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Vorwort. 





Schon im Winter 1869 nicht ohne Vorarbeiten begonnen und zwei- 
mal (bei 6,16 und 14,3) durch göttliche Schiekungen unterbrochen, 
hat sich die Arbeit an diesem Commentar über Mischle bis in den 
Winter 1872 hinausgezogen. Nach ihrer Beendigung fehlen dem von 
Kein und mir unternommenen Gesamtcommentare zum Alten Testa- 
ment nur noch Hoheslied und Koheleth, welche, von mir bearbeitet, 
den Schlußband bilden werden. 

Auch dieser Commentar zu den Sprüchen darf sich mannigfacher 
Mitwirkung meiner Freunde FLeisc#er und Werzstein rühmen. Im 
Jahre 1836 trat Fleischer seine Leipziger Professur unter Anderem mit 
einer Vorlesung über das salomonische Spruchbuch an; ich war seiner 
Zuhörer einer, und bin nun so glücklich, den geliebten Lehrer auf 
Grund seines eigenhändigen Hefts (angefangen den 13. Mai, geschlossen 
den 9. Septbr. 1836) in die Reihe der Ansleger des Spruchbuchs ein- 
führen zu können. Die Beiträge Wetzsteins beginnen diesmal erst mit 
c. 30 und bestehen dort in Bemerkungen zu MünuAv’s Schrift über 
die Sprüche Agurs und Lemuöls (1869), die mir mein Dorpater Freund 4 
zur Verfügung gestellt hat. N 

Der exegetische Apparat hat sich mir im Verlauf der Arbeit weit 
über die $. 41 f. angegebenen Werke hinaus erweitert. Ich erwarb den 
in Koslow (Eupatoria) 1835 gedruckten Commentar des Karäers Ahron 
b. Josef (1294), bekam aus der Bibliothek des D. Hermann Lotze den 
in Neapel 1487 gedruckten und an Werth einer Handschrift gleichen 
Commentar des mit Dante verflochtenen römischen Dichters Immanuel 
geliehen, und benutzte unter den in den Biblia Rabbinica zusammen- 
gestellten Auslegern auch den Commentar des Spaniers Menachem 
b. Salomo Meiri (1447), welcher zuerst im Amsterdamer Bibelwerk er- 
schien und mir in einer handlicheren Ausgabe (Fürth 1844) aus der 
Bibliothek meines lieben Freundes und Studiengenossen BArR vorlag. 
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| VI ar Vorwort. 


Diesem verdanke ich wie vieles Andere so auch die Vergleichung meh- 
rerer Handschriften, besonders einer von Jakob Sappir aus Arabien 
mitgebrachten, die in seinen Besitz übergegangen ist. ; 

In der Benutzung des Graecus Venetus war ich nicht auf die Aus- 
gabe Villoisons (1784) beschränkt. Die einzige Venediger Handschrift 
dieser Uebersetzung hat einer meiner jüngeren Freunde, v. GEBHARDT, 
an Ort und Stelle sorgsamst verglichen und darin nicht wenig von 
Villoison falsch Gelesenes und Uebersehenes entdeckt — wir haben 
von ihm eine kritische Gesamtausgabe dieser sonderbaren Uebersetzung 
zu erwarten, welche sowol in Ansehung der hebräischen Sprachkennt- 
nis als der griechischen Sprachmeisterschaft ihres Verfassers ein bis 
jetzt ungelöstes Räthsel ist. 

Das Wortregister zu diesem Commentare hat wie das zu Jesaia 
D. Hermann Strack angefertigt, welcher sich durch seine jüngst er- 
schienenen textgeschichtlichen Prolegomena ad. Vetus Testamentum 
Hebraicum als einen Hebraisten von seltenem Wissen bewährt hat. 
Auch das Fehlerverzeichnis hinten verdanke ich zumeist seinem schar- 
fen und geübten Blicke. 

Mit Recht rühmt Baco in seinem Werke de augmentis scientiarum 
(VIIL, 2) die Sprüche Salomo’s als eine Spruchsamlung ohne Gleichen. 
Möchte es mir mit Gottes Hilfe gelungen sein, das entstehungsgeschicht- 
liche, sprachliche und praktische Verständnis des unvergleichlichen 
Buches einigermaßen zu fördern. 


Leipzig, am 30. October 1872. 
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Nachschrift. 


Als ich dieses Vorwort durchsah, bekam ich in Hilgenfelds Zeit- 
schrift [1873 S. 111 f£.] Egli’s Recension meines Commentars zur Ge- 
nesis zu lesen. In meinem Comm. zu Jes.49, 12 hatte ich Anlaß, eine 
Ansicht dieses Gelehrten zu besprechen, es geschieht in freundlicher 
Weise —— wahrscheinlich hat er es nicht gelesen, denn sonst würde er 
doch wol an mir nicht fortsetzen, was er an meines Freundes Köhler 
Comm. zu den nachexilischen Propheten begonnen. Seine Recension 
besteht aus übermütigen Machtsprüchen, beleidigenden, theilweise sogar 
blasphemen Witzen und plumpen Misgriffen einer in ihren Mitteln nicht 
wählerischen Leidenschaftlichkeit. Wir geben einige Proben. 

[S.112] Für das Beste, was über die Genesis geschrieben worden, hielt man. so 

ziemlich allgemein den bekanntlich neu herausgegebenen Commentar des leider 

zu früh verstorbenen D. Tuch, welcher den verschiedenen um ihn herumtän- 
zelnden Häslein auch mit der Löwin in der Fabel zurufen konnte: Eve dAA« 

A£ovre. Was thut Delitzsch, da er doch eine kleine Geschichte der Kritik und 

Exegese der Genesis liefern wollte? Man sieht ihm die Herzensangst an, mit 

welcher er an diesem schweren Stein vorbeisteuern sollte, und mit einer vor- 

nehmen Verbeugung macht er dıe Sache ab. 


Ich rühme aber S.51 den Commentar Tuchs als „ein selbständiges, 
in allen Aeußerlichkeiten des Textverständnisses überaus sorgfältiges“ 
Werk und bezeuge 8.34, daß hier die Ergänzungshypothese „in feinster 
Weise durchgebildet“ ist. Und im Lauf der Auslegung wird Tuchs öfter 
und immer (s. z.B. S.71.303) mit williger Anerkennung gedacht. Das 
Obige ist also die grundloseste Insinuation. Der Recensent fährt fort: 

Lockt ihn doch längst eine ganz andere Compagnie! Unter den Schumann, 

Kalisch, Popper, Mozer, Krummacher, Blank, Heim, J.P. Lange 


e tutti quanti lauter gläubige Leut mit federleichtem Wissensränzel, da ist gut 
mantschen (szc), da wird ihm wohl... 


Welch pöbelhafte Sprache und dabei welche Ignoranz! Schumann ist 
ein Rationalist von sächsischem Schrot und Korn, er beginnt sein Ca- 
pitel von der Axiopistie der Genesis mit den Worten: exspiravit inspi- 
rationis absurdae doctrina. Kalisch ist Jude, kam 1849 als politischer 
Flüchtling aus Berlin nach London und huldigt in seinen englischen 
Commentaren zu Genesis, Exodus, Leviticus einer zunehmend negativen 
Richtung. Popper ist gleichfalls jüdischer Gelehrter und hält, wie ich 
8.36 f. berichte, einzelne Stücke des Pentateuchs für jünger als die Sep- 
tuaginta (280 v.Chr.), womit Egli mehr als zufrieden sein wird. Diese 
drei rechnet er unter die „gläubigen Leut‘‘! Dann folgt ein „‚Mozer“. 
Es ist wol F.C. v. Moser gemeint, allerdings ein kirchlich gläubiger 
Mann, aber zugleich ein deutscher Patriot ohne Furcht und Tadel, ein 
großer Staats- und Völkerrechtslehrer — für meinen Recensenten je- 
doch auch einer von denen „mit federleichtem Wissensränzel“. 

Von 8.210f. sagt Egli, daß er „ärgeren Unsinn‘ im ganzen Buche 
nicht angetroffen als auf diesen paar Seiten. Aber der „Unsinn“ besteht 
nur darin daß ich die Flutgeschichte nicht argen Unsinn sagen lasse; 
übrigens dürfen S.210u.211 keine Prüfung competenter Richter scheuen. 
Mein Gegner, dem der Haß in den Kopf gestiegen, fährt dann fort: 


Oder sollen wir etwa für diese Verdrehung des Bibeltextes durch ein lächerli- 
ches Lob des Ararat entschädigt werden, welches damit schließt: „Es ist als ob 





von diesen Höhen herab sich die Wasser nach allen Seiten verlaufen hätten.“ 
Mir will scheinen hinter diesem Quasi stäcke der Chimboraco, vom Dhawala- 
gieri (sic) und Tschamalari aufgehetzt (sic), dem Herrn Professor eine Ohrfeige 
zu geben, daß er nicht an sie gedacht. 


Die „lächerliche‘‘ Beschreibung des Ararat fußt auf K. v. Raumer und 
auf Ritter, welcher in seiner Erdkunde, Th.X B. II S. 365, unter An- 
derem sagt: „Der Ararat liegt in der Mitte von rings ihn umgebenden 
Gewässern, wie kein anderer Punkt des alten Continents eine ähnliche 
Erscheinung darbieten möchte.‘“ Die auch in dieser Beziehung centrale 
Lage des Ararat ist mir wichtig, weil ich die noachische Flut für keine 
schlechthin universale halte. „Nach 7,19 —- sage ich S.216 — scheint 
es, als ob wir uns die höchsten Gipfel des Himälaja und der Cordilleren 
überflutet denken sollen. Aber an'sich schon wird die absolute Aussage 
dadurch eine relative, daß sie nach. Maßgabe des damaligen geographi- 
schen Gesichtskreises zu verstehen ist, und die Aussage beschränkt sich 
in v.20 selber.“ Wie läßt sich denn also sagen, ich hätte an jene Berg- 
riesen nicht gedacht? Der Witz mit der Ohrfeige, an sich schon zwie- 
fach unsittlich im Munde eines Theologen, ist obendrein gänzlich gegen- 
standlos. — — 

Mein Commentar zur Genesis entspricht noch lange nicht dem Ziele 
meines Strebens und ist auch jetzt noch kein fehlerfreies Werk. So 
ist z.B. S.182 Z.8 Vulgata in /tala und S.208 med. die Ziffer 30,000 
(welche Egli gedankenlos nachschreibt) in 15,000 zu ändern. Aber 
diese vierte Auflage ist der Ertrag einer rastlosen zehnjährigen Fort- 
arbeit in dem nicht auszustudierenden Buche. Sie enthält eine Menge 
neuer Aufschlüsse, welche den überlieferten Text betreffen. Eine be- 
trächtliche Anzahl hebräischer Wortstämme ist darin zum ersten 
Male etymologisch richtig erklärt. Die fortschreitende Forschung auf 
ägyptologischem und arischem Gebiet ist bis zu dem Zeitpunkte ver- 
folgt, wo ich abschließen mußte, und alles darauf Bezügliche ist nicht, 
"wie Egli meint, „natürlich blos andern Werken entlehnt‘, sondern so- 
weit nicht eigene selbständige Controle reichte mit Fachmännern ersten 
Ranges durchgesprochen. Und übrigens gibt es auch linguistische und 
exegetische Quellen und Hülfsmittel, die mir mehr zugänglich sind als 
vielen Andern. Deshalb ist es gar nicht möglich, daß Jemand dermaßen 
gelehrt sei, daß er aus diesem Buche nicht Vieles lernen könnte. Oder 
ist mir etwa schon wegen meines theologischen Standpunktes die wissen- 
schaftliche Befähigung abzuerkennen? Wenn es sich so verhielte, dann 
stünde es so, daß wir, die wir am kirchlichen Bekentnis festhalten, Com- 
mentare wie die von Hitzig und Knobel trotz des verschiedenen Stand- 
punkts lernbegierig studierten, während auf der andern Seite die unseri- 
gen um des verschiedenen Standpunkts willen höchstens eines vornehmen 
Herumblätterns gewürdigt würden. Aber noch ist dieser wissenschattli- 
che Pharisäismus die Krankheit Weniger; noch gilt auf dem Gebiete der 
alttestamentl. Forschung das suum cuique und die Schranke des Anstands; 
noch ist Hilgentelds Zeitschrift die einzige, in welcher sich von Zeit zu 
Zeit fanatische Bornirtheit in Vietor-Hugo-Tone breit machen darf. 
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EINLEITUNG. 


Das Buch der Sprüche heißt seinem äußeren Titel nach, welcher dem 
Anfangsworte desselben entnommen ist, ">32 “20. Es ist eins der 3 Bü- . 


cher, welehe sich von den übrigen 21 durch ein eigentümliches Accen- 


tuationssystem unterscheiden, dessen bis jetzt beste Darstellung S.Baer 


in Bd.2 (1860) unseres größeren Psalmencommentars gegeben hat.! Das 
Gedenkwort für diese drei Bücher (Iob, Mischle, Tehillim), aus ihren 
Anfangsbuchstaben zusammengesetzt, ist DER oder, ihrer talmudischen 
und masoretischen Aufeinanderfolge nach, Dxn. 

Die Alten nehmen im Hinblick auf die Aufschrift mob Sbuin, mit der 
es anhebt, das ganze Buch für salomonisch. Daß es nur 800 Verse 
(2"P1oB) enthalte, während laut 1K.5,12 Salomo 3000 Sprüche verfaßt 
hat, vereinbart R. Samuel bar-Nachmani durch die Bemerkung, daß jeder 
einzelne Vers sich in zwei, drei Bild- oder Sinnreden (z.B. 25, 12) zerlegen 
lasse, anderer noch gewaltsamerer Vereinbarungen zu geschweigen.? 
Auch der Ausspruch des R. Jonathan, daß Salomo erst das Hohelied, 
dann Mischle, zuletzt Koheleth geschrieben, indem das eine dem Liebes- 
frühling des Jünglings, das andere der Lebensweisheit des Mannes, das 
dritte dem Lebensüberdruß des Greises entspreche?, geht von der Ein- 
heit des Buches und seiner salomonischen Abkunft aus. 

Auch noch heutzutage fehlt es nicht an solchen, welche wie Stier das 
Spruchbuch vom ersten bis zum letzten Capitel für altsalomonisch halten, 
gleichwie Klauß (1832) und Randegger (1841) alle Psalmen ohne Aus- 
nahme als von David verfaßt zu erweisen gewagt haben. Aber seit die hi- 
storische Kritik auch auf biblischem Gebiete zur Geltung gekommen ist, 
erscheint jene blinde Hingabe an die noch dazu misverstandene Ueber- 
lieferung als kaum erwähnenswerthe Unkritik. Das Spruchbuch gibt sich 


selbst als aus verschiedenartigen und verschiedenzeitigen Bestandtheilen 
zusammengesetzt. Unter den Händen der kritischen Analyse verwandelt 


es sich in einen bunten Markt der mannigfaltigsten Geisteserzeugnisse 
der Spruchdichtung aus wenigstens drei Epochen. 


1) A.B. Davidsons (Prof. in Edinburgh ) Outlines of Hebrew Accentuation, 


Prose and Poetical 1861 fußen in Darstellung der poetischen Accentuation auf Baers 


Dax nn (1852). 

2) Pesikta ed. Buber (1868) 34b. 35%, Statt der „800 Verse‘ hat der Aus- 
spruch, wie er anderwärts sich findet, die Ziffer 915. So viel Verse des Buches 
Mischle zählt die Masora. 

3) Schir-ha-Schirim Rabba e.1. f. 4a, 
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Einleitung in das Spruchbuch, ' \ 


SER $.1. Aeußere Anlage des Buches der Sprüche und dessen Selbst- 
.... zeugnisse über seine Herkunft. Die innere Ueberschrift des Buches, 
welche es in der Weise. späterer orientalischer Buchtitel wegen seines 
_ wichtigen und gemeinnützlichen Zweckes anpreist, reicht, wie unter den 
Neueren von Loewenstein und Maurer erkannt worden ist, von v.1—6; 
denn v.7, welcher von Ewald, Bertheau, Keil hinzugenommen wird, ist 
» alsneuer Anfang der Anfang des Buches selbst. Das Buch wird Sprüche 
n Salomo’s ete. überschrieben und daran knüpft sich die Angabe des 
Zweckes. Der Zweck des Buches ist, wie v.2 vorerst summarisch angibt, 
' ein praktischer und zwar zwiefacher: theils ein sittlicher, theils ein intel- 
lektueller. Ersterer wird in v.3—5 auseinandergelegt: sittliche Bildung, 
'sittliches Urtheil bietet es zur Aneignung dar, nicht blos um den Unwei- 
sen zur Weisheit zu verhelfen, sondern auch um den Weisen zu fördern; 
der letztere in v.6.: es will durch seinen Inhalt das Verständnis sinniger 
. Reden überhaupt schärfen und üben. Mit anderen Worten: es will den 
sittlichen Nutzen gewähren, welchen die Spruchdichtung beabsichtigt, 
‚und will zugleich mit dieser vertraut machen, so daß der Leser an diesen 
salomonischen Sprüchen oder mittelst derselben als eines Schlüssels der- 
artige Sinnsprüche überhaupt verstehen lernt. So verstanden sagt der 
Buchtitel nicht, daß das Buch außer 5% "5% auch Sprüche anderer 
"Weisen enthalte; er würde ja auch, wenn es dies sagte, sich selbst wider- 
sprechen. Es ist möglich, daß das Buch auch nicht-salomonische Sprüche 
enthält, möglich, daß der Verfasser des Buchtitels solche selbst anhangs- 
weise beigefügt hat, aber der Titel stellt nur salomonische Sprüche in 
Aussicht. ‚Wenn nun 1,7 das Buch beginnt, so können wir nach Lesung 
des Titels nicht anders denken, als daß hier die salomonischen Sprüche 
beginnen. In dieser Meinung wird uns, wenn wir weiter lesen, der Inhalt 
' und die Form der folgenden Reden nicht irre machen, denn beide sind 
Salomo’s würdig; um so betroffener aber werden wir 10,1 still stehen, 
RN wo eine neue Aufschrift 7255 ">Un uns in den Weg tritt, auf welche dann 
' © in einer langen Reihe bis 22,16 Sprüche ganz anderen Tones und ganz 
anderer Form folgen, kurze Denksprüche, eigentliche Maschals, während 
wir bis hieher weniger Sprüche als Mahnreden lasen. Was sollen wir 
. nun urtheilen, wenn wir von dieser zweiten Aufschrift mmb3 »brin aus auf 
‘den Abschnitt 1,7—.c.9., der unmittelbar auf den Buchtitel folgte, zu- 
 rückblicken? Sind im Sinne des Buches 1,7— c.9 keine mnbö "bun? 
Nach dem Buchtitel, der solche verhieß, scheinen sie es sein zu müssen. 
Oder sind es mabw "bin? In diesem Falle scheint die neue Ueberschrift 
 mabö "Bun 10,1 ganz unbegreiflich. Und doch ist nur eins von beiden 
möglich, auf einer Seite muß also ein falscher Schein des Gegentheils 
sein, der bei näherer Untersuchung verschwindet. Es fragt sich, auf 
welcher. Erwägt man, daß die Haltung des Titels 1, 1—6 nicht mit der 
des Abschnittes 10, 1—22,16., wol aber mit der von 1,7—.c.9 überein- 
stimmt(er hat mit 1,7—c.9 die Breite des Ausdrucks, mehrere Lieblings- 
wörter, unter diesen das sonst im Spruchbuch nicht vorkommende na"» 
und mor2 gemein), so liegt Ewalds Ansicht nahe, daß c.1-—9 ein ursprüng- 
liches Ganzes aus Einem Gusse ist und daß der Verf. dabei keine andere 
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$.1. Anlage und Selbstzeugnisse. 1 


Absicht hatte, als eine Einleitung zu dem größeren von 10,1 an folgen- 


den salomonischen Spruchbuch zu geben. Es ist Ja aber auch möglich, 


daß der Verf. des Titels sich in Stylisirung desselben nach dem Abschnitt 
1,7—.c.9 gerichtet hat. Bertheau, indem er dies voraussetzt und zu- 
gleich im Gegensatze zu Ewald die Einheit des Abschnitts leugnet, ent- 
scheidet sich dafür, daß uns in 1,8— c.9 eine Sammlung von Ermahnun- 


gen verschiedener Spruchdichter vorliegt, zum Theil ursprünglich Einlei- 


tungen zu größeren Spruchwerken, welche der Verf. des Titels zusam- 
mengestellt, um zu der großen Samlung 10,1— 22,16 eine umfassende 
Einleitung zu geben. Aber die Entstehungsweise des Abschnittes, wie 
Bertheau sie sich vorstellt, ist wenig natürlich; es ist-immer wahrschein- 


licher, daß der Verf., der laut des Buchtitels Sprüche Salomo’s geben will, 


diese durch eine eigene lange Einleitung einführt, als daß er, statt mit 
den Sprüchen Salomo’s zu beginnen, erst lange andersartige Auszüge aus 
Spruchwerken gibt. Wenn auch der Verf. wirklich, wie Bertheau meint, 
in den Titelworten die Absicht ausspräche, neben den ab& "bin auch 
5237 99237 mitzutheilen, so würde er doch sein Werk nicht verkehrter 
‘ und selbstwidersprechender haben anlegen können, als wenn er mit einer 
Samlung von paar "237 das ma "Dun überschriebene Ganze, welches 
Sprüche Salomo’s als Schlüssel zu den Sprüchen der Weisen überhaupt 
darreichen soll, begonnen hätte. Es ist aber außer der Ansicht Ewalds, 
welche, an sich schon, abgesehen von inneren Gründen, natürlicher und 


wahrscheinlicher als die Bertheau’s ist, noch die Möglichkeit einer ande- 


ren vorhanden. Keil ist nach dem Vorgange Heinr. Aug. Hahn’s der An- 
sicht, daß im Sinne des Verf. des Titels ce. 1—9 ebensowol salomonisch 
seien als c.10—22., daß er aber vor dem letzteren Abschnitt die Ueber- 
schrift ab "> wiederholt habe, weil von da an Sprüche folgen, welche 
den Charakter des 5” in besonderem Maße an sich tragen (Hävernicks 


Einl. 3,428). Dafür läßt sich die ähnliche Erscheinung im Buche Jesaja 


anführen, wo auf den Gesamttitel erst eine einleitende Rede folgt und. 
dann 2,1 der Gesamttitel in kürzerer Fassung wiederholt wird. Daß 
diese Analogie hier unanwendbar ist, wird der weitere Verfolg der Un- 
tersuchung zeigen. 


Auf den einleitenden Abschnitt 1,7—.c.9 und den größeren e.10— 


22,16., welcher gleichförmig kurze salomonische Denksprüche enthält, 
folgt 22,17 — 24,22 ein dritter Abschnitt. Hitzig rechnet zwar den zwei- 


ten Abschnitt von c.10— 24,22., aber es hebt mit 22,17 ein ganz an- 


derer Stil und eine viel freiere Bewegung in der Spruchform an, und die 
Einleitung, welche diese neue Spruchreihe einführt und an die Haltung 
des Gesamttitels erinnert, läßt uns nicht in Zweifel, daß der Samler diese 
Sprüche gar nicht für salomonische angesehen haben will. Es wäre zwar 
möglich, daß, wie Keil (3,410) behauptet, der Samler, indem er beginnt: 
Neige dein Ohr und höre Worte der Weisen, seine eigenen Sprüche ver- 
allgemeinerud ©2277 "24 nennt, zumal da er fortfährt: und dein Herz 
richte auf mein Wissen; aber diese Auffassung widerlegt sich durch die 


folgende Ueberschritt eines vierten Abschnitts 24,23ff. Dieser kleine 


Abschnitt, ein Anhängsel zum dritten, ist araan» nbx Di überschrieben. 





6 Einleitung in das Spruchbuch, E 


Wenn Keil auch hier dem Sinne dieser Ueberschrift, daß die folgenden 
Sprüche P’a>r zu Verfassern haben, aus dem Wege gehen zu können 
meint, so thut er sich selbst unnöthige Gewalt an. Das > ist hier das 
Lamed der Verfasserschaft und wenn die folgenden Sprüche von par 
verfaßt sind, so sind sie nicht von dem Einen E37 Salomo, es sind "937 
arasrı im Unterschiede von nabo "rn, 

Die nabW "bwin beginnen erst wieder 25,1., und diese zweite große 
(der ersten 10,1-—22,16 entsprechende) Reihe erstreckt sich bis c.29. 
Dieser fünfte Abschnitt des Buches hat eine Ueberschrift, die wie die des 
vorangegangenen Anhängsels anhebt: m>R Di auch das sind Sprüche Sa- 
lomo’s, welche zusammengelragen haben die Männer Hizkio’s, des Kö- 


'nigs von Juda. Der Sinn des 'p*n>" kann nicht zweifelhaft sein; es be- 
. deutet wie das aramaeo-arabische 702 von seiner Stelle wegrücken, die 


folgenden Sprüche standen wo anders, von da entnahmen sie die Männer 


- Hizkia’s und stellten sie in einer besonderen Schrift zusammen. So hat 


auch der griechische Uebersetzer die Worte verstanden: „Das sind die 
Lehrsprüche Salomo’s, die unzweifelhaften, welche ausgeschrieben haben 
die Freunde Hizkia’s, des Königs Juda’s.‘“ Man sieht aus dem Zusatz «i 
adıazoıroL (solche, welche alle di@xgroug ausschließen), daß der Ueber- 
setzer ein Gefühl der hohen literaturgeschichtlichen Bedeutung jenes 


"überschriftlichen Zeugnisses hat, welches an die Thätigkeit der von Pisi- 


stratos zur Redaktion alter Werke, wie des Hesiodos, bestellten Dichter- 
Grammatiker erinnert. Die jüdischen Ausleger nehmen nach dem Vor- 
gange des Talmud ohne Weiteres an, daß das 2A zu der ganzen Ueber- 
schrift mit Einschluß des Beziehungssatzes gehöre, und daß sie also die 
Redaktion auch der vorausgegangenen Sprüche durch Hizkia und seine 
Genossenschaft (ns"or m"pim) mitbezeugt!; schon deshalb unwahr- 
scheinlich, weil das “37 !Ppırs’7 SUN, wenn es so gemeint wäre, dann hin- 
ter 1,1 stehen müßte. Die Ueberschrift 25,1 unterscheidet also vielmehr 


- die folgende Samlung als eine hizkianische von der vorausgegangenen. 


Wie nun auf die abo "sun 10,1— 22,16 zwei Anhänge folgten, so auch 
auf die hizkianische Lese salomonischer Sprüche. Jene beiden Anhänge 
aber leiteten sich im Allgemeinen von &*A>n ab, diese nennen in genauer 
Angabe die Personen ihrer Verfasser: der erste c.30 Agur Sohn Jakeh’s, 
der zweite 31,1-—-9 einen König Lemu@l. Insoweit sind die Ueberschrif- 


ten klar; die sonst unbekannten Namen weisen in das Ausland, ihnen 


entspricht das eigentümliche Colorit dieser zwei Spruchreihen. Als ein 
dritter Anbang zur hizkianischen Samlung folgt 31,10ff. noch ein voll- 


| 'ständiges’alphabetisches Spruchlied, welches die preiswürdigen Eigen- 
schaften eines braven Weibes beschreibt. 


Fassen wir das Besprochene nun kurz zusammen, so zerlegt sich das 


1) Nach b. Bathra 152: Bbussa Sn ba mas Tara Insson mmprn 
rbnp" (Gedenkzeichen: PU"). Daraus, daß Jesaia den Hizkia überlebte, wird dort 
geschlossen, daß dieses. Hizkia-Collegium auch nach Hizkia’s Tode noch fortbe- 
stand; Fürst in seiner Schrift über den Kanon des A.T. nach den Ueberlieferungen 


* inTalmud und Midrasch 1868 8.78 f.zieht daraus noch weiter gehende Folgerungen. 
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Buch der Sprüche selbst in folgende Theile: 1) Der Buchtitel 1,1—6., 
bei dem fraglich, wie weit der Umfang des Buches reicht, dem er ur- 
sprünglich gilt; 2) die Ermahnungsreden 1,7 —.c.9., bei denen fraglich, 
ob schon mit ihnen die salomonischen ">U» beginnen sollen oder ob sie 
nur die Einleitung dazu von einem andern Verfasser, etwa dem Verf. des 
Buchtitels, sind; 3) die erste große Reihe salomonischer "sun c. 10— 
22,16.; 4) erster Anhang zu dieser ersten Reihe, Worte von Part 22, 
17 —24,22.; 5) zweiter Anhang, Nachtrag einiger BR>n "37 24, 25ff.; 
6) die zweite große Reihe salomonischer Sprüche, die von den M”pin WER 
zusammengestellte c..25—29.; 7) erster Anhang zu dieser zweiten Reihe: 
Worte Agur's bin-Jakeh e.30.; 8) zweiter Anhang: Worte Königs Lemu@l 
31,1—-9.; 9) dritter Anhang: das akrostichische Spruchlied Pr möx 31, 
10#. Diese 9 Theile lassen sich in 3 Gruppen zusammenfassen: die einlei- 
tenden Ermahnungsreden mit dem Gesamttitel anihrer Spitze und die bei- 
den großen Reihen salomonischer Sprüche mit ihren beiden Anhängen. 
Unsere Untersuchung wird nun weiter folgenden Weg einschlagen. Wir 
betrachten die einzelnen Theile des Buches erst aus dem Gesichtspunkte 
ihrer mannigfaltigen Spruchformen, dann ihres Stils, drittens ihrer Lehr- 
typen. Von jeder dieser drei Betrachtungsweisen haben wir Aufklärun- 
gen über die Entstehung dieser Sprüche und ihrer Samlungen zu erwarten. 

$.2. Die einzelnen Theile des Buches der Sprüche von Seiten der 
mannigfaltigen Spruchformen. Wenn das Buch der Sprüche eine Sam- 
lung von Volkssprichwörtern wäre, so würden wir eine Menge einzeiliger 


Sprüche, wie z.B. „von Frevelhaften geht Frevel aus‘ (15.24, 14.) darin 


antreffen; aber wir suchen nach solchen vergeblich; 24,23 scheint auf 
den ersten Anblick ein einzeiliger Spruch zu sein, jedoch ist die Zeile: 
auf Gesichter sehen beim Rechtsprechen ist nicht gut wur die Anfangs- 
zeile eines mehrzeiligen in v.24f.sich fortsetzenden Spruches. Mit Recht 
findet Ewald es unstatthaft, mit dem Buche der Sprüche die arabischen 
Spruchsamlungen von Abu-Obeida, Meidani u. A., welche die landläufigen 
Volkssprichwörter auflasen und erklärten, zu vergleichen. Vergleichba- 
rer sind die hundert Sprüche Ali’s. Wie diese, sind die Sprüche Salomo’s 
sämtlich Erzeugnisse seines Geistes und nur mittelbar des Volksgeistes. 
Daran zu zweifeln wegen der großen Anzahl dieser Sprüche wäre unbe- 
dacht. Selbst ein göttliches Genie, behauptete früher Eichhorn, reicht zu 
so einer Menge zugespitzter Sprüche und witziger Einfälle schwerlich 
hin. Vertheilt man aber die Sprüche Salomo’s auf seine 40 Regierungs- 
jahre, so kommen auf jedes Jahr noch nicht 20, und man wird Herbst 
beistimmen, daß so viel Sprüche selbst von höchstem Witze für ein 
„göttliches Genie‘ keine unlösbare Aufgabe seien. Wenn daher erzählt 
wird, daß Salomo 3000 Sprüche gedichtet habe, so findet Ewald in sei- 
ner Gesch. Israels die Zahl nicht zu groß, und Bertheau hält es an sich 
nicht für unmöglich, daß die na>V ">w» der Samlung den Einen Salomo 


zum Verfasser haben. Die Menge der Sprüche kann uns also nicht be- 


stimmen, sie als großentheils im Munde des Volkes entstanden anzu- 
sehen, und die Form zeugt entschieden dagegen. Es ist zwar wahrschein- 


lich, daß in diesen Sprüchen zum Theil Volkssprichwörter verarbeitet. 


« 


Si a 
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sind! und manche ihrer Wendungen sind sicher dem Volkssprichworte / 
‚nachgebildet, aber so wie sie vorliegen sind sie sämtlich Erzeugnisse der, 
kunstmäßigen Maschaldichtung. 

Die einfachste Form ist gemäß der Grundeigentümlichkeit des hebräl 
schen Verses der Zweizeiler. Das Verhältnis der beiden Zeilen zu 
einander gestaltet sich sehr mannigfaltig. Die zweite Zeile kann den Ge- 
danken der ersten, nur etwas anders gewendet, wiederholen, um diesen 
Gedanken möglichst anschaulich und erschöpfend auszudrücken; ‚wir 
nennen solche Sprüche synonyme Zweizeiler, z.B. 11,25.: 4 

Eine segnende Seele wird gemüistet, j 
Und ein Labender wird selbst gelabt. 
Oder die zweite Zeile enthält die Kehrseite des Gegensatzes zum Satz 
der ersten, die in der ersten ausgesprochene Wahrheit wird in der zweiten 
mittelst Entgegenhaltung ihres Gegentheils erläutert; wir nennen solche 
Sprüche antithetische Zweizeiler, z.B. 10,1.: 
Ein weiser Sohn erfreut den Vater, 
Und ein thörichter Sohn ist seiner Mutter Kummer. 
"Wie hier decken sich auch 10,16. 12,5 Wort um Wort, während ander- 
wärts die Antithese sich in die Form der Frage kleidet 18,14. 20,24. 
Zuweilen sind es zwei verschiedene Wahrheiten, welche in den beiden 
Zeilen ausgesprochen werden, die Berechtigung zu ihrer Verknüpfung 
liegt nur in einer gewissen Verwandtschaft und der Grund dieser Ver- 
knüpfung in der Zweizeiligkeit als dem Minimalmaße des Kunstspruchs — 
‚syathetische Zweizeiler, z.B. 10,18.: 
Ein Deckmantel des Hasses sind Tügnerische Lippen, 
Und wer Verleumdung ausbringt ist ein Thor. 
Gar nicht selten reicht eine Zeile nicht aus, um den beabsichtigten Ge- 
danken zur Darstellung zu bringen, der in der ersten begonnene Aus- 
druck desselben vollendet sich erst in der hinzutretenden zweiten — 
eingedankige Zweizeiler, z.B. 11,31 (vgl. 1 Petr.4,18): 
i Wird schon der Gerechte auf Erden geahndet, 
\ Um wie viel mehr der Frevler und Sünder | 
Zu diesen Zweizeilern gehören auch alle die, in welchen der in der ersten 
angehobene Gedanke in der zweiten durch einen Beziehungs-, Begrün- 
dungs-, Zweck- oder Folgesatz eine ihn ergänzende oder vollendende 
Baum erhält, z.B. 22,28. 16,10. 13,14. 19,20.2 Es kommt aber 


a) Isaak Euchel (gest. 1804) in seinem ""83 (Commentar) zu Mischle sieht in 
14,43 und 17,190 solche Volkssprichwörter (WInTpn bun). 

2) Solche eingedankige Zweizeiler sind auch 15, 3; 16,7.10; 17,13.15; 18,9. 
#35519,26: 27: 20,:7:8.10311.20,215'21,4.13.16.21. 23.24.30; 92,4 11: 24,8.26; 
26,16; 27,14; 28,8.9.17.24; 29,1.5.12,14. Aus einem Satz mit A und Infin, be- 
steht die zweite Zeile auch 14,2 27. 15,24. 17,23. 19,27; aus einem Satz mit "3 16, 
12.26. 21,25.22,9.,.27,1.29,19; mit‘9 26,4.5; 25,8; 30,6; mitEN "2 18,2. 23, 17. 
Einen Schluß a minori ad majus oder umgekehrt bilden die zwei Zeilen wie 11,31 
auch 15,11; 17,7; 19, 72b.10; 21,27. Im grammatischen Verhältnis des Vorder- und 
Nachsatzes eben Se 23,1.2, 15 B 27,22. 29,21 (vgl. 22,29. 24,10. 26,12. 29,20 
mit hypothetischem ‚Perf. und 26,26 mit hypothet. Fut.); in dem logischen Ver- 
hältnis von Grund und Folge 17,14. 20, 2.4.; in comparativem Verh, 12,9 u.6. 
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noch eine fünfte Form hinzu, welche dem ursprünglichen Charakter des 


Maschal am meisten entspricht: der seinen ethischen Gegenstand durch 


ein Aehnliches aus dem Bereiche des Natürlichen und Alltäglichen erläu- _ 


ternde Spruch, die eigentliche zagaßoAr). Die Fassung dieses parabo- 
lischen Spruches ist sehr mannigfaltig, je nachdem der Dichter selbst 
die beiden Gegenstände ausdrücklich vergleicht oder nur nebeneinander- 
stellt, damit der Leser oder Hörer ihre Vergleichung vollziehe.. Der 
Spruch ist mindest poetisch, wenn die Aehnlichkeit der beiden Gegen- 
stände durch ein Verbum ausgedrückt ist, wie 27,15 (wozu aber v.16. 
gehört): 

Eine anhaltende Traufe am Regenwettertage 

Und ein zänkisch Weib gleichen einander. 
Der gewöhnliche weder unpoetische noch eigentümlich poetische Aus- 
druck ist die Einführung des Bildes durch > und des Abgebildeten durch 
>, wie 10,26.: 

Wie der Essig den Zähnen und wie der Rauch den Augen, 
So der Träge denen, die ihm Auftrag geben. 
Diese vollständige sprachliche Bezeichnung des Aehnlichkeitsverhältnis- 
ses kann zu Gunsten der das Maschal zierenden Kürze auch verkürzt 
werden, indem das j> beim Verglichenen weggelassen wird, wie 25,13. 
26,11.: 
; Wie ein Hund zu seinem Gespei zurückkehrend — 
Ein Thor wiederkommend mit seiner Narrheit. 

Wir nennen die parabolischen Sprüche dieser drei Formen verglei- 
chende. Die letzte, abgekürzte Form der vergleichenden Sprüche bil- 
det schon den Uebergang zu einer andern Art der parabolischen Sprüche, 
welche wir im Unterschiede von den vergleichenden die. emblema- 
tischen nennen wollen, denen nämlich, in welchen der Gegenstand, auf 
den es ankommt, und sein Sinnbild ohne solchen näheren Ausdruck des 
Aehnlichen wie z.B. 26,20. 27,17.18.20 lose neben einander gestellt 
werden. Dies geschieht entweder durch ein verknüpfendes ', z.B. 25,25: 

Frisches Wasser auf eine lechzende Seele 

Und ein&qute Post aus fernem Lande.* 


Oder auch ohne ", in welchem Falle die zweite Zeile wie die Unterschrift 


Diese Beispiele zeigen, daß der Zweizeiler nicht blos im jüngeren, sondern auch schon 
im altsalomonischen Maschal keineswegs immer aus zwei Parallelgliedern besteht. 
1) Dieses sogen. Vav adaequationis, welches hier in den Sprüchen zuerst als 
Bindewort von Bild und Sache ohne verbales Prädicat erscheint (vgl. dagegen Iob 
5,7.12,11.14, 11£.), ist als 7 der Gleichung nur eine Abart jenes 7 der Zugesellung, 


welches im Arabischen a Fi) oder EI WE] Dr oder olslaudI ol) 
genannt wird (s. zu Jes. 42,5 8.442) und, weil das Sprachbewußtsein ihm die Ver- 
balkraft des zu sich Nehmens secum habere beimißt, mit dem Ace. construirt wird 


z.B. Kell SA! Kadam] | die Marktleute gleichen den Jagdhunden 


(eig. gesellen sich die J. zu, machen sie zu ihres Gleichen, vergleichen sich ihnen), 
Mehr Beispiele in Freytags Arabum Proverbia unter den neuen Sprichwörtern mit 


dem Anfangsbuchstaben ed. 
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unter das in der ersten vor Augen gemalte Bild oder Doppelbild ist z.B. 
25,11f.11,22.: Rs 

Ein goldner Ring in eines Schweines Nase — 

Ein schönes Weib und verstandlos. 

Diese zweizeiligen Grundformen können sich aber zu mehrzeiligen 
‚erweitern. Da der Zweizeiler die eigentliche und vorzüglichste Form des 
‚Kunstspruchs ist, so liegt, wenn zwei Zeilen zur Darlegung des beabsich- 
tigten Gedankens nicht ausreichen, die Vervielfältigung zu Vierzeilern, 
Sechszeilern, Achtzeilern am nächsten. Im Vierzeiler ist das Verhält- 
nis der beiden letzten Zeilen zu den beiden ersten gerade so vielgestaltig, 
wie das Verhältnis der zweiten Zeile zur ersten im Zweizeiler; nur für 
das antithetische Verhältnis findet sich zufällig kein Beispiel. Wir treffen 
aber auf synonyme Vierzeiler, z.B. 23,15f. 24,3f. 28f.; synthetische 30, 
df.; eingedankige 30,17f., besonders solche, in denen die beiden letzten 
Zeilen einen Begründungssatz mit "> 22,22f. oder j» 22,24 f., oder ohne 
Exponenten die Begründung 22,26. bilden; auf vergleichende ohne Aus- 
druck der Vergleichung 25,16f. (vgl. dagegen 26,18f., wo die Zeilenzahl 
fraglich) und sogar auf emblematische 25, 4f.: 

Hinweg die Schlacken aus dem Silber, 

So wird ein Geschirr dem Goldschmid fertig. 

Hinweg den Bösewicht vor dem König, 

Und fest wird durch Gerechtigkeit sein Thron. 
Verhältnismäßig am häufigsten sind die Vierzeiler, deren zweite Hälfte 
ein mit "> oder 7? beginnender Begründungssatz ist. Unter den seltneren 
Sechszeilern spinnen 23,1—3, 24,11f. einunddenselben Gedanken in 
mannigfachen Wiederholungen mit eingeflochtener Begründung fort; in 
allen übrigen, welche in der Samlung vorkommen, 23,12 —14. 19—21. 
26—28. 30,15f. 30,29—31., sind die beiden ersten Zeilen eine prolo- 
gische Einleitung zum Kern des Spruches, z.B. 23,12— 14.: 


O lass Ermahnung eingehn in dein Herz 

Und deine Ohren neige Worten der Erfahrung: 

Erspare dem Knaben nicht die Züchtigung ; 
"Wenn du ihn mit der Ruthe schlägst — er stirbt nicht. 

Du wirst ihn mit der Ruthe schlagen « 

Und seine Seele aus der Hölle retten. 
 ‚Aehnlich geformt, nur noch gedehnter ist der Achtzeiler 23,22—25,., 
der einzige, der sich von c. 10 an findet: 

Gehorche deinem Vater, ihm der dich gezeuget, 

Und verachte nicht, weil sie gealtert, deine Mutter. 

Wahrheit kaufe und verkauf’ sie, nicht, 

Weisheit und Tugend und Einsicht. 

Voll Jubels ist der Vater eines Gerechten 

Und des Weisen Erzeuger, er freut sich seiner. 
Freuen wird sich dein Vater und deine Mutter, 
Und frohlocken wird die dich geboren. 
Der Maschalspruch neigt hier schon zum Maschallied über; denn dieses 
Oktastich wird ebenso gut als ein Maschalliedchen angesehen werden 
können, wie der alphabetische Maschalpsalm 37 aus fast lauter Tetra- 


stichen besteht. 
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Wir haben nun gesehen, wie der Zweizeiler sich zu Vier-, Sechs-, 
Achtzeilern vervielfältigt, aber er wächst gleichsam in einseitiger Ver- 
vielfältigung auch zu Drei-, Fünf-, Siebenzeilern. Es entstehen Drei- 
zeiler, wenn der Gedanke der ersten Zeile in der zweiten nach dem sy- 
nonymen Schema wiederholt wird 27,22., oder wenn der Gedanke 
der zweiten nach dem antithetischen Schema noch einmal gegensätzlich 
ausgedrückt wird in der dritten 22,29. 28,10., oder wenn zu dem in 
einer oder zwei Zeilen ausgesprochenen Gedanken noch seine Begrün- 
dung hinzutritt 25,8. 27,10. Auch das parabolische Schema ist hier ver- 
treten, sei es, daß der abgebildete Gegenstand in zwei Zeilen entfaltet 
wird, wie in dem vergleichenden Spruche 25,13., oder daß sein Wesen 
an zwei Bildern in zwei Zeilen zur Darstellung gebracht wird, wie in dem 
emblematischen Spruche 25,20.: 

Kleider anziehen bei Frostwetter, 
Essig auf Natrum 
Und einer der Lieder singt einem mismutigen Herzen. 
In den wenigen vorkommenden Fünfzeilern enthalten die drei letzten 
Zeilen gewöhnlich die Begründung des Gedankens der beiden ersten 
23,4f. 25,6f. 30,32f.; eine Ausnahme macht nur 24,13., wo das j> vor 
den drei letzten Zeilen die Ausdeutung des Bildes in den beiden ersten 
einführt. Als Beispiel möge 25,6f. dienen, wo wie es scheint 2” statt 
N" zu lesen ist: 
Such nicht zu glänzen vor dem König 
Und an den Platz der Grossen stell dich nicht; 
Denn besser, man sagt dir: komm hier hinauf! 
Als dass man vor Edlen dich erniedrige, 
Dieweil sich erhoben deine Augen. 
Von Siebenzeilern kenne ich in der Samlung nur den einzigen 
23,6—8.: 
Geniesse nicht das Brot des Scheelsüchtigen, 
Und gelüste nicht nach seinen Leckereien, 
Denn wie einer der sichs berechnet ist er: 
Iss und trink! sagt er zu dir 
Und sein Herz ist nicht bei dir, 
Deinen Bissen, den du gegessen, musst du ausspeien 
Und vergeudet hast du deine schönen Worte. 
Man sieht aus diesem Heptastich, das schwerlich Jemand für ein kleines 
Maschallied nach dem zusammengesetzten Strophenschema halten wird, 
daß der zweizeilige Spruch sich bis zu dem Umfange von sieben und acht 
Zeilen erweitern kann. Ueber diese Gränze hinaus hört das Spruchganze 
auf, bu» im eigentlichen Sinne zu sein; er wird nach Aehnlichkeit der 
Ps.25.34 und besonders 37 zum Maschalliede. Zu diesen Maschallie- 
dern gehören außer dem Prologe 22,17—21 das über den Trunkenbold 
23,29—35., das über den faulen Landwirth 24,30—34., die Ermah- 
nung zu landwirthschaftlichem Fleiße 27,23—27,, das Gebetlein um den 
Mittelstand zwischen Armut und Reichtum 30, 7—9., der Fürstenspiegel 
31,2—9., das Lob des braven Weibes 31,10f. Es ist befremdend, daß 
dieses Lied das einzige Beispiel alphabetischer Aufreihung in der ganzen 
Samlung ist; selbst eine Spur ursprünglicher, später zerstörter alphabe- 
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tischer Folge läßt sich nicht nachweisen. Auch läßt sich in den angeführ- 
ten Maschalliedern ein sicher durchgeführtes Strophenschema nicht ent- 
decken; am ersten noch 31,10ff., aber selbst hier sind die Distichen 
durch untermischte Tristichen durchbrochen. 

In dem ganzen ersten Theile 1,7—c.9 ist der gedehnte Fluß des 
Maschalliedes die herrschende Form, man würde aber vergeblich auf 
Strophen ausgehen: eine so feste Gruppirung findet sich hier nicht, bei 
Voraussetzung der Abfassung in der salomonischen Zeit ließe sie sich 
freilich erwarten. Die rhetorische Form überwiegt hier die rein poe- 
tische. Diese erste Theil der Sprüche besteht aus folgenden funfzehn 
Maschalliedern 1,7—19. 20. c.2. 3,1— 18. 19—26. 27 ff. 4,1—5,6. 
Te. 6,1—5.6—11. 12—19. 20ff. c.7. c.8.c.9. In c.3 u. 9 dieser Ma- 
schallieder findet sich eine kleine Zahl von Zwei- und Vierzeilern, die als 
selbständige Maschals gelten können und sich in die besprochenen Sche- 
men einpassen lassen; andere kleine Theilganze sind nur Wellen im 
'Flusse größerer Reden, oder ganz formlos, oder mehr als oktastichisch. 
Den verhältnismäßig größten Eindruck eines selbständigen, eingewobe- 
nen Maschal macht das Oktastich 6,16—19., der einzige Zahlen- 
spruch, welcher sich in der Samlung von c.1. bis 29 findet: 

Sechs sinds, die Jahve hasset 

Und sieben sind seiner Seele Greuel: 
Hochfahrende Augen, lügnerische Zunge 

Und unschuldig Blut vergiessende Hände; 

Ein Herz das Gedanken des Unheils schmiedet, 
Füsse, die eilends dem Bösen zulaufen, 


Ein Lügen aushauchender falscher Zeuge, 
Und der Gezänk ausstreut zwischen Brüdern. 


. Solche Zahlensprüche, für welche die spätere Kunstlehre den Namen 72 


N 


. ‚geprägt hat (vgl. meine Gesch. der jüd. Poesie 8.199.202), finden sich 
noch einige in c.30. Mit Ausnahme von 30, 24—28 (vgl. Sir. 25,1.2) hat 


der Zahlenspruch die auch von Sirach in den meisten seiner Zahlen- 
sprüche (Sir. 23,16. 25,7. 26,5.28) festgehaltene Eigentümlichkeit, daß 


' die in der ersten Parallelzeile genannte Zahl in der zweiten wie Iob 5,9 


um Eins überboten wird. Dagegen ist die Form der Priamel weder in 


“ unserem Mischle noch im Buche Sirach’s ausgebildet. Sprüche wie 20, 10 


(Zweierlei Steine, zweierlei Maß — ein Greuel Jahve’s sind alle beide) 
und 26,12 (Hörendes Ohr und sehendes Auge — Jahve hat geschaffen 


‚alle beide), wol zu unterscheiden von 17,3. 27,21 u. dgl., wo die erforder- 


liche Einheit, und 27,3., wo die erforderliche Gleichheit des Prädicats 


EN felilt, sind nur ein schwacher Ansatz zur Priamel, ein stärkerer 25,3., 


> wo mit drei Subjekten präambulirt wird (Die Himmel an Höhe und die 
Erde an Tiefe und der Könige Herz — sind unergründlich). Vielleicht 


- ist 30,11—14 eine größere verstümmelte Priamel: hier wird mit vier 


Subjekten präambulirt, es fehlt aber dazu der das gemeinsame Prädikat 
enthaltende Nachsatz. Wir glauben hiermit die Formen des Maschal in 
der Samlung erschöpft zu haben. Nur etwa die Maschalkette, d.i. die 
Aneinanderreihung von Sprüchen gleichen Gegenstandes ist noch zu er- 
wähnen, wie. die Kette von Sprüchen über den Thoren 26,1—12., über 
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‚den Faulen 26,13—-16., über den Zänker 26,20—22., über den Heim- 


tückischen 26,23—28., aber diese Form gehört mehr der Technik der 


Maschalsamlung, als der Technik der Maschaldichtung an. 


Wir wenden uns nun zu den einzelnen Theilen des Buchs, um inner-, 


halb ihrer Grenzen ihre Spruchformen näher zu beleuchten und so ein 
kritisches Urtheil über den Ursprung der Sprüche, die sie enthalten, vor- 
zubereiten. Um dieses in keiner Weise vorweg zu nehmen, folgen wir in 
Besprechung der einzelnen Theile der Anordnung der Samlung. Da ist 
nun nicht zu leugnen, daß an dem einleitenden pädagogischen Theile 1,7 
— c.9 trotz des reichen und tiefen Inhalts sowol die Kunstform des Ma- 
schal, als überhaupt Kunst der Form am allerwenigsten hervortritt. Die- 
ser Theil besteht, wie bereits gezeigt, nicht aus eigentlichen Maschals, 
sondern aus 15 Maschalliedern oder, wenn man lieber will, Maschal- 


reden, maschalartigen Lehrdichtungen. In dem Flusse dieser Reden lau- 


fen einzelne Maschals unter, welche als selbständig gelten oder wie 
1,32. 4,18f. leicht verselbständigt werden können. Wir treffen in den 
Maschalketten der e.4 u. 9 auf synonyme (9,7.9.10.), antithetische (3, 
35. 9,8.), eingedankige (3,29.30.) und synthetische (1,7. 3,5.7.) Zwei- 
zeiler und auf mannigfach angelegte Vierzeiler (3,9. 11f. 31f. 33f.); 
aber das parabolische Schema ist gar nicht vertreten, einzelne Sprüche, 
wie 3,27f., sind ganz formlos, und abgesehen von dem oktastichischen 
Zahlenspruch 6, 16—19 legen sich die Gedanken, welche die Einheit ein- 
zelner Gruppen bilden, überall in solcher Breite auseinander, daß das 
Maß des eigentlichen Maschal weit überschritten wird. Der Charakter 


dieses ganzen Theiles ist nicht concentrirend, sondern entfaltend. Selbst 


die unterlaufenden Zweizeiler verleugnen diesen Charakter nicht; sie sind 
meistens mehr wie aufgelöste Tropfen, als wie Goldmünzen mit scharfem 
 Umriß und festem Gepräge, z.B. 9,7.: 
Wer den Spötter belehrt, erwirbt sich Schande, 
Und wer dem Frevler verweiset sein Laster. 
Die wenigen Vierzeiler sind schon straffer, gedrungener, gerundeter, weil 
sie dem Streben in die Breite mehr Raum verstatten, z.B. 3,9 f.: 
Ehre Jahve von deiner Habe 
Und von den Erstlingen all deines Einkommens, 
Und füllen werden sich deine Speicher mit Sättigung 
Und überströmen werden von Most deine Kufen. 
Aber über die Vierzeiler hinaus kennt der Verfasser keine Grenzen künst- 
lerischen Ebenmaßes, die Rede strömt so lange, bis sie ihren Gegenstand 
ganz oder vorläufig erschöpft hat, sie ruht erst am Ziele ihres Weges und 
bewegt sich wiederaufathmend von da weiter. Man wird auch diesem da- 
hineilenden Redestrom mit seinen frischen durchsichtigen Wellen die 
Schönheit nicht absprechen können; es ist aber eine eigentümliche Schön- 
heit des rhetorisch zersetzten, aufgelösten, gleichsam aus seinem Ver- 
schlusse genommenen und weithin duftenden Maschal. Die funfzehn Re- 


den, in welchen zwölfmal der Lehrer und dreimal die Weisheit selber 
auftritt, sind weder von ebenmäßig gemeiselter Form noch von ineinan- 


der geschmiedetem Zusammenhang, aber doch ein Liederkranz von inne- 
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rer Einheit und wolgeordneter Mannigfaltigkeit des Inhalts. Zwar er- 
‚kennt Bertheau hier weder Einheit des Inhalts noch Einheit des formel- 
len Charakters, aber ein alttestamentliches Stück von gleichem Umfange 
und dabei planmäßigerer innerer Einheit gibt es gar nicht, ebensowenig 
ein solches, welches mehr als dieses durchweg gleiches formelles Gepräge 
hätte. Bertheau glaubt an einigen Stellen eine größere Kunst der Form 
beobachtet zu haben, und allerdings finden sich mehrere Abschnitte, wel- 
che sich gerade in zehn Versen vollenden. Aber es ist bloßer Zufall, denn 
das erste Maschallied besteht aus Sinngruppen von 1, 2 und 10 Versen, 
das zweite aus 8 und 6 Versen, das dritte aus 10 und 12, das vierte aus 
10 und 8, das fünfte aus 2 und 6 u.s.f. Die Zehnzahl der Verse kommt 
beiläufig sechsmal und wenn 4,1—-9 aus Peschitto, 4,20 —27 aus LXX 
zu ergänzen sein sollte, achtmal vor, ohne daß man diese Dekaden als 
Strophen ansehen und ohne daß man einen Schluß auf einen besonderen 
Verfasser dieser dekadischen Stücke ziehen kann. In 1,20— 33 findet 
Bertheau sogar neben regelmäßigem Versbau eine genau eingehaltene 
künstliche Strophenbildung (3><4 Verse mit einem Nachhall von zweien). 
Aber er zählt statt der Stichen die masoretischen Verse, und diese sind 
nicht die wahren Formtheile der Strophe. 

Wir gehen nun zum zweiten Theile der Samlung über, dessen Ueber- 
schrift 122% ">Un uns keinesfalls befremden kann, da die hier beginnende 
Spruchreihe, mit 1,7—c.9 verglichen, den Namen "Wr mit besonderem 
Vorrecht für sich in Anspruch nehmen darf. Die 375 Sprüche, welche 
in der Theilsamlung 10—22,16 ohne durchgreifenden Plan aneinander 
gereiht sind, nur nach mehr oder weniger hervorstechenden gemeinsamen 
Merkmalen (s. Bertheau S.XII), sind samt und sonders Zweizeiler; denn 

‚Jeder masoretische Vers zerfällt naturgemäß in zwei Stichen und nirgends 
(auch nicht 19,19) steht ein solcher distichischer Spruch mit einem vor- 
hergehenden oder nachfolgenden in nothwendigem Zusammenhange; je- 
der ist für sich ein kleines wolgerundetes und geschlossenes Ganze. Eine 
scheinbare Ausnahme macht nur 19,7., ein Dreizeiler, aber in Wirklich- 
keit ein Zweizeiler mit dem entstellten Reste eines verloren gegangenen 
Zweizeilers. Die LXX hat hier zwei in unserem Texte fehlende Zwei- 
zeiler; der zweite ist der in unserem Texte nur noch verstümmelt vor- 
handene: 

6 noAla zaxonoL@v TEAeoLovpyEl xaxiav, 
ds dE Epedilsı Aoyovs od swänoeraL, 
vielleicht die falsche Uebersetzung von 
sSrpbus DIan 95% 
vba" ab DISON ET 
Der Allerweltsfreund wird gelohnt mit Bösem, 
\ Wer Redereien nachjagt, entkommt nicht. 
Nicht allein aber, daß alle diese Sprüche Zweizeiler sind, sie haben auch, 
zwar nicht ausnahmslos, aber doch in bei weitem überwiegender Zahl 
einen gemeinsamen Charakter, nämlich den antithetischen, Zweizeiler 
von vorherrschend antithetischem Charakter stehen hier beisammen. Da- 
neben sind allerdings auch alle anderen Schemen vertreten: das syno- 
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nyme 11,7.25.30. 12,14.28. 14,19 u.a.m., das eingedankige 14,7. 15,3 
u.a.m., besonders in Sprüchen mit comparativem j@2 12,9. 15,16.17. 
.16,8.19. 17,10. 21,19. 22,1 und mit steigerndem "> A8 11,31. 15,11. 
17,7.19,7.10. 21,27., das synthetische 10,18. 11,29. 14,17. 19,13.; 
das parabolische aber am allerschwächsten, denn die beiden Sprüche 10, 
26. 11,22 sind die einzigen dieser Art und ich wüßte nicht, welche an- 
dere Bertheau noch anführen könnte. Wir werden weiter sehen, daß in 
einer anderen Theilsamlung des Buches die parabolischen Sprüche ebenso 
gehäuft beisammen stehen, als hier die antithetischen. Hier stehen fast 
überall die beiden Glieder der Sprüche als Satz und Gegensatz in kunst- 
mäßigem Parallelismus; auch in den synonymen Sprüchen sind die bei- 
den Glieder die parallel laufenden Strahlen Eines Gedankens, in den 
synthetischen treten zwei Einzeiler, um dem Parallelismus als einem 
Grundgesetze des Kunstspruches zu genügen, in äußerliche lockere Ver- 
bindung. Aber auch in den Sprüchen, in denen ein eigentlicher Paralle- 
lismus nicht stattfindet, vielmehr beide Glieder erst einen vollständigen 
Satz bilden, sind nach Bertheau’s sich bestätigender Beobachtung Verse 
und Glieder so gebaut, daß sie in Beziehung auf Umfang und Zahl der 

Wörter den Versen mit parallelen Gliedern gleich sind. 

Auf diese lange Reihe von Zweizeilern, welche sich als na5& "hun 
geben, folgt 22,17— 24,22 eine Reihe von 2”=>r1 27, eingeführt durch 
eine Einleitung 22,17— 21., welche unverkennbar von der Art der grö- 
Beren Einleitung 1,7—c.9ist und an die auch die in diesen „Worten Wei- 
ser‘ durchweg festgehaltene Form der Anrede erinnert. Diese paar "a7 
durchlaufen an Umfang alle Formen des Maschal vom Zweizeiler an 22, 
28. 23,9. 24,7.8.9.10 bis zum Maschalliede (über den Säufer) 23,29 — 
35. Zwischen diesen Grenzen ist der Vierzeiler am beliebtesten 22,22f. 
24f. 26f.; 23,10f. 15f. 17£.; 24,1f. 3f. 5f. 15f. 17. 19f. 21f., aber 
auch Fünfzeiler 23,4f. 24,13f. und Sechszeiler 23, 1—3. 12 —14. 19— 
21.26-—28.24,11f. finden sich, von Dreizeilern, Siebenzeilern und Acht- 
zeilern wenigstens je einer 22,29.; 23,6—8.; 23,22—25. Bertheau be- 
hauptet einen Unterschied im Bau dieser Sprüche von dem der vorausge- 
gangenen, indem er die Zahl der Worte zählt, die in diesen und jenen 
einen Vers ausmachen, aber dieses Verfahren ist unberechtigt: daß der 
auffällig große masoretische Vers 24,12 achtzehn Wörter enthält, daran 
ist der Dichter ganz unschuldig; im Sinne des Dichters ist 24,118. ein 
Sechszeiler, und in der That ein sehr zierlicher, nichts weniger als über- 
laden. Nicht die Wörter der masoretischen Verse, sondern die Stichen 
hat man zu zählen. Einen Unterschied dieser Sprüche von den voraus- 
gegangenen kann ich, nach Stichen zählend, nicht entdecken; auch in den 
vorausgegangenen steigt die Wörterzahl der Stichen von 2 bis 5; nur das 
läßt sich etwa sagen, daß die Zahl 2 (z.B. 23,4”; 24,8*. 10®) hier ver- 
hältnismäßig häufiger ist, und das hat allerdings darin seinen Grund, daß 
das Gleichmaß der Glieder oft sehr gestört, oft keine Spur von Parallelis- 
mus vorhanden ist. Auf den ersten Anhang zu den nabu "um folgt dann 
24,23. noch ein zweiter, Dar» raN"oa überschriebener, welcher einen 
Sechszeiler 24,230—25., einen Zweizeiler v.26., einen Dreizeiler v.27., 
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einen Vierzeiler v.28f. und ein Maschallied über den Faulen enthält 


© .30ff., letzteres in der Form eines Erlebnisses des Dichters, ähnlich wie 
a PBLST, 35f. Die Moral, welche der Dichter aus dem erzählten Erlebnisse 


gezogen hat, ist in zwei Versen ausgedrückt, die wir schon 6, 10f. lasen. 
Angenscheinlich treten diese beiden Anhänge wie durch Ihre Anfangs-, 
so durch ihre Schlußverse in die engste Beziehung zu der Einleitung 
1,7—c.9. 

Es folgt nun in c.25—29 die zweite große Reihe von Mnbu "brin, zu- 
sammengestellt, wie die Ueberschrift sagt, auf Veranstaltung König Hiz- 
kia’s. Sie zerfällt, wie es scheint, in zwei Hälften, denn wie 24,30ff. ein 
Maschallied am Ende der beiden Anhänge steht, so scheint das Maschal- 
lied 27,23 ff. die Scheidewand zwischen den beiden Hälften dieser Spruch- 
lese bilden zu sollen. Sie unterscheidet sich sehr scharf von der c.10 be- 
ginnenden. Umfang der Stichen und mehr oder minder strenge Beobach- 


‚tung des Parallelismus geben kein unterscheidendes Merkmal ab, es sind 
aber augenfällige andere vorhanden. In der ersten Lese waren ausschließ- 


lich Zweizeiler zusammengestellt, hier auch Dreizeiler 25,8.13.20. 27, 


'10.22.28,10.; Vierzeiler 25,4f. 9f. 21f. 26,18f. 24f. 27, 15f.und Fünf- 


zeiler 25,6f.; außerdem das erwähnte Maschallied. Die Art der Anein- 


‚ anderreihung unterscheidet sich nicht wesentlich von derin derersten Lese, 


sie ist eben so planlos, doch finden sich hier einige Ketten oder Schnüre 
verwandter Sprüche 26, 1—12. 13—16. 20—22. Ein zweiter wesent- 


licher Unterschied beider Samlungen ist aber dies, daß in der ersten der 


antithetische Spruch das überwiegende Element war, hier der parabo- 
lische und besonders der emblematische; in c..25—27 finden sich 
fast nur Sprüche dieses Schema’s. Wir sagen fast, denn ausschließlich 
solche Sprüche zusammenzustellen ist nicht Plan des Samlers; es finden 
sich auch Sprüche der anderen Schemen, weniger synonyme u.dgl., als 
antithetische, und die Samlung beginnt gleich in einem recht bunten 
Quodlibet: 25, 2 ein antithetischer Spruch, 25,3 ein Priamel mit drei 
Subjekten, 25,4f. ein emblematischer Vierzeiler, 25,6f. ein Fünfzeiler, 
25,8 ein Dreizeiler, 25,9f. ein Vierzeiler mit negativ begründendem 3», 
25,11 ein emblematischer Zweizeiler (Goldene Aepfel in silbernen Kap- 
sen — ein Wort gesprochen auf gehörige Weise). Die antithetischen 


. ‚Sprüche nehmen besonders in c.28 u. 29 zu, der erste und letzte Spruch 


der ganzen Samlung 25,2. 29,27 sind antithetisch; aber zwischen diesen 
beiden Endpunkten ist der Vergleichungs- und Bildspruch so vorherr- 


schend, daß diese Samlung einem bunten Bilderbuche mit erklärenden 


Unterschriften gleicht. An Umfang ist sie viel kleiner als die vorige; ich 


‚zähle bei 137 masoretischen Versen 126 Sprüche. 


- Auch die zweite Lese salomonischer Sprüche hat einige Anhänge, 
deren erster c.30 nach der Ueberschrift einen sonst unbekannten Agur 


el b.Jakeh zum Verfasser hat. Das erste Gedichtchen dieses Anhangs bringt 


in tiefsinniger Weise die Unerforschlichkeit Gottes zum Bewußtsein. 
Hierauf folgen einige eben so eigentümliche Stücke: ein Vierzeiler über 
die Unantastbarkeit des göttlichen Worts 30,5f., ein Gebet um den Mit- 
telstand zwischen Reichtum und Armut v.7—9., ein Zweizeiler gegen 
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Verleumdung v.10., eine Priamel mit fehlendem Nachsatz v.11—14., die 
unersättlichen Vier (eine Midda) v.15f., ein Vierzeiler über den ungehor- 
samen Sohn v. 17., die unbegreiflichen VierY. 18—20., die unerträglichen 
Vier v.21—23., a winzigen, aber klugen Vier vy. 24—28,, die statt- 
lichen Vier v. 29— 31., ein Fünfzeiler: Empfehlung bescheidenen klugen 
Schweigens v.32f. Zwei andere Anhänge bilden den Schluß des ganzen 


Buches: die Ermabnung der Mutter Lemuäl’s an diesen ihren königlichen 


Sohn 31,2—9., und das Lob des braven Weibes durch alle-Buchstaben 
des Alphabets 31,10#. 


Nachdem wir die mannigfaltigen Formen des Kunstspruchs und ihre 
Vertheilung auf die einzelnen Theile der Samlung kennen gelernt, fragen ' 


wir, welche Folgerungen, den Ursprung dieser einzelnen Theile betref- 
fend, sich aus den in ihnen vorfindlichen Spruchformen ziehen lassen. 
Wir knüpfen dabei an die Auffassung Ewalds an, welcher in den ein- 
zelnen Theilen der Samlung die Hauptwendungen der Geschichte der 


Spruchdichtung vertreten sieht. Die a5 "rn 10, 1— 22,16 geltenihm 


als die älteste Samlung, welche die denkbar einfachste und altertüm- 
lichste Art der Spruchdichtung darstellt. Ihre Merkmale sind der eben- 
mäßige zweigliedrige Vers, der vollkommen abgeschlossene, für sich ver- 
ständliche runde Sinn desselben, der rasche Flügelschlag von Satz und 
Gegensatz. Die älteste Form des Kunstspruchs ist nach Ewald, unserer 
Terminologie nach, der antithetische Zweizeiler, wie er in 10,1— 22,16 
herrschend ist. Neben den antithetischen Zweizeilern finden sich jedoch 
hier auch andersartige; Ewald betrachtet den Gegensatz der beiden Glie- 
der so sehr als das ursprüngliche Grundgesetz des Kunstspruchs, daß 
diese andersartigen Zweizeiler ihm schon das Abnehmen der inneren 
Kraft des zweigliederigen Verses, das schon anfangende Erschlaffen der 
Kunst in ihren ältesten Grenzen und Gesetzen und den Uebergang in eine 
neue Weise bezeichnen. In den mn "bin c.25—29., der späteren Sam- 
lung, ist jene strenge Bildung des Verses schon in voller Erschlaffung und 
Auflösung begriffen: der Gegensatz des Sinnes der Glieder erscheint hier 
nur ausnahmsweise, die Kunst wendet sich von der gedrungenen Fülle 
_ und Stärke der Darstellung mehr zur Ausschmückung des Gedankens 
durch starke, auffallende Bilder und Redensarten, zur zierlichen Malerei 
gewisser Sittenzustände und Lebenserscheinungen, und jemehr der Kunst- 
spruch von dem Anhauche eines kräftigen Dichtergeistes verlassen wird, 
desto stärker nähert er sich wieder dem Volkssprichwort; das runde 
Ebenmaß der zwei Glieder schwindet, weniger durch Verkürzung des 
einen von beiden, als durch zu große Dehnung und durch Erweiterungen 


des zweigliederigen Spruches bis zu längeren Ermahnungen zu sittlichem « 


Leben und dahin einschlagenden Schilderungen. Damit tritt die Spruch- 
dichtung wesentlich in eine verschiedene Gestalt und Art. „Während sie 
an innerer, scharfer Kürze und Kraft verliert, sucht sie durch den zusam- 
menhängend belehrenden Vortrag, durch ausführliche Schilderung und 
mehr das Einzelne ganz erschöpfende Darstellung wieder zu gewinnen; 
ihre kühn abgerissene, strenge und doch einfach schöne Form zerrei- 
'Bend, erhebt sie sich zu rednerischer Gewandtheit, zum Versuche hin, 
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reißender Beredtsamkeit, wobei zwar das eigentlich Dichterische und 
Künstlerische allmählich zerrinnt, die Wärme aber und leichte Verständ- 
lichkeit steigt.‘‘ In e.1—9., der Einleitung der älteren Samlung, und 22, 


.17—c.24., der von einem späteren Vorredner eingeleiteten ersten Hälfte 


des -Nachtrags zur älteren Samlung (c.25—29 ist die zweite Hälfte), ist 
die große Veränderung vollendet, deren Werden die spätere Samlung von 
mobui nbünbes.inc.25—29 offenbarte. Das Ebenmaß der zwei Versglieder 


“ist hier völlig geschwächt, der einzelne Spruch kommt beinahe nur noch 


als Ausnahme vor, die Spruchdichtung ist in Ermahnen und Predigen 


‘ übergegangen und um Vieles leichter und geschmeidiger, flüssiger und 


faßbarer geworden. „Wirklich steht nicht blos Verlust auf Seiten dieser 
späteren Gestalt der Spruchdichtung: während sie die treffende spitze 
Kürze, die innere Fülle und gedrängte Kraft der alten Sprüche auf im- 
mer einbüßt, hat sie schon an Wärme, Eindringlichkeit und Faßlichkeit 


gewonnen; die Weisheit, welche zuerst nur ihr Wesen und ihren Inhalt 


in unendlicher Mannigfaltigkeit erkennbar zu machen strebt, endet da- 
mit, daß sie, sicher und klar geworden, nun auch sich inniger und drin- 
gender an die Menschen wendet.‘ In den ganz äußerlich angehängten 
späteren Zusätzen c.30—31 ist die Spruchdichtung bereits vollkommen 
in kleine niedliche Schilderungen einzelner sittlicher Wahrheiten zer- 
fallen. Während das Schöpferische zurücktritt, wendet sich aller Fleiß 
auf die überraschende Ausführung und neue, überlegt künstliche Dar- 
stellung. 

Diese Anschauung des Entwickelungsganges der Spruchdichtung ist 
einer der Hauptbestimmungsgründe des Urtheils Ewald’s über Salomo- 
nisches oder Nichtsalomonisches in der Samlung. In 10,1—22,16 gilt 
ihm zwar nicht alles als altsalomonisch, als unmittelbar und in der ge- 


 genwärtigen Gestalt von Salomo verfaßt, aber der Hauch salomonischen 


Geistes belebt und hält Alles, was etwa später sich angeschlossen und 
von anderen und späteren Dichtern abstammt. Die meisten Sprüche der 
späteren Samlung aber (c..25—29) sind nicht viel älter als die Zeit Hiz- 
kia’s, doch findet sich in ihr auch einiges Salomonische und Nächstsalo- 
monische, die Samlung reicht mit ihren Armen zum Theil wirklich, wie 
das ab "sun der Ueberschrift besagt, in die salomonische Zeit zurück. 
Dagegen findet sich in der Einleitung ce. 1—9. und in der ersten Hälfte 
des Nachtrags (22,17— ce. 24) auch nicht ein einziger Spruch mehr aus 
der salomonischen Zeit; beide Stücke gehören zweien Dichtern des sie- 
benten Jahrhunderts an, einer neuen Zeit, in welcher die Lehrdichter 
aus eigener Schöpfung längere Stücke zu den älteren salomonischen 
Samlungen hinzudichteten. Noch später sind die vier kleinen Stücke 30, 
1—14. 15—83. 31,1—9. 10ff.; sie können nicht vor dem Ende des sie- 
benten oder dem Anfange des sechsten Jahrhunderts gedichtet sein. 

Wir erkennen die Beobachtungsgabe, das Feingefühl, den Tiefblick 
in diesen Ansichten Ewald’s über die Ursprünge des Buches an, können 
sie aber doch größtentheils nicht probehaltig und annehmbar finden. Ge- 
ben wir zu, daß er die Geschichte der Spruchdichtung im Allgemeinen 
richtig construirt hat, so ist der Schluß, daß Sprüche, welche die Merk- 
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male der ältesten Spruchdichtung an sich tragen, der salomonischen, die 
anderen der näheren oder ferneren nachsalomonischen Zeit angehören, 
doch ein sehr trüglicher. In. diesem Falle müßte Vieles im Spruchbuche 
Sirachs salomonisch sein, und die HOX8 ">rn von Isaak Satanow, dem Zeit- 
genossen Moses Mendelssohns, so wie gar manche Sprüche in der Spruch- 
samlung 722% 7">2 und in anderen mittelalterlichen und neueren jüdi- 
schen Dichterwerken möchten vielleicht um Jahrtausende zurückdatirt 
werden. Neben dem allgemeinen Entwickelungsgange ist ja auch die In- 


dividualität des Dichters in Anschlag zu bringen; ein alter Dichter kann 


neben formell Vollendetem Unvollkommenes hervorbringen, was einer 
gesunkenen Kunstperiode anzugehören scheint, und ein späterer Dichter 
kann erfolgreich mit dem Gediegensten des Altertums wetteifern. Aber 
auch die Ewald’sche Construction des Entwickelungsganges der Spruch- 
dichtung ist zum Theil willkürlich. Daß der zweigliedrige Vers die älteste 
Form des Kunstspruches ist, wollen wir nicht bestreiten, aber daß es der 
zweigliedrige antithetische Vers sei, ist eine unbeweisbare Voraussetzung, 
und daß Salomo nur antithetische Zweizeiler gedichtet habe, ist eine ge- 
radezu abgeschmackte Behauptung, welcher Keil mit Recht entgegenbhält, 
daß einerlei Form und einerlei Inhalt Zeichen der Armut, der geistigen 
Beschränktheit und Einseitigkeit ist. Es gibt auch andere Arten des 
Parallelismus, die nicht minder schön und kräftig sind, als der antithe- 
tische, und auch andere Spruchformen als den Zweizeiler, in denen der 
Lehrgedanke, der beim besten Willen sich in keinen Zweizeiler zwängen 
läßt, sich nothwendigerweise in das Zweigwerk einer größeren Zeilenzahl 
spalten muß. Sodann muß ich Keil auch darin beistimmen, daß Ewalds 


Behauptung, in der hizkianischen Samlung sei die strenge Bildung des 


Kunstspruchs in voller Auflösung begriffen, eine Uebertreibung enthält. 
Wenn die erste Lese 10, 1-— 22,16 nur zwei Bildsprüche enthält (10,26. 
11,22), während es doch ganz thöricht wäre, diese zwei, weil es Bild- 
sprüche sind, Salomo abzusprechen oder ihn nur für den Verfasser dieser 
zwei zu halten: so versteht es sich von selbst, daß die hizkianische Sam- 
lung, die sich vorzugsweise in Zusammenstellung von Bildsprüchen ge- 
fällt, eine Menge Sprüche enthalten muß, in welchen eine andere Art des 
Parallelismus herrscht, welche das Aussehen loserer Verknüpfung hat. 
Ist es nicht wahrscheinlich, daß Salomo, der für die größten und klein- 
sten Naturgegenstände ein offenes, durchdringendes Auge hatte, viel sol- 
cher Bildsprüche gedichtet? Und ist z.B. der Spruch (26, 23): Glasur 
von Siülberschlacken auf irdenem Scherben, liebeglühende Lippen und 
ein boshaft Herz minder schön, kräftig und Salomo’s würdig, als irgend 
welcher antithetischer Zweizeiler? Wenn Ewald sich vorstellt, daß die 


3000 Sprüche, die Salomo gedichtet hat, alle nach dieser Einen Scha- 


blone verfertigt gewesen sind, so sind wir vielmehr von vornherein über- 

zeugt, daß die Spruchdichtung Salomo’s, welche den Zwei- und Vierzei- 

ler bereits als Spruchform vorfand, sowol innerhalb der Grenzen des 

Zweizeilers die bunteste Mannigfaltigkeit des Gedanken- und Maßver- 

hältnisses entfaltet, als innerhalb des Maschal überhaupt die ganze Leiter 

vom Zweizeiler bis zum Achtzeiler und umfänglicheren Spruchgedicht 
Di 
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durchlaufen haben wird. So wenig wir aber Ewald’s Kriterien, die er an 
die beiden Samlungen 10,1— 22,16 und 25—29 anlegt, für richtig hal- 
ten können, so treffend ist seine Zeichnung der in c.1—9. 22,17 ff. uns 
entgegentretenden Gestalt und Art der Spruchdichtung, und so beach- 
_tenswerth seine Folgerung, daß diese Stücke einer neuen, jüngeren Zeit 
‘ der Spruchdichtung angehören. Da in 22,17—21 offensichtlich ein von 
Salomo verschiedener jüngerer Dichter eine Reihe von Paar "434 ein- 
führt, so ist es möglich, ja nicht unwahrscheinlich, daß derselbe oder, wie 
. Ewald meint, ein anderer, etwas älterer Dichter in 1,7— c.9 die von 
- 10,1 an folgenden mabV "bin einleitet. 
Wenn aber Salomo nicht blos Zweizeiler, sondern auch Dreizeiler 
. u.s.w. verfaßt hat, so befremdet es, daß in der ersten Samlung 10—22, 
16 ausschließlich Zweizeiler zusammengestellt sind, und wenn er nicht 
blos Gegensatzsprüche, sondern mit gleicher Vorliebe Bildsprüche ver- 
' faßt hat, so ist es gleich befremdend, daß in der ersten Samlung die Bild- 
sprüche fast gänzlich fehlen, in der zweiten dagegen c..25—29 vorherr- 
schen. Diese befremdende Erscheinung ließe sich verhältnismäßig leich- 
ter erklären, wenn man annehmen könnte, daß beide Samlungen, nicht 
blos die zweite, von den "Pin "hs veranstaltet und daß sämtliche salo- 
monische Sprüche von ihnen nach den Spruchformen in zwei Theilsam- 
"lungen vertheilt worden seien. Aber abgesehen von anderen Gegengrün- 
den müßte man dann die ziemlich große Anzahl antithetischer Zweizeiler, 
die in der zweiten Samlung stehen, in der ersten erwarten. Denkt man 
sich beide Samlungen als ursprünglich Ein Ganzes, so läßt sich gar kein 
‚vernünftiger Grund ausfindig machen, weshalb es vom ursprünglichen 
Samler oder auch von einem späteren Erweiterer der Samlung in der 
vorliegenden Weise halbirt worden wäre. Wir haben somit die zwei 
‚ Spruchlesen für das Werk zweier verschiedener Verfasser zu halten. Die \ 
zweite ist von den mpim ar, die erste unmöglich von Salomo selbst, da 
die Zahl der von Salomo verfaßten und also wol auch aufgezeichneten 
Sprüche sich auf 3000 belief, überdies, wenn Salomo Verfasser der Sam- 
lung wäre, der Stempel seiner planmäßig ordnenden Weisheit an ihr 
sichtbar sein würde; sie ist also von einem anderen Verfasser, und dieser 
andere Verf. ist gewiß nicht yerschieden von dem Verf. des einleitenden 
Kranzes von Maschaldichtungen 1,7 — c.9. Denn wäre der Verfasser des 
Buchtitels nicht zugleich Verf. der Einleitung, hätte er diese anderswoher 
entnommen, so ist es unbegreiflich, wie er auf den Buchtitel ‘137 ma>U "sun 
1,1—6 nichtsalomonische Dichtungen folgen lassen konnte. Ist 1,7 — 
e.9 nichtsalomonisch, so sind diese Maschaldichtungen nur als Werk des 
"Verf. des Buchtitels und als Einleitung zu den von 10,1 an folgenden 
mad "sun erklärlich. Es muß ein und derselbe Verf. gewesen sein, wel- 
cher die ab "son 10, 1— 22,16 herausgegeben, zu ihnen die Einlei- 
tung 1,7 — c.9 hinzugedichtet und ihnen die amar 937 22,17 — 24,22 
angehängt hat; der zweite Samler hat dann diesem fertigen Buche zu- 
nächst einen Nachtrag von 2237 "924 24,23 ff.und dann die hizkianische 
Lese salomonischer Sprüche c.25— 29., vielleicht auch, damit das Buch 
ähnlich wie in seiner ursprünglichen Form schlösse, die nichtsalomo- 
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nischen Spruchgedichte c.30f. angehängt.! Wir behaupten noch nicht, 
daß das Buch so entstanden ist, nur dies, daß es, vorausgesetzt den nicht- 
salomonischen Ursprung von 1,7—c.9., nicht wol anders entstanden 
sein kann. Aber von Neuem erhebt sich, nur noch verstärkter, die Frage 
des Befremdens: wie war es möglich, daß der erste Samler dem zweiten 
eine so große Menge Zweizeiler, darunter fast alle parabolischen, und. 
außerdem alle mehr als zweizeiligen Sprüche Salomo’s als Nachlese übrig 
ließ? Man wird den Grund dieser befremdenden Erscheinung kaum in 
etwas Anderem finden können, als in dem Urtheil des Verfassers der 
ersten Samlung über das Zweckgemäße und seinem Geschmack als be- 
stimmenden Motiven seiner Auswahl. Denn wie man auch über Quelle 
und Entstehungsweise der beiden Samlungen denken möge, immer setzt 
die zweite, wie sie vorliegt, die erste voraus, und das Befremdende in der 
Selbstbeschränkung des Verfassers dieser kann nur in der Freiheit seinen 
Grund haben, welche er seiner Subjektivität verstattete. 

Ehe wir nun die Stilweisen und Lehrtypen des Buches und die Fol- 
gerungen, die sich daraus ergeben, näher betrachten, zieht eine andere 
Erscheinung innerhalb desselben, welche vielleicht über die Entstehungs- 
weise der einzelnen Samlungen uns Aufschluß gibt, jedenfalls aber jetzt, 
wo wir uns ein Urtheil zu bilden begriffen sind, nicht länger unbeachtet 
bleiben darf, unsere Aufmerksamkeit auf sich. 

$.3. Die Wiederholungen im Buch der Sprüche. Wir finden nicht 
allein in verschiedenen Theilen der Samlung, sondern auch innerhalb des 
Bereiches einzelner Theile Sprüche, die sich gleich oder ähnlich lautend 
ganz oder theilweise wiederholen. Ehe wir ein Urtheil fällen können, 
werden wir die Erscheinung uns so genau als möglich bekannt machen 
müssen. Wir beginnen mit den rab& "sun 10—22,16., denn diese Sam- 
lung ist im Verhältnis zu c.25—29 jedenfalls die frühere, und auf die 
Erklärung jener Erscheinung in Betreff der salomonischen Sprüche 
kommt es uns vorzüglich an. In dieser früheren Samlung begegnen wir 
1) ganzen Sprüchen noch einmal in völlig gleichlautender Form: 14,12 
—16,25; 2) ganzen Sprüchen noch einmal mit etwas abgewandeltem 
Ausdruck: 10,1=15,20; 14,20=19,4; 16,2=21,2; 19,5 — 19,9; 
20,10—=20,23; 21,9—=21,19; 3) ganzen Sprüchen noch einmal fast 
gleichlautend, aber etwas umgebogenen Sinnes: 10,2= 11,4; 13,14— 
14,27; 4) Sprüchen mit gleichlautender erster Zeile: 10,15—=18,11; 
5) Sprüchen mit gleichlautender zweiter Zeile: 10,6—10,11; 10,8= 
10,10; 15, 33—=18,12; 6) Sprüchen mit fast gleichlautender einer Zeile: 
14,35 ==20,19;.11,21==16,5;-12,14==13, 25; 14,31== 17,5; 46,38 
— 18,12; 19,12==20,2; vgl.auch 16,28 mit 17,9. 19,25 mit 21,11. 
Man wird bei Vergleichung dieser Sprüche die Beobachtung machen, daß 
großentheils die äußere oder innere Aehnlichkeit der Umgebung den 
Samler veranlaßt haben kann, den einen Spruch hierhin und den anderen 


1) Zöckler nimmt 24,23 ff. als einen zweiten Nachtrag zur ersten Hauptsam- 
‘lung; das ist auch richtig, aber die neue Ueberschrift führt eher auf zwei Samler, 
als auf Einen, s, weiterhin 8.26. 29 f. 
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dorthin zu stellen (freilich nicht immer, denn welchen Grund z.B. die 
Stellung von 16,25. 19,5.9 hat, weiß ich nicht zu sagen); sodann daß. 
der früher stehende Spruch größentheils allem Anschein nach auch der 
früher entstandene ist, denn der zweite des Spruchpaares ist meistens ein 
synonymer Zweizeiler, welcher eine Zeile des ersten, gewöhnlich antithe- 
‚ ‚tischen weiter ausführt, vgl. 18,11 mit 10,15; 20,10.23 mit 11,1; 20, 
19 mit 11,13; 16,5 mit 11,21; 20,2 mit 19,12., auch 17,5 mit 14,31., 
wo aus einem antithetischen Spruche ein synthetischer geworden ist; es 
finden sich aber auch hier Ausnahmen, wie 13,2 vgl. mit 12,14., 15,33 
vgl. mit 18,12., wo dieselbe Zeile das erstemal mit einer synonymen, das 
» zweitemal mit einer antithetischen verbunden ist; indes ist auch hier der 
Gegensatz ein so lockerer, daß der früher stehende Spruch den Anschein 
der Priorität hat.— Wir gehen nun, um weitere Schlüsse zu ziehen, zu 
“ ‚der zweiten Samlung e.25—29. über. Vergleichen wir die Sprüche die- 
ser unter einander, so finden sich im Bereiche dieser Samlung unverhält- 
nismäßig weniger Wiederholungen, als im Bereiche der anderen; nur ein 
‚einziger ganzer Spruch findet sich fast gleichlautend, aber umgebogenen 
- Sinnes noch einmal: 29,20—26,12.; Sprüche aber wie 28, 12.28. 29,2 
sind, ungeachtet der partiellen Aehnlichkeit, gleich ursprünglich. Da- 
gegen finden sich in dieser zweiten Samlung zahlreiche Wiederholungen 
von Sprüchen und Spruchtheilen aus der ersten: 1) ganze, völlig (abge- 
sehen von bedeutungslosen Varianten) gleichlautende Sprüche: 25, 24— 
21,9; 26,22—=18,8; 27,12=22,3; 27,13=20,16; 2) ganze sinn- 
gleiche Sprüche mit etwas abgewandeltem Ausdruck: 26,13=22, 13; 
26515 == 19,24; 28,6 — 19,15 28,19 = 12,115'29,13 = 22,273) 
Sprüche mit einer gleichen und einer verschiedenen Zeile: 27,21 = 17, 
3; 29,22—=15,18; vgl. auch 27,15 mit 19,13. Vergleicht man diese 
Sprüche mit einander, so kann es bei manchen, z.B. bei 27,21—17,3; 
29,22 =15,18., ungewiß bleiben, auf welcher Seite die Priorität ist; bei 
anderen aber hat ohne Zweifel die hizkianische Samlung die Urgestalt 
des auch in der anderen vorkommenden Spruchs erhalten: so bei 26,13. 
. 28,6.19. 29,13. 27,15 in Verhältnis zu ihren Parallelen. Auch in den 
übrigen Stücken des Buches treffen wir auf solche Wiederholungen, wie 
in den beiden Lesen salomonischer Sprüche. In 1,7— c.9 findet sich 
2,16 wenig verändert noch einmal 7,5., und 3,15 kehrt 8,11 wieder; 
nicht erwähnenswerth ist 9,10°—=1,7°, und 9,4.16. hieher zu ziehen 
wäre abgeschmackt. In dem ersten Nachtrage von Baar "727 22,17 — 
24,22 wiederholen sich öfter einzelne Verszeilen in anderer Verbindung, 
vgl. 23,3 u. 6.; 23,10 u. 22,28.; 23,17f. u.24,13f.; 22,23 u. 23,11.; 


& 23,17 u.24,1. "Daßi in solchen Fällen ein Spruch häufig die Nachbildung 


des anderen ist, setzt das Verhältnis von 24,19 zu Ps.37,1., vgl.auch 24, 
20. mit Ps.37, 38 außer Zweifel. Finden sich hier Shnlich'mit überkeie: 
rungsgemäß salomonischen lautende Sprüche, so ist die Priorität voraus- 
setzlich auf Seite der letzteren, wie 23,27 vgl.22,14; 24,5f. vgl. 11,14.; 

24,19f. vgl.13,9., in welchem, letzteren Falle die Richtigkeit der Voraus 
setzung handgreiflich ist. Innerhalb des zweiten Nachtrags von "27 
pman 24,23 ff. lassen sich seiner Kürze wegen keine Wiederholungen er- 
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warten, doch ist gleich der Anfang 24,23 aus einem salomonischen Ma- 
schal 28,21 wiederholt, und 24,33f. sind wörtlich wie 6,10f., die Prio- 
rität ist voraussetzlich auf Seiten des Dichters von 1,7— e.9., wenig- 
stens desMaschals in der Gestalt, in welcher er es mittheilt. Die Anhänge 
e.30—31 bieten für die Erscheinung, die wir hier besprechen, ! nichts 
Bemerkenswerthes, und wir können also nun an die Frage gehen, welche 


Einsicht in die Entstehungsweise der vorliegenden Sprüche und Spruch- 


lesen uns die gemachten Beobachtungen gewähren. 


Aus den zahlreichen Wiederholungen von Sprüchen und Spruchthei- 


len der ersten Samlung von n=>W ">Un in der hizkianischen schließen wir, 
wie aus einem anderen Grunde zu Ende des vorigen Abschnitts unserer 
Untersuchung, daß beide Samlungen verschiedene Verfasser, mit anderen 
Worten: daß nicht beide die 7°pin "Ex zu Verfassern haben. Zwar be- 
weisen die Wiederholungen an sich noch nicht gegen die Einheit des 
Verf., denn es finden sich ja auch innerhalb der einzelnen Samlungen 
selbst und auch innerhalb ec. 1—9 (vgl. 6,20 mit 1,8; 8,10f. mit 3, 14f.) 
Wiederholungen trotz der Einheit ihrer Verfasser. Wenn aber zwei 
Spruchlesen ohnedies so mannigfach andersartig sind, wie 10,1-—— 22,16 
und c.25—29., so wird das schon von vornherein Wahrscheinliche durch 
solche Wiederholungen fast zur Gewißheit erhoben. Aus der großentheils 
abweichenden Gestalt, in welcher die hizkianische Samlung Sprüche und 
Spruchtheile, die auch in der ersten sich vorfinden, mittheilt, und aus ih- 
rer sonstigen Selbständigkeit schließen wir weiter, daß die Männer Hiz- 
kia’s das Uebereinstimmige nicht aus der ersten Samlung entnommen, 
sondern wie der Verf. dieser aus anderen Quellen geschöpft haben. Da 
man aber nicht einsieht, warum die Männer Hizkia’s eine so große An- 
zahl sicher ächt salomonischer Sprüche, welche nach Abzug der verhält- 
nismäßig wenigen wiederholten übrig bleibt, beiseite liegen gelassen ha- 
ben sollten (denn diese Umgehung erklärt sich nicht daraus, daß sie aus- 
wählten was für ihre Zeit schicklich und heilsam war), so halten wir uns 
weiter zu dem Schlusse berechtigt, daß ihnen die andere Samlung als eine 
in ihrer Zeit gangbare bekannt war. Ihr Zweck ging zwar nicht darin auf, 
diese ältere Samlung zu ergänzen, sie berücksichtigen aber ihr Bestehen 
und wollten ihr, ohne sie überflüssig zu machen, ein ähnliches Volksbuch 
an die Seite stellen. Die verschiedene Auswahl in beiden Samlungen hat 


1) Ganz dieselbe Erscheinung — bemerkt Fleischer — zeigt sich in den 
verschiedenen dem Chalifen Ali zugeschriebenen Spruchsamlungen, wo oft einund- 
derselbe Gedanke in der einen Samlung so, in einer zweiten anders gestaltet, hier 
kürzer, dort länger gefaßt, vielfach wiederkehrt, Ueberhaupt gilt einfürallemal der 
Grundsatz, daß der Orient eine serupulöse Genauigkeit in unveränderter Förtpflan- 
zung des Ueberlieferten höchstens nur bei heilig und göttlich geachteten Religions- 
schriften kennt; daher auch diese Sprüche eben nur, seit sie ein fester Bestandtheil 
des Kanons geworden waren, unverändert fortgepflanzt worden sind — vor jener 
Zeit ist es ihnen eben so gegangen, wie allem was im Orient der Willkür des um- 
gestaltenden Geistes, dem Verkehre des Lebens preisgegeben ist: einundderselbe 
Urtext ist von dem einen Sprecher und Schreiber so, von dem andern anders varlirt 
worden. So die berühmten Dichterwerke des Orients, wie z.B. Firdusi’s Schahname 
und Sadi’s Rosengarten, von denen keine Handschrift ganz mit der andern über- 
einstimmt. 
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in der verschiedenen Abzweckung derselben ihren im Großen und Gan- 
zen nachweisbaren Anlaß. Die erste Samlung beginnt mit dem Spruche: 
. Ein weiser Sohn erfreut den Vater und ein lhörichter Sohn ist seiner 
Mutter Kummer, die andere mit dem Spruche: Es ist Goties Ehre, eine 
Sache zu verbergen, und der Könige Ehre, eine Sache zu erforschen. 
Die eine Samlung will ein Buch für die Jugend sein und wird dieser in 
der großen Einleitung 1,7 — c.9 gewidmet; die andere ist ein Volksbuch, 
wie es der Zeit Hizkia’s frommte (,‚Salomonis Weisheit in Hizkiastagen“, 
wie Stier sie benannt hat), und nimmt deshalb seinen Anlauf nicht, wie 
die andere, von dem Pflichtverhältnisse des Kindes, sondern des Königs. 
Wenn auch nicht Alles in den beiden Samlungen in bewußter Beziehung 
auf diese verschiedenen Zwecke steht, so haben die Samler wenigstens 
von Anfang bis zu Ende (vgl. 22,15 mit 29,26) diese Zwecke vor Au- 
gen. — Auch über die Zeit, in welcher die erste Samlung angefertigt ist, 


$ . geben uns die obigen Beobachtungen eine Vermutung an die Hand. Meh- 


rere Spruchpaare, die sie enthält, stellen uns wesentlich dieselben Sprü- 
che in älterer und jüngerer Gestalt vor Augen. Keil hält nun freilich 
auch die weniger originell scheinenden Sprüche für altsalomonisch; er 
macht darauf aufmerksam, daß ein und derselbe Dichter denselben Ge- 
danken nicht immer gleich kurz, prägnant, treffend ausspreche, und be- 
hauptet, daß selbst eigentliche Aenderungen und Ueberarbeitungen ein- 
zelner Sprüche von Salomo selbst ausgegangen sein können. Möglich ist 
das, aber erwägt man, daß auch davidische Psalmen nach- und umge- 
dichtet worden sind und daß in den &@>r "%37 sich nach- und umgedich- 
tete salomonische Sprüche finden, ferner daß vor allen Dichtungen Sprü- 
che der Abwandelung unterliegen und zur Nachbildung und Umbildung 
einladen, so wird man es nicht wahrscheinlich finden. Man wird lieber 
annehmen, daß zwischen der Herausgabe der 3000 Sprüche Salomo’s und 
‚der Veranstaltung der 10— 22,16 vorliegenden Samlung eine geraume 
Zeit verflossen war, in welcher das altsalomonische Maschal im Munde 
des Volkes und der Dichter eine Menge von Nebenschößlingen getrieben 
hatte, und daß der Samler solche mittelbar salomonische Sprüche mit 
den unmittelbar salomonischen unbedenklich zusammengesellte. Aber 
boten ihm denn die drei Chiliaden salomonischer Sprüche nicht Ausbeute 
. genug? Wir werden diese Frage verneinen müssen, denn war jene Unzahl 
salomonischer Sprüche an sittlich-religiösem Werthe den uns erhaltenen 
gleich, so lassen sich weder die vielen Wiederholungen innerhalb der 
ersten Samlung, noch die verhältnismäßige Dürftigkeit der zweiten er- 


klären. Die Männer Hizkia’s stellten ihre salomonische Spruchlese zwar 


. nahe an 300 Jahre nach Salomo zusammen, aber es ist kein Grund vor- 
handen, das altsalomonische Spruchbuch in damaliger Zeit für unterge- 
gangen zu halten. Vielmehr läßt sich aus den Gebieten, auf welche einige 
Sprüche unserer Samlungen hinüberstreifen (Landwirthschaft, Kriegs- 
kunst, Hofleben u.dgl.) und aus Salomo’s Vorliebe für die Mannigfaltig- 
keit des Natur- und Weltlebens mit Wahrscheinlichkeit schließen, daß 
seine drei Chiliaden Sprüche keine viel größere Ausbeute als die vor- 
liegende gewährt haben werden. Ist aber die erste Samlung in einer Zeit 
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entstanden, in welcher die alten salomonischen Sprüche sich bereits 
durch neue Zusammenstellungen, Umbiegungen, Nachahmungen bedeu- 
tend vervielfältigt hatten, so wird wol keine Zeit ihrer Entstehung ange- 
messener gelten können, als die Zeit Josaphat’s, welche der Zeit Salomo’s 
noch verwandter war als der Davids. Die der Förderung des öffentlichen 
Gottesdienstes, der Volksbildung, der Rechtspflege zugewandte Persön- 
lichkeit Josaphats; die ehrfurchtgebietende, von den Nachbarvölkern 
weit und breit anerkannte Herrschaft des Hauses Davids; das damalige 
auf fernen Weltverkehr gerichtete Streben; der auf die Niederlage der 
verbündeten Völker gefolgte tiefe Friede — das alles sind verwandte 
Züge, welche die Zeit Josaphats zu einem Nachbilde der salomonischen 
stempeln. Bei dieser Verwandtschaft läßt sich Pflege der Chokma von 
ihr erwarten. Wenn der Verf. der Einleitung und Herausgeber des älte- 
ren Spruchbuchs nach Salomo und vor Hizkia gelebt hat, so setzen wir 
ihn am passendsten in eines der ersten Regierungsjahre Josaphats etwa 
70 J.nach Salomo’s Tode. Wenn es Spr.c.1——9 öfter heißt, daß die 
Weisheit öffentlich auf den Straßen und Wegen sich vernehmen lasse, so 
stimmt dies dazu daß nach 2 Chr. 17,7—9 die von Josaphat ausgesandten 
Fürsten, Priester und Leviten (den karolingischen missi vergleichbar) in 
allen Städten Juda’s mit dem Thora-Buch in der Hand als Volkslehrer 
auftraten, und dazu daß nach 2Chr.19,4 Josaphat selbst das Land von 
Beerseba bis zum Gebirge Ephraim bereiste und das Volk zu Jahve, dem 
Gotte der Väter, zurückführte. Für die damalige Beliebtheit der allego- 
rischen Bildrede haben wir an 2K.14,8—11 (2Chr.25,17— 21) ein 
Zeugnis, welches auch an seinem Theil der Einordnung des gern allegori- 
sirenden Dichters von Spr.c. 1—9 in diese Geschichtsepoche günstig ist. 

Mit der Zeit Josaphats verträgt sich auch dies daß in der ersten Sam- 
lung das Königtum durchweg nach seiner Lichtseite in dem Schmucke 


der Gerechtigkeit (14,35. 16,10.12.13. 20,8), der Weisheit (20,26),der 


Gnade und Wahrheit (20,28), der Liebe zum Guten (22,11), der gött- 
lichen Leitung (21,1) und Machthoheit (16,14.15. 19,12) erscheint, 
während in der zweiten Samlung, welche sofort mit einer Königsspruch- 
reihe beginnt, ıdas Königtum fast nur (mit Ausnahme von 29,14) seiner 
Nachtseite nach aufgefaßt, und auf das Verderbliche der Tyrannenwirth- 
schaft (28,15.16. 29,2), des Steuerdrucks (29,4) und der Camarilla (25, 
5. 29,12) und Vielherrschaft (28,2)hingewiesen wird. Elster hatRecht, 
wenn er bemerkt, daß in c. 10—22, 16 das Königtum im Wesentlichen sei- 
ner Idee entspreche und die Warnung vor Misbrauch der königlichen Ge- 
walt fern liege. Wenn diese Sprüche hierin weit kenntlicher als die in ec. 25 
— 29 die Physiognomie der davidisch-salomonischen Zeit an sich tragen, 
so ist andererseits ihrer Zusammenstellung die Zeit Josaphats, des Sohnes 
und Nachfolgers Asa’s, günstig, während in der Zeit Hizkia’s, des Sohnes 
und Nachfolgers des Ahaz und Vaters und Vorgängers Manasse’s, in wel- 
cher, durch Ahaz verschuldet, die Vermittelungen mit dem Weltreich be- 
gonnen hatten, jene trübere Anschauung des Königtums, welche auch der 
zweite Anhang an der Stirn trägt (24,23—25), nahe gelegt war. 


Also zwischen Salomo und Hizkia und wahrscheinlich unter Josaphat 
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‚erschien dasin c.1—24,22 unseres kanonischen Werks enthaltene ältere 
Spruchbuch; die 7256 "sun 10,1—22,16., die den Haupttheil, den Kern 
desselben bildeten, waren nach vorn von der großen Einleitung 1,7 — 
c.9., in welcher der Samler sich selbst als hochbegabten Lehrdichter und 
als Werkzeug des Geistes der Offenbarung bekundet, nach hinten von 
den Baar 7927 22,17 — 24,34 umschlossen. Einen solchen Anhang von 
Baar "937 kündigt der Verfasser 1,6 zwar nicht an, aber er läßt sich 
nach diesen Worten des Buchtitels von ihm erwarten; die Einleitung dazu 
22,17—21 ist wie ein Nachklang der großen Einleitung, entsprechend 
dem geringeren Umfange dieses Anhangs. Das Werk trägt im Großen 
und Ganzen den Stempel der Einheit; denn noch in dem letzten, es sehr 
angemessen abschließenden Spruche (24,21f.: Fürchte Jahve,; mein 
. Sohn, und den König etc.) ist der Grundton festgehalten, den der Verf. 
von Anfang angschlagen hat. Ein späterer Samler der nachhizkianischen 
Zeit erweiterte das Werk durch Anfügung der hizkianischen Lese und 
einen kleinen Nachtrag von Pa>n "727, die er nach dem Gesetze der 
Analogie auf 22,17— 24,22 zunächst folgen ließ. Die Uebereinstim- 
mung der Ueberschriften 24,23.25,1 begünstigt wenigstens die Annahme, 
. daß diese Anhänge von Einer Hand herrühren. Der Umstand, daß die 
Dyaan 7937 22,17— 24,22 in zweien ihrer Sprüche auf die ältere Sam- 
lung salomonischer Sprüche, die paar 7937 24,23ft. dagegen durch 24, 
‘23 auf die hizkianische Samlung und durch 24,33f. auf die Einleitung 
1,7— ce. 9 zurückweisen, verstärkt die naheliegende Vermutung, daß mit 
24,23 eine zweite von anderer Hand hinzugefügte Hälfte des Buches be- 
ginnt. Es ist kein Grund vorhanden, diesem zweiten Samler die Nach- 
träge c.30—31 abzusprechen; vielleicht suchte er, wie schon oben be- 
merkt, durch ihre Anfügung den Schluß des erweiterten Spruchbuchs 
dem des älteren gleichförmig zu machen. Wie die ältere Lese der "&» 
mab%, so hat nun auch die hizkianische Sprüche der Weisen zur Rechten 
‚und zur Linken, der König der Spruchdichtung steht inmitten würdiger 
Umgebung. Der zweite Samler unterscheidet sich vom ersten dadurch, 
daß er sich nirgends selbst als Spruchdichter zu erkennen gibt. Es wäre 
möglich, daß das Spruchgedicht vom braven Weibe 31, 10ff. sein Werk 
wäre, aber ein Anhalt zu dieser Vermutung ist nicht vorhanden. 

Nach dieser Zwischenuntersuchung, auf welche uns die Wiederholun- 
gen im Buche geführt haben, wenden wir uns nun unserem Plane gemäß 
. zur Untersuchung desselben aus dem Gesichtspunkte seiner Sprachform 

"und seines Lehrinhalts, und sehen zu, ob die bisher gewonnenen Ergeb- 
‚nisse, die nur erst vorläufig als solche gelten können, sich auf diesem wei- 
teren Untersuchungswege befestigen und vielleicht näher bestimmen. 

8.4. Das Buch der Sprüche von Seiten seiner mannigfaltigen Stl- 
weisen und Lehriypen. Wir beginnen unsere Untersuchung mit dem 
Verhältnis, in welchem hinsichtlich der Sprachform die Spruchlesen c. 10 
— 22,16 und c.25—-29 zu einander stehen. Ist der Grundstock dieser 
beiden Spruchlesen wirklich altsalomonisch , so wird sich wesentlich glei- 
ches sprachliches Gepräge an ihnen nachweisen lassen müssen. Abzu- 
sehen ist dabei natürlich von den ganz oder theilweise identischen Sprü- 
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‚chen. Wenn j&3 "7 ein in der ersten Samlung beliebtes (18,8. 20,27. 
30), vielleicht von Salomo selbst gemünztes Redebild ist, so kann, daß 
dieses Redebild sich auch 26,22 findet, nicht in Anschlag kommen, da in 


26,22 sich der Spruch 18,8 wiederholt. Nun ist allerdings nicht zu leug-, 


nen, daß in der ersten Samlung einige Ausdrücke vorkommen, welche 
man in der hizkianischen Samlung wieder anzutreffen erwarten könnte 
und doch nicht wieder antrifit. Ewald zählt Spr. S.4—6 solche Aus- 
drücke auf, um zu beweisen, daß das altsalomonische Sprachgut sich mit 
geringen Ausnahmen nur in der ersten Samlung finde. Aber sein Verzeich- 
nis schmilzt, genau besehen, um mehrere Ausdrücke zusammen. Daß 
manche dieser Ausdrücke sich auch in der Einleitung 1,1—c.9 finden, 
beweist freilich gegen ihn nichts. Aber x2*n 12,18. 13,17. 14,30. 15,4. 
16,24 findet sich auch 29,1.,97% 11,19. 12,11. 15,9. 19,7 auch 28, 
19., 7%” 16,28. 18,8 nicht blos 26,22. ., sondern auch 26,20., mp3" 8» 
11,21. 16,5. 17,5 auch 28,20; diese Ausdrücke beweisen also für, nicht 
gegen die sprachliche Einheit der beiden Samlungen. Das Verzeichnis 
der beiden Samlungen gemeinsamer Ausdrücke ließe sich bedeutend ver- 
mehren, z.B. >72} 29,18 wie das Xa/ 13,18. 15,32., YX 19,2. 21,5. 28, 
20..29, 19, am 21, 9:25,24.) 21,19.23,29. 26,21. 27,15. Mag es 
also immerhin auffällig sein, daß die Redebilder on "pn 10, 11. 13,14. 
14,27.16,22 und Fa y? 11,30. 13,12. 15,4., so wie die Ausdrücke 
nanz 10, 14. 15. 13,3. 14,28. 18, 7; 10,29. 21, 154, me4 12,17. 14,5. 
25. 19,5. 9. ‚220 13,6. 19,3. 21, 12. 22, 12 und abe 11 ‚3,15, 4 sich nur 
in der ersten Samlung und nicht in der hizkianischen finden, ein schla- 
gender Gegenbeweis gegen die Einheit des Ursprungs der Sprüche beider 
Samlungen ist das nicht. Auch die mit Recht von Ewald hervorgestellte 
Erscheinung, daß Sprüche, die mit ©" anfangen (z.B. 11, 24 nom" "ren ©" 
"13 Manchen gibt's, der verschwendet und dabei noch gewinnt) aus- 
schließlich der ersten Samlung eigen sind, kann uns daran nicht irre 
machen; es ist das eine eigene Art von Sprüchen, die der Verf. dieser 
Samlung mit Vorliebe zusammengelesen hat, so wie er alle parabolische 
Sprüche außer den zweien 10, 26. 11, 22 übergangen hat. Wenn auch mit 
© gebildete Sprüche sich nur in der ersten finden, so ist dagegen das pa- 
rabolische Y und das sprichwörtliche gleichsam ein Erlebnis berichtende 
Perfekt (vgl. in der zweiten Samlung außer 26,13. 27,12. 29,13 noch 
28,1. 29,9), wofür Döderlein (Reden u. Aufsätze 2,316) den Ausdruck 
aoristus gnomicus geprägt hat!, beiden Sentenzen gemein. Eine andere 
Bemerkung Ewald’s, Jahrb. 11, 28, daß breitgedehnte Sprüche mit Yıx 
ausschließlich der hirkiamischen: Samlung eigen seien (29,9.3. 25,18.28), 
bestätigt sich vollends nicht; man lese nur 16,27—29., wo drei Sprüche 
mit ÜR zusammenstehen, und 20, 6., wo Ü eben so wie 29,9 in Einem 
Spruche zweimal vorkommt. Eher frappirt es, daß der Artikel, näml.der 
nicht blos punktatorisch synkopirte, sondern durch n ausgedrückte i in der 
ersten Samlung nur zweimal 20,1. 21,31., in der zweiten öfter 26,14. 


1) Aehnlich ist im Bereich des deutschen Sprichworts z.B. „Wer nicht mitsaß, 
auch nicht mitaß,“ . 
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18. 27,19.20.22 vorkommt. Dajedoch auch die erste den Artikel nicht 

gern ungebraucht läßt, so kann auch dies uns nicht bestimmen, die 

sprachliche Einheit der zweiten Samlung, wenigstens ihrem Grundstock 
. nach, mit der ersten zu verneinen. 

Aber auch die von Keil gegen ihn vertheidigte- sprachliche Einheit 
von 1,1—c.9 mit diesen beiden? Es ist wahr und verdient alle Beach- 
tung, daß,sich eine Einheit des Wort- und Begrifisschatzes zwischen 1,1 
—e.9 und e.10— 22,16 nachweisen läßt, welche die Einheit von 10— 
22,16 und c..25—29 noch bei weitem übertrifft. Die Einleitung ist mit 
der ersten Samlung auf’s Engste verbunden durch den gleichen Ge- 
brauch von "a8, 18"R von tiefer Finsternis 7,9. 20,20., MAR, "9128 
5,9. 17,11., 7>°2 u. 3120, 99 Buhlerin, a>° on, 9 ven, npb mon 1,5. 
9,9. 16,21.23., 7°%89, 75, 092, 884, 183 fortgerissen werden 2,22. 15, 
25., mpa xD, 1971, DWn y2, 2% u. >pm nebeneinander, das mit Vorliebe 
gebrauchte pen, 98, S"nD u. DINNB, YoP mit den Augen zwinken 6,13. 
10,10., np 8,3. 9,3.14. 11,11., Nör4, erRpn, 215 b>d 3,4. 13,15, 
TR "an 2, 21. 10, 30. ‚a Mu, misann, Aaın Unterweisung, Amdr, 

 nbiann, und das sind nicht die einzigen Berührungen beider Stücke, auf 
die ein aufmerksamer Leser stoßen wird. Dieses von 1,1—9,18 sich 
gleichbleibende Verhältnis zu c.10— 22,16 ist ein stärken Beweis für die 
von Bertheau angezweifelte eigene innere Einheit jenes Stückes. Aber 
werden wir daraus mit Keil den Schluß ziehen, daß die Einleitung nicht 
minder altsalomonisch sei als c.10— 22,16? Der Schluß liegt nahe, aber 
wir ziehen ihn doch nicht. Denn neben diesen Berührungen steht nicht 
Weniges, was der Einleitung gegenüber den nmabu "bin ausschließlich 
eigentümlich ist: die Ausdrücke man im Singular 1,4.3,21., 7999 1,4. 
8,5.12 und ns>5n 1,6., >390.2,9.4,11.26 u. Abayn 2,18. 18. 5,6. 21, 
nos Augapfel 7,2. 9 und Dmmama, die Vy. mnX 1,27., 0:8 ebnen 4, 26. 
5,6.21 u. no 4,15. 7,253. Eigentümlich in diesem Stücke ist die Häu- 
fung von Synonymen in dichter Zusammenstellung, wie Versamlung und 
Gemeinde 5, 14., üebliche Hindin und reizende Gazelle 5,19., vgl. 5,11. 
6,7.:1,9.°8, 13. 31. Dieser Gebrauch ist aber nur ein Zug in dem von 
10, 122, 16 sowol als von c.25—29 durchaus verschiedenen stilisti- 
schen Grundcharakter dieses Stückes, seiner aufgelösten, in die Länge 
und Breite sich ergießenden, in Wiederholungen sich gefallenden, selbst 
den synonymen Parallelismus bis zum Gleichlaut verschwemmenden Form 
(vgl. z.B. 6,2), die wir, weil sprachliche und poetische Form hier unzer- 
. trennlich sind, schon im zweiten Abschnitt unserer Untersuchung bespro- 
chen haben. Diese Grundverschiedenheit der ganzen Haltung fordert 


trotz jener zahlreichen sprachlichen Berührung für 1,1 — c.9 einen von 


Salomo verschiedenen, und zwar einen jüngeren Verfasser. Hält man 
dieses fest, so finden jene Berührungen im Zusammenhange unserer Er- 
gebnisse die befriedigendste Erklärung. Der hochbegabte Verfasser der 
Einleitung hat seinen Stil, ohne zum sklavischen Nachahmer zu werden, 
an den salomonischen Sprüchen gebildet. Und warum treffen seine Paral- 
_ lelen zu diesen fast alle die Spruchlese 10,1— 22,16 und nicht c.25— 
29? Weilerjene, nicht diese, herausgegeben und sich besonders in den 





$. 4. Stilweisen und Lehrtypen des Spruchbuchs, 29 


Sprüchen, die er 10,1-—22,16 zusammengestellt, gefallen, in diese ein- 
gelebt hat. Nicht allein Ausdrücke dieser von ihm selbst veranstalteten 
Spruchlese klingen in seinen Dichtungen wieder, diese sind großentheils 
aus Keimen jener erblüht. Man kann 19,27 vgl. 27,11 als Keim der 
Mahnreden an den Sohn und 14,1 als Anlaß zu der Allegorie von Frau 
Weisheit und Frau Thorheit c.9 ansehen. Ueberhaupt haben die Dich- 
tungen dieses Lehrdichters ihre verborgenen Wurzeln in dem älteren 
Schrifttum. Wer hört, um nur eins hier zu erwähnen, in 1,7——c.9 nicht 
das >22 5 Mos.6,4—9 vgl. 11,18—21 wiederklingen? Die ganze Eigen- 
tümlichkeit dieses Lehrdichters ist deuteronomisch. Die Mahnreden 1,7 
— e.9 sind innerhalb des Buchs der Sprüche, was das Deuteronomium 
innerhalb des Pentateuchs. Wie dieses die 7”'n des mosaischen Gesetzes, 
so suchen jene die mn der salomonischen Sprüche zu verinnerlichen 
und dem heranwachsenden Geschlecht in’s Herz zu prägen. 

Wir fragen nun weiter, ob sich an dem Stile der beiden Anhänge 
22,17— 24,22 und 24,23ff. bestätigt, daß der erstere das vom Verf. der 
großen Einleitung herausgegebene Spruchbuch schloß, der letztere von 
einem anderen Verf. zugleich mit der hizkianischen Samlung angeschlos- 
sen worden ist. Bertheau faßt beide Anhänge zusammen und spricht die 
Einleitung dazu 22,17—21 dem Verfasser der großen Einleitung 1,7 — 
c.9 ab. Darin, daß v.19 dieser kleineren Einleitung (ich habe dir kund- 
gemacht TS a8 eben dir) das Pronomen eben so nachdrücklich wieder- 


holt wird, wie 23,15 (»xc3 "25 vgl. 23,14. 19), und darin, daß a2. 


v.18 auch in den folgenden Sprüchen 23,8. 24,4 vorkommt, sehe ich 
keinen Grund, sie dem Verfasser der großen Einleitung abzusprechen, 
da nach Bertheau’s eigener, richtiger Beobachtung die Sprachform der 
gesammelten Sprüche von Einfluß auf die Einleitung des Samlers ist; mit 
größerem Rechte läßt sich oru"53 v.20 als Ehrenname der gesammelten 
Sprüche, verglichen mit 2"7"2 8,6., für die Einheit des Verf. beider Ein- 
leitungen geltend machen. Eben so wenig läßt sich aus dem Gebrauche 
des Pronomens 24,32., dem 25 nö ebendas. und 559° 24,25 die Gleich- 
zeitigkeit beider Anhänge beweisen, denn diese sprachlichen Berührun- 
gen würden, wenn sie etwas beweisen, zu viel beweisen: nicht blos die 
Gleichzeitigkeit beider Anhänge, sondern die Einheit ihrer Verfasser; in 
diesem Falle sieht man aber nicht ein, was die sie auseinanderhaltende 
Ueberschrift aa25 58 ©3 soll. Ueberdies sind 24,33f. aus 6, 10f., und 
näher als die Vergleichung des ersten Anhangs, liegt die Vergleichung von 
83» mit 2,10. 9, 17., 25 "on 2Is mit 17, 18., \ntasr> mit 22,14 — Berüh- 
rungen, welche, wenn sie eines Erklärungsgrundes bedürftig sind, sich 
daraus erklären, daß dem Verfasser oder den Verfassern der Sprüche 
24,23ff.das Spruchbuch 1,1— 24,22 vollständig vorgelegen haben kann. 
Aus Nachahmung ließen sich freilich auch die Berührungen von 22, 17 — 
24,22 erklären, denn nicht blos die kleine Einleitung, auch die Sprüche 


selbst stimmen zum Theil auffällig mit dem Sprachgebrauch von 1,1— 


c.9., vgl. 772 TER 23,19 mit 4,14., n723n 24,7 mit 1,20. 9,1 und einj- 
ges Andere. Aber nach 1,7 denkt man sich das ältere Spruchbuch doch 
lieber mit als ohne einen Anhang von ER>r "24; sodann ist es wegen 
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des Gleichlautes der beiden Ueberschriften 24,23. 25,1 wahrscheinlich, 
daß die jüngere Hälfte des kanonischen Buches schon 24,23 beginnt, und 
wir können uns deshalb nicht entschließen, auch noch 24,23ff. als Be- 
standtheil des älteren Spruchbuches anzusehen, besonders da 24,230 

‚ gleich 28, 21? ist und der Verf. der Einleitung die beiden Verse 24,331. 
(die noch dazu 6,10f. in anscheinend ursprünglicherem Zusammenhange 
stehen) schwerlich zweimal in sein Buch aufgenommen hat. 

‘Die Anhänge hinter der hizkianischen Samlung c.30f.sind von so 
eigentümlicher Form, daß es Niemanden einfallen wird, sie (etwa auf 
solche Ausdrücke hin wie Dö17p r»7 30,3 vgl. 9,10) einem der voraus- 
gegangenen Spruchdichter zuzuschreiben. Wir begnügen uns hier mit 
Verweisung auf Mühlau’s Schrift De Proverbiorum quae dicuntur Aguri 
et Lemuelis origine atque indole 1869, wo die aramäoarabische Fär- 
bung dieser höchst wahrscheinlich ausländischen Stücke eingehend be- 
sprochen ist. 

Nachdem sich uns vielfach bestätigt hat, daß die beiden Spruchlesen 
mit der Aufschrift rabw "biin ihrem Grundstock nach wirklich altsalomo- 
nisch, jedoch nicht ohne untermischte Nachbildungen sind, daß dagegen 
die Einleitung 1,7—c.9 eben so wie die paar "927 22,17 — c.24 und 
c.30f. altsalomonisch gar nicht sein will, sondern dem Herausgeber des 
älteren, bis 24,22 reichenden Spruchbuches angehört, so daß also das 

gegenwärtige Buch Dichtungen Salomo’s, Dichtungen des älteren Heraus- 
gebers und außerdem andere theils unbekannter israelitischer, theils 
zweier namhaft gemachter, außerpalästinischer Lehrdichter (Agur und 
Lemuö]) in sich vereinigt, wenden wir uns zu dem Lehrinhalte des Wer- 
kes und fragen, ob in diesem eine Mannigfaltigkeit der Lehrtypen und in 
dieser Mannigfaltigkeit ein entwickelungsmäßiger Fortschritt bemerkbar 
ist. Es wäre möglich, daß die Sprüche Salomo’s, die Worte der Weisen 
und die Spruchdichtungen des Herausgebers wie drei Zeiten, so drei Ent- 

‚wickelungsstufen der Spruchdichtung darstellen. Jedoch sind die Worte 
der Weisen 22,17 — c.24 den Sprüchen Salomo’s so inhaltsverwandt, 
daß auch das scharfsichtige Auge in ihnen nicht mehr als die Abendroth- 
strahlen des untergegangenen salomonischen Maschal entdecken wird. 
Es bleiben also nur auf der einen Seite die Sprüche Salomo’s mit ihren 
Nachklängen in den Worten der Weisen, auf der anderen die Spruch- 
dichtungen des Herausgebers übrig, und diese weisen sich wirklich als 
Denkmale zweier scharf zu unterscheidender Entwickelungsstufen des 
Maschal aus. 

Der gemeinsame Grundcharakter des Buches in allen seinen Theilen 

wird richtig getroffen, wenn man es ein Buch der Weisheit nennt. In der 
That führt bei den Kirchenvätern nicht blos das Buch Sirach und das 
salomonische Apokryphon, sondern auch unser Buch der Sprüche diesen 
Namen, welcher auch beiden Juden gebräuchlich gewesen zu sein scheint, 
da Melito von Sardes zu dem Titel „Sprüche Salomo’s“ 7 zat Zogpie 
hinzufügt, da ferner Eusebius (A. e. 4,22) berichtet, daß nicht allein He- 
gesippus und Irenäus, sondern der ganze Chor der Alten die Sprüche Sa- 
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lomo’s Hevaoeros Nopie nannten.! Bemerkenswerth ist auch, daß es kE 
von Dionys von Alexandrien 7 60?) BißAog und von Gregor von Nazianz 
7 aeıdayoyızn) Gopla genannt wird. Mit diesen Namen ist nicht blos 
ein Lob des Buches ausgesprochen, sondern es ist zugleich der Kreis 
menschlicher Geistesthätigkeit bezeichnet, aus dem es hervorgegangen 
ist. Wie die Weissagungsbücher ein Erzeugnis der 872) sind, soist das 
Buch der Sprüche ein Erzeugnis der 237 oopia, und zwar desmensch- 
lichen Strebens, die objektive oogi« zu erfassen, also der pıLlooopie A 
oder des studium sapientiae. Aus der Liebe zur Weisheit ist es hervor- 5 
gegangen, Liebe zur Weisheit anzuregen und in den Besitz der geliebten FEN 
zu setzen, dazu ist es geschrieben. Wir brauchen uns nicht im Hinblick <a 
auf Col.2,8 zu sträuben, das Buch der Sprüche ein „‚philosophisches“ zu FIR 
nennen, da der Ursprung des Namens gLAooogpia ein durchaus edler 
ist: er besagt die Relativität des menschlichen Wissens gegenüber der Ab- er 
solutheit des göttlichen und die Möglichkeit eines endlos sich steigernden fe: 
Wechselverhältnisses zwischen menschlichem und göttlichem Wissen. 
Auch eignen ihm nicht von vornherein die Begriffsmerkmale dialektischer 
Gedankenentwickelung und wissenschaftlicher Systembildung — die An- 
lage hiezu war dem israelitischen Volke nicht verliehen: es bedurfte der 
Befruchtung durch japhetischen Geist, um Philosophen wie Philo, Mai- 
muni und Spinoza aus sich zu erzeugen. Aber Philosophie ist überall Sh 
schon da vorhanden, wo das Natürliche, Sittliche, Positive zum Gegen- 
stand eines Nachdenkens gemacht werden, welches seine letzten Gründe, B2 
seine gesetzlichen Zusammenhänge, sein wahres Wesen und Ziel zu er- . Ki» 
fassen strebt. In diesem Sinne geht Christ. Bened. Michaelis in Bd.1 ee 
(1745) seiner Adnotationes uberiores in Hagiographa von der Ausle- N: 
gung der Psalmen zu der der Sprüche mit den Worten über: „Aus der 5“ 
Betkammer David’s treten wir nun in die Weisheitshalle Salomonis, um re 
den Sohn des größten Theologen als den größten Philosophen zu be- 
wundern.‘ ? 

Es ist uns, indem wir den N. 14000gia auf die Geistesrichtung über- 
tragen, welcher das Buch der Sprüche augehört, nicht blos um ein ge- # 
läufiges Wissenschaftswort zu thun, es findet wirklich ein inneres that- ' fe 
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1) Diese Benennung war manchen Spuren nach in Palästina heimisch. Der ‚u 
jerus. Talmud in einer von Krochmal Kerem C'hemed V,79 angeführten Stelle theilt % 5 
den Kanon in "47, MX"23 und 7%2>7. Raschi zu Baba baihra 14b nennt Mischle ©. 


und Koheleth ma» "20. Das B. Koheleth heißt b. Megilla 7% seinem Inhalt nach 
mabu be) ırmsrı. Das Hohelied hat in der Peschitto die Aufschrift chekmetho de- 
chekmotho. et 

2) In hoc genere — sagt Baco von Verulam de augmentis scientiarum VIIT,2 
— nihil invenitur, quod ullo modo comparandum sit cum aphorismis Ülis, quos 
edidit rex Salomon, de quo testatur Scriptura, cor Üli fuisse instar arenae maris. 
‚Sicut enim arenae maris universas orbis oras circumdant, ita et sapientia ejus 
omnia humanc non minus quam, divina complexa est. In aphorismis vero illis r 
praeter alia magis theologica reperies liguido haud ‚Pauca praecepta et monila 
civilia praestantissima, ex profundis quidem sapientiae penetralibus scaturienlia 
atque in amplissimum varietatis campum excurrentia. Demgemäß nennt Baco die 
‚salom. Sprüche in ebendems. Werke insignes parabolas s. aphorismos de divina 
atque morali philosophia. 
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sächliches Verhältnis des Buches der Sprüche zu dem statt, was das We- 


‚sen der Philosophie ist, was ihre durch die Schrift erkannte Berech- 
‚tigung auch innerhalb des Heidentums ausmacht (Act. 17,27 vgl.mit 
> Röm.1,19f.), und was sie zu einem nothwendigen naturgemäßen Geistes- 


erzeugnis stempelt, welches nirgends da ausbleiben kann, wo ein Mensch 


oder ein Volk zu höherem Selbstbewußtsein aufsteigt und über das un- 


mittelbare Selbstbewußtsein und seine Thatsachen in ihrem Wechselbe- 
zuge zu der äußeren Erscheinungswelt zu reflektiren beginnt. Die Räth- 


„sel der Welt inihm und außer ihm lassen dem Menschen keine Ruhe, er 


muß sie zu lösen suchen, und indem er das thut, philosophirt er; 'd.; h. er 


‚strebt nach Erkenntnis des Wesens und der Be in dem Rreei an. 


den und Geschehenden, weshalb auch Josephus mit Bezug auf Salomo’ S 
Kenntnis der Nathrdinge sagt (amt. 8,2,5): oödeniar TOVTOV Yon 
nY»onoEn ovdE KagnAdEV avesitaorov, aAR Ev aaoaıg EPLAO0OGMOED, 
vgl. Irenäus c. haer. 4,27,1: eam quae est in conditione (xtioeı) sapi- 
entiam Dei exponebat physiologice. 

Die Geschichtsbücher zeigen uns, wie sehr die salomonische Zeit 


_ durch ihren wolhäbigen gemütlichen Frieden, ihren lebhaften vielseitigen 


Verkehr mit fremden Völkern, ihren bis nach Tarsis und Ofir hin erwei- 
terten Gesichtskreis das philosophirende Forschen begünstigte, wie Sa- 
lomo selbst in gemeinmenschlichem und, so zu sagen, welttümlichem Wis- 
sen in damaliger Zeit eine unvergleichliche Höhe einnahm; auch lernen 
wir aus 1 Kön.5,11 vgl. Ps.88.89 einige der Weisen kennen, welche den 


. Hof des weisesten Königs zierten, und das >%2, welches durch ihn zu 
' einem besonderen Zweige israelitischen Schrifttums ausgebildet wurde, 
‚ist ja die eigentliche Dichtungsform der mA>m. Deshalb ist im Buche der 
. Sprüche für P’>32 auch geradezu der N.2”2>r ""aTüblich, und man wird 


sich durch ein sorgsames Erwägen aller Sprüche, in welchen von den 
Dra5n die Rede ist, überzeugen, daß dieser Name nicht blos einen allge- 


meinen ethischen Sinn hat, sondern Name solcher zu werden beginnt, 


welche Weisheit, d.h. Erkenntnis der Dinge in der Tiefe ihres Wesens, zu 
ihrer besonderen Lebensbeschäftigung gemacht haben und die sich in Ein- 


‚heit der Gesinnung und Gemeinsamkeit des Strebens zu besonderen Krei- 


sen innerhalb des Volkes verbanden. Darauf führen Sprüche wie 13,20: 
Wer mit Weisen geht, wird weise, und wer Umgang mit Thoren pflegt, 
wird verderbt; 15,12: Nicht liebt der Spötter, daß man ihn zurück- 
weise, zu Weisen geht er nicht. Darauf führt der durch das Buch der 
Sprüche hindurchgehende Gegensatz von 7» und 227, an dem man sieht, 
daß zugleich mit dem Weisheitsstreben auch der Zweifel, das was wir ' 


Freigeisterei nennen, in Israel eine größere Macht gewann. Religions- 


spott, Gottesleugnung in Grundsatz und Handlungsweise, ein Abschütteln 


‚aller Furcht Jahve’s und überhaupt aller deısıdasuovia waren zwar in 


Israel Erscheinungen, weiche schon die davidische Zeit aufzuweisen hatte. 


"Man kann aus den Psalmen ersehen, daß man sich die Gemeinde der da- 


vidischen Zeit keineswegs als ein Musterbild religiösen Lebens zu denken 
hat, daß es in ihr DA gab, die denen draußen nichts nachgaben, und 
daß es auch an Gottesleugnern nicht fehlte. Daß aber in der salomo- 







KR BE 
bar 0 ae 


v = 
\ 


$. 4. Die Kunstsprache der Chokma, 33 


nischen Zeit, welche mehr als eine andere der Gefahr der Verfleisch- 


lichung und Verweltlichung, der Religionsgleichgültigkeit und starkgei- 
stigen Weitherzigkeit ausgesetzt war, dieZahl der &*x5 zunahm und Zwei- 
fel und Spott sich vertieften, ist natürlich. Die salomonische Zeit scheint 
für solche Menschen, welche das Heilige höhnten und dabei Anspruch au 


Weisheit machten 14,6., die, wo man sie zu Worte kommen ließ, Streit 
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und Aergernis anrichteten 22,10., und die Gesellschaft der pnar geflis- 


sentlich mieden, weil sie sich über deren Ermahnungen erhaben dünkten- 


15,12., den Namen Y> erst ausgeprägt zu haben. Denn in den Psalmen 
der davidischen Zeit ist dafür >23 gebräuchlich (in den Spr. nur 17,2%in 
dem allgemeinen Sinne: Bube) und auf den Namen Y° treffen wir nirgends 
(in den Psalmen nur einmal in dem nachdavidischen einleitenden Ps. 1,1). 
Einer der salomonischen Sprüche (21,24) gibt eine Begriffsbestimmung 
des neu aufgekommenen Wortes: 
Einen aufgeblasenen Frechen nennt man Freigeist (Y?) 
Einen, der in Ueberschwang der Frechheit handelt. 

Durch die Selbständigkeit gottentfremdeten Denkens und Handelns un- 
terscheidet er sich vom ”r®&, der nur verführt und deshalb rettbar ist 19, 
25. 21,11; durch seine Nichtanerkennung des Heiligen wider besseres 
Kennen und Können vom 5°03, 518 u. 25 “or, welche Wahrheit und 
Zucht aus Unverstand, Beschränktheit und Gottvergessenheit, aber nicht 
grundsätzlich verachten. Schon dieser eigens ausgeprägte Name, die ge- 
gebene Definition (vgl. den ähnlichen definirenden Spruch 24,8), über- 
haupt die reiche und feine Kunstspruche in Bezeichnung. der mannigfal- 
tigen Arten der Weisheit (2, on, ran, nam, mısiann, das erst 
von der Chokma geprägte "*Z3n u.a.), des Unterrichts in der Weisheit 
(mp2, maın, 7797 weiden, erbauen 10,21., 777 einweihen 22, 6.,n°='n 15, 
12., mW») np5 Seelen gewinnen 11,30), der Weisen selbst (e>r, 7123, 
77219 Bußprediger, Sittenlehrer 25,12 u.a.) und der verschiedenen Men- 
schenklassen (darunter auch "78 E78 ein rückwärts Schreitender [Re- 
trograder] 28,23) — alles das beweist, daß m2>r damals nicht blos Be- 
zeichnung einer sittlichen Eigenschaft war, sondern auch Bezeichnung 


einer in Gottesfurcht wurzelnden Wissenschaft, der sich damals vieleEdle 


in Israel hingaben; Jeremia stellt 18,18 den 23” neben den jN>und x"ma, 


und wenn Ezechiel 7,26 jr? für ©» sagt, so wird dies nach Iob 12,12 
zu verstehen sein. „Man kann sich kaum genug denken — sagt Ewald 
in einer Abhandlung über die Volks- und Geistesfreiheit Israels zur Zeit 
der großen Propheten bis zur ersten Zerstörung Jerusalems, Jahrb. 1, 
96f. — wie hoch die Ausbildung war, welche das Streben nach Weisheit 
(die Philosophie) schon in den ersten Jahrhunderten nach David erlangt 
hatte, und gewöhnlich übersieht man zu sehr, welchen mächtigen Einfluß 
es auf die ganze Entwickelung des Volkslebens Israels übte. Je mehr 
man jene Jahrhunderte wieder erkennt, desto mehr muß man über die 
gewaltige Macht erstaunen, welche die Weisheit als eigentümliche Be- 
schäftigung vieler Männer im Volke schon so früh nach allen Seiten hin 
übte. Sie bildete sich offenbar zuerst in besonderen Kreisen des Volkes 
aus, indem in der ihr überhaupt günstigen Zeit seit Salomo sich wißbe- 
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‚gierige Schüler um einzelne Meister zusammenfanden, bis sich so immer 
vollkommener Schulen ausbildeten. Aber ihreMacht zog sich von da all- 
mählich durch alle übrigen Bestrebungen des Volkes und wirkte auf die 
verschiedenartigsten Zweige des Schrifttums.“ Wir finden uns mit dieser 
zuerst von Ewald ausgesprochenen geschichtlichen Anschauung vollkom- 
men einverstanden, obgleich wir die Ausführung im Einzelnen vielfach 
. bestreiten müssen. Das Schrifttum und die Volksgeschichte Israels wer- 
den allerdings nicht verstanden, wenn man nicht neben der 78133 die ein- 
- flußreiche Entwickelung der 72>n als einer besonderen Richtung und Be- 
schäftigung des Geistes innerhalb Israels in Anschlag bringt. 

- ı Und wie war diese Chokma beschaffen, worauf gerichtet? Sie war, 
um ihre Beschaffenheit und Richtung mit Einem Worte zu bezeichnen, 
universalistisch oder humanistisch. Ausgehend von der Furcht oder der 
Religion Jahve’s (‘7 777 10,29), aber den Geist im Buchstaben, das We- 
sen in der nationalen Erscheinungsform derselben zu erfassen suchend, 
war ihr Streben auf die allgemeine, den Menschen als solchen betreffende 
Wahrheit gerichtet. Während die Prophetie, welche von der Chokma als 
eine für gesunde Entwickelung eines Volkes unentbehrliche geistigeMacht 
anerkannt wird (Er 392 im XI 29,18) dem geschichtlichen Processe 
dient, welchen die göttliche Wahrheit eingeht, um sich innerhalb Israels 
und von da aus innerhalb der Menschheit zur Geltung zu bringen, sucht 
die Chokma dieser Wahrheit durch das Kleid ihrer geschichtlichen und 
volkstümlichen Erscheinung hindurch in den Grund ihres Herzens zu 
schauen und da die allgemeinen Ideen zu erfassen, an denen schon da- 
mals die Anlage der Jahvereligion zur Weltreligion erkennbar war. Aus 
dieser Richtung anf das Ideale im Geschichtlichen, auf das sich ewig 
Gleiche im Wechsel, das Humane (ich gebrauche absichtlich dieses 
Fremdwort) im Israelitischen, auf das Gemeinreligiöse im Jahvetum, auf 
das Gemeinsittliche im Gesetz erklären sich alle Eigentümlichkeiten des 
Buchs der Sprüche und der von Salomo an beginnenden langen und brei- 
ten Strömung des Schrifttums der Chokma, welches, als das palästinische 
Judentum den schroffen, ausschließenden, natiohakttälzen Charakter des 
‚ Pharisäismus annahm, in dem Alexandrinismus sich fortsetzte. Bertheau 
wundert sich darüber, daß sich in den Sprüchen keine warnende Erwäh- 
nung des Götzendienstes findet, welcher seit der Zeit der königlichen 
Herrschaft mehr und mehr Eingang im israelitischen Volke gewann. ‚Wie 
ist es zu erklären“ — fragt er Spr. S.XLII — ‚‚wenn die Sprüche, zum 
Theil wenigstens, gerade in den Jahrhunderten des Kampfes zwischen 
Götzendienst und Jahvereligion entstanden und wenn sie zu einer Zeit 
gesammelt sind, in welcher dieser Kampf seinen Gipfelpunkt erreichte 
und alle Theile des Volkes durchzuckte, dieser Kampf gegen die Unsitt- 
-liehkeit der phönizisch-babylonischen Naturreligion, der oft auf dasselbe 
Gebiet der sittlichen Weltanschauung hinleiten mußte, auf welchem un- 
ser Buch sich bewegt?!“ Die Erklärung liegt darin, daß die Chokma ih- 
ren Standpunkt in einer Höhe und Tiefe nahm, in welcher sie das Durch- 
einanderwogen der Volkstümer und ihrer Oulte unter sich und über sich 
hat, ohne davon innerlich erschüttert zu werden. Sie billigte natürlich 
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das Heidentum nicht, betrachtete vielmehr die Furcht Jahve’s als Anfang 
der Weisheit, und das Suchen Jahve’s als Voraussetzung alles Wissens 
(28,5 vgl. 1Joh.2,20); aber das Ankämpfen wider das Heidentum über- 
ließ sie der Prophetie, sie selbst beschränkte sich auf ihren Beruf, die 
Schätze allgemeiner religiös-sittlicher Wahrheit in der Jahvereligion zu 


heben und zur Veredelung des Israeliten als Menschen zu verwenden. 
Vergeblich wird man in den Sprüchen nach dem Namen >> suchen, 


selbst der Name "n hat einen viel flüssigeren Begriff als den des ge- 
Schriebenen sinaitischen Gesetzes (vgl. 28,4. 29,18 mit 28,7. 13,14 und 
ähnlichen Stellen), Gebet und gute Werke werden über das Opfer gestellt 
„15,8. 21,3.27., thätiger Gehorsam gegen die Lehre der Weisheit über 
alles 28,9. Und mit besonderer Vorliebe gehen die Sprüche auf Gen.c.1 
u. 2., die jenseit aller Volkstümer liegenden Anfänge der Welt und des 
Menschengeschlechts, zurück. An diese urgeschichtlichen Abschnitte der 
Genesis lehnt sich, um nur von den ab; "buin zu reden, dasin dem A.T. 


sonst nirgends vorkommende Bild vom Baume des Lebens (vielleicht ° 


auch das von der Quelle des Lebens), an sie die in den Sprüchen tiefgrei- 
fenden Gegensätze von Leben (Unsterblichkeit 12,28) und Tod oder Auf- 
wärts und Abwärts (15, 24.), ansie auch manches Andere, wie z.B. was 
20,27 von der menschlichen => gesagt ist. Hierher gehört auch die 
von Stier (Der Weise ein König 1849 8.240) gemachte Beobachtung, 
daß 28 bei weitem am häufigsten in dem Buche Iob und den salomo- 
nischen Schriften vorkommt. Alle diese Erscheinungen erklären sich aus 
der welttümlichen gemeinmenschlichen Richtung der Chokma., 

Wenn Jakobus 3,17 sagt, daß die Weisheit von oben auf's erste 
keusch ist, dann friedfertig, mild, lenksam, voll Erbarmen und guter 
Werke, zweifel- und heuchellos — so ist damit die Art und der Inhalt 
der Predigt der Weisheit in den salomonischen Sprüchen so treffend als 
möglich bezeichnet, und man könnte fast denken, daß der apostolische 
Bruder des Herrn, indem er die Weisheit zeichnet, das mit den dringend- 
sten Ermabnungen zur Keuschheit anhebende Buch der Sprüche vor 
Augen habe. Nächst der Keuschheit sind die Ermahnungen desselben be- 
sonders auf Friedfertigkeit, auf linde Gelassenheit (x2”2 25 14,30), stille 
Innerlichkeit (14,33), auf Demut (11,2. 15,33. 16,5.18), auf Erbarmen 
(selbst gegen die Thiere 12,10), auf Festigkeit und Lauterkeit der Ue- 
berzeugung, auf Förderung des Nächsten durch weises Reden und lieb- 
reiches Handeln gerichtet. Die deuteronomische Verinnerlichung und 
Verklärung des Gesetzes hat hier ihren Fortgang. Wie im Deuterono- 
mium, ist bier Liebe ein Grundton der Ermahnung, Liebe Gottes zu den 
Menschen und Liebe der Menschen zu einander in ihrer Wechselbedin- 
gung (12,2. 15,9); der Begriff der np"x neigt sich schon zu dem der 
Mildthätigkeit, des Almosengebens (dıxamoovyn —= EAemuooven) über. 
Vergebende, tragende Liebe (10,12), Liebe, welche auch den Feinden 
wolthut (25,21f.), sich nicht über des Feindes Unfall freut (24,17f.), 
nicht Gleiches mit Gleichem vergilt (24,28f.), sondern Alles Gott an- 
heimstellt (20,22), Liebe in ihren mannigfachen Gestaltungen als Gatten- 
liebe, Kindesliebe, Freundesliebe wird hier in neutestamentlicher Schärfe 
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und sinnigster Innigkeit anempfohlen. Wandel in der Furcht Gottes (28, 
14) des Allwissenden (15,3.11. 16,2. 21,2. 24,11f.), auf den als letzte 
Ursache Alles zurückgeht (20,12.24. 14,31. 22,2) und dessen Weltplane 
Alles dienen muß (16,4. 19,21. 21,30), und auf der anderen Seite thä- 
tige reine Liebe zu den Menschen — das sind die Angeln, in welchen sich 
alle Weisheitslehren der Sprüche bewegen. Friedr. Schlegel in der vier- 
ten seiner Vorlesungen über Literaturgeschichte unterscheidet nicht ohne 
tiefe Wahrheit von den historisch-prophetischen oder. heilsgeschicht- 
lichen Büchern des A. T. das Buch Iob, die Psalmen und die salomonischen 
Schriften als Bücher der Sehnsucht, entsprechend dem Dreiklang von 
Glauben, Hoffnung und Liebe als den drei Stufen des inneren geistlichen 
Lebens. Das B.Iob ist darauf gerichtet, den Glauben in Geduld zu erhal- 
ten, die Psalmen athmen und schildern die Hoffnung im Kampfe der irdi- 
schen Sehnsucht, die salomonischen Schriften verkündigen uns das Ge- 
heimnis der göttlichen Liebe und die Sprüche jene Weisheit, welche aus 
der ewigen Liebe hervorgeht und sie selber ist. Wenn Fr. Schlegel in 
derselben Vorlesung sagt, daß die Bücher des alten Bundes am meisten in 
der Signatur des Löwen stehen als dem Elemente der in göttlichem Feuer 
glühenden Willenskraft und des mutigen Kampfes, daß aber in dem in- 
nersten verborgenen Kern und Herzen des heiligen Buches aus der Hülle 
dieser Löwenkraft schon die christliche Gestalt des Lammes emporsteigt, 
so gilt dies besonders von den Sprüchen, denn in den Sprüchen predigt 
eben jene himmlische Weisheit, welche, persönlich erschienen, in der 
Bergpredigt ihren Mund aufthut, schon mitten im A. T. neutestament- 
liche Liebe. 

Es wird erzählt, daß man in vorchristlicher Zeit wie Hoheslied und 
Koheleth so auch Mischle zu apokryphiren geneigt war und daß erst die 
Männer der großen Synagoge die Kanonicität auf Grund geistlicher Deu- 
tung feststellten; man wurde an Mischle nach b. Sabbalh 30° solcher 
Selbstwidersprüche halber wie 26,4.5 und nach Aboth de-Rabbi Nathan 
c.1 wegen solcher weltlicher Stücke wie von dem mannstollen Weibe c.7 
irre. Aber dieses Weib bedarf keiner Allegorisirung und jener Selbst- 
widerspruch löst sich leicht. Der theopneuste Charakter des Buches und 
sein Anspruch auf Kanonicität erweisen sich aus seinem integriren- 
den Verhältnis zu der alttest. Heilsvorbereitung — abgesehen aber von 
dem Buche als vorliegendem Ganzen versteht es sich von selbst, daß die 
Conception eines Erfahrungsspruchs wie 14,4 und einer Weissagung wie 
'  Jes. 7,14 sehr verschiedene Vorgänge des Geisteslebens sind und daß über- 
haupt die Wirkung des göttlichen Geistes auf den E>7 eine andere ist, 


- als auf den X". 


Wir haben bis hierher den lehrinhaltlichen Charakter der Sprüche 
nach den Merkmalen gezeichnet, die ihnen in allen ihren Theilen gemein- 
sam sind, so aber, daß wir unsere Belege nur aus den mad "Dun und 
Baar "== mit Ausschluß der einleitenden Spruchdichtungen des älteren 
Herausgebers entnommen haben. Vergleichen wir beide mit einander, so 
ist gar nicht zu verkennen, daß in dem Lehrtypus der letzteren die =>, 
deren Ausfluß das Buch ist und die es zum Zweck hat (man rn» 1,2), 
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in verhältnismäßig viel ausgeprägterer Fassung und Gestalt vor uns steht; 
wir haben dasselbe Verhältnis vor uns, dessen Abschattung das Verhält- 
nis der Lehre von der Weisheit im Avesta und dagegen in dem späteren 
Minochired ist (s. Spiegel, Parsi-Grammatik S.182ff.). Die man er- 
scheint auch schon in den 253 "sun als ein an und für sich Seiendes, 
welches dem schwankenden subjektiven Meinen entgegengesetzt ist (28, 
26), aber hier ist ihr eine Objektivität bis zur anscheinenden Persönlich- 
keit beigelegt: sie tritt predigend auf und legt allen Menschen Leben und 

Tod zu ewig entscheidender Wahl vor, sie spendet denen, die ihr nicht 
widerstreben, den Geist (1,23), sie empfängt und erhört Gebete (1,28). 
Die Spekulation über die =>" ist hier mit Anschluß an das Iob c.28 
(welches man auch Spr.2,4. 3,14f.8,11.19 durchhört) und besonders an 
28,27., wo der Weisheit demiurgische Function zugetheilt wird, bis zu 
ihrem jenseitigen Quellort vorgedrungen: sie ist die Mittlerin der Welt- 
schöpfung 3,19.; sie war schon vor der Weltschöpfung bei Gott als sein 
vorzeitliches Kind von königlicher Würde 8,22—26., sie war seine 
Werkmeisterin bei der Schöpfung 8,27—30., sie blieb auch nach der 
Schöpfung sein Liebling und trieb vor ihm tagtäglich ihr wonnigliches 
Spiel, besonders auf seiner Erde unter den Menschenkindern 8,30f. 
Staudenmaier (Lehre von der Idee S.37) befindet sich gewiß nicht auf 
falscher Fährte, wenn er unter diesem Spiel der Weisheit vor Gott die 
Entfaltung der in ihr, der Weltidee, einheitlich verbundenen Ideen oder 
Lebensgedanken versteht; diese Entfaltung ist Gottes Ergötzen, weil sie 
der göttlichen Anschauung den Inhalt der Weisheit oder der im göttlichen 
Verstande gründenden Weltidee nach allen ihren Thätigkeiten und inne- 
ren harmonischen Bestimmungen darstellt; sie ist ein heiteres Spiel, weil 
die göttliche Idee mit dem frischen, ewig jungen Lebensdrange zugleich 
die Reinheit, Güte, Unschuld und Heiligkeit des Lebens verbindet, weil 
ihr Geist der lichte, helle, einfache, kindliche, in sich friedevolle, harmo- 
nische und selige ist; und dieses Spiel geht besonders auf dem Erdkreise 
unter den Menschen vor sich, an denen die Weisheit ihr Ergötzen hat; 
denn als göttliche Idee ist sie zwar in Allem, inwiefern sie der innerste 
Lebensgedanke, die Seele eines jeden Wesens ist, aber es ist auf der Erde 
der Mensch, in welchem sie zu ihrem Selbstbegriffe kommt und ans Licht 
des klaren Tages selbstbewußt hervortritt. Staudenmaier hat das große 
Verdienst, die reiche und tiefe Inhaltsfülle dieses biblischen Theologu- 
mens von der Weisheit gebührend gewürdigt und in ihm der Grundstein 
einer heiligen Metaphysik und ein Schutzmittel gegen den Pantheismus 
in allen seinen Gestalten nachgewiesen zu haben. Wir sehen, daß in der 
Zeit des Herausgebers des älteren Spruchbuches die Weisheit der Schule 
dem Gegenstande ihrer liebenden Hingabe, der in allem Geschaffenen 
lebenden und webenden, den Hintergrund aller Dinge bildenden gött- 
lichen Weisheit bis auf eine Höhe der Spekulation nachgegangen ist, auf 
welcher sie für die spätesten Zeiten ein zurechtweisendes Panier aufge- 
pflanzt hat. Mit Recht bezeichnet Ewald (a.a.0. 8.98) die Aussagen der 
Einleitung der Sprüche über die Weisheit als ein deutliches Zeichen der 
einstigen hohen Macht der Weisheit in Israel, indem sie uns zeigen, wie 
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diese Macht sich selbst in ihrer eigenen reinsten Höhe auffassen lernte, 
' nachdem sie einmal so ausgebildet und damit gleichsam so selbstbewußt 
geworden war, als sie in ve alten Israel überhaupt werden konnte. 

Auch noch manche andere Erscheinung kennzeichnet den fortge- 
schrittenen Lehrtypus der Einleitung; die Ansicht Hitzig’s (Sprüche 
S.XVIlf.), daß 1,6—9,18 der am frühesten verfaßte -Bestandtheil der 
Gesamtsamlung sei, widerlegt sich von allen Seiten, wogegen die von 
Bleek in seiner Einleitung in das A.T. skizzenhaft und wie divinatorisch 
hingeworfenen Ansichten mit unseren eigenen mühsam gewonnenen und 

hier ausführlich begründeten Ergebnissen überraschend übereinstimmen. 
Der fortgeschrittene Lehrtypus der Einleitung c.1—9 zeigt sich unter 
Anderem daran, daß wir hier die Allegorie, welche bis dahin in der alt- 
testamentlichen Literatur nur in eingewobenen Kleingemälden vorkommt, 
zur selbständigen Dichtungsform ausgebildet finden, besonders e.9., wo 
doch ohne Widerrede n’>03 nüR eine allegorische Person ist. Die Kunst- 
‚sprache der Chokma hat sich nach manchen Seiten hin erweitert und ver- 
feinert (wie erinnern an die Synonymenreihe ma>n, n97, 93, mans, mar, 
Jona, mwöin), und die sieben Säulen am Hause der Weisheit, wenn es auch 
unzulässig ist, dabei an die sieben freien Künste zu denken, deuten doch 
auf eine Siebentheilung, deren der Dichter sich bewußt war. Die durch- 
gehende Anrede ”3, die nicht Anrede des Vaters an den Sohn, sondern 
des Lehrers an den Schüler ist, legt die Vermutung nahe, daß es damals 
Bra>n 23, d.i. Weisenjünger, wie D’X*23 2, und also wahrscheinlich auch 
Weisheitsschulen gab. „Und wenn geschildert wird, wie die Weisheit auf 
allen Gassen Jerusalems, auf den Höhen der Stadt wie sonst an jedem 
günstigen Orte laut zum Volke rede: fühlt man da nicht, daß auch solche 
erhabene Schilderungen nicht möglich gewesen wären, ohne daß damals 
die Weisheit vom Volke als eine der ersten Mächte betrachtet wurde 
und die Weisen wirklich eine große öffentliche Thätigkeit entfalteten?“ 
Wir müssen auf diese Frage Ewald’s (a.a.0. S.97£.) bejahend antworten. 
Es ist das Verdienst Bruch’s in seiner Weisheitslehre der Hebräer 
1851, zuerst auf dieChokma oder den Humanismus als eine eigentümliche 
Geistesrichtung in Israel aufmerksam gemacht zu haben; er irrt aber 
darin, daß er sie in ein indifferentistisches und sogar feindliches Verhält- 
nis zum Nationalgesetz und zum Nationalcultus setzt, welches er dem Ver- 
hältnis christlicher Philosophen zur orthodoxen T'heologie vergleicht. 
Richtiger urtheilt Oehler in seinem vorzugsweise auf das Buch Iob be- 
züglichen Programm vom J. 1854, welches er „die Grundzüge der alt- 
testamentlichen Weisheit‘ betitelt hat, und in seinem umfänglichen in- 
haltreichen Artikel „Pädagogik des Alten Testaments‘ in Schmids Päda- 
. gogischer Encyklopädie S.653—695 (bes. 8.677—683). 
85. Die alexandrinische Uebersetzung des Buchs der Sprüche. 
Vom höchsten Interesse für die Geschichte des Spruchbuchs ist das Ver- 
hältnis der LXX zum hebräischen Texte. Die Sprüche Agur’s (c.30 des 
hebräischen Textes) sind zur Hälfte hinter 24,22 und zur anderen Hälfte 
hinter 24,34 und die Sprüche König Lemuöls (31,1—-9 des hebr. Textes) 
ebendorthin hinter die Sprüche Agurs gestellt, während das akrostichi- 
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sche Spruchlied vom braven Weibe an seiner Stelle hinten im Buche be- 
lassen worden ist. Jene Umstellung erinnert an die Umstellungen in Je- 
remia und beruht ebenso wie diese auf Verkennung des wahren Sachver- 
halts; der Uebersetzer hat die ihm unbequeme neue Ueberschrift 10,1 
beseitigt und den neuen Anfang 22,17 nicht gemerkt; er hat die neue 
Ueberschrift 24,23 verwaschen, und ebendas hat er der Ueberschrift 
TR 9927 in zwei plumpen Verdeutelungen (Aoyov YVAROOOUEVOg und 
Toüg Euods Aöyove. Ka) und der Ueberschrift dxyab 924 in Einer 
desgleichen (0£ Zwol Aoyoı eigmpreau Öno He00) angethan, so daß die 
Sprüche Agurs und Lemuäls sich ohne Widerspruch denen Salomo’s ein- 
gliedern ließen, wobei immer noch räthselhaft bleibt, weshalb die mit 
a8 "727 beginnenden Sprüche gehälftet worden sind; Hitzig erklärt es 
aus einer Verwirrung der Columnen, in welchen, je zwei auf jeder Blatt- 
seite, die hebräische Handschrift geschrieben war, die dem Uebersetzer 
vorlag und in der die Sprüche Agurs und Lemuöls (deren Namen die Tra- 
dition als symbolische Salomo’s verstand) bereits dem c.25 vorgeordnet 
waren. Aber auch übrigens bietet diese griechische Uebersetzung Sonder- 
bares in Menge, interessant an sich und von großem kritischen Werthe. 
Daß sie 1,16 wegläßt, könnte darin, daß dieser Vers dem ursprünglichen 
Text fremd war und ihm aus Jes.59,7 beigeschrieben wurde, seinen 
Grund haben, aber es fehlen auch Sprüche wie 21,5., bei denen sich kein 
Grund erkennen läßt. Ungleich zahlreicher aber sind die Zusätze. Häufig 
ist dem Distich eine Zeile angefügt wie 1,18., oder ein ganz anderes 
Distich wie 3,15., oder von den zwei Zeilen des hebräischen Verses ist 
jede zum Distich erwachsen wie 1,7.11,16., oder wir treffen auf weit 
über dieses Maß hinausgehende längere Einschaltungen wie hinter 4,27. 
Manche dieser Sprüche lassen sich leicht ins Hebräische zurücküber- 
setzen wie der Vierzeiler hinter 4,27: 

mim sm Dumm Yon 1 

Brbanaiva "om Buups 

Tenbaym oben Nr 

mar Dia nm 


Aber Manches lautet auch wie ursprünglich griechisch. So z.B. die Zu- 
satzzeile 9,10. 13,15.; das Distich 6,11.; das lahme Tristich 22,14 und 
der formlose Schweif 25,10. Der Werth der Erweiterungen ist sehr ver- 
schieden ; nicht wenige dieser Sprüche sind wirklich sinnig wie 12,13: 


Wer milden Blickes, findet Erbarmen; 
Wer processirt, zermalmet Seelen — 


und seltsam kühn in Bildern wie 9,12: 


Wer auf Lügen sich stützt, jagt (M>N) nach Winden, 
Er hascht nach flatternden Vögeln; 

Denn im Stiche lässt er seines Weinbergs Wege 

Und irrt hinweg von eignen Ackers Geleise, 

Und schweift durch wasserlose Steppe und dürstig Land 
Und sammelt mit den Händen dürre Heide. 


Keinesfalls hatte der den Alexandrinern vorliegende hebr. Text alle diese 
Zusätze ohne Ausnahme, aber an manchen Stellen wie 11,16 fragt es sich 


u 
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wirklich, ob dieser nicht aus LXX zu vervollständigen ist, und ander- 
wärts, wo wenn man das Griechische liest der hebr. Wortlaut sich von 
selbst einstellt, sind es wenigstens alte hebr. Beischriften und Einschal- 
tungen, welche die Uebersetzung wiedergibt. Diese selbst aber hat ihre 
allmähliche Entstehungsgeschichte gehabt. Dem von Origenes zurechtge- 
stellten hexaplarischen Texte ging der Text der x0197) (Communis) vor-. 
aus, der auch seinerseits mancherlei Recensionen erfahren hat, und in 
vorchristlicher Zeit, vielleicht (wie Hitz. annimmt) bis in das 2. christliche 
Jahrh. herab, befand sich die Uebersetzung selbst, ohne als unantastbar 
fertig zu gelten, im Flusse des Werdens, denn nicht selten stehen zwei 
verschiedene Uebersetzungen eines und desselben Spruchs neben einan- 
der wie 14,22. 29,25 (wo auch die Peschitto doppelt und zwar nach 
LXX übersetzt), oder auch sie sind durcheinandergerathen wie 22,8.9. 
Diese Uebersetzungs-Doubletten sind sowol text- als auslegungsgeschicht- 
lich wichtig, überhaupt gibt es neben den Bb. Samuel und Jeremia kein 
Buch, für welches die LXX von so hoher Bedeutung wäre wie das 
Spruchbuch; wir werden ihre von Bertheau (1847) und Hitzig (1858) in 
ihren Oommentaren, von Ewald in seinem Jahrb. 11 (1861) und Comm. 
(Ausg.2. 1867) besprochene Textgestalt! im Verlauf der Auslegung ge- 
bührend zu würdigen suchen. Die historische Wichtigkeit der ägyptischen 
Textrecension wird dadurch gesteigert, daß auch der alte syrische Ueber- 
‚setzer der salomonischen Schriften nicht allein den Grundtext, sondern 
auch die LXX vor sich hatte, denn die landläufige Ansicht, daß die Pe- 
schitto im Unterschiede von der Syro-Hexaplaris lediglich aus dem 
Grundtext mit Zuziehung des Targums geflossen sei, erweist sich mehr 
und mehr als irrig. Im Spruchbuch ist das Verhältnis der Peschitto und 
des Targums sogar das umgekehrte; das Targum der Sprüche gibt den 
masoretischen Text mit Benutzung der Peschitto wieder, die hie und da 
sich zeigenden Berührungen mit LXX sind durch Peschitto vermittelt. 2 
Daß aber Hieronymus in seiner Uebersetzung nach der Hebraea veritas, 
der kirchlichen Vulgata, zuweilen der LXX gegen den Grundtext folgt, 
ist mit Hitzig daraus zu erklären, daß er ein Exemplar der bereits vor- 
 handenen, aus LXX geflossenen lateinischen Uebersetzung zu Grunde 
legte. Daher kommt es daß hinter 4,27 die zwei in LXX angefügten Di- 
sticha stehen geblieben sind und daß wir statt des Einen Distichs 15,6 


1) Vel.auch J. Gottlob Jäger, Observationes in Proverbiorum Salomonis Ver- 
sionem Alexandrinam 1788; de Lagarde, Anmerkungen zur griech. Uebersetzung 
der Proverbien 1863; M. Heidenheim, Zur Textkritik der Proverbien, in dessen 
Vierteljahrsschrift für Deutsch- und Englisch-Theologische Forschung und Kritik 
in No. VIII (1865) und IX. XI (1866). Eigentümlich und hie und da dem hebr. 
Original genähert ist der von Procopius in seiner "Eounveia eis Tas nagornias 
zu Grunde gelegte Text der LXX (bei Angelo Mai in 1. IX seiner Olassici Auctores), 
den Heidenheim beigezogen hat. Wie bald sogar der hexaplarische Text in Schwan- 
ken gerieth, zeigt das Scholion des Evagrius in den von Tischendorf in seiner‘ No- 
titia 1860 aus einer Handschrift von Patmos herausgeg. IyoAıa eis Tas TragoL- 
uias von Origenes,. : 

2) s. Dathe, De ratione consensus Versionis Syriacae et Chaldaicae Prover- 
biorum Salomonis (1764), in dessen von Rosenmüller herausg. Opuscula. 








Ka Dr, 2 N N rer? ae, sein 
SEEN AT RN FERN r 


ET N 
: 


Andere Uebersetzungen und Auslegungsliteratur. 41 


zwei lesen: In abundanti (nach der LA 22 statt "12 des masor. Textes) 
Justitia virtus maxima est, cogitationes aulem impiorum eradicabun- 
tur. Domus (°2) justi plurima fortitudo, et in fructibus impü contur- 
batio, indem Hieron.die zwei Uebersetzungsversuche der LXX stehen ge- 
lassen und den zweiten nach dem Grundtext berichtigt hat.! 

Die uns in griechischen und syrischen Quellen erhaltenen Bruch- 
stücke der Uebersetzungen Aquila’s, Symmachus’, Theodotions u.s.w. hat 
neuerdings vollständiger noch als es von Montfaucon geschehen konnte, 
Frid. Field in seinem Werke Origenis Hexaplorum quae supersunt etc. 
(Oxonü 1867. 4) zusammengestellt. Von eigentümlichem Interesse ist die 
in nur Einer Handschrift der St. Marcusbibliothek vorliegende jüngere 


Uebersetzung des Grundtextes in kühner, an seltenen und neugebildeten 


Wörtern reichen Sprache von einem unbekannten Verf. und aus noch im- 
mer unermittelter Zeit (Graecus Venetus), s. d’ Ansse de Villoison, Nova 
Versio Graeea Proverbiorum, Ecclesiastis, Cantici Canticorum ete. 
Argentorati 1784) und dazu die Animadversiones von Jo. Ge. Dahler 
ebend. 1786). 


Die Literatur der Auslegung des Spruchbuchs findet man bei Keil, 
Einleitung in das A.T. (1859) S.346f. Das linguistisch bedeutendste 
ältere Werk ist der Comm. von Albert Schultens (Zugduni Batavorum 
1748. 4), dessen Verdienste um semitische Philologie und alttest. Exe- 
gese Mühlau in der Luth. Zeitschrift 1870,1 nach Gebühr in Erinnerung 
gebracht hat; der von Semler bevorwortete Vogel’sche Auszug (Halae 
1769) ersetzt das Originalwerk durchaus nicht. Aus Schultens’ und zwar 
Schröders Schule stammen die Anmerkungen von Alb. Jac.Arnoldi, 
mütterlicherseits Schultens’ Enkel, welche Schultens’ Sohnessohn, Heinr. 
Alb. Schultens, lateinisch (Zugduni Bat. 1783) herausgegeben hat. Un- 
ter den Commentaren englischer Ausleger nimmt der lateinisch geschrie- 
bene von Thomas Cartwright (Amstelredami 1663. 4) neben der Zx- 
position of the Book of Proverbs von Charles Bridges (Ausg.4. Lon- 
don 1859) immer noch eine ehrenvolle Stelle ein; auch die Critical Re- 
marks on the Books of Iob, Proverbs ete. (Oxford 1772. 4) verdienen 
Beachtung. Zu den neuern Commentaren sind seit dem Verzeichnis der 
Auslegungsliteratur bei Keil die von Elster (1858) und Zöckler (1867 
innerhalb des von J.P. Lange herausgegebenen Theologisch-homiletischen 
Bibelwerks) hinzugekommen; die ce. 25 — 29 hat Rud. Stier in zwei 
Schriften: „Der Weise ein König‘ und ‚„Salomonis Weisheit in Hiskias- 
tagen“ 1849 und die c.30.31 in einer Schrift „Die Politik der Weisheit‘ 
1850 besonders ausgelegt. Neununddreißig Seiten Bemerkungen zu 


1) Auch die äthiopische Uebersetzung ist wie im Einzelnen so im Ganzen und 
Großen von LXX abhängig, indem sie das Buch der Sprüche in Sprüche (z«gor- 
wies) c.1—24 und Unterweisuugen (nardeiaı) Salomo’s e.25-—31 theilt, s. Dill- 


mann in Ewalds Jahrb, 5, 147. 150. ’ 
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den Sprüchen bietet die von Mühlau herausgegebene Abth. III (1865) 
der Neuen exegetisch-kritischen Aehrenlese von Friedr. Böttcher. Den 
Comm. zu den Sprüchen in Cahens französ. Bibelwerk hat Leop. Dukes 
1841 gearbeitet, der Verf. der Rabbinischen Blumenlese 1844 und der 
Schrift Zur rabbinischen Spruchkunde 1851. Dort findet man auch die 
‚ jüdischen Ausleger aufgezählt bis auf L.H.Loewenstein, dessen Comm. 
(1838) werthvolle Beiträge zu kritischer Feststellung des masoretischen ı 
Textes enthält, wobei Heidenheims handschriftlicher Nachlaß und 
auch der in meiner Vorrede zu Baers Psalter-Ausgabe und in dem Spe- 
 cimen lectionum der Baer’schen Genesis- Ausgabe erwähnte Codex vom 
J. 1294 benutzt sind. Unter die besten Arbeiten Malbim’s gehört nächst 
‚dem Comm. zu Jesaia auch der zu Mischle (Warschau 1867). 
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I. Das ältere Spruchbuch ec. I—XXIV. 
Aufschrift und Motto L,1—6. 


Der äußere Titel d. h. die synagogale Benennung des gesamten 
Spruchbuchs lautet seinem Anfangswort nach "bwin (Mischle). Origenes 
bei Eus. %.e.VI,25 hat dafür M10209 d.i.nibyn, was in Talmud und 
Midrasch als Benennung des Buchs nach seinem Inhalt vorkommt. In 
ähnlicher Weise wechseln als Psalter-Name &*>rn und nonn. Auf diesen 
äußeren Titel folgt der welchen das Spruchbuch und zwar, auf seine all- 
mähliche Entstehungsweise gesehen, zunächst das ältere sich selbst gibt. 
Er reicht von 1,1 bis 6 und nennt nicht allein Inhalt und Autor, sondern 
preist es auch an von Seiten der Dienste, die es leisten kann und möchte. 
Es enthält Sprüche Salomo’s des Sohnes Davids, Königs Israels. Die 
Bücher der mx122 und 2>7, eingeschlossen das Hohelied, betiteln so sich 
selbst, unter den Geschichtsbüchern nur die Denkwürdigkeiten Nehemia’s. 
"oön, hat Dechi, um es von dem folg. complexen Genitiv, den es regirt, 
abzuheben!, und >xis 722 ist zum zweiten Hemistich gemacht, weil zu 
nebst, nicht zu 717 gehörig.” Was den Grundbegriff von Sum betrifft, so 
lassen wir die in Gesch. der jüd. Poesie $.196 versuchte Zurückführung 
des V. >U2, aram. 5772 auf die y’®n sanskr. tu/ (wov. Zulä Wage, Aehnlich- 
keit), lat. Zoll-ere auf sich beruhen; die Vergleichung des arab. Ko führt 
sicherer zu gleichem Ziele. „>22 bed.nicht, wie Schultens und nach ihm 
Andere lehren, effigies ad similitudinem alius rei expressa, v.»&n in der 
sinnlichen Grundbed. premere, premente manu tractare. Denn das ent- 
sprechende arab. V. |» bed. das gar nicht, sondern: stehen, sich dar- 
stellen, daher dann: ähnlich s., eig. sich als etwas darstellen, es reprä- 
sentiren, und im Hebr. auch: herrschen, eig. mit >» auf oder über etwas 
stehen, mit 2 es aufrecht erhalten, wie „L3 mit „, rem administravil 


[s. Jesaia S.691]. So z.B. Gen.24,2 von Eliezer: 5öx-b>a bar der 
sein (Abrahams) ganzes Eigentum verwaltete (Lth.: der allen seinen gü- 
tern furstund). Also >&n uneigentliche Rede, welche die eigentliche ver- 
tritt, Gleichnis; daher dann Parabel oder kürzerer Sinnspruch, Sprich- 
wort, insofern sie urspr. etwas Besonderes ausdrücken, welches aber dann, 
als allgemeines Symbol, auf alles andere Gleichartige angewendet wird 


1) Norzi hat "buw%, irrig mit Munach. Das n ist übrigens masoretisch majus- 
culum, wie das 3, Ö und x in den Anfängen der Thora, des Hohenliedes und der 
‚ Chronik. “u ; 

2) Wenn es zu 717 gehören sollte, müßte bxywr Zbg 717772 7250 "an 
accentuirt sein. 
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und insofern bildlich steht. Ein Beispiel bietet 18.10,11f. Falsch leitet 
man die Bed. des Worts davon her, daß solche Denksprüche oder Sprich- 
wörter gewöhnlich Vergleichungen enthielten oder in bildliche Rede ein- 
gekleidet wären; denn das ist gerade bei den wenigsten der Fall: die 
ältesten haben die allereinfachste und speziellste Fassung“ (Fl.). Hie- 
nach ist 5Wr seinem Wurzelbegriff nach das mit etwas Stehende = etwas 
dastehn Machende — Darstellende. Dieses Darstellende kann eine Sache 
oder Person sein, wie z.B. sich sagen läßt, Iob sei ein >3» d.i. Repräsen- 
tant, Gleichnis, Typus Israels (s. das von mir herausgegebene Werk Y? 


purm von Ahron b. Elia c.90 8.143), und wie im Arab. Kir (gewöhn- 
licher Jo = U” vgl. ben Iob 41,25) ganz so allgemein wie das etymo- 


logisch verwandte instar (v. insiare) gebraucht wird. Im Hebr. aber ist 
Sun immer darstellende Rede mit den hinzugedachten Merkmalen des 
Verblümten und Körnigen z.B. das Spottgedicht, welches den dem es gilt 
als Straf- und Warnungsexempel hinstellt Hab.2, 6., insbes. aber, wie dort 
definirt wird, die Gnome, der Denk- oder Sittenspruch, insofern dieser 
allgemeine Wahrheiten in scharf umrissenen Kleingemälden darstellt. 
Nun folgt die Angabe des Zwecks, welchem diese Sprüche dienen, zu- 
nächst im Allgem. v.2: Zu erkennen Weisheit und Zucht, zu verstehen 
 verständige Reden. Sie wollen den Leser einerseits in Weisheit und Zucht 
einweihen, andererseits ihn zum Verständnis verständiger Reden anleiten, 
'indem sie selbst solche Reden enthalten, in denen scharfer und tiefer Ver- 
stand ist, und den Verstand dessen schärfen, der sich damit beschäftigt. ! 
Wie Schultens den Grundbegriff des neuerdings häufig mit sanskr. vid 
wissen (wovon mittelst Gunirung v@da Wissen) zusammengebrachten >77 
bereits richtig nach % als deponere, penes se condere bestimmt hat: so 


erklärt er auch 1a= richtig soliditas; es bed., v. E27] „> Vo (8. 2u 


Ps. 10,8) fest s.,eig. die Dichtigkeit und dann wie vxvorng die Tüchtig- 
keit, die Lebensweisheit und in höherem allgemeinen Sinne die Erkennt- 
nis der Dinge in dem Grunde ihres Wesens und in der Wirklichkeit ihres 
Daseins. Neben der Weisheit steht die Moral "92, eig. die Zucht d.i. 
sittliche Zurechtweisung und demgemäß Selbstbeherrschung und Selbst- 
leitung; v. 70) — "01 verw.noX, eig. adstrictio oder constrictio; denn der 
Nominalvorschlag 2 bed. sowol öd quod oder aliguid quod (O, cı) als 
quod in conjunctionellem Sinne (örı) und bildet also theils concrete Be- 
griffe (wie "on — "onn Fessel) als abstracte. Der nächste allgemeine 
Zweck der Sprüche ist 797 Insichaufnahme von Weisheit und sittlicher, 
durch Erziehung und Uebung vermittelter Bildung; ein zweiter: zu Ver- 
stehen Verständigkeits- Aussprüche d.i. von Verständigkeit ausgehende 
und solche zum Ausdruck bringende (vgl. ax "a8 22,21). Von einem 
Kal ya geschieden s. (wov. j'2 zwischen, Constr. v. 12 Zwischenraum) 
bed. das Zi. 727 unterscheiden, verstehen; 7”2 ist dem Sinne nach das 


1) ny7b, bei Loewenstein richtig mit Dechi nach Cod. 1294, s. über die Regel, 


nach welcher der Vers getheilt ist, Thorath Emeth p.51 \.12. 
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n. actionis dieses Zi. und bed. die Verständigkeit als die im Besitze der 
rechten Kriterien befindliche Fähigkeit, das Wahre und Falsche, das 
Gute und Böse (1K.3,9), das Heilsame und Verderbliche zu unterschei- 
den. Im Folg. wird nun 2°? in v.3—5, dann 2° in v. 6 auseinandergelegt, 
zunächst die unmittelbare Bestimmung v.3—5: Zu erlangen einsichts- 
volle Zucht, Gerechtigkeit und Recht und gerades Wesen, darzurei- 
chen Unerfahrenen Klugheit, der Jugend Erkenntnis und Ueberle- 
gung; es höre der Weise und gewinne an Lehre, und der Verstän- 
dige Verhaltungsregeln eign’ er sich an. Mit dem von Insichaufnahme 
gemeinten N37 wechselt das von geistiger Hinnahme und Aneignung ge- 
meinte synonyme (s. 2,1) Tr, welches, auf das Verhältnis des Lehrers 
und Lernenden bezogen, das Correlat von nn zagadıdovar tradere ist 
(9,9). >ai277 "om aber ist das was, wenn "021 ma>rı verschmelzen, heraus- 
kommt: Einsichts- Zucht d.i. solche Sittlichkeit und Sittigkeit, welche 
nicht auf äußerlicher Uebererbung, Anerziehung, Nachahmung und Ge- 
wöhnung beruht, sondern mit vernünftiger Erkenntnis des Warum und 
Wozu verbunden ist; >27 wie 21,16 (vgl. 2RY7 das Ruhehalten Jes. 
32,17) substantivisch gebrauchter inf. abs., von ?>2% (wov. >> intellec- 
tus) AXCL& verflechten, indem das Durchdenken als ein Verflechten, Com- 
plieiren, Configuriren der Gedanken (der Syllogismus gleichsam als >>&R 


aram. 5:9 Traubenkamm) vorgestellt ist (womit auch 539 Thor und 207 
thöricht handeln, von der Gedanken-Confusion, der Begriffs-Verwirrung, 


vgl. As Verstand und >2?=, zusammenhängt). Die in 3” folgende Sy- 
nonymen-Reihe (vgl. 23,23), welche unmittelbares Objekt zu np? zu sein 
sich nicht wol eignet, setzt sich aus dem >>i27 or2 als Entfaltung seines 
Inhalts heraus, als ob es hieße: dasjenige nämlich, was pflichtmäßig und 
recht und redlich ist. Mit dem häufigen Begriffspaar zeY»1 P72 (2,9) 
oder P72) zeun (Ps.119, 121) wechselt 7972} vet oder auch DeWnN npTz 
(21,3). "Die Bemerkung Heidenheims, daß in 77% der Begriff des Justum 
und in 7P"2 der des aeguum vorwiege, ist dadurch veranlaßt, daß nicht 
P"z, sondern 7P73 dızaıoovvn im Sinne der Mildthätigkeit und dann ge- 
radezu das Almosen (Eienuoovrn) bed. (s.zu 10,2), aber auch P”3 bed. 
öfter eine Sinnes- und Handlungsweise, welche nicht durch Gesetzesbuch- 
staben und Talio, sondern durch die Liebe normirt ist (s. zu Jes.41,2. 
42,6). P7=2 und np“x verhalten sich ungef. wie Rechtbeschaffenheit und 
Gerechtigkeit, welche handelnd jene in Ausübung bringt. Ey» (v. DEU 


schlichten, richten, vgl. v2 Liu schlicht s.) ist das Recht und das 


Rechte worin es sich verwirklicht, hier, subjektiv gewendet, der Rechts- 
sinn.! ammwn (defektiv für ayön v. Ur gerad, eben s.) ist Pluraletan- 
tum, für dessen Sing. “ö= (n.d.F. 24%) die Form "iö2 (in gleichem 
ethischen Sinne z.B. Mal.2,6) gebräuchlich ist; es heißt so gerade d.i. 
rechtgemäße, aufrichtige d. i. hinterhaltlose, redliche d. i. pflicht- und 


1) Nach Malbim ist upwn das fixirte objektive Recht, P7% die Gerechtigkeit, 
welche nicht ohne weiteres nach dem Gesetzesbuchstaben, sondern je nach Sache 


und Person entscheidet. 


hs Ba A 
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wortgetreue Sinnes- und Handlungsweise. Eine neue Wendung der Be- 
stimmung und Zweckdienlichkeit dieses Spruchbuchs v.4: es will den 
Einfältigen Witzigung darreichen. Die Form &x72 (in welcher wie in 
Bra das" plur. ungeschrieben bleibt) ist in dieser ihrer Schreibung (vgl. 
7,7.8,5. 9,6. 14,18. 27,12) Zwitterform!, gemischt aus einE (1,22.32., 

wofür einmal plene ErnE 22,3) und ERDE (7,7); diese zwei Formen 
mit " und Uebergang des" in x wechseln in den Pluralen solcher Nmm. 
wie "nD, Segolatform ‚‚v. 52 (verw. nn») offen s., eig. der Offenherzige d.h. 
dessen ‘Herz Jedem Einflusse Anderer offen steht, der Arglose, Gutmütige 
— eine vox media, im Hebr. gew.(obwol nicht i immer, vgl. z.B. Ps.116,6) 
in malam partem: der Alberne ‚ Einfältige, der sich leicht beschwatzen 
und verführen läßt, wie ähnliche WW. in andern aller lat. simplex, 


gr. EUNING, franz. naiv; im Arab. hingegen in der Form _x3 stets im gu- 


‚ten Sinne: ein durch traurige Erfahrungen noch nicht mistrauisch ge- 
machter und niedergedrückter, hoch- und edelgesinnter Mensch, daher 
bes. Jjuvenis ingenuus, vir amimi generosi“ (Fl.). Die &’xrD Unselb- 

‚ständigen bedürfen der 727?; weshalb, sagt 14,15 vgl. 8,5. 19,25. Das 
N. 292 (eine eben solche Feminin-Segolatform wie 2>7) bed. hier colli- 
ditas in gutem Sinne, während das entsprechende arab. „..e (wol zu un- 


terscheiden v. 8"> abschälen, bloslegen nudare) nur in üblem Sinne 


von böswilligem, chicanirendem Betragen üblich ist. Im Parallelgliede ist 
das generell (collektiv) gemeinte "22 der Unreife, der erst zu geistiger und 
'sittlicher Klarheit und Festigkeit gelangen soll; ein solcher bedarf der 
' peritia et sollertia, wie Fl. treffend übers., denn N?3 ist erfahrungsmä- 


Biges Wissen und 7272 (v. Dar „,, der Wurzelbed. nach zusammenpres- 


sen Comprimere, dann, auf geistige Concentration übertragen: sinnen) 
bed. im Sing. sensu bono die Fähigkeit, die rechten Vorsätze zu fassen, 
die rechten Maßregeln zu ergreifen, die rechten Pläne zu entwerfen. In 
v.5 gehen die Infinitive des Zwecks der Abwechselung halber in selb- 
ständige Sätze über. Daß >2%" nicht audiet, sondern audiat bedeuten 
will, zeigt 9,9; 99°1 ist aber auch selbst Jussiv (mit zurückgegangenem 
Ton vor dem vornbetonten np», vel. 10,9 und dagegen den wie 28.24,3 
‚unterbliebenen Tonrückgang 16,21.23) mit consecutivem 1 (—arab. es: 

er möge hören, so wird er.. oder: damit er. Wer weise ist wird einge- 
. laden, diese Sprüche zu hören, um Lehre (doctrinam) hinzuzufügen zu 
der welche er bereits besitzt, nach dem Erfahrungssatz 9:I9-Mt-13.212, 

Das Segolat TP>, welches in pausa sein = festhält (wie ebenso noa, yon, 

a2, aber auch ba P72, ETR u.a.) bed. Hinnalmme und concret was man 
mit Ohr und Geist in sich aufnimmt, daher Lehre (dıdayn mit dem 
Zwecke der @70doyn) wie schon Dt.32,2 (parall. yax wie 4,2 min) 
und dann in den Besitz des Empfängers übergegangene Gelahrtheit, 
Kenntnis, Wissenschaft (Jes.29,24 parall. 72). Schultens vergleicht 
das von Befruchtung der weiblichen Palme durch den Blütenstaub der 


1). Ebenso DYX39 Ps.104,12. DAX3X>" 1Chr.12,8., vgl. Michlol 196, In 
v,22.32 fehlt das stumime x. 
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männlichen übliche arab. ı;}. Das Partie. 7‘2) (dessen Finitum nur ein- 


mal Jes.10,13 vorkommt) ist das Passiv oder Reflexiv des Mi. ja ver- 
ständigen, verstehen machen: ein Verständigter oder der sich verstän- 
digen läßt und also Verständiger — wer das ist möge durch diese Sprü- 
che Mann erwerben. Dieses Pluraletantum (wahrscheinlich zusammen- 
hängend mit >37 Schiffer, eig. der mit den erban Schiffsseilen zu thun hat, 
bes. die Segel handhabt, LXX xuß&gvnoıy) bed. Leitung, Lenkung, Kunst, 
etwas zu leiten (Iob37,12 von Gottes Kunst, die Wolken zu steuern) 
und, pluralisch gedacht, die Maßnahmen, Anschläge in gutem oder auch 
wie 12,5 bösem Sinne, hier leitende Gedanken, maßgebende Grundsätze, 
zweckmäßige Regeln und Maximen, wie 11,14 kluge Regierungsmaß- 
regeln, 20,18. 24,6 von Strategemen; Fl. vergleicht das arab. tedbir (Lei- 
tung, v. 727) mit seinem Plur. tedäbir und das weitschichtige syr. düboro 
Führung, Veranstaltung u.s.w. Nun wird die 2® angegebene mittelbare 
Bestimmung dieser Sprüche auseinandergelegt, indem wieder in die In- 
finitivconstruction eingelenkt wird: der Leser soll an diesen Sprüchen 
oder mittelst derselben als eines Schlüssels derartige Sinnsprüche über- 
haupt (wie solche 22,17ff. angehängt sind) verstehen lernen v.6: Zu 
verstehen Sinnspruch und Bildrede, Worte Weiser und ihre Räthsel. 
In Gesch. der jüd. Poesie S.200f. ist die Herleitung des N. 2'52 von 
Y"> in der Wurzelbed. leuchten, sanskr. /as mit den häufigen Bedd. Zu- 
dere und /ucere versucht worden; das Arabische aber legt eine andere 
Wurzelbed. nahe. „72">2 von der Ve) flexit, torsit, also eig. oratio 
detorta, obliqua, non aperta; daher Y> Spötter, eig. qui verbis obliquis 
utitur ; ebenso Hi.y">1 verspotten, aber auch verba detorta reiorquere 
d.h. dolmetschen, erklären‘ (Fl.). Von den für 77°n zur Wahl stehen- 
den Wurzelbegriffen: scharf, spitz s. (wov. "M viell. verw. mit sanskr. 


katu scharf von Geschmack, aber nicht mit acutus) und verschlungen s. 


(vgl. 8 , a8, 722, anklingend an das zur Zeit noch dunkle catena) ist 
bereits zu Ps.78,2 dem letzteren der Vorzug gegeben worden. „Die Wur- 
zelbed. bietet das arab. SL» drehen, wenden (wov. höd biege ab, weiche 


aus!), daher 77° sowol 079097), List, Rank, als auch Räthsel, dunkler 
Ausspruch, perplexe dictum‘“ (Fl.). Den sinnlichen Grundbegriff weist 
das von Schult. verglichene &du> als Benennung des Knotens im Horn 
des Steinbocks auf. In der nachbiblischen Technik ist 7° das eig. 
Räthsel und 2">n die Poesie (neben ’72>7 der poetischen Prosa). Der 
Graec. Venet. übers. es (ntogeiav. 

Auf den Titel des Buchs folgt dessen Motto, Symbolum, Wahlspruch 
v.7: Die Furcht Jahve’s ist der Erkenntnis Anfang, Weisheit und 
Zucht ist Narren verächtlich. Das 1. Hemistich spricht den obersten 
Grundsatz der israel. Chokma aus, wie er sich auch 9,10 (vgl. 15,33) 
Iob 28,28 findet und in Ps.111,10 (von wo LXX hier eine 2. Zeile ein- 
geflickt hat) übergegangen ist. nö” vereinigt in sich wie ao die Be- 
griffe von initium (wonach J. H. Michaelis: initium cognitionis, a quo 
quisquis recte philosophari cupit auspicium facere debet) und princi- 
pium d.i. der Basis und zwar der triebkräftigen, also der Wurzel (vgl. 
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Mi.1,13 mit Iob 19,28). Die Weisheit kommt von Gott und wer diesen 
fürchtet überkommt sie (vgl. Jac.1,5f.). 7 M&% ist ehrfürchtige Unter- 
ordnung unter den Allesbedingenden , und zwar, da absichtlich min, 
nicht BrmaR(n) gesagt wird, unter den Einen, den Schöpfer und Redirer 
der Welt, welcher Israel das Gesetz gegeben und auch außerhalb Israels 
seinen heiligen Willen nicht unbezeugt läßt; die Kehrseite der Furcht 


 Jahve’s als des Allheiligen ist > ns 8, 13 (nachbiblisch xom na). 


Die invertirte Wortstellung 7’ will sagen, daß die Weisheit und Zucht, 
welche man auf dem Wege der Gottesfurcht erlangt, nur von EY>"X ver- 
achtet wird, d.i.den Verdickten, Verdumpften, Verdummten, s. über das 


Stammwort 8 al. coalescere, cohaerere, incrassari Jes. 8.424 und a 
Ps.73,4. Schon Schult. vergleicht richtig nayeig crassi pro stupidis.? 
72 hat den Ton auf penult. und kommt also von ta; die 3 pr. von 12 
würde 2 oder 772 lauten. Das Perf. (vgl. v.29) ist nach lat. oderunt 
(Ges.$.126) zu beurtheilen. 


Erste einleitende Spruchrede 1,7—19.: 


Warnung vor Gemeinschaft mit denen die an Leben und Eigentum des Nächsten 
sich versündigen, 


Nachdem der Herausgeber den Zweck angegeben, dem sein Spruch- 


buch dienen soll, und den Grundsatz, auf den es basirt ist, verräth.sich 


auch sofort, für wen er es bestimmt hat: es hat vorzugsweise das heran- 
wachsende Geschlecht im Auge v.8— 9: Höre mein Sohn, die Zucht 
deines Vaters, und enischlage dich nicht der Unterweisung deiner 
Mutter; denn ein lieblicher Kranz sind jene deinem Haupte und 
Halsketten deiner Kehle. „Mein Sohn“ sagt der Weisheitslehrer zu dem 
Schüler, den er vor sich hat oder vor sich zu haben denkt, als väter- 
licher Freund; die neutest. Vorstellung der Zeugung in ein neues geistiges 


Leben 1Cor.4,15. Phil.10. Gal.4,19 liegt außerhalb des alttest. Vorstel- 


lungskreises: der Lehrer fühlt sich als Vater kraft seiner wolmeinenden 
fürsorgenden zärtlichen Liebe. Vater und Mutter sind des Angeredeten 
leibliche Eltern. Wenn der Talmud 2X von Gott und TAX von der Ge- 
meinde (ax) versteht, so ist das nicht grammatisch- historische Deu- 
tung, sondern praktische Aus- und Umdeutung in Midraschweise. Eben- 
dieselbe Ermahnung (mit 7%) statt >=5 und N122 statt “or2) wiederholt 


sich 6,20 nnd ebenso ist was in Einem Satze von den Eltern gesagt wer- 


den könnte auch 10,1 auf zwei synonyme Parallelsätze vertheilt. Wol- 


bedacht ist das gestrengere 6%, welches den Gedanken an empfindliche 
Zuchtmittel nahe legt (13,24. 22,15. 23,13f.), dem Vater zugetheilt, 


und die lediglich durch das Wort vermittelte mn der Mutter; auch die 


1) In Sir.1,14.16 hat der Syr. beidemal xmm>r ©", aber das zweite Mal, 
wo die griech. Vebersetzung zeAnouorvn ooptias hat, mag mean >20 (nach Ps.16, 
11) im Urtexte "gestanden haben. 

2) Curios ist Malbims Erklärung: die Skeptiker, v. "Da vielleicht! 





Spr. I, 8—14. 49 


Weisheit sagt immer "rn und nur einmal 8,10 "om. bi, welches 
auch wie neutrisches ö//a gebraucht wird z.B. Iob 22,21., geht hier auf 
die väterliche Zucht und mütterliche Belehrung zurück. Diese als folg- 
sam hingenommene und befolgte werden desKindes schönste Zierde. mb 
vn» (5) winden, wickeln (Y >, woy. auch > — 212 wie 97 aufwal- 


len —= 1717) bed. Windung, Gewinde und insbes. Kranz; Anmuts-Kranz ist 
S.v.a. ein anmutiger, corolla gratiosa, wie Schult. übers., vgl. 4,9., wo- 
nach die Weisheit solchen Kranz verleiht. ! 8°522 (oder niP2Y Richt.8, 
26) sind Halsketten, Halsgeschmeide, Denom. von dem im Arab. und 


Aram. gebräuchlichen is P2"> Nacken (viell. von P39 — pis nieder- 


drücken, von schwerer Bürde, vgl. auyv, ahd. hnacch). nin393 ist wie 
fauces die Gurgel oder Kehle, deren man sich zum Hinunterschlingen 
(arab. gargara, tagargara) bedient — ein Extensivplur. (Böttcher 8.695) 
und eher als ji" zur Bezeichnung der äußeren Kehle geeignet; jedoch 
gebraucht Ezechiel auch 7° (16,11) wie unser Dichter rıss=y (3,3.22. 
6,21) zur Bez. des Vorderhalses.2 Der allgem. Mahnung folgt nun spe- 
zielle Warnung v.10: Mein Sohn, wenn Sünder dich verlocken, wiül- 
fahre nicht. Nachdrücklich wiederholt sich 2.3 Die Intensivform Eon 
bed. Menschen, denen die Sünde zur Gewohnheit geworden, also laster- 
hafte. m2 ist nicht Denom.: zu einem »n» machen oder machen wollen; 
die Bed. bereden (mit zei$sıy zusammenklingend) gewinnt BD von der 
Wurzelbed. des Xa/ aus, indem es sich wie pandere (januam) zu pa- 
tere verhält: offen, zugänglich, empfänglich machen, näml. für Zureden. 
Die Warnung 10® ist wie ein vom Abgrund zurückschreckender Ruf so 
. kurz als möglich. In der Form xaR (v. MAN einwilligen, wollen, s, Wetz- 
stein zu Iob 5.349) fehlt das präformative x wie in van 28.19, 14 vgl. 
Ps.139,20. Ges.$.68,2., und statt 737 (— maxh 1K.20,8) ist nicht Nah 
(vgl. 11,25), sondern nach aram. Weise (vgl. [Re "30) Nah voealisirt; 
ebendahin gehört die auf Zere auslautende Form nu»n, worüber zu Gen. 
26,29 u. Jes. S.648. Ges.$.75 Anm.17. Aus der Zahl der Sünder, die 
zu ihrer Beschönigung und Verstärkung Theilnehmer werben, werden 
nun die beispielsweise herausgehoben, welche die Habsucht zu Mördern 
macht v.11—14: Wenn sie sagen: Geh mit uns, wir wollen lauern auf 
Blut, nachstellen Unschuldigen ohne Ursach; wollen der Hölle gleich 
sie lebendig verschlingen und in vollem Wolsein gleich Hinabfahren- 
den zur Grube. Allerlei kostbar Gut erlangen wir, füllen unsere Häu- 
ser mit Beute. Dein Loos solst du werfen in unserer Mitte, Eine 
Kasse nur haben wir alle. Das V. 278 bed. nectere fest (Y =" dicht) 
verflechten (s.zu Jes.25,11) und insbes. (aber so daß es ohne Ellipse sein 


® 2 
| 1) In m nm> hat 77 wie WR 6,27 verbindendes Schalscheleth, weshalb 
_ auch das Pasek-Zeichen dahinter wegbleibt. Dieses Klein-‚Schalscheleth kommt nur. 
8 mal vor, s. Thorath Emeth p.36. P ’ 
2) Die Schreibung yariirt sehr: hier und 6, 21 mama; 3,3 nina; 3,22 
sPnnann>. So nach Masora und correkten Texten, 
3) Das Pazer von "sa hat den Werth eines Athnach, s,Accentsystem XIX $,7. 


Delitzsch, Sprüche. 4 


Eu 





50. Erste einleitende Spruchrede s“ 7—19. 


Obj. in sich selbst trägt) insidias nectere = insidiari. Ueber 272 bem. 
Fl.: „Entw.elliptisch für E7°72%> (jüd. Ausll.) oder, was der Parallelismus 
und der Sprachgebrauch dieses Buches mehr empfehlen, per synecdochen 
für: einem Menschen, mit bes. Rücksicht auf sein zu vergießendes Blut 
(vgl. unseren Ausdruck: ein junges Blut, mit der unterliegenden Vorstel- 
lung des Blutes inwiefern es durchschimmernd den Körper färbt, oder 
ihm Leben und Kraft verleiht) wie Ps.94,21.“ So wie im nachbiblischen 
Hebräisch 27) "2 (oder auch umgekehrt aiua xal oagg Hebr. 2,14) vom 
Menschen als solchem zu sagen ist im A. T.noch nicht üblich, jedoch geht 
84 zuweilen wie 32) synekdochisch auf die Person, nie aber mit Bezug auf 
das Blut als Wesensbestandtheil der Leiblichkeit, sondern immer mit Be- 
zug auf gewaltsame Tödtung, welche Leib und Blut scheidet (Psychol. 
8.242); an u. St. erklärt sich 292 durch das Mi.7,2 damit wechselnde 
575; laßt uns lauern auf (zu vergießendes) Blut. Das V. 2% wird nie 
wie 72% mit br>a, DXüph, ma, m) verbunden, man hat also auch derer 
keines hier zu ergänzen: die in der Lautgruppe 9% ausgedrückte Vorstel- 
lung des Breitschlagens (wov. 798 diducendo obducere) ist in die des sich 
Zusammennehmens, an sich Haltens, Spähens und Lauerns übergegangen, 
weshalb 22 (sinnverw. das wie j2© die für die Bed. charakteristische 
dumpfe Labialis aufweisende aram.und arab.72>)im Sinne von speculari, 
insidiari mit 72% wechselt (vgl. Ps.10,8. 56,7 mit 37,32). Das Adv. ba 
(ein alter Aceusativ v. jM) bed. eig. gunst- oder schenk weise (dovgeav, 
gratis — gratüs) und demgemäß ohne Lohn oder auch ohne Ursach, was 
“häufig s.v.a. ohne Schuld; nirgends aber bed. es sine effectu qui noceat 
d.i. schad- oder straflos (Loewenst.). Man hat also entw. 6:71 "p2 „frucht- 
los Sittenreinem“ (wie 237 "="R die mir grundlos Feinden Thren. 3,52) zu 
verbinden: ihm dem seine Unschuld nichts hilft, den Gott trotz seiner 
Unschuld nicht gegen uns schützt (Schult. Berth. Elst. u. A.) oder E27 zum 
V.zu ziehen, wofür sich Hitz. nach LXX Syr. Raschi Ralbag Imm. mit 
Recht im Hinblick auf 18.19,5. 25,31 entscheidet, vgl. auch Iob 9,17., 
wo die Accentfolge die gleiche (Tarcha transmutirt aus Mugrasch). Wie 
häufig (vgl. Jes.28,14f.) fließt in diesem Dir das was der Schriftsteller 
denkt mit dem was die redend Eingeführten denken zusammen. In 12° 
ist Hitzigs Uebers.: „wie die Hölle (verschlingt) was lebt“ schon deshalb 
unstatthaft, weil > mit Substantivkraft (wie önstar Gleiche) gedachte Prä- 
position, nicht aber Conjunction ist (s. zu Ps.38,14f.). Dr gehört mit 
29523 zusammen und ist Acc. des Zustandes (JL> nach der Terminologie 
der arabischen Grammatik), in welchem sie Schuldlose gleich der Hölle 
(der unersättlichen 27,20. 30,16) verschlingen wollen, näml. während 
diese ihre Opfer sich im Zustande der Lebensfrische befinden!, ohne allen 
Zweifel wie Ps.55,16. 63,10. 124,3 in Sache und Ausdruck eine Anspie- 
lung auf das Geschick der Rotte Korah Num.16,30.33. Ist dies der 
Sinn des pn, so hat pa’an als Parallelwort die Voraussetzung für sich, 
integros nicht in ethischem Sinne, in welchem es allerdings als Synonym 


1) Nur in diesem Sinne (wie der Hades bei Leibesleben) ist die vorliegende 
Accentuation des Verses (vgl. das Trg.) zu rechtfertigen. 
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von "p2 11° statthaft wäre (vgl. 29,10 mit Ps.19,14), sondern in phy- 
sischem zu bed. (Gr. Ven. xat teAsiovg, Parchon wie Raschi: bs 
grobe, s. Böttcher de inferis 8.293); dieser physische Sinn ist für an 
durch Iob 21,23., für Dia wahrsch. durch Ps. 73,4 (s. dort) belegbar, und 
warum sollte das in der Opferthora z.B. Ex.12,5 von Fehllosigkeit des 
Opierthiers gebräuchliche Dan nicht auch einen solchen Bra Harn TOR 
(Jes.1,6) bedeuten können? Mitten in mangellosem äußeren Wolbefinden 
wollen sie selbe verschlingen gleich Hinabfahrenden zur Grube (vel. Ps. 
28,1. 88,5 mit Jes.14,19) d.h. gleich solchen denen plötzlich der Boden 
unter den Füßen weggezogen wird, so daß sie spurlos in Grab und Hades 
versinken. Der genit. Verbindung "3 "777 (mit Tonrückgang) liegt die 
Verbindung des Finitums mit Ortsaccusativ Ps.55,16 zu Grunde. Ihrer 
Einladung zu dem sein Verwerfungsurtheil in sich selbst tragenden Ge- 
werbe fügen sie v.13f.! als Köder die glänzende Selbstbereicherung bei, 
welche sie bei gleichberechtigter Kameradschaft in Aussicht stellen kön- 
nen. ji7 (v. jan BL%; levem, dann facilem esse, Etre aise, 4 son aise) 


bed. aisance, Gemächlichkeit, Wolhabenheit und concret das wobei sich 
bequem leben läßt, also Geld und Gut (Fleischer zu Levy’s Chald. WB. 1, 
423f.). Mit diesem in Mischle ungemein häufigen }i7 ist das seiner 
Grundbed. nach geradezu entgegengesetzte "2? (v. "P) „3. grave esse) 


verbunden wie auch 12,27. 24,4.: schwerwiegende Habe die das Leben 
leicht macht. Doch soll damit nicht behauptet sein, daß dieses schon von 
Schult. bemerkte Oxymoron beabsichtigt oder auch’ nur daß es dem 
Sprachbewußtsein gegenwärtig sei. X2% hat hier die ihm urspr. eigene 
Bed. des Erlangens wie Jes.10,14 des Hinlangens. >58 (v. >> ab- und 
herausziehen, y >® vgl. naV, HU, I Jes. 8.447) ist das dem Feinde 


Abgezogene, exuviae und dann Kriegsbeute und Beute überh. NEL=H) 
(etwas anfüllen mit etwas) regirt doppelten Acc. wie das Aal (voll werden 
von etwas) Einen. In v.14 sagt die Lockrede, wie es zur Verwirklichung 
des Verheißenen kommen wird. Die Ausleger haben hier Mühe, sich das 
was gemeint ist vorzustellen. Schließen Vertheilung durch das Loos und 
gemeinschaftliche Kasse sich nicht aus? Werden sie wirklich bei Verlo- 
sung der Beute zu gleichen Theilen auf die Länge gleich Viel in ihren 
Geldbeuteln haben? Oder ist gemeint, daß sie, abgesehen von dem Beu- 
teltheil, der jedem durch das Loos zufällt, eine gemeinschaftliche Kasse 
haben, die bei eintretender Ebbe des Geschäfts für die Gesellschaftsbe- 
dürfnisse herhalten muß und an die sich vorderhand der neue Kamerad 
halten kann? Oder ist der Sinn nur, daß sie nach dem Grundsatz r& tov 
plAmv xowa (dmicorum omnia communia) einander wechselseitig so 
aushelfen werden, als ob sie alle nur Eine Kasse hätten? Der Sinn ist 
ungleich einfacher. Die Einheit der Kasse besteht darin daß die Beute, 
welche Einzelne von ihnen machen, nicht ganz oder auch nur vorzugs- 
weise diesen, sondern Allen zusammen gehört und verlost wird, so daß 


1) Hier in v.14 ist ana mit Munach (nicht Metheg) der zweiten Silbe zu 
schreiben, s. T’horath Emeth p.20. Accentuationssystem VII $. 2. 
4 * 
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möglicherweise wer bei der Affaire gar nicht mitwirkte den größten Ge- 
winnst ziehen kann. Bei dieser Vorstellung der Sache verhält sich 14° 
zu 14% begründend. Das gemeinsemitische ©" ist noch jetzt in Syrien 
und anderwärts Name der Börse (Plur. akjäs), hier ist die Kasse (Pro- 
cop. yonuaT@v doystov) gemeint, welche durch den Ertrag des Geschäfts 
gebildet wird. Dieser Ertrag besteht nicht blos in Geld, ist aber hier in 
seinem Geldwerth gedacht. Der anscheinende Widerspruch zwischen Ver- 
losung und gemeinschaftlicher Kasse fällt fort, wenn was zunächst ge- 
meinschaftliches Eigentum ist durch das Loos vertheilt wird, wobei die 
Zurückbehaltung eines Stammcapitals oder Reservefonds nicht ausge- 
schlossen ist. 

Nachdem die Menschen beschrieben sind, vor deren Verlockung ge- 
warnt wird, wiederholt sich die Warnung um so nachdrücklicher, um sich 
dann dreifach zu begründen v.15: Mein Sohn, gehe nicht auf dem 
Weg mitiihnen, enthalte deinen Fuß von ihrem Steige. Wenn 772 für 
sich allein nicht s.v.a. 18 7%72 sein kann, so ist EHN als seine Determi- 
nation anzusehen. Fuß (nicht Füße), wie Auge, Hand u. dgl. wird gern 
da gesagt, wo weniger die äußern Gliedmaßen als das was sie einheit- 
lich vermitteln in Betracht kommt (4, 26 £.). nam v.272 _,x5 bed. eig.das 
Erhöhete, insbes. den (erhöhten) Fußsteig. Erste Begründung v.16: 
Denn ihre Füße laufen dem Bösen zu und eilen zu Bluwergießen. 

Daß sie darauf aus sind, haben sie v.11f. kein Hehl, aber warum soll 
daß solches ihr Zweck ist keinen Grund der Warnung vor ihnen abge- 
ben können, zumal da diesem Beginnen bier mit >> der Stempel des sitt- 
lich Verwerflichen aufgedrückt wird? Uebrigens ist diese Kreisbewe- 
gung der Gedanken in der Weise dieses Dichters, und daß v.16 in sei- 
nem Stile, zeigt 6,18. Das Fehlen dieses Distichs (16° — Röm. 3,15) in 
LXX B N wiegt allerdings schwerer, als das Vorhandensein desselben 
in LXX A (Procop. Syrohexapl.) da die Uebers. keine selbständige, son- 
dern aus Jes.59,7 herübergeschriebene ist, aber wenn in LXX erst spä- 
ter supplirt, hat es doch nicht den Anschein eines zum hebr. Text aus 
Jes.59,7 gemachten Zusatzes (Hitz. Lagarde). Ueber Reminiscenzen in 
Jes. ce. 40-66 s. Jes. 8.412. Wie immer ist 725 punktirt, denn nach 
5 wie » fällt die Aspiration regelmäßig weg, aber Ez.17,17 ist auch 
7282 geschrieben und die Punktation in diesem Falle (vgl. zu Ps.40,15) 
also inconsequent. Zweite Begründung v.17: Denn umsonst ist hinge- 
breitet das Netz in den Augen alles Beflügelten. Unzulässig ist die von 
Raschi in Umlauf gesetzte Erklärung: conspersum est rete, näm]. mit 
Körnern als Lockspeise, denn so wenig als 171 besprengen kann m be- 
streuen bed.: Obj. ist immer was gestreut, nicht was bestreut wird. Also: 


1) Die arabischen Grammatiker betrachten das als halbe Determination und 
nennen es yaAa>; jenes DNS gälte ihnen als virtuelles coordinirtes Attribut. 


Indes ist nach arabischer Grammatik auch möglich, daß 7973 „auf einem Wege‘ 
s.v.a. auf gemeinschaftlichem Wege, indem in der Indetermination zuweilen der Be- 


z 
griff nicht blos von dal, sondern von A| 9 liegt. 
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. expansum est rete, aber nicht v. 2 — 3%, ‚n extendere, wovon 


myt21 schon der Form nach nicht herkommen kann (es müßte maA hei- 
Ben), sondern v. 7i, Pass. v. m zerstreuen, wurfeln. Das lockere Netz 
wird, wenn es auseinandergeschüttet und ausgeworfen wird, gleichsam 
gewurfelt ventilatur, hin- und hergestreut (Schult. Fl.). Geschieht dies 
aber unvorsichtig vor den Augen der zu fangenden Vögel, so fliegen diese 
davon. Der Hauptton liegt auf 22 als dem Grunde des bir nach dem 
ovidischen Ouae nimis apparent retia, vitat avis.. Die nach J.H.Mich. 
naheliegende applicatio similitudinis ist doch von ihm selbst und den 
Meisten verfehlt worden. Denn wollte der D. sagen, daß sie ihr Blut- 
handwerk mit so offener Verwegenheit treiben, daß der mehr als ein 
Gimpel sein müßte, der sich von ihnen fangen läßt: so wäre das ein 
schielender Warnungsgrund; wäre denn vor Gemeinschaft mit ihnen nicht 
gleich sehr zu warnen, wenn sie es schlauer anfingen und auf mehr Erfolg 
zu rechnen hätten? Hitz. Ew.Zöckl. u. A. fassen deshalb Er nicht in dem 
Sinne: umsonst, indem sie sich nicht fangen lassen, sondern: umsonst, 
indem sie gleichwol das Netz nicht sehen, sondern nur die gestreuten 
Körner. Aber nach dem Vorausgegangenen läßt sich bei NY77 nur entw. 
an das Netz der frevlen Anschläge oder an das Netz der verführerischen 
Vorspiegelungen denken. So wird also, wie Ziegler erkannt hat, der Ge- 
warnte das Gleichnis auf sich selbst appliciren sollen: Gehe nicht mit 
ihnen, denn ihr Ziel ist böse; gehe nicht mit ihnen, denn wenn der Vogel 
vor dem offen ausgebreiteten Netze davonfliegt, so wirst du doch nicht 
so blind sein, dich von ihrer plumpen Lockrede verstricken zu lassen. +22 
#32 ist dermit Flügel (Flügeln Koh. 10,20) Versehene, 22 wie „ö, ,>Lo 


bildet Eigenschaftsbegriffe. Die beiden "> sind coordinirt und es folgt 
nun, mit  angeknüpft, eine dritte Begründung v.18: Und sie lauern ih- 
rem eignen Blute auf, stellen ihren eignen Seelen nach. Die War- 
nung begründet sich v.16 aus der Unsittlichkeit des Treibens der Ver- 
führer, v.17 aus der Frechheit der Verführung als solcher und nun aus 
. der Selbststrafe, die ihr Raubmorden in sich trägt: sie'wollen Andere 
morden, morden aber, wie der Ausgang zeigt, dadurch sich selber. Der 
Ausdruck gestaltet sich nach v.11, als ob es hieße: allerdings legen sie 
Schlingen, wie sie selbst sagen, aber nicht, wie sie hinzusetzen, Anderer 


Blute, sondern ihrem eignen; allerdings stellen sie nach, wie sie sagen, 


aber nicht, wie sie hinzusetzen, den Unschuldigen, sondern ihrem eignen 
Leben (Fl.). Statt »27> könnte es nach Mi.7,2 auch er272 heißen, aber 
EUs3> würde ipsis bed. (nachbiblisch 22327), während 27%2:9 den Begriff 
der Seele unverwischt läßt: animis ipsorum, denn wenn die alttest.Spra- 
che öpse noch anders als durch das mit Nachdruck gesprochene Personal- 
 pronomen ausdrücken will, geschieht es mit Hinzunahme von vn: (Jes. 3, 
11). ©71 war schon deshalb nöthig, weil v.17 ein anderes Subj. hat (vgl. 
Ps. 63, 10). 

1) Die handschriftliche Masora bem. 107 nnb und demgemäß ist main defec- 
tiv geschrieben in Erfurt.1.2.3, Francof. 1294, in der Ausgabe von Norzi und 
 "anderwärts, F 


nn. 
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Epiphonem v.19: Also ist das Ergehen aller der Habgier Fröh- 
nenden, sie nimmt die Seele ihres Eigners hin. Nach Iob 8,13 gestal- 
tet. Hier wie dort sind in NimAN Treiben und Ergehen, Gang und Aus- 
gang zusammengedacht. >22 bed.eig. Losgeschnittenes, Schnitt, Abbruch, 
dann was man für sich los- und davonbringt: Ausbeute, Gewinn, bes. un- 
gerechten (28,16); ?22 222 ist der Gewinn- oder Habsüchtige.! Subj. zu 
mp» ist 923 die Gewinnsucht rAeovegta (s.Jes.57,17). Wie Hosea 4,11 
von drei andern Dingen sagt, daß sie 2? den Verstand (»00g) wegnehmen, 
so unser D. von dem ungerechten Gewinn oder der Habgier, daß er &s} 
das Leben (wvy7) wegnimmt (Üp} 7p> das Leben nehmen 1K.19,10. Ps. 
31,14). >92 heißt nicht der Besitzer ungerecht genommenen Gutes, 
sondern, da es wie 8 >22 22,24 vgl. 23,2. 24,8. Koh.10,11 ein inner- 
lich gewendeter Begriff sein will: der dem Habgier eigen ist. Der Sing. 
We) beweist zwar nicht, daß ">> als Sing. gedacht ist, vgl. 22,23. Ps. 
34,23., aber nach 3,27. 16,22. Koh.8,8 ist dies doch wahrscheinlicher, 
obwol man ohne Suff. immer »x3 >»3, nicht "v2 (vom Intensivplur. 
233) sagt. 


Zweite einleitende Spruchrede I,20ff. 
Strafpredigt der Weisheit an ihre Verächter., 


Nachdem der Weisheitslehrer seinen Jünger vor den Verlockungen 
der selbstverderberischen Sünde gewarnt hat, deren thierisch- dämoni- 
sches Wesen im Raubmord gipfelt: führt er die Weisheit selber redend 
ein, wie sie unter lockenden Verheißungen und abschreckenden Drohun- 
gen die Schwachen und die Frechen zur Buße ruft. Die Weisheit wird 
hier personificirt d.i. persönlich vor- und dargestellt. Diese Personifica- 
tion setzt aber voraus, daß die Weisheit unserem Spruchdichter mehr als 
eine Eigenschaft und Artung menschlicher Subjectivität ist: sie gilt ihm 
als eine unabhängig von dieser vorhandene göttliche Macht, welcher sich 
"zu untergeben die Glückseligkeit und welcher sich zu entziehen das Ver- 
derben des Menschen ist. Und auch dem öffentlichen Auftreten der Weis- 
heit, wie es hier geschildert wird, muß objektive Thatsächlichkeit zu- 
kommen, ohne welche dem Bilde Ueberzeugungskraft abginge. Der Verf. 
muß an volks- und lebensgeschichtliche Thatsachen, an menschliche Or- 
gane (wie 2Chr.17,7—9 vgl. Weish.7,27) denken, durch welche die 
Weisheit ohne Worte und in Worten solche Predigt hält. Aber das Bild 
kann auch nicht so zeitgeschichtlich sein, daß es nur die Beziehung auf 
eine bestimmte Zeit und nicht auf jedwede litte — es ist ein zu aller Zeit 
und allerorten ergehender Bußruf, den er, seiner zufälligen Aeußerlich- 
keit entkleidend, hier auf seinen unsichtbaren göttlichen Hintergrund zu- 
rückführt, wenn er anhebt v.20f.: Die Weisheit ruft auf der Gasse 


1) Bei der wolbezeugten Schreibung »%3 9x3 dient das Metheg als nn 
d.i. Hemmung der bei dem Tonrückgang naheliegenden allzuschnellen Aussprache 
des Zere wie in 939 11,26., s. T’horath Emeth p.21 und zu Jes. 63,12. Das Mercha 
statt Metheg in den Ausgg. ist irrig. 
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gellend laut, auf den Hauptstraßen läßt sie ihre Stimme hören. Ober 
an lärmvollen Plätzen predigt sie; in Thor-Hallen, in der Stadt redet 
sie ihre Reden. Auf Form und Lautwandel gesehen, könnte nin>m eine 
aramaisirende Abstractbildung sein (Ges. Ew. 165°. Olsh.219®), denn ob- 
wol die Formen nirs und Ni} anderer Entstehung sind, so liegen doch 
in niaN und nibain solche Abstraetbildungen vor; die Endung At ist hier 
mit Uebergang des « in minder dunkles, aber intensiveres o (vgl. iıim 
Wortanfang und Wortmitte neben 7° 37° am Wortende) zu öth gestei- 
gert und dadurch dem mit dem Abstractum sich naheberührenden Femi- 
ninplural (vgl. Nia>r1 14,1 sapientia als Plur. von neutrischem sapiens 
a2) genähert. Dagegen daß ni2>7 Sing. in Abstractbed. sei, spricht 
nicht entscheidend, daß es mit Plur. des Prädicats verbunden wird — 
denn "m hier wie 8,3 ist schwerlich Plur. und wenn 24,7 niax Plur. 
ist, könnte Nia>77 als numerischer Plur. die verschiedenen Wissenschaften 
oder Wissensgebiete bez. — wol aber dies daß es mit na wechselt Ps. 
49,4 vgl.Spr.11,12. 28,16 und daß eine Abstractbildung von dem ohne- 
hin nicht concreten 72273 (Fem.v.&37, DDr) unnöthig war. Noch weniger 
aber ist Ni2277 — n27 ein Singular, welcher 2271 zum Eigennamen um- 
zuwandeln bezweckt, wofür Hitz. auf niainn Ps.78,15 verweist; die Sin- 
gularendung öth ohne Abstractbed. existirt nicht. Nachdem Dietrich in 
seinen Abhandlungen 1846 gezeigt hat, daß der Ursprung des Plurals 
nicht von Auseinanderzählung, sondern von Zusammenfassung ausgeht! 
und daß bes. auch die Benennungen geistiger Kraft häufig Plurale sind, 
welche den Begriff nicht äußerlich, sondern innerlich multiplieiren, un- 
terliegt es keinem berechtigten Zweifel mehr, daß ni2>7 die allumfassen- 
de, absolute oder, wie Böttcher 8.689 es ausdrückt, die volle leibhaftige 
Weisheit bed. Da solche Intensivplurale zuweilen mit Plur. des Prädicats 
verbunden werden z.B. das monotheistisch verstandene D’r>S Gen.35,7 
(s. dort), so könnte m:"n Plur. sein. Dagegen daß es eine forma mixta 
aus jan (v. 22) und nn (Iob 39,23) oder 77, sträubt sich schon der 
Auslaut auf ah. Es kann aber auch emphatische Form der 3 fem. sing. 
v.22 sein, denn daß das Hebräische eine solche dem arab. taktubanna 
(sie wird schreiben) entsprechende emphatische Form kennt, dafür stehen, 
den Verdacht der Textverderbnis (Olsh. S.452) abwehrend, die 3 Beispiele 
Richt. 5,26. Iob 17,16. Jes. 28,3 ein, vgl. 7>@n Ob. 13 (u. dazu Caspari), 
ein Beispiel der 2 masc. sing. dieser Bildung. 77 (nebst m?) ist ein 


Schallwort „von helltönender, gellender Stimme (daher x von einem 


mit heller und durchdringender Stimme sprechenden Redner), zunächst 
von dem hellen Schwirren einer Saite oder Bogensehne, oder von dem 
hellen Klirren der Pfeile im Köcher und des geschlagenen Metalls überh.“ 
(FL). niarm deckt sich der Bed. noch mit p/ateae (Le.14,21) und Yin, 
welches anderwärts auch das was draußen vor der Stadt und den Gehöf- 


ten ist bed. kann, bed. hier das „Freie“ im Gegens. zu dem Innern der } 


1) Auch im Indogermanischen geht das s des Plurals wahrsch. auf die Präp. 
sa (sam) —= ovv zurück, s, Schleicher, Compendium der vergl. Gramm, |. 247. 


'56 Zweite einleitende Spruchrede T, 20 £. “ 


. Häuser. n'van (Plur. v. win, der Grundform zu main, v. a — man) die 
„Lärmenden‘“ sind, indem das Epitheton (Jes. 22,2) dichterisch als Sub- 

. stantiv gebraucht ist, lärmvolle stark begangene Straßen oder Plätze. 
UNS ist der Platz, von wo nach mehreren Seiten hin Straßen ausgehen, 
vgl. ras el-ain Ort wo der Quell hervorbricht, ras en-nahr Ort von wo 
der Fluß sich theilt; der Sing. ist so wenig als 8,2 distributiv gemeint. 
N22, wenn von "2% (welches auch seinerseits Spalt, Durchbruch bed.) un- 
terschieden, ist die Thoröffnung, der Thoreingang. Vierfach drückt der 
D. aus, daß die Weisheit predigend auftritt, und vierfach daß sie öffent- 
lich predigt; das an 5.Stelle stehende 22 ist zusammenfassend: nicht 
auf dem Felde vor den Wenigen, die ihr da begegnen, sondern in der 
Stadt, der volkreichen. 
» Mit air a8 ist der D. mit seiner Einführung da angelangt, wo 
nun die (sonstmitaN> eingeführten) selbsteignen Worte der Rednerin fol- 
gen können v.22: Wie lange, Einfältige, habt ihr Einfältigkeit lieb 
und. lassen Spötter sich Spottsucht gefallen und hassen Thoren Er- 
kenntnis!? Drei Menschenklassen sind es die sie anredet: die Eine die 
Einfältigen, welche der Verführung zugänglich, für das Böse nur zu 
empfänglich sind; die 2x5 Spötter d.i. Freigeister (v. y'> vod flectere, 
torquere, eig. qui verbis obliguis utitur) und die &*bo2 Thoren d.i. gei- 
stig Schwerfälligen und Stumpfen (von >o3 ms dick, plump, träge s.); 
die Anrede an sie geht alsbald in Aussage über sie über, vgl. die selbe 
Enallage 1,27f. "22 79 hat Mahpach wegen des folgenden Pasek, s. 
Thorath Emeth p.26. Absichtlich redet die Weisheit nur die ır& an, 
bei denen sie noch am ehesten Zugang zu finden hofft. Zwischen Futt., 
welche das währende Lieben und Hassen ausdrücken, steht das Perf. 
ra, welches sagt woran die Spötter Gefallen gefunden, was ihre Lieb- 
lingssache geworden. E&7> ist der sogen. dat. ethicus, welcher dem Aus- 
gesagten reflexe Beziehung auf Willen und Behagen des Subj. gibt, wie 
wir sagen: „ich liebe mir das und das.“ Die Form "ann halten Abulwa- 
lid Parchon Kimchi für ein Pi., aber 'S'zan statt sasm wäre eine den 
Charakter des Pi. verwischende Recompensation der virtuellen Verdoppe- 
lung. Schultens hält sie für ein defectiv geschriebenes Paiö] wie aan, 
aber diese Oonjug. ist im Hebr. nicht erweislich — vielmehr ist san die 
außer Pausa einzig mögliche Aal-Form neben Paran, regelrecht entstan- 
den aus "aan Ew.$.193°. Die Vertheilung des Mercha-mahpach auf 

09 SAnRN ist mit Makkefirung des Wortpaars gleichen Werthes, s.Baer, 


Psalterium p.X. In Codd. und sonst in correkten Texten ist Ian ge- 
schrieben mit Ga/gal bei der ersten Silbe als Diener des Mercha-mah- 


N pach. Das hie und da zum H gesetzte Gaja ist unrichtig. Auf den Ruf zur 


' Besinnung, der in dem klagenden „Wie lange!“ liegt, folgt lockender 
Vorhalt dessen was sie umkehrend zu gewärtigen hätten v.23: Kehrtet 
ihr um zu meiner Zurechtweisung, siehe so würde ich euch zuquellen 
lassen meinen Geist, würde euch wissen lassen meine Worte. Ein 
Wunschsatz ist 23° nicht, welcher bei fehlender Wunschpartikel 33212 
oder nach 23,1. 27,23 32"ön 210 lauten würde. Das den Hauptsatz einlei- 
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tende n:7} stempelt 23% zum Bedingungssatze; das Satzgefüge ist wie Jes. 
26,10. Iob 20,24. avönt ist nicht s.v. a. sö convertamini, was sen heißen 
würde, sondern sö revertamini, aber "Rn>irb? bed. deshalb nicht: auf 
meine Rüge d.i. infolge derselben (Hitz. nach Num. 16, 34), sondern es ist, 
construclio praegnans: meiner Rüge euch zuwendend und unterstellend. 
Mit pr denkt sich &2eyyog (LXX Symm.): Beweisführung,, Ueberfüh- 
rung, Bestrafung. Wenn sie, ihren bisherigen Weg verlassend, sich ihr 
Unrecht zu Gemüte führen ließen, so würde die Weisheit ihnen hervor- 
sprudeln lassen d.i. rückhaltlos erschließen und mittheilen ihren Geist, 
sie wissen lassen (näml. erlebnisweise) ihre Worte. »a (v. >> y2 Ge 
nesis S.635) ist ein übliches Bildwort vom freien Hervorströmenlassen 
der Gedanken und Worte, indem der Mund als Quell (vgl. 18,4 mit Mt. 
12,34) und die 67015 (s.LXX) als HeVors gedacht ist; nur hier hat es den 
Geist zum Obj., aber parall. mit "27, also den Geist als wirksame Macht 
(Princip) der Worte, welche wenn Geist sich darin ausspricht Avevua xal 
Con sind Joh.6,63. Die Reden der Weisheit im Spruchbuch berühren 
sich nahe mit den Reden des Herrn im Logos- Evangelium. Die Weisheit 
erschtint hier als Quell der Heilsworte für die Menschen, und diese Heils- 
worte verhalten sich also zu ihr wie die Adyoı zu dem sich selbst darin 
aussagenden göttlichen Aoyoc. 

Die Rede der Weisheit nimmt nun eine andere Wendung. Zwischen 
v.23 u. 24 ist eine Pause wie zwischen Jes.1,20 und 21. Vergeblich war- 
tet die Weisheit, daß ihr-Klagen und Locken Gehör finde. Darum ver- 
wandelt sich ihr Bußruf in Gerichtsverkündigung v.24— 27: Weil ich 
gerufen und ihr euch geweigert, meine Hand ausgestreckt und Nie- 
mand aufgemerkt, und ihr unbefolgt lasset all mein Rathen und auf 
meine Zurechtweisung nicht eingeht: so werd’ auch ich bei eurem 
Unglück lachen, werde spotten wenn euer Schrecknis hereinbricht, 
wenn wie ein Unmwelter hereinbricht euer Schrecknis und euer Un- 
glück wie ein Sturm herbeikommt, wenn hereinbricht über euch Be- 
engung und Beängstigung. Mit 722 (welches wie j2% v. 7? _ie anstre- 
ben die Absicht bed., aber mehr den Satzgrund oder die Ursache als wie 
72”2 den Beweggrund oder Zweck ausdrückt) anhebend, nimmt der zu- 
sammengesetzte Satz mit "Bi ego vicissim dieWendung zum Nachsatz; 
ebenso wie hier finden sich "nx7R 72° (als Wort Jahve’s) mit »NX"B3, dem 
Ausdruck der Talio, im B.Jesaia 66,4 beisammen, so wie auch X”2 mit 
seinem Gegens. 28 Jes. 1,19f. Die Construction guoniam vocavi et re- 
nuistis für guoniam quum vocarem renuistis (vgl. Jes.12,1) ist die ge- 
wöhnliche zerstreute semitische (Fl.), die parataktische statt der periodi- 
sirenden. Das Ausstrecken der Hand ist ähnlich wie das Ausbreiten Jes- 
65,2 als Streben gemeint, die Verirrten heranzuwinken und heranzu- 
ziehen. Ueber Söp7, näml. ts, das Ohr steif (Y wp) machen arrigere, 
von Schalt. falsch nach us polire durch aurem purgare erklärt, s.Jes. 


1) In den Hagiographen überall plene ausgen. Iob 17,10. 
2) Punktire "nnsinb, wie v.25 "nnain); das Metheg gehört zum n (nicht 


" 


zum 5) als dem Anlaut der zweiten Silbe vor der Tonsilbe. 
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8.257 Anm. >28 ist Synon. v. Wo 1,8., vgl. 4,15 7993 ]Jaß ihn fahren. 
Verkehrterweise gibt Ges. der RA Un" »"2 die Bed. des Abscheerens statt 
Fliegenlassens des Haupthaars. Denn #2 bed. lösen (— anheben, synon. 
rm), loslassen, erlassen, unbefolgt lassen; es vereinigt die Bedd. des Lö- 
sens und Leer- oder Ledigmachens, welche im Arab. auf & y und & ” 


vertheilt sind. Letzteres bed. intrans. losgelassen s., daher von Geschäf- 
ten frei s. oder werden; mit 6 einer Sache: von ihr loskommen d.h. mit 


ihr zu Stande kommen, fertig werden (Fl.). Also: weil ihr fahren gelas- 
sen (missum fecistis) all meinen Rath (733 wie ) v.Y22 fae,) d.i.was 


nur immer ich, um euch zurechtzubringen, rathen mochte. 738 vereinigt 
in sich die Bedd. des Einwilligens 1,10., Willfahrens 1,30 (mit >) und, 
wie hier, des Acceptirens. Der Hauptsatz beginnt wie ein Nachklang von 
Ps.2,4 (vgl. Jer. 20,7). Wie pr mit 3 nicht zu verstehen ist, zeigt 31, 
25; 2 ist das des Zustandes oder der Zeit, nicht des Objects. Ueber "x 








calamitas opprimens, obruens (v. 8 ol beschweren, niederdrücken) 
s.zu Ps.31,12. X2 verhält sich zu ns” wie Eintreffen zu Herbeikommen. 
D2772 ist nicht das wovor ihnen graut, denn die Angeredeten befinden 
sich im Stande fleischlicher Sicherheit, sondern was sie mitten in dieser 
aufschrecken, erschrecken wird. Das Chethib m'sw läßt sich MIR (v. ING 
— 8, wie mI89, m9tn.d.F. Hans, 2x7) lesen; das Keri substituirt die- 
sem infinitivischen Namen das übliche participielle 7x& (wo dann das Jod 
“m „überflüssig‘‘) Krachendes (Fem. v. xD), dann Gekrach und Zusam- 
mensturz mit Gekrach; über die Wurzelbed. (wüste s. und dann: dumpf 
tönen) s.zu Ps. 35,8. Parallel ist 72:0 (v. 910 == 20) Fortraffung als Bez. 
hinwegraffenden (s. 10,25) Sturmwinds. Die Infinitivconstruction 27% 
setzt sich 27° im Finitum fort; „diese syntaktische und logische Attrac- 
tion, vermöge welcher ein Modus oder Tempus durch 1 oder durch die 
bloße parallele Nebenordnung (wie 2,2) von einem andern angezogen in 
des letzteren Natur und Bedeutung übergeht, ist dem Hebr. eigentümlich. 
Folgt ein neuer Satz oder Satzabschnitt, wo die Rede gleichsam wieder 
einen neuen Anlauf nimmt, so hört jene Attraction auf und die ursprüng- 
liche Ausdrucksweise tritt wieder ein, vgl. 1,22 wo wach dem x wieder 
in das Fut., wie hier 27° in die Infinitivconstr. eingelenkt wird“ (Fl.). Das 
alliterirende Wortpaar max} mx (Jes. 30,6. Zef.1,15) verhält sich wie 
Enge und Klemme (Hitz.); das Maschal liebt den Stabreim.! 

Alsdann — fährt die hehre Straßenpredigerin fort — wird die Noth 
sie beten lehren v.28—31: Alsdann werden sie mich rufen und ich 
werde nicht erwidern, werden frühe nach mir suchen und mich nicht 
finden, dafür dag sie Erkenntnis gehaßt und die Furcht Jahve’s 


1) Jul.Ley in seiner Schrift über die metrischen Formen der hebr. Poesie 1866 
hat gerade diese im Maschal häufigen Alliterationsstäbe zu wenig beachtet; Lagarde 
theilte mir seine Beobachtung des Stabreims im Spruchbuch unterm 8. Sept. 1846 
mit dem Bemerken mit: „In den Denkmälern des A. T. ist uns nur die hebr. Kunst- 
poesie erhalten; in solchen Spuren, wie jenen des Stabreims, aber lassen sich An- 
klänge an die Volkspoesie. oder Herübernahmen aus ihr schen.“ ' 
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nicht erwählet. Sie haben nicht gemwillfahrt meinem Rathe, verschmähet 
all meine Zurechtweisung: so werden sie denn essen von der Frucht 
ihres Weges und von ihren Anschlägen sich sättigen. In den klang- 
und affectvollen Formen "2x7P7, "IE" und ">33" könnte das Suft. ” 
der altertümlichen Endung &n angehängt sein (Ges. Olsh. Böttch.), aber 
aufgelöste Formen wie 3733727, "227227 (aus 722°) u.dgl. sprechen mehr 
dafür daß das > epenthetisch (Ew.$.250®).! Die Anrede springt hier in 
Aussage um: $iultos nunc indignos censet ulteriori alloquio (Mich.). 

Es ist jenes Lachen und Höhnen v.26, welches hier aus der Rededer 
Richterin über die Unverbesserlichen herausklingt. “m& ist Denom. v. 
“m&: mit Morgengrauen ausgehn und suchen, wie auch "2 Ps. 27,5 viell. 
frühe erscheinen und allgewöhnlich „X; (I. II.IV) sich frühe aufmachen, 


eifrig s. (Lane: he hastened to do or accomplish or attain the thing 
needed) bed. Irrig hält Zöckler mit Hitz. v.29—30 für den Vordersatz 
zu v.31. Mit >58” setzen sich die gerichtverkündenden Futt. von v.28 
fort, der Satzbau ist wie Dt.28,46—48. Der Nachsatz nach "> nnn oder, 
wie außer hier und Dt.4,37 vgl. Gen. 4,25 gewöhnlich gesagt wird, nn 
"ER (@v9 @v), kennzeichnet sich Dt.22,29. 2Chr.21,12 anders, und 
übrigens steht Töx rn öfter hinter (z.B. 18.26,21. 2K.22,17. Jer.29, 
19) als vor dem Hauptsatz. “2 vereinigt in sich die Bedd. von elögere 
und diligere (Fl). Die Construction von ® 8 folgt der sinnverwandten 
von > za. Frucht des Weges Jemandes heißen die guten Folgen guter. 
(Jes.3,10), die schädlichen Folgen schlechter Handlungsweise. „Das 72 
führt 31° den Gegenstand ein, von welchem als Ganzen das, was man ißt 
und womit man gesättigt wird, als Theil genommen ist, oder auch den 
Gegenstand, von welchem als Quelle die Sättigung selbst als Ausfluß her- 
kommt“ (Fl.). In correkten Texten hat >38”, Dechi und zugleich Mu- 
nach als dessen Diener. Ueber die Punktationsgesetze, nach denen 
Brmnzyieon (mit Munach auf der Tonsilbe, Tarcha auf antepen. und Me- 
theg vor dem Chatef-pathach) zu schreiben ist, s. Baer, Thoralh Emeth 
p.11. Accentsystem IV $.4; Norzi accentuirt das Wort falsch mit Rebia 
mugrasch. Mit Ausnahme von Spr.22,20 hat das Pluralet.ni222 überall 
den Sinn widergöttlicher Rathschläge. Die Rede geht nun summirend zu 
Ende v.32—33: Denn der Einfältigen Abtrünnigkeit tödtet sie, und 
der Thoren Sicherheit bringt sie um. Wer aber mir gehorcht, wohnt 
sicher und ist beruhigt vor Uebels Schrecknis. Von den zwei Bedeu- 
tungswendungen des V.="%: sowol Zukehr (mit >s u. dgl. Bekehrung) 
oder Abkehr (mit "82 oder b>a Abfall), ist in 72702 die letztere (wie in 
dem nachbiblischen r="&r Buße die erstere) ausgeprägt; Abkehr von der 
Weisheit und von Gott fallen hier zus. MW ist hier carnalis securitas, 

das Wort kann aber auch äußere und innere Ruhe der Frommen bed., 

ebenso wie xö, wovon x>W Iob 21,23 gleichsam ein durch Einfügung 

1) In Codd. ist IRIRN, geschrieben, das Metheg zeigt in diesem Falle die 
Tonsilbe an, s. Thorath Emeth p.7 not. p.21 not. und Accentsystem I $.1. Anm, 
Desgleichen ist in and! das Rebia über das 4 zu setzen. Im Sillukwort 923 3 22" 
tritt es zweifellos hervor, daß die Form als Milel zu sprechen ist. 
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des > von "& gebildeter Superlativ ist, in bonam et malam partem ge- 
sagt wird. PND ist wie nach der Masora auch Jer. 30,10.46,27. 48,11 
3 perf. Pil (Ew.$.120°) von dem ungebräuchlichen j8% ruhig s.: er ist zu 
voller Ruhe gelangt und genießt solcher. Die Constr. mit 2 folgt der 
Analogie von j2 77, 9 vpö u.dgl. Die negative Fassung des j2: sine 
ullo pavore mali (Schult. Ew.) ist unnöthig; auch Iob 21,9 mag „Friede 
vor Schrecknis“ zu erklären sein, zumal da ob auf Y>w extrahere zu- 
rückgeht. 72) 12 möge man als genit. Verbindung von > 2 wol un- 
terscheiden. 


Dritte einleitende Spruchrede c.Il. 
Ernstliches Streben nach Weisheit als Weg zur Gottesfurcht und zur Tugend. 


Die Ermahnung war bis hieher fast nur warnend und schreckend. 
Der Lehrer, auf die Zucht des Elternhauses zurückweisend, warnte vor 
Gemeinschaft mit den Blutthaten der Habgier, welche auf Selbstmord 
hinauslaufen, und die Weisheit hielt ihren Verächtern den Spiegel des 
Strafgeschicks vor, welches ihrer wartet. Jetzt wird die Ermahnung po- 
sitiv: der Lehrer legt den Segen des Trachtens nach Weisheit auseinan- 
der; das Trachten nach Weisheit, welches Gott mit der Gabe der Weis- 
heit erwidert, führt zu religiös-sittlicher Erkenntnis und diese bewart den 
Menschen auf seinem Lebenswege vor allem Bösen. Demgemäß flicht der 
Lehrer Bedingungen und Verheißungen zusammen v.1—8: Mein Sohn, 
wenn du annimmst meine Reden und meine Gebote bei dir verwarest, 
so dag du aufhorchen lässest auf die Weisheit dein Ohr, zuneigest 
dein Herz der Verständigkeit — ja wenn du rufest dem Verstande, 
am die Verständigkeit deine Stimme richtest; wenn du sie suchest wie 
Silber und wie nach Schätzen nach ihr spürest: alsdann wirst du 
verstehn die Furcht Jahve’s und Erkenntnis Gottes erlangen. Denn 
Jahve verleihet Weisheit, aus seinem Munde kommt Wissen und Ver- 
sländigkeit; er verwart für die Geraden Förderung, ein Schild sol- 
chen die in Unschuld wandeln, indem er bewart die Bahnen des 
Rechts und den Weg seiner Frommen behütet. Das erste &x mit dem 
was es einführt v.1—2 läßt sich als exclamatives „o wenn (0 si)“ und 
also optativ fassen wie Ps.81,9. 139,19.; 78° »> v.3—5 mit den einge- 
schobenen Bedingungssätzen wäre dann begründendes „denn alsdann“. 
Da es aber dieser D. liebt, einunddenselben Ged. in immer neuen Wen- 
dungen zu entfalten, so hat man die bedingenden Vordersätze wol schon 
mit v.1 beginnen zu lassen und EX "> als neuen Ansatz anzusehen. Hitz. 
nimmt dieses DX "> im Sinne von imo mit zu ergänzender vorausgeg. Ver- 
neinung: „vielmehr wenn du ihr selber entgegenkommst, z.B. durch wiß- 
begierigesFragen, nicht blos sie ruhig an dich kommen lässest.‘“ &x würde 
dann seine conditionale Bed. behaupten und "> wie Iob 31,18. Ps.130,4., 
indem es ein hinzuzudenkendes Nein begründet, den Sinn von imo be- 
kommen. Aber die mit &X aneinandergereihten Aussagen sind zu gleich- 
artigen Sinns, um ein solches Nein zwischen sich zuzulassen; "> wird also 
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nicht so mittelbar, sondern unmittelbar bestätigend sein, es ist „denn — 
ja“ der Bekräftigung der vorausgegangenen Bedingungen und nimmt sie, 
nachdem in v.2 die Form des Bedingungssatzes aufgegeben war, wieder 
auf Ew.$.356? vgl.330®. Das V. jex, welches 1,11.18 als Synon.v. 8% 
speculari auftrat, stellt sich hier 1® 7° als Synon. zu 72% wov. DAY“ 
Synon. v. DWEX recondita; die Lautgruppen 98, &x, 22 (vgl. auch 97 in 
622) wov. Xiu3o Schatz) drücken Nüancen der Wurzelvorstellung des 


Zusammenpressens aus. Der Inf. der Folge =WP7> (Gr.Ven. &g dx000- 
zo) ist von dem Objektsace. "218 gefolgt, indem AUF eig. steifen (nicht: 
säubern, wie Schult. und nicht: spitzen, wie Ges. meint) bed., vgl. zu Ps. 
10,17. Mit m2>7 wechseln ?"2, welches eig. das Unterscheiden und 
naar (n.d.F. non, msn, mvan), welches die Unterscheidung bed., Be- 
nennungen der Unterscheidungsfähigkeit in bestimmten Fällen und im 
Allgem., aber diese nicht als Seelenvermögen, sondern als Gottesmacht 
vorgestellt, welche als Gottesgabe (Charisma) sich mittheilt. Für DS "> 
ist ein altes "pn > (lies nicht so, sondern so) EX "> (wenn du Mutter die 
Einsicht nennst), welches die LA ex "> (LXX) als überlieferte voraus- 
setzt; falls 2x beabsichtigt wäre (wonach das Targ.in der Zibl. rabbinica, 
aber nicht im Texte Norzi’s übers.) würde, 3’ dem entsprechend lauten, 
s. 7,4 vgl. Iob 17,14. Also: ja wenn du der Einsicht rufest d.h. sie her- 
beirufest (18,6), sie zu dir einlädst (9,15). Das p von Üpa ist mit Aus-. 
nahme des Imper. (z.B. xö22) immer des Dagesch entledigt. 4° gehört zu 
den Anklängen an das B.Iob in diesen Einleitungsreden, vgl. Iob 3,21 
wie zu v.14 Iob 3,22 (Ewald, Sprüche $.49). van (ten) scrutari geht, 
wie D871 zeigt, von der Grundbed. des Grabens aus und ist also wurzel- 
verw. mit “27. In dem Hauptsatze v.5 ist ‘7 n277 wie Ps.19,10 die 
Furcht Jahve’s wie sie sein soll, also seine rechte Verehrungsweise, die 
Offenbarungsreligion in ihrem Wesen. Mit ‘ wechselt ermbR wie 9,10 
erösp. m27 ist aus Praxis und Erlebnis hervorgehendes Wissen und also 
nicht blos Kenntnis, sondern Erkenntnis. Die Gedankenbewegung dreht 
sich nur scheinbar im Kreise. Wer nach Weisheit strebt — dies der 
Zus. -— näml. ernstlich und nach der reellen, der gelangt auf diesem 
Wege in Gemeinschaft mit Gott, denn eben Er reicht Weisheit dar, sie ist 
nirgend anders als bei Ihm und kommt nirgend anders her als von Ihm. 
Sie kommt "22 (LXX falsch 2%) d.h. sie ist vermittelt durch sein Wort 
Iob 22,22 oder auch (denn Aöyog und rweuua liegen hier undistinguirt 
ineinander): sie ist sein Aushauch (Weish. 7,25 aruls ng Tod Heov dv- 
vaueog xal dnogdoıa TNS TOV ravroxodtogog dogng elAıxguvng), 
der Einhauch (ra%>) des Allmächtigen macht nach Iob 32,8 die Men- 
schen verständig. Ob man 7° 231 (Chethib) oder 7237 (Keri) liest, kommt 
auf eins heraus; jenes ist Ausdruck der vollendeten Thatsache wie 7rol- 
uaoev 1Cor.2,9 und wird von LXX Syr. mit Recht bevorzugt, weil man 
(da der Ged. gegen y.6 ein neuer ist) ‚die Copula ungern vermißt. Statt 
Bam ist Prmw"b, mit Dechi zu schreiben. Das Chokma-Wort (außer Spr. 
u. Iob nur Mi. 6,9. Jes. 28,29) y&n ist eine Hifil- Bildung (mit Ueber- 
gang des Ö in 2 wie in m}"n) von möin (wov. die Eigennamen MÖt" und 
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ME) = uf. und _T in Stand setzen, fördern, Zi.y. mi — mir 


bestehen, und bed. also Förderung d.i. Macht oder Gabe zu fördern und 
coneret was fördert und frommt, insbes. wahre Weisheit und wahres 
Glück.! Die Ableitung von &" (8,21) ist verwerflich, weil „die Bildung 
ohne alle Analogie wäre, um so mehr, da das ” dieses Wortes nicht die 
Stelle des ı vertritt wie man aus Uma) und Aa sieht“ (F1.)?, und die 


Ableitung von 75} — mV schlicht s. (Hitz.) schweift ohne Noth in ein 
anderes Wurzelgebiet hinüber.? An u.St. bed. mWn Förderung im Sinne 
wahren Glückes. Der Parallelsatz 7% kleidet sich in Appositionsform: 
(Er), ein Schild (12 n. instr. v.23 decken) für En sh Unsträflichkeits- 
Waller (Fl.) d.i. solche die den Weg (Objektsacc. wie 6,12., wofür 10,9 
=) der Unsträflichkeit wandeln; 5 ist ganze volle Hingabe, sittliche Ma- 
‚kellosigkeit, welche Gott von ganzem Herzen, das Gute ohne Ausnahme 
will — der gleiche Ged. findet sich Ps.84,12. 235 8% ist ein ebensolcher 
Inf. der Folge wie 2öPpn> und setzt sich ebenso wie dort im Finitum 
fort. Die „Bahnen des Rechts‘ sind mit Bezug auf die sie Einschlagen- 
den und Einhaltenden gemeint; parall. der „Weg seiner Frommen“ 
(TON der welcher 797 eifrige innige Liebe zu Gott hegt), denn das ist 
eben 7273 MX (12,28), sie sind nip7s ">bn (Jes.33,15). Statt des Mu- 
grasch ist dem 77° verbindendes Tarcha (777)) zu geben. Mit wieder- 
holtem 18 nehmen die zum Trachten nach Weisheit ermunternden Ver- 
heißungen einen neuen Anlauf v.9—11: Alsdann wirst du verstehen 
Gerechtigkeit und Recht und Redlichkeit, jeglich Geleis des Guten. 
Denn eingehn wird Weisheit in dein Herz, und Wissen wird deiner 
Seele wolthun. Ueberlegung wird Wacht über dich halten, Verstän- 
digkeit dich bewaren. Ueber die ethische Trias DYwar vawa px 


1) Irrigerweise hielt ich das Wort früher für eine Hofal-Bildung und gab ihm 
die Grundbed. des in Stand Gesetztseins, des Realisirtseins, der Realität im Un- 
tersch. von dem Scheinbaren. Der Einwand von J.D. Michaelis Supplem. p.1167: 
Non placent in linguis ejusmodi etyma metaphysica ete. trifit hier zwar nicht, da 
das Wort ein junges, von der Chokma geprägtes ist, aber von der Grundbed, För- 
derung (vgl. bei Seneca: Deus stator stabilitorque est) leiten sich alle Bedeutungs- 


nüancen weit zwangloser ab. Ebenso Fl.: „nWhn v. er u. ts mit Worten 


und Werken fördern, mit Rath und That beistehen und Vorschub leisten, woraus 
die Bedd. auxilium, salus und prudens consilium, sapientia sich leicht entwickeln, 
vgl. den Spruch Aly’s: alas. um Jul, der fördert dich, der sich nicht um 
dich bekümmert.‘ 


- Pe - 0, 
2) Das mit ©" gleichbed. umal (fast nur in dem verneinenden a —x5 


©"), welchem das aram. mS ("H"N) sich zur Seite stellt, setzt ein außer Gebrauch 


gekommenes le = 1; gegründet s,, gründen voraus und wird von den Ara- 
bern richtig als ein altes Segolatnomen angesehen, in welches Verbalkraft hinein- 
gelegt worden. 

3) Allerdings werden En) und Sy in Sprachgebrauch confundirt (Wetz- 


stein in DMZ XXII, 119), aber die Wurzeln W und 1% sind verschieden; 81 und UN 
dagegen sind Modifieationen Einer Wurzel. 












SERIE Irrig Seb. Schmid: ei omnis via qua bonum aditur erit tibi 
 ‚plana, was in Vergleich mit Jes.26,7 lahm ausgedrückt wäre. Richtig 
faßt J.H. Michaelis alle vier Begriffe als Objektsacc. ; der vierte ist das die 


Aufzählung abbrechende summarische Asyndeton (vgl. Ps.8,7) dazu: om- 
nem denique orbitam boni. Hier. bonam, ‚aber auch in diesem Falle 
wäre 210 Genitiv (s.17,2). 2322 ist dasGeleise in welchem der Wagen hin- 
rollt; in >3> vereinigen -sich die Wurzelbegriffe des Runden (5) und Rol- 
lenden (3). Ob "2 v.10 begründendes „weil“ (Verss. u. die meisten Ausll.) 
oder „denn“ (JHMich. Ew.u. A.) sei, ist fraglich. Daß bei "> = denn das 
Subj. dem Verbum vorausgehen würde wie v.6.21. 1,32 (Hitz.),entschei- 
det wie v. 18 zeigt nicht. Dagegen spricht für "> — weil die Analogie des 
auf '8 folgenden "> v.6; die Unebenmäßigkeit zwischen v.5—8 und 
v.9ff., wenn der neue Ansatz v.9 schon mit v.10 einem anderen weicht; 
die Sinnverwandtschaft der Subjektbegriffe in v.10.11., welche v.11 un- 


geeignet macht, Nachsatz von v. 10 zu sein, wogegen die Verheißung nicht 


blos intellectueller, sogleich zugleich praktischer Einsicht in das Rechte 
und Gute seinem ganzen Umfange nach und in seiner ganzen Mannigfal- 
tigkeit recht wol so wie wir v.10.11 lesen begründet oder erläutert wer- 
den kann: denn einziehen wird (näml. um es zu seiner Bleibstätte zu 
machen 14,33 vgl.Joh.14,23) Weisheit in dein Herz und Wissen wird 
deiner Seele wolthun (näm]. durch den Genuß, welchen der Gegenstand 
des Wissens, und die Ruhe, welche die Sicherheit des Wissens gewährt). 
723 yvocıg ist sonst Fem. Ps.139,6., hier aber wie 8,10. 14,6 in der 
Bed.ro yr®veı nach Art anderer Infin.Masc. In v.11 wird der Inhalt des 
ran TS weiter explicirt. >2 "a von Bewachung hat (da Iob 14,16 anders 
zu deuten) nur unser Dichter (hier und 6,22). Ueberlegung d.i. die Fähig- 
keit wolbedachten Handelns wird Wache über dich halten, dich in Obhut 
nehmen; Verständigkeit d.i. die Fähigkeit, bei Entgegengesetztem die 
rechte Wahl, bei Extremen die rechte Mitte zu treffen, wird dich be- 
waren. In 727227 ist wie Ps.61,8. 140,2.5. Dt.33,9 u.ö. die Assimi- 
lation des 1. Stammbuchstaben unterblieben, um dem Worte volleren 
Klang zu geben; die Schreibung 727 für 7 didueirt es auch für das 
Auge.! Wie in v.10—11 das an 8, so wird nun die in Aussicht ge- 
stellte Bewarung auseinandergelegt v.12—15: Dich zu retten von bö- 
sem Weg, vor dem Manne, der Falschheit redet, die da verlassen der 
Redlichkeit Bahnen, um zu gehen auf Finsternis- Wegen, die sich 
freuen Böses zu vollbringen, frohlocken über bösartige Falschheit — 
sie deren Pfade verkrümmt sind und die abwegig in ihren Geleisen. Da- 
für daß #7 777 nicht genitivisch via mali, sondern adjektivisch via mala 
gedacht ist, spricht 210”"8> 7716,29. Dem bösen Wege d.i. Wandel steht 
die in der Person des Verführers entgegentretende falsche Rede jentge- 
gen; vor beiderlei Contagium rettet die Weisheit. nisgnn (wie das gleich- 
gebildete naar nur als Plur. vorkommend) sind Verdrehungen, näml. 
des Guten und Wahren und zwar zum Zwecke der Täuschung (17,20), 


1)_Die richtige Accentfolge nach Codd. bei Norzi ist nyan 53 "men 
maasın, s. Thorath Emeth p.49. $.5. Accentuationssystem XVII |. 3. 
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Spr. 11, 9-15, BER 
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Fallaciae d.i. Ränke im Handeln und Lug und Trug im Reden; FI. ver- 


gleicht st Lüge und & sat Lügner. zP275 hat Munach, den steten 


Diener des. Dechi, statt des Metheg nach der Regel Accentsystem vıI 
$.2. Diary knüpft an das collektive Ös8 an (vgl. Richt. 9,55); wir haben 
es in der Uebers. in einen Relativsatz mit abstractem Präsens aufgelöst. 
Die Vocalisation des Artikels schwankt, doch ist die LA Da12"7 wie v.17 
Harz die besser bezeugte (Michlol 53%), Eraryr, ist eins der drei Wörter, 
welche ihr Metheg behalten und dazu noch ein Munach bei der Tonsilbe 
annehmen (s. die zwei andern Iob 22,4. 39,26). Den „Bahnen der Ge- 
radheit‘ (vgl. den adjekt. Ausdruck Jer.31,9), welche ans Licht zu kom- 
men sich nicht scheut, stehen die „Finsternis- Wege‘ entgegen, die &oy@ 
TOoV 0x0r0vs Röm. 13, 12., die sich vor Gott (Jes.29,15) und Menschen 
(Iob 24,15. 38,13. 15) geflissentlich verbergen. In v.14 ist das Regimen 
des ja 12 als erloschen zu denken; die Schilderung verläuft selbständig. 
‚Wer vor dem Bösen nicht zurückschaudert, sondern dem Truge desselben 
sich ergibt, der wird schließlich darin heimisch als in seinem eigentlichen 
Lebenselemente und freut sich, ja frohlockt über das was er als verwerf- 
lich und verderblich verabscheuen sollte. Das neutrische >9 ist häufig 
attributiver Genit. 6,24. 15,26. 28,5 vgl. 210 24,25., welcher hier, da 
M=8nn schon an sich böse sind, nicht unterscheidet sondern steigert: 
‚perversitates non simplices aut vulgares, sed pessimae et ex omni 
‚parte vitiosae (JHMich.). Mit SÖN8 (oftıwes) v.15 lenkt diese Wendung 
zum Schlusse. Fl. Brth. u. A. fassen ermimes als Acc. der näheren Be- 
stimmung wie 6x0AL0g TOV vov», TAG roafeıs, aber sollte es Ace. sein, 
so wäre bei dieser Wortstellung ÖP> (Jes.59,8. Spr.10,9 vgl. 9,15) zu 
erwarten; D%P> ist Präd., indem TAX wie dep) beide Geschlechter zuläßt. 
Bar ibsn trägt sein Subj. &7 = sich; 77° ist wie 9 5 schwächere Potenz 
u vb flectere, inclinare, intrans. recedere: sie sind abgebeugt, abwegig 
nach rechts und links in ihren Geleisen (2 wie 17,20). Mit wiederaufge- 
nommenem >27» wird die Bewarung, welche die Weisheit ihren Be- 
sitzern leistet, nun noch weiter besondert v.16—18: Dich zu retten von 
unzugehörigem Weibe, von fremder, die glatie Reden führet, die da 
verläpt den Gespons ihrer Jugend und den Bund ihres Gottes vergis- 
sel; denn hinabsinkt sie zum Tode samt ihrem Hause und zu den 
Hadesschalten ihre @eleise — alle die zu ihr eingehen kehren nicht 
zurück und erreichen nicht des Lebens Pfade. Das von v.10.11 her 
fortwirkende Subj. ist die dort vierfach benannte Weisheit. “1 bed. adie- 
nus, was auch s.v.a. alius populi sein kann, aber viel weiteren Umfangs 
den nicht zu einem bestimmten Kreise Gehörigen (z.B. den Nichtpriester 
oder Laien), die nicht mir gehörige Person oder Sache, oder auch den An- 
deren alsich bez., wogegen ">22 peregrinus sich kaum irgendwo des We- 
sensmerkmals fremdländischer auswärtiger Herkunft entäußert. Wäh- 
rend also 1} MEN das Nicht-Eheweib ist, kennzeichnet sie 772} als Nicht- 
Israelitin; die Prostitution war in den Culter der Midianiter, Syrer und 
anderer Nachbarvölker Israels theilweise sanctionirt und also nichts we- 
niger als sittlich geächtet, in Israel dagegen durch das Gesetz (Dt.23, 











d Asch ne 
u. vel. die Auspelime uth2, 10)! — ein Krebsschaden, 
der letzten Zeit Salomo’ s zugeich mit der Abgötterei t 
it der vom Gesetze gestatteten Polygamie sich ents schuldigen He 
ruinirte. Die Chokma kämpft dagegen und setzt überall Ki 
£ Boehei als allein der Stiftung und Idee des Verhältnisses entspreche 
E voraus. Die Ehe als „Gottes Bund‘ bezeichnend verwirft sie nicht allein 
’ehebrecherische, sondern überhaupt außereheliche, weil ungeheiligte und 
also unberechtigte Geschlechtsgemeinschaft und desgleichen willkürliche “ 
Scheidung. Ueber die alten Feierlichkeiten des Eheschlusses sind wir 
nicht näher unterrichtet, aber aus v.1/.Mal.2,14 geht hervor (Ew.Brth, 
Hitz., nicht aber Köhler), daß der Eheschluß als religiöser Akt galt und 
daß die welche sich ehelichten Gott als Zeugen und Bürgen der Pflichten, 
die sie auf sich nahmen, anriefen, Das Perf. in dem Attributivsatz a8 
mz>sr geht auf die im Schmeicheln und Heucheln erworbene Routine: 
welche ihre Worte geglättet d.h. gelernt hat, durch Schmeichelworte an- 
zulocken(Fl.). 5:22:50 wie es hier gebraucht ist hat nichts mit dem gleich- 
‚lautenden Ehylarchen- Namen, welcher Denominativ v. 928, zu schaffen, 
sondern kommt unmittelbar von DEN sich an eine Parse oder Sache ge- 
" -wöhnen, vertraut damit werden (weshalb aram. Box; Ba lernen, Pa.leh- 
ren) and bed.also als Synon.v.27 den Genossen oder Vertr auten (s.Schul- 2 
E tens); Parallelen wie Jer.3,4 legten den alten Ausll.die allegorische Deu- - 
tung der Bublerin als Personification der Apostasie oder Häresie nahe. 
In 18* übers. LXX E9ero Yag ragd To Yararo Tov olxov adrns, sie $ x 
(das ausschweifende Weib) hat ihr Haus an den Tod (den Todesabgr und) 
hin gesetzt. Dieses 7% ist viell. das Ursprüngliche, denn der Text wie 
er vorliegt ist mislich, obwol, recht verstanden, zulässig. Die Accentua- _ 
tion faßt 77°2 als Subj. .„ aber M"2 ist sonst überall Mase. und eignet sich 
nieht wie das seltnere 2X v.15 zu doppelgeschlechtigem Gebrauch; auch 
wäre hier der weibliche Gebrauch (Brth. Hitz.) herbeigezwungen, da das 
_ vorausgestellte Präd., selbst wenn 77°3 weiblich gedacht wäre, regelrecht 
mei z.B. Jes.2, 17 lauten konnte. 78 ist wie Ps 44,26 3 pr.v.md 
in sich senken, sinken; die Correctur rmö (Josef Kimchi) ge 
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sich schon deshalb nicht, weil 773 und rm% sprachgebräuchlich TR 
bücken oder beugen bed., und RnB transitiv zu fassen (Ralbag: nPeön) 
' ist. sprachwidrig. Deshalb faßt AE. nrwa als Appos.: zum Tode, ihrem 
Hause, aber dann würde der D. »ixö">y sagen, denn der Tod ist kein 
Haus. Andererseits können wir in "2 auch keinen Ace. der näheren 
Bestimmung erkennen (JHMich.F].); der Ausdruck wäre bier wie 15° 
zwecklos gekünstelt. Schon Böttch. hat mm"2 als Permutativ das BERON 
liche Subjekt erkannt: denn sie sinkt zum Tode binab, ihr Haus d.i. sie 
selbst samt allem was zu ihr gehört, vgl. das ermutativ des Subj. Iob 
29,8. Jes.29,23 (6. ‚dort) und die sale ee Obj. Ex.2,6 u. Bi 


1) Im Talmudischen hat NZIS (Aramäerin) Ba Sinn des biblischen a 
man. 
Delitzsch, Sprüche. 5 

















a Pi Fe 


Dritte einleitende 6 Sprucnete 2 I 


: Deber das im salom. Schrifttum Henieci EN Schatt en EN Unerweis 
_ (v. 799 synon. ? non entkräftet, kraftlos werden oder s.)s.Jes. 8.206. Was 


18° von der Person der Buhlerin sagt, sagt v.19 von den in nm Mitge-- 
meinten, ihren Hausgenossen. 782 ist s.v.a. 7a Ern2; das Partie. der 
vv. eundi et veniendi nimmt das Aceusativ-Obj. des Finitums als Genitiv 


im st. constr. zu sich, wie z.B. 1,12. 2,7. Gen. 23,18. 9,10 (vgl. Jer.10, 


20). Das auf ul. betonte j7Ö* lautet betheuernd: es gibt keine Umkehr 
für die welche der Hurerei anheimgefallen sind!, und sie erreichen die Le- 
bens-Pfade nicht, von denen sie sich so weit weg verloren.?2 Mit j2”» be- 
ginnt ein neuer, den beiden >"s7> sich an die Seite stellender Ansatz der 
Entfaltung dessen was die Weisheit ihrer bewarenden Eigenschaft nach 


% leistet v.20—22: Damit du gehesi auf der Guten Weg und der Ge- 
rechten Bahnen einhältst. Denn die Redlichen werden das Land be- 


wohnen, und die Unschuldigen werden darin verbleiben. Die Gott- 
losen aber werden aus dem Lande ausgerottet und die Treulosen ent- 
mwurzelt man daraus. Die Weisheit — so der Zus. — wird dich bewa- 
ren, nicht männlicher, nicht weiblicher Verführung zu verfallen; bewa- 
ren, damit du. . j?”> (v. 722 — 9” Tendenz) geht auf Absicht und 
Zweck der bewarenden Weisheit. Auf die zwei negativen Zweckbestim- 
mungen folgt eine positive als die dritte und letzte. E28 (Gegens. E27 


-  »14,19)ist hier allgemeinen ethischen Sinnes: die Guten (nicht: die Gü- 


tigen). @Ö mit dem Obj. des Weges kann in anderem Zus. auch bed.: 
sich hüten daß man ihn nicht beschreite Ps.17,4., hier: ihn (indem man 


bereits darauf ist) sorgfältig einhalten. Die Verheißung v.21 lautet wie 


in dem Maschalpsalm 37,9.11.22 vgl.Spr.10,30. yAx ist Canaan als das’ 
Land, welches Gott den Patriarchen zugesagt und wohin er Israel aus 
Aegypten verpflanzt hat, nicht die.Erde, wie Mt.5,5 gemäß dem erwei- 


_terten, entschränkten neutest. Gesichtsirene, Irrig a yanın (Wilel) von 


Schult. /uniculis bene firmis irroborabunt in terra erkl. Das V. am 
5, bed.straff spannen (wov. "m /unis), dann aber auch intrans. lang aus- 


E estreckt, überhangend s. (s. Fl. zu Iob 30,11), wov. "A Ueberblieb Zef. 
- 2,9 und wonach hier LXX Snorsıpdroorran, Hier. permanebunt. In 


99» geben die alten Uebers. no" als Fut. des Passivs m®: Dt.28,63. Aber 
‚dieses müßte Y7&}* lauten. Die Form 6% könnte, Ynd" hunktirk, Mi.N. 


 mmO sein, aber weder ein mit mo3 gleichbed. Mr Anz, noch mit 
Fi Hitz. 79° (Ho. v. 70) zu vocalisiren, noch mit Böttch. (8.1100 S.453) 
._ imo für ein wirkliches Fut. Ni. zu halten ist nöthig: m®" ist wie 15,25. 


Ps.52,7 Activ: evellant und dieses mit unbestimmt bleibendem Subj.(wo- 
für J HMich. auf Hos.12, 9 verweist) s.v.a. evellentur. Dieses unbestimmte 
en oder „man“ — bem. Fl. — kann sogar auf Gott gehen wie hier und 


1) ‘Man erinnert sich dabei an Aen. 6,127—129 (revocare gradum superasque 
evadere ad auras Hoc opes, hoc labor eat) und beherzigenswerth ist eine zwar un- 


saubere, aber schaurige talmudische Erzählung b. Aboda zara 17%, wo der aus- 


ichweitende Rabbi von der theuer bezahlten Lustdirne selbst Tr muß, daß 
er der ‚Hölle ohne Aussicht auf Rückkehr verfallen. R 


2) In correkten Texten ist PRICE INE makkefirt, s. T’horaih Emeth p.41. Ac- 


re 3 XX $.2. 


gar 







BP Bu N Pr 


Tob 7,3., was bes. im Persischen üblich z.B. Alu ASt 1, 
hominem ex pulvere fecerunt statt Romo a Deo ex pulvere fac us 













Für 0722 gewährleistet 733 die Grundbed. verdeckt, d. i. heimtückise) 


(meuterisch und räuberisch Jes. 33,1), und also treulos Handelnder Ne 


Vierte einleitende Spruchrede I1,1—18. 


Ermahnung zu Lieb und Treue und selbstloser Hingabe an Gott als der 
rechten Weisheit. 


Die vorige Spruchrede suchte den Jünger gegen verderbliche Ge- 
meinschaft zu wappnen; diese bezeichnet ihm näher das Verhalten gegen 
Gott und Menschen, welches ihn wahrhaft glücklich machen kann v. 1— 
4: Mein Sohn, meine Lehre vergiß nicht, und meine Gebote ware 
dein Herz, denn Lünge der Tage und Jahre des Lebens und Frie- 
den werden sie dir mehren. Huld und Treue mögen dich nichtver-- 
lassen, winde sie um deinen Hals, schreibe sie auf die Tafel deines 
Herzens, und erlange Gnade und feine Klugheit in den Augen Go- 
tes und der Menschen. Die Ermahnung nimmt einen neuen Anlauf; 
"nyim und miy@ gehen auf die folg. neue Lection und Verhaltungsregeln. 43 
Inmitten des Redeverlaufs heißt es 2°, nicht *%}%; die nicht assimilirte 
Form wird nurim Schlußfall z.B. 2,11. 5,2 verwendet. Der Plur. won 
für M22Q'n geht auf Lehre und Vorschriften; dieSynallage hat darinihren 
Grund, daß die Femininconstruction im Hebr. nicht zu strenger Durch ä 
führung gekommen ist, auch das Vulgärarabische hat die Formen jaktub- Do | 
na, taktubna außer Brauch gesetzt. „Tage-Erstreckung“ ist lang sich; 
hinstreckende Dauer des Bestandes nach der Verheißung Ex.20,12 und 
„Lebens- Jahre‘ (9,11) sind Jahre, näml. deren viel, eines Lebens, wein 
ches Leben im vollen Sinne des Worts ist. &°°r hat hier die prägnante 

"Bed. vita vitalis, Bios Bıorog (Fl.). Piod(y >») ist aller Störung entle- - 
digtes reines Wolsein, Friede als Befriedung nach außen und innereB- 
friedigung. Mit v.3 beginnt die Lehre; >» (nicht x>) zeigt, daß 3° nicht 
die Verheißung v.2 fortsetzt. 7 (yon stringere, afficere) ist herrschen- 
dem Sprachgebrauch nach Wolaffectionirtheit, sei es Gottes gegen die 

- Menschen oder dieser gegen Gott oder dieser gegen einander, liebreiche 
Gesinnung, gleichbed. mit dem neutest. @yarn (S. z.B. Hos. 6,6); 9$ 
(aus ryaS) Beständigkeit, welche aufihren Zusagen besteht und berech- 
tigte Erwartungen nicht täuscht, also Treue aiotıg in dem ineinander- 
liegenden Sinne von fdes und fidelitas. Die zwei Sinnes- und Verhal- 
tungsweisen sind hier als sittliche Mächte (Ps.61,8. 43,3) gedacht, we- 
che treffliche Dienste leisten und köstlichen Gewinn bringen, und 4” zeigt 
daß ihre Verzweigung nach der Seite Gottes und der Menschen hin, die _ 
religiöse und sociale, wurzelhaft ungeschieden bleibt. Das Suff. Dr gebt 
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... 2) Aehnlieh verhält sich im Arab. Iahbasa zu lihäs (Un2b): es bed. eine Sach r 
durch Zudeckung unkenntlich machen, wor. telbis Betrug, mulebbis Fälscher. 
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eht auf Lehre und dVorsihiitter sondern eben auf liese ei Cardinal- 
tugenden. Wenn der Jü ünger ermahnt wird, sie sich vorn um den Hals zu 
winden (s. über n93%3 1,9 vgl. 3,22), so ist es hier nicht auf Schmuck ab- 
= gesehen, aber auch nicht (wofür Belege fehlen) auf Sicherung gegen böse 
Einflüsse durch sie wie durch Amulete!, sondern mit Bezug auf den Sie- 
‚gelring, den man an einer Schnur um den Hals zu tragen pflegte (Gen.38, 
18 vgl. Hohesl. 8,6), auf stete unverlierbare Gegenwärtigkeit. Das Paral 
‚lelglied 3% Bestätigt das; 3° und 3° zusammen erinnern an die Anord- 
nung der Tefillim (Phylakterien) Ex.13,16. Dt.6,8. 11,18., in denen was 
a ‚hier Redebild ist zu äußerlichem Yollzuge kommt, Eher als Realbild der 
‚geforderten Verinnerlichung. Mb(v.> _ N erglänzen z.B. vom aufgehen- 


den Stern, blinkenden Schwert, s. Wetzstein in DMZ XXI, 151£.) bed. die 
durch Politur zum Schreibstoff‘ hergerichtete Tafel; wa und Treue auf 
die Tafel des Herzens schreiben ist s.v.a. die Verpflichtung zu beiden Tu- 
genden sich tief einprägen, so daß man von innen heraus dazu angetrie- 
‘ben wird (Jer.31,33). Auf die ermahnenden Imper. folgt v.4 wie 4,4. 
. 20,13. Am.5,4. 2 Chr. 20,20 ein zweiter, statt dessen auch das perf. 
.consec. stehen könnte; der Ermahnende will mit dein Guten, wozu er er- 
BT ‚mahnt, zugleich dessen gute Folge. >>% heißt 18.25,3 die Gestalt, denn 


Ki bed. forma als Verknüpfung oder Verbindung der Lineamente oder 
‚Conturen zu einer Figur oyju«, wonach hier 2% 52% von dem gefälligen 
 Aeußeren und dem vortheilhaften Eindruck, den das wolgebildete Aeußere 
eines Menschen macht, als Bild für den welchen seine inneren Vorzüge 
x hervorbringen (Fl.) gemeint sein könnte, also günstige Ansicht, gewoge- 
nes Urtheil, gute Meinung (Ew. Hitz. Zöckl.). Aber überall sonst (13,15. 
- Ps.111,10. 2 Chr.30,22) bed. 210 >> gute d.i. feine wolanständige Ein- 
sicht oder Klugheit, und ?>% hat in der Mischle-Sprache keine andere 
‚Bed. als intellectus, die von der innerlich gestaltenden Geistesthätig- 
‚keit ausgeht. Gnade in Gottes- und Menschen- Augen erlangt der, wel- 
‚chem Gnade beiderseits erwiesen wird; feine Klugheit der, welchem sie 
"beiderseits zuerkannt wird.? Es ist unnöthig, mit Ew.Hitz. die zwei Obj. 
‚auf Gott und Menschen zu vertheilen. In den Augen beider zumal er- 
En ‚scheint der welcher Liebe und Treue im Herzen trägt als ein solcher 
"welchem rm und 219 520 zuerkannt werden müssen. Wären raxı "on 
nur im Verh. zu den Menschen gemeint, so wäre die folg. Ermahnung 
‚unvermittelt, während sie aus dem Vorigen hervorgeht, wenn da die Ei- 
enschaft eines 7°0M und /1=N nicht allein gegen Menschen, sondern auch 
‚egen Gott empfohlen wird v.5—8: Vertrau auf Jahve mit deinem 
ganzen Herzen und auf deinen Verstand stütze dich nicht. duf allen 
d nen. ‚Wegen acht ER Ihn, und Er wird ebnen deine Pfade. Sei 

















































1); m. eebnert sich hier der Giraffe im Jardin des Plantes, welche von ihren 
. arabischen Führern oben am Kopfe mit Schnüren und oralen geschmückt war, 
welche das “ain (den bösen schädigenden Blick) von dem kostbaren Thiere abzu- 
lenken bezweckten. 
2) Die richtige Accentfulge ist >=) bei RIO, auch ae Im-RUn" 
ist zulässig, falsch aber ist 275 5307 Im-NEz1. 
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en 


-1Chr.28,9 nicht blos ein theoretisches Erkennen gemeint, sondern an- a: 


rn 8° vorgestellte Subj. ist eben diese religiös-sittliche Handlungsweise, 


: aber ns Ben-Aschers lob 13, 27 vgl. 33, 11 ist eine Inconsequenz. 





RIEF ER : A 
2 beinen. Von Gott allein kommt wahres Gedeihen, wahre H; 
_ kennt die rechten Wege zum rechten Ziele, er weiß was uns from 
. vermag uns von dem was uns schadet zu befreien; darum ist es un 






















Pflicht und unser Heil, unser Vertrauen ganz und gar auf ihn zu set 
und uns nicht auf eigene Einsicht zu verlassen. Das V. noa en 


die Wurzelbed. expandere, von wo es viell. auf noch näherem Wege als ER 
zu Ps.4,6 bemerkt worden zu der Bed. confidere gelangt: sich mit dem = 
ganzen Körper an etwas hinlehnen, um daran auszuruhen, stärker noch 
mit 5», wenn man sich ganz darauf legt, franz. se reposer sur quelqu’un, 
ital. riposarsi sopra alcuno, wie PER mit ES sich an etw.hinlehnen, um 
sich daran zu stützen, mit >> sich auf etw. stützen (F].). 727 (gleicher 
Form wiersx& Num.11,12) deckt sich nicht mit: erkenne ihn; es ist wie 


gelegentlich eingehende, den ganzen Menschen betheiligende Kenntni- 
nahme. Das an und für sich schon nach alt- und neutestamentlichem Pi 
Sprachgebrauch sinnvolle praktisch-mystische 737 wird noch durch oo 
corde verstärkt; das Herz ist die Centralstätte aller geistig-seelischen De -- 
Kräfte, Gott mit ganzem Herzen erkennen ist s.v.a. das ganze innereLe: 
ben auf lebhafte Vergegenwärtigung Gottes und willfährige Beachtung 
seines Willens concentriren. Die Ihm erwiesene Aufmerksamkeit erw 
dert Gott damit, daß er die Pfade eines solchen ebnet d.i. mit Beseit-  _ 
gung aller Hindernisse geradewegs zum rechten Ziele lenkt. TıMMR bat, 
Cholem in der ersten Silbe (s. Kimchi’s Wörterbuch!). „Sei nicht weise ° 
in deinen Augen“ ist s.v.a. ne fibi sapiens videare, denn wie J HMich. 
bem. confidere Deo est sapere, sibi vero ac suae sapienliae, desipere. 
„Fürchte Gott und weiche vom Bösen“ ist die doppelseitige Bezeichnung 
der evogßere oder praktischen Frömmigkeit in den Chokma-Schriften: 
den Sprüchen 16,6., den Maschalpsalmen 34, 10.15 und dem B:lob 28, >55 
28 vgl. 1,2; für >92 %9 sagt die nachbiblische Sprache Ka} N}. Dasbi 












Die Conjectur N225 (Clerieus), rz? — 8% (Ew. Hitz.) deinem 
Fleische oder Leibe ist unnöthig; LXX Syr., die so übers., verallgemei- 


. . A I A = 
nern den Ausdruck, der nicht nach ihrem Geschmacke. "5 v. 7% Pn 


fest s., fest verbinden eig. der Nabelstrang (welcher arab. surr heißt, 
wov. denom. sarra der Nabelstrang des Neugebornen abschneiden), dan 
der Nabel, dessen Entstehung mit der Verselbständigung des Neugebore- 
nen zusammenfällt und der als festes Centrum (vgl. „an Grundlage, Bas 


sis Iob 8.487) des Leibesbestandes gilt. Verdoppelung des = läßt das 
Punktationssystem, wahrsch. wegen der vorherrschenden halbgutturalen 
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3) Im st. constr. 2,19 und bei schwerem Suffix 2,15 ist ö statt ö in Or 





ne Vierte einleitende Spruchredo II, 1-18, Er 


- d.i. uvulären ER, dies Täntes bei den: Tiberiensern!, in der Re- 
gel nicht zu; mE hier und 725 Ez.16,4 gehören zu den Ausnahmen, 


 vel.die aöielöste Verdoppelung i in ynd Hohesl, 73% wozu so wenig eine 


- Hauptform "8 anzunehmen ist, En zu an ein 77. "Das An. yeyo. MINE 


Heilung hat hier wie xE72 4, 22. 16,24 und mern Ez.47,12 nicht den 


Sinn der Wiederherstellung von Krankhäft, sondern der Hebung der ge- 
sunkenen Kraft oder der Stärkung der Vorhandenen; der Nabel kommt 
‚als Mittelpunkt der vis vitalis in Betracht. Eine der abstracten Kalbil- 


dung M899 entsprechende Pielbildung ist "PU; das Arabische gebraucht 








R ‚neben transit. si auch er (vgl. Pu. Iob 21,24) und el wie hebr. 
nzEn; das infinitivische 60 bed. bis zum Verwischen der eig. Bed. 


Spende, Wolthat, Freundlichkeitserzeigung, an u.St. aber ist nach Iob 
21,24 (das Mark seiner Knochen wird getränkt, Arnheim: gesäftigt) und 
15,30 zu erkl. Irrig halten Brth. Hitzig v.8 für den Nachsatz zu v.7, in- 
us sie DIRDN als Subj. fassen; der D. müßte, so verstanden sein Ballen, 
rm geschrieben haben. Subj. ist vielmehr die vom Bösen abgewandte 
Hingabe an Gott, die sich auch änßerlich durch Entäußerung des irdi- 
schen Besitzes an Ihn sich bethätigen sollv.9—10: Ehre Jahve von 
deinem Wolstand und von den Erstlingen all deines Ertrages, so 
werden voll werden deine Speicher sätligender Fülle und deine Ku- 
fen von Most überströmen. Es kann auffallen, daß die sonst vom Cere- 
monialgesetz abgekehrte Chokma bier dieZehntenablieferung anempfiehlt, 
Aber erstens ist das Bewußtsein der Zehntenpflicht älter als das mosaische 
Gesetz Gen. 28,22., sodann ist sie hier auf einen allgemeinen ethischen 
Ausdruck gebracht; T&® und "% 22 kommen im Spr uchbuch nicht vor, die 
“ nachbiblische Sprache nennt den Zehnten 7}: x Par den Antheil des 
Höchsten. 23 bed. wie er schwer machen, dann als gewichtig oder 
würdevoll ansehen und behandeln (opp. -&p als leicht ansehen und behan- 
er deln v. Rp = „te leicht s.). 717 eig. Leichtigkeit im Sinne von aisance 


Wolhabenheit bildet mit 723 ein Oxymoron (fac Jovam gravem de levi- 
tate tua,), aber ein weder 1,13 noch hier vom Verf. beabsichtigtes. 72 ist 
beidemal partitiv wie im Gesetz vom Dienstzehnten der Leviten Lev. 27, 
30 und von der Challa (Hebe vom Teige) Num.15,21., wo auch EBEN, 
(wofür Hebr. 7,4 dxoodinıe) in gleichem Sinne vorkommt, vgl. Num. 
18, 12 (im Gesetz von der Theruma oder Priester- Hebe), so wie mxam im 
Gesetz vom zweiten Zehnten »& "esn Dt. 14,22., vgl. Num.18, "30 (im 
Gesetz vom Priesterzehnten Yor=n ja NEN). Mit» apodosis imperativi 
er beginnt v. 10 der Nachsatz. >3% (wie 327 gebildete Nebenform zu 20) 
i Sättigung ist s.v.a. satt und zwar reichlich satt machende Fülle; auch 


Bien ist ein solcher Acc., wie ihn die Vv. des Vollseins en denn 


728 durchbrechen, spez. überfluten bed. geradezu überflüssig voll s. oder 


1) s. meine Schrift: Physiologie und Musik in ihrer Bed, für die Grammatik, 
bes. die hebräische (1868) 8.11—13. 















Io 3: syr. al aufspeiche. 
_ Speicher, gleichbed. mit B (V: yy> = 197 Jes.23, 18 recondere 
woher span. magazen, franz. u. deutsch magazin. AR2 (v. 222 Ass] 
s.) ist die Kufe oder Butte, in die der Most aus der Kelter (ma oder 


abläuft, griech. Adzzos oder ÖroArmıor. Uebrigens vgl. ebendiesel 
Ermahnung und Verheißung in prophetischer Fassung Mal. 3,10—12 
Das Gegenstück folgt: wiemanin guten Tagen Gottes nicht vergessen sol! 
so soll man sich auch durch böse Tage ihm nicht entfremden lassen v.11 
—12: Die Schule Jahve’s, mein Sohn, verschmähe nicht und werde 
nicht unwillig ob seiner Züchtigung. Denn wen er lieb hat züchtigt 
Jahve, und zwar wie ein Vater den Sohn den er gern hat. Die Origi- 
nalstelle hiezu ist Iob 5,17f. Es gibt für das B.Iob kein bezeichnenderes 
Motto, als dieses Tetrastich, welches den Grundged. des B.Iob ausspricht, 
daß es eine Leidenszüchtigung und Leidensprüfung gibt, welche Liebe Be. 
Gottes zum Beweggrund hat und die Kindschaft nicht ausschließt.! Man a 
kann sagen: v.11 spricht das Räthsel des B. ob aus und v.12 dessenLö- 
sung. on zaıdeia haben wir „Schule“ übers., denn "8" zaıdeveıwbed. 
wirklich jemanden in die Schule nehmen. Für nmain oder nAsin ist Ahn-- 
dung oder Rüge das entsprechendste deutsche Wort. 3 Y’P (wov.hierder 
Prohibitiv pn bei ®x) bed. Ekel (Ueberdruß) vor etwas oder Widerwil- 
len (Verdruß) gegen etw. empfinden. LXX (citirt Hebr.12,5f.): und 
2xA0ov werde auch nicht zaghaft, was sich dem allgem. Gedanken fügt, „ R; 
daß wir uns durch die Zorngeberde, in welcher Gott bei Leidensverhäng- Pe 
nissen erscheint, nicht von ihm wegscheuchen, nicht ihm entfremden las- 
sen sollen. In 12% }äßt die Accentuation unbestimmt, ob ‘T als Subj. zum 
Relativ- oder zum Hauptsatz gehört; die überlieferte, auch von Ben Bi Te 
“am bezeugte Accentfolge ist m 2787 758 2 2, indem diese Stelle 
zu den wenigen gehört, wo dem Athnach mehr als drei Diener (näml. 
Mahpach, Mercha und drei Munach) vorhergehen.?2 Zu diesem Abson- # u 
derlichen kommt auch noch dies, daß 8, obgleich nicht makkefirt, sein 
Segol behält wie außer hier noch Ps.47,5. 60,2. In 12® ist in Beihalt 
von 9,5° zu erkl.: und (zwar) wie ein Vater den Sohn, den er gern hat; 
ist das erklärende wie 18.28,3 (Ges.$.155,1*) und 7377 (wozu man 
nun beliebig ir& oder i2 ergänzen kann) ist einem Satze mit "U gleich- 
geltender Bestimmungssatz. Die Uebers. et ut pater qui filio bene cupüt 
ist syntaktisch (vgl. die Wortstellung Jes.40,11) und accentuologisch (8. 
13®) nicht minder zulässig, aber übersetzend: „und wie ein Vater hater 
den Sohn gern“ oder mit Hitz. (nach Jer.31,10., einer syntaktisch nicht 
ganz gleichartigen Stelle): „und hat ihn wie den Sohn ein Vater geruir 
(was Zöckl. ohne syutaktisches Recht des 2.Modus halber vorzieht, vgl. 
z. B. Ps.51,18) gewinnt man keinen rechten Parallelsatz, da doch die 
Handlung des Züchtigens das Hauptsächliche und die Liebe das Begl 
tende ist (13,24). Bei unserer Auffassung ist > aus 12° herüber: 
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10). max (v.uoy, chald.yon, 
















































Zeh: 


4) Procop zu u. St. unterscheidet richtig resdeia und Tıumgie. 
2) s. Thorath Emeth p.19. Accentuationssystem VI . 6. 
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Vierte einleitende Spruchrede II, 1- 18. 





= denken. Die LXX findet ‚das Parallelwort in a Aadehn sie über‘. ua 
 .orıyol de aavra viov, Ov nagadeyeraı und also 2x3, oder Sy ge 
lesen hat. 

Solche unkergeheni unter Gott. den Allweisen, Aleshadingenden > 
‚uns väterlich Liebenden ist Weisheit und solche Weisheit geht über alle 
Schätze v.13 - 15: Heil dem Menschen, der Weisheit erlangt hat, und - 
dem Menschen der sich Verständigkeit verschafft. Denn besser ist 
ihr Erwerb als Silbers Erwerb und als Hochgold ihr Gewinn. Kost- 
barer ist sie als Korallen, und all deine Kleinode kommen an Werth 


ihr nicht gleich. Mit dem Perf. 2% wechselt das Imperf. 797, welches 


als Hi.v.pe exire die allgem. Bed. educere hat. Dieses Herausbringen ist 
 entw. ein Herausgeben d.i. Hergeben oder Darreichen Jes.58,10. Ps. 
‚140, 9. 144,13 (vgl. P2} (88) ausgeben, auszahlen), oder ein Herausho- 


len, Herausbekommen, Erhalten 8,35. 12,2. 18,22. So erinnert also 


13° an das Gleichnis vom Schatz im Acker und 13" an das von der köst- 
- lichen Perle, um die der &4.20g0g, der edle Perlen sucht, Alles darangibt. 


Auch hier deutet sich die Verheißung dessen der auf den Erwerb von 


Er Weisheit ausgeht mit einem Kaufmann an; denn 7770 und "719 (beide wie 
 Jes.23,3.18. 45,14 v."no, letzteres n.d. F. st, 323, ohne daß man eine 


-= 7 


zweite Hacrtförın ”7D anzunehmen braucht) Ei auf das Stammwort 

 =m& Handel treiben mit der Grundbed. &uropsvsodaı (LXX) zurück, und 
- auch die Erwähnung der Perlen fehlt hier nicht, denn jedenfalls hat sich 
mit dem in der Maschaldichtung beliebten OW22 die Bed. Perlen ver- 
schmolzen, wenn es auch nicht die urspr. Bed. des Worts ist. Zunächst 


wird 14° 963 durch yr (außer Mischle in dieser Bed. nur Ps.68, 14) 


g überboten, eig. überh. Grubenerz v. Y77 einschneiden, aufgraben, und 
dann poet. Name des Goldes, viell. des ausgegrabenen im Untersch. vom 
 Flußgold; Hitz. hält yovoog für Ein Wort damit, aber dieses (sanskr. ohne 

Endung hir, zend. zar) läßt die Herleitung von Y ghar glänzen zu (s. Cur- 
_ tius). mzy»an haben wir „Gewinn“ übers., weil nicht der Ertrag gemeint 
- ist, den die Weisheit bringt, die Zinsen die sie trägt, sondern der Ge- 
-  winn, das Einbekommen ihrer selbst. Was nun D7%3 betrifft, wofür hier 

das Chethib 2”°:2 hat, so spricht für die Grundbed. Korallen 1) der Na- 


"me, welcher mit dem arab. .,; zusammenfällt; dieses Wort, von dem 


 Wurzelbegriff des Treibens, bes. pflanzlichen, ausgehend bed. den Ast 
und alles was sich ast- oder zweigähnlich erhebt und vervielfacht (Fl.); 


ea 2) die den o»%25 Thren. 4,7 zugeeignete Röthe im Untersch. von dem an 





= ‚Schnee und Milch veranschaulichten reinen Weiß (s. zu Iob 28,18). In- 


a des mag die Bed. des Worts sich im Gebrauch verallgemeinert haben 


“ RX an u. St. Al9ov roAvrsiov, Ge. Ven. Aı$ıdiov); die vom lob- 
- Targum, Raschi und bes. von Bochart vertretene Bed. Perlen lag um so 


näher, als man auch Korallen und Edelsteine, wie Carfunkel, Sarder, Py- 


_ rope, in Form von Perlen verarbeitet haben mag. 457 hat infolge Ton- 
rückgangs das Munach auf penult.und zwar als von der Masora bemerkte 
' Ausnahme, da bei den auf 7 auslautenden Haupt- und Eigenschaftswör- 


tern das "ımX 3°0> d.i. das Zurückweichen des Tones sonst nicht eintritt 








ki Gen. 12, 14., 8° 13 Hohesl.6,9., son mn8 Jer.30,7. „YET 
.  Jstzu st abstr. Geneigtsein zu etwas, Lust, Wille, Gefallen an etwas; AS; 
. dann auch corner. etwas woran man Gefallen hat, was schön, köstlich is, 





vgl. 0777 umaäd, daher Kuss Slze Edelsteine“ (Fl.). m mi a 
bed. Aequivalent (Kaufpreis, Tauschmittel) für etwas sein; die nächst- 
liegende Constr. im Arab. wie Hebr. ist die mit °: einer Sache äquivalent TER 
s. (s. zu Iob 33,27), das 2 ist Beth pretü, wie wenn man arabisch sagt: 
biabi anta in dem Werthe meines Vaters bist du, ich gebe ihn für dich rn 
hin. Deutlich vernimmt man in v.14—15 den Nachklang von Iobc.28. 
Dieser Vierzeiler kehrt, wenig variirt, 8,10—11 wieder. Talmud und. v.. 
Midrasch (s. Aruch u. Yen) betonen, daß es dort D’xarr>>", hier apa 
heißt und erklären Letzteres von Edelsteinen und Perlen (mas vun ” 
rebsa). Daß die Weisheit so unvergleichlichen Werthes, wird nun be- € 
gründet v.16—18: Länge der Tage ist in ihrer Rechten, in ihrer 5 
Linken Reichtum und Ehre. Ihre Wege sind wonnige Wege, und all. ae 
ihre Steige sind Friede. Ein Lebensbaum ist sie denen die sie erfas- 

sen, und wer immer sie festhält ist beglückt. Wie in der Rechten 
Jahve’s nach Ps.16,11 Wonnen sind, ohne daß dieser ihr Inhalt jesich 
erschöpft, so hält die Person der Weisheit in ihrer Rechten „Erstreckung 
der Tage‘, näml. der Lebenstage, also Leben, das Gut der Güter; In re 
ihrer Linken Reichtum und Ehre (8,18), die zwei Güter, welche das Le- Re 
ben zwar nicht bedingen, aber, von der Weisheit und also weise hinge- SS 










“nommen, das Lebensglück erhöhen — in der Rechten das Hauptgut, N: 
der Linken die x0009+)2n Mt.6,33. Didymus: Per sapientiae dextram 
divinarum rerum cognitio, ex qua immortalitatis vita oritur, significa- 
tur; per sinistram autem rerum humanarum notilia, ex qua gleria 
opumgue abundantia nascitur. Die LXX fügt wie zwischen 15* und Me 

15° so auch hier nach v. 16 zwei Zeilen hinzu: „Aus ihrem Munde gehet a: 


” 


Gerechtigkeit aus, Recht und Barmherzigkeit trägt sie auf ihrer Zunge‘“, Re 
-yiell. aus dem Hebr. übersetzt, aber gewiß von einem Leser hinzugedich- u 
tet. E95”"=47 17° sind Wege, auf denen man was dem inneren undäuße- 
ren Menschen annehmlich ist und wolthut zu genießen bekommt; das x 
parall. o/>d ist nicht etwa ein von zu ergänzendem mar» abhängiger 
Genit., die Steige der Weisheit sind selber obö, indem sie zu gehen all a 
seitiges Wolsein und tiefinnerliches Wolgefühl (Frieden) bringt. Ueber 
nam via eminens, elata hat schon Schultens das Rechte (s. oben zu E 
1,15)'; mnianm bat Munach und statt des Gegenton-Methegs Tarcha, = 
s.zu 1,31. Das Bild vom Lebensbaum, dessen Genuß Unsterblichkeit 3 
bringt, ist wie 11,30. 15,4 (vgl. 13, 12) Apok.2,7 aus der Paradiesesge- . 
schichte der Genesis. Das altkirchliche Sprichwort Zignum vitae crux gr: 


Christi vermittelt sich durch Mt. 11,19. Le. 11,49 gewissermaßen mit dee 
ser Stelle des Spruchbuchs. 3 p"n7 bed. feste Verbindung mit etwas ein Base 
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- Fünfte einleitende Spruchrede III, 19—26. 


gehen, vollständig ausgedrückt 2 77 prrrm Gen. 21,18 die Hand fest mit 
etwas verbinden, es fest erfassen. Die welche sich an die Weisheit hin- 


geben, bekommen zu erfahren, daß sie ein Lebensbaum ist, dessen 
Frucht Kraft des Lebens enthält und mittheilt, und wer immer die 
Weisheit festhält, ist beglückt oder auch glücklich gepriesen (Ps.41, 3) 
d.i. (s.zu Ps.137,8) glücklich zu preisen. Das Prädicat EX” geht auf 
jeden Einzelnen der 7'3=h, vgl.27,16. Num. 24,9. Es ist der sogen. di- 
stributive Sing. des Prädicats, der besonders da gern gebraucht wird, wo 


ar der Plural des Subjekts ein Partieipium ist (s. zu v. 35). 


Fünfte einleitende Spruchrede III, 19—26. 
Die weltschöpferische Weisheit als Mittlerin göttlicher Obhut. 
O Kind, hüte dich vor Verführern (1,8ff.); höre auf die Warnungs- 


stimme der Weisheit (1,20 ff.); trachte nach Weisheit: sie ist der Weg zu 
- Gott, kommt von Gott und lehrt dich den bösen Weg meiden und den 


guten gehen (e.2); du wirst ihrer habhaft, wenn du, auf Selbstvertrauen 


- verzichtend, selbstlos an Gott dich hingibst (3, 1—18) — das sind die bis- 
herigen vier Schritte dieser einleitenden Paränese. Jede Rede trägt das 
Ihrige bei, das was die Weisheit ist und was sie leistet, ihr Wesen und 
ihren Segen, lebendig und eindrücklich zu vergegenwärtigen. Aus ihrer 
Hand gelangen alle gute Gaben Gottes an die Menschen. Sie ist der Le- 
bensbaum, an den Gott die Menschen gewiesen. Ihre Stellung zwischen 
Gott und Menschen ist also eine mittlerische. Diese mittlerische Stellung 
— fährt nun der Spruchredner fort — hatte sie von Anbeginn; schon 
‘das weltschöpferische Wirken Gottes war durch sie vermittelt v.19— 
20: Jahve hat durch Weisheit die Erde gegründet, hergestellt die 
Himmel durch Verstand. Durch seine Erkenntnis brachen hervor die 
Wasserschwalle, und die Aetherhöhen troffen Thau hernieder. Es ist 
die Weisheit gemeint, mittelst welcher Gott die Weltidee entwarf und nun 
auch verwirklichte; die Weisheit, in welcher Gott die Welt gedacht hat, 
_ ehe sie wurde, und durch die er auch die Gedachte in äußere Wirklich- 
keit setzte; die Weisheit, welche zwar eine Eigenschaft-und Thätigkeit 
Gottes ist, dieweil sie seinem Wesen eignet und sein Wesen sich in ihr 
bethätigt, nicht minder aber, wie zwar nicht aus dieser vierzeiligen Vers- 
gruppe, aber aus allem Bisherigen und aus der Selbstaussage 8,22 ff., de- 
ren Präludium sie ist, hervorgeht, eine göttliche Macht, welcher Gott 
gegeben hat ihr Leben zu haben in sich selber. Außer dem Zus. dieser 


a Reden betrachtet führt diese Versgruppe so wenig als Jer.10,12. Ps. 


104,24 über die eigenschaftliche Fassung hinaus; das Targum jerus.I, 
indem es Gen. 1,1 n"öx3 durch Nana (R7a>n2) übers., combinirt 8,22 
mit solchen Stellen wie die unsrige. 707 (hier mit zurückgezogenem Ton) 
bed. wie Aw. eig. festlegen, gründen, indem man einer Sache die feste 
Basis ihres Bestandes gibt. Das parall. Pi. von 7}2 („U verw. 12 Jes. 


8.691) bed. aufstellen, herstellen, hier s. v. a. Existenz und Existenz- 










daß die Urgewässer und die späteren in Uferschranken gethanen Ge- 


wässer unterschieden werden (vgl. lob 38,8f. Ps.104,6—8) die Ueber- ER 
flutung der Erde für den Zweck ihres Bildungsprocesses und die Bewäs- 
serung des ausgeschiedenen Festlandes gemeint. aim yen—=mn 
dröhnen, brausen) sind vorzugsweise die innerirdischen Wasservorräthe 


Gen.49,25. Ps.33,7. Während aber 20° von den unterhimmlischen Was- 
sern zu verstehen ist, deutet 20” auf die oberen. ERNG (v. PIÜ a 


comminuere, atienuare) eig. dünn und fein sich weithin Erstreckendes 
heißt die oberste Luftschicht und dient auch als poet. Bezeichnung des 
Wolkenhimmels (s. zu Ps.77,18). Ein anderer Name &*2°9 kommt von 
522, welches aus dem hier 20° gebrauchten H27 „sy träufeln, rinnen 


transponirt ist. Das als Objektsacc. hinzugefügte >> vertritt synekdo- 
chisch alle vom Himmel hernieder kommenden und die Erde befruch- 


tenden Wasser. Diese Bewässerung von oben geht fort ("BI"), wogegen 


die Ausstattung der Erdoberfläche mit großen und kleinen Gewässern 
eine grundlegliche Schöpfungstbatsache ist ("?P>2). Aus dieser Hoheit, in 
welcher schon das Schöpfungswerk die Weisheit darstellt, werden nun, 
da der Verf. sich überall nur in ethischer Absicht über das Wesen der 
Weisheit ansspricht, Ermahnungen abgeleitet v.21—22: Mein Sohn, 


mögen sie nicht weichen von deinen Augen — beware Förderung und 


Deberlegung, und sie werden Leben deiner Seele sein und Anmut 
deiner Kehle. Wenn man zu bn">x per prolepsin die in 21° folgenden. 
Synonyme der Weisheit zum Subj. macht (Hitz. Zöckl), so klaffen 19—20 
und 21—22 auseinander; Subj. sind Weisheit, Verstand, Erkenntnis, 
welche Gotte eignen und von ihm aus dem welcher sie zu seinem Augen- 
merk macht zu eigen werden. Ueber 15 obliquari, deflectere s.zu 2,15 
vel. 4,21; über m>Un (hier defective nach der Masora, wie richtig Vened. 
1515. 1521 und Nissel 1662) zu 2,7; über aroH für mern zu 3,2”. Die 
LXX (vgl. Hebr.2,1) übers. ohne Deutlichkeit der Beziehung: vi£ um 
ragaßguns (ragagvjjs) werde nicht vorbeigeströmt d.h.laß es nicht un- 
beachtet, halte es dir stets gegenwärtig; das Trg. mit dem Syr. »r3 x» ne 
vilescat, als ob es 'barıbx hieße. In 22° setzt sich die synallage generis 
fort: mn für mm. Ueber n392 s. zu 1,9. Durch die Weisheit ge- 
winnt die Seele Leben ‚ näml. göttlich wahres und selig empfundenes, und 
die äußere Erscheinung des Menschen Anmut, die ihn angenehm macht 
und ihm die Herzen gewinnt. Und noch mehr als das, die Weisheit macht 


weise geben. Falsch ist es, 20° mit dem Trg. von Spaltung d.i. Theilung 
der unter- und oberhimmlischen Wasser zu verstehen; >723, von Was- 
sern gesagt, bez. ihr Hervorbrechen Gen.7,11. Ex.14,21 vgl. Ps. 74,15: H) 

eig. sich herausspalten d.i. aus dem Erdinnern hervorquellen: esist, ohne 
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in allen Lebenslagen getrost in Gott v.23—26: Alsdann wirst duwo- 


gemut gehen deinen Weg und nicht anstogen deinen Fuß. Wenn du 
dich nieder legst, so zagst du nicht, sondern legst dich nieder und 
hast sügen Schlaf. Du brauchst dich nicht zu fürchten vor plötzlichem 
Schrecken und vor dem Unwetter der Gottlosen, wenn es hereinbricht. 
Denn Jahve wird deine Zuversicht sein und behüten deinen Fuß vor 





Fünfte einleitende Spruchrede II, er. Ba 





a ie Dasmit® des Zustandesversehene na35 (vgl.unser a gu- a 3 





zu. 











ter Laune‘‘) ist gleichbed. mit dem zuständlichen Adverbialaccus. no3 10, 


'9.1,33. In 23° übers. LXX 6 d& novg 00V 0V [17 R900x0%N, wogegen 


sie Ps. 91,12 die Person zum Subj. macht (unrote a000x0uns Tv 


‚xt).); auch a.u.St. behält man sicherer das Subj. aus 23% bei, zumal da 


die Sprache für das Intransitiv von 9:3 (schlagen, stoßen) über ein Hithpo. 
Aa. verfügt Jer.13,16. In v.24 klingt Iob 11,18., in v.25 Iob 5,21 


- hindurch. Die Satzfügung 24° ist ganz so wie Iob 5,24: et decumbes et 
-suavis erit somnus tuus — si decubueris, suavis erit.! Das dem Sinne 
nach bypothetische Perf. ist wie dort und Iob 11,18 (vgl. Jer. 20,9) als 


‚perf. consec. oxytonirt; gleichartige Beispiele sind 6,22. Gen. 33, 13. 


- 18.25,31 vgl. Ew.8.357°. 72%> (vom Schlaf wie Jer. 31 ‚26) ist das flek- 


tirte 299, welches im Hebr. von "wolthuenden Eindrücken, wie das arab. 


“griba von munterem willigem Sinne gesagt wird. mE SOMNUS (n. actionis 


v. jein mit der im kurzvocaligen 5.\} erhaltenen Grundform sina, s. Iob 


8.284 Anm.) trifft in der Flexion mit 733 annus zus. >2 25° verneint wie 


u pe. 121,3 mit Affekt: fürchte dich nur nicht — du hast dich ganz und gar 
nicht zu fürchten. Richtig Schultens: subesi species ‚prohibitionis et tan- 
- quam abominationis, ne tale quicquam vel in suspicionem veniat in 


mentemve cogitando admittatur. 722 Schrecken bed. hier wie 1,26. 
das Schrecknis, EX» (mit accusativischem 0m) ist virtueller Benit: wie 


= 26,2 837 (mit accusativischem am). Ueber mxD s. zu 1,27. Der Genit. 


BIson könnte nach Ps. 35,17 genit. subjecti sein, aber näher liegt doch, 
daß der welcher die eicheit Gottes zum wede erwäblt hat sich nieht 


vor Strafgeschick wie es die Frevler trifft zu fürchten hat; es ist die mx& 


gemeint, welche den Frevlern 1,27 durch die Weisheit gedroht wird. 
Dergleichen braucht er nicht zu fürchten, denn die Weisheit ist eine Gabe 
Gottes und verbindet den der sie empfängt mit dem Geber: Jahve wird 


und ist fortan seine Zuversicht. Ueber das 2 essenfiae, welches die engste 


Verbindung des Subjekts mit dem Prädicate das es einführt ausdrückt, 


 s.zu Ps.35,2. Wie hier ist das Präd. ein mit Pronominalsuffix ee 


Nomen auch Ex. 18,4. Ps. 118,7. 146,5. >03 ist wie Ps. 78,7. Iob 31,24 


sinnverwandt mit 322 und MR”? Gegenstand und Grund des Vertrauens. 
Daß das Wort in anderem Zus. auch die Dummdreistigkeit Ps.49,14 und 
 Tborheit Koh. 7,25 (vgl.über >03, welches im Arab. wie belid den Schwer: 
‚fälligen, im Hebr. den Thoren bez., oben zu1,22) bedeuten kann, kommt 
daher, daß es von dem sinnlichen Grundbegrif der Fleisch- und Fettfülle 
ausgeht, von wo aus sich ebensowol zu den Begriffen der Schwerfälligkeit 
und Trägheit als der Zuversichtlichkeit, sei es der Selbstzuversicht oder 
der Zuversicht zu Gott, gelangen läßt (s. Schultens zu u. St. und Wün- 
> sche’s Hosea 8.207f.). Sa ist Packung, Einfangung, wie im Netz oder 


Falleisen oder Grube, v. “2b packen (vgl. arab. /akida anhaften, IIL.IV. 


1) In 24ajst nach Cod.1294 und älteren Drucken zuaccentuiren: xD sun“ EN. 
Did LA a3 ist gegen Accentuationssystem VII $. 2. 

2) ‘Nach Malbim ist mıpn Erwartung des Guten und 505 vor Ueblem getro- 
ster Mut. : 








| u 8 I Se 
ten); eine andere Wurzelbed., in welcher sich Y A} mit As pbe 
oßen, angreifen (wov. $AXA!! der Angriff auf den Feind DMZ 








: XXI, 140), ist dem Hebr. fremd. Ueber das ja von "252 bem. Fl.: aA b 
a nach d. Vbb.des Schützens, Hütens, Bewarens, wie adund Aw, drückt 
eig. aus, daß man durch jene Handlungen eine Person oder Sachevon 

_ etwas entfernt hält oder zu halten sucht, wie lat. defendere, tueriai- 
quem ab hostibus, a periculo. Im deutschen vor liegt die sinnicbee 
Grundbed. des Davortretens, um den oder das Dahinterstehende oder 


-Jiegende mit seinem Körper, seinen Waffen zu decken.‘! £ 





> 


Sechste einleitende Spruchrede IL, 27 ff. 


Ermahnung zur Menschenliebe und Geradheit. 


Den Schluß der 5. Rede kennzeichnet die Verheißung, in diesieaus- 
hallt. Die 6. sondert sich auch dadurch ab, daß sie, wie bisher kein, 
Spruch an Spruch reicht. Die erste Reihe empfiehlt Nächstenliebe und 
die andere warnt vor der Gemeinschaft mit den Lieblosen. Die erste Be E. 
thätigung der Nächstenliebe, die sie empfiehlt, ist Dienstfertigkeit v.27° ° u. 
—28: Vermweigere keinerlei Gutes dem dazu Berechtigten, wenn es x a 
in deiner Macht steht es zu thun. Sage nicht zusleinem Nächsten: a 
„Geh und komm wieder, morgen werd’ ich geben!“ während dus 
jetzt schon hast. Ueber den Intensivplur. in Singularbed. 592 s.zu1,19. % 
Ohne Suff. sagt man nicht ">22, sondern =’ by2, und dieses bed.hier 


-.) 


nicht den Wolthätigen (92 wie „> oder _,>Lo), sondern den dm de 

Wolthat zukommt (vgl. 17,8) d.h. hier: den ihrer Würdigen #2 ie 
= p £ N x‘ BE 

Kat), den welcher der Mann dazu ist (jüd. Ausll.: Daasınımd en). Man 


soll nichts Gutes demjenigen, welcher (wenn auch kein juristisches dch ; 
moralisches) Recht darauf hat, vorenthalten (72 22% wie Iob 22,7.31, 
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"77 Gen.31,29 u.ö. bed.: es ist zuständig (möglich) der Kraft meiner 


1) Hitzig merzt 3,22—26 als späteres Einschiebsel aus. Und warum? Weil 

e.3, welches er für ein Redeganzes hält, dann aus 2><10 mit 3 beginnenden Ver- 
sen besteht; zu diesem der Symmetrie entnommenen Grunde sind seinem Scharfsinn 
leicht andere erfindlich, Aber die Reden, in welche e.1—9 zerfällt, beginnen nicht 
“alle mit "92 (s. 1,20) und wo dieses im Redeanfang stebt ist es nicht immer das 
erste Wort (s. 1,8), und wo es als erstes Wort oder in der ersten Zeile vorkommt 
beginnt nicht immer eine neue Rede (s. 1,15 inmitten der ersten, 3,11 inmitten der 
vierten), und übrigens rechnet die hebräische Dicht- und Redekunst nicht nach den 
durch Sophpasuk abgegrenzten Versen, welche immer zweizeilig accentuirt, in Wirk- 
lichkeit aber häufig drei- und mehrzeilig sind. Die ausgemerzten Verse sind dem nr, 
unangefochten Gelassenen in nichts ungleich, sie weisen gleichen Bau der meistau 
3, zuweilen aber auch nur aus 2 Worten (vgl. 3,22b mit 1,9». 106) bestehenden 
Stichen auf, gleich breitspurigen Gedankengang und gleiche Anklänge an Iobund 
Deuteronomium. 2 
°0°2) Accentuire 319 syon-bx, nicht 219 "syan-ds. Die Doppelmakkefirung — 
ist zwecklos und dagegen die Trennung des 21% von 17592” durch Dechi (den n- 
.tertrenner des Athnach) sinngemäß. So in den besten Handschriften. GERGEER 


$ 


16)2, wenn man im Stande ist ihm dieses Gute zuthun. DieRAoi 
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Sechste eileitende Spruchede IH, 2m, R 


land d.i. ich habe die Macht und Mittel dazu. Wi he a Vehdemärbe Be 
bed., aber auch neutrisch ‘von übermütigen Handlungen gesagt werden 
kann (s. Ps.19,14): so bed. > den Mächtigen, aber auch (obwol nur in 
‚dieser RA) die Macht. Das Keri beseitigt den Plur. 77", weil auf >> 
- sonst immer dieHand in der Einzahl folgt. Den Plur. ob aber beseitigt 
es, weil die folg. Anrede sich an Einen richtet. Nothwendig war keine 
dieser Verbesserungen: der Sprachgebrauch erleidet Ausnahmen trotz 
2 des usus tyrannus und der Plur. 7'>”> läßt distributive Fassung zu: zu 
| deinen Genossen, sei es dieser oder jener. Hitz. hält auch 7°”? für einen 
Singular, aber das Masc. zu 797, dessen Grundform allerdings ra‘) ist, 
lautet 724 oder kürzer 27. =) 7> will nicht sagen: fort! geh wieder 
ar heim! sondern: geh und komm wieder; =#8 wiederkommen, auf etwas zu- 
KR rückkommen, es noch einmal versuchen. ! Das von MS & ist wie 290 
‚das zustandssätzliche (Et „N 9): quum sit penes te, sc. quod ei des. 


„Morgen werd’ ich geben‘ ist weniger ein Versprechen, als eine Vertrö- 
0 stung und Vertagung, weil ihm schwer wird, sich des Erbetenen zu ent- 
äußern. Dieses Festhalten am Eignen ist lieblose Selbstsucht, diese Ver: 

$% schiebung einer Pflichterfüllung eine Unterlassungssünde — 00 yüg oi- 
dag, wie LXX hinzu setzt, zi regerau 7 &rıodoa. Eine zweite Bethäti- 
gung der Nächstenliebe ist die Arglosigkeit v.29: Sinne nicht wider dei- 

nen Nächsten Böses, währ end er doch zutraulich mit dir zusammen 

wohnt. Das V. in yaoaoosın bed. einschneiden und wird sowol vom 

es fober ferrarius als tignarius (Jes. 8.463) gesagt, welcher mit schnei- 
- dendem Werkzeug (ÜT Gen.4,22) Metall oder Holz bearbeitet und als 
- örn von Profession Ü7 heißt; aber das Wort bed. ebenso gew. pflügen 
d.i. mit dem Pfluge einschneiden und ÖN heißt auch der Pflüger und 

ohne Zusatz bed. es immer diesen. So fragt es sich denn, ob die metapho- 

rische RA n»2 Örn bed. Böses schmieden, vgl. dolorum, Faber, mendacia 
‚procudere, "evdar xaı anatov TExtov» und das homerische xaxd 
.. @gE0L Bvcoodousvsw (Fl. u. die Meisten), oder Böses pflügen (Raschi 
De ‚Ew. u.A.). Trg.Syr.Hier. übers., ohne zu entscheiden, mit 257 moliri; 
LXX Gr.Ven. aber rexraiveıw. Beweiskräftig für diese Uebers. ist weder 

- Ez.21,36., wo Mind "öon nicht solche sind welche Verderben schmie- 
den, sondern Schmiede, welche Verderben anrichten; auch Ö%n2 18. 
23,9 beweist nichts und gehört viell. gar nicht zu ÜAn ineidere (Keil), 
sondern zu Öhrt'silere in der Bed. dolose moliri. Dagegen ist aus Iob 4,8. 
® ‚ Hos.10,13 vgl. Ps.129,3 zu ersehen, daß sich mit 97 ©7 der Sinn 
ne rare malum verbinden konnte, und der Spruch Sir. 7,12 @) aporgia 
hu Earaßoe © EC adEeryo 00V Setzt “> außer Zweifel. Senat scheint man 




















ei) Ebenso wird 2 gebraucht in Thaalebi’s Vertrautem Gefährten 8.24 Z.3 





1 Flügelschen Ausg. Einem Haschimiden wird der Eintritt verwehrt, da versucht 
er’s erzürnt nuch einmal; er wird wieder zurückgestoßen, da Forscht er’s nicht 


- wieder ( ee As) Koridei spricht u.s.w. Flügel hat die Stelle misverstanden. 
Fleischer erklärt e> ) mit Verweisung auf Spr. 3,28 durch revenir @ la charge. 
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' mit der RA, wenn man sich das Bild klar machte, bald die Vorstellung 
des Schmiedens bald die des Pflügens verbunden zu haben; der vorlier 
gende Sprachgebrauch spricht mehr dafür, daß sie von letzterer alsdBes 
von ersterer ausging. Ob x AU zusammenwohnen oder wie Böttch.nach 
Ps.1,1. 26,4f. zusammensitzen-bed., darüber sollte man nicht streiten; 
es bed. überh. dauerndes Beisammensein, sei es nach unserer Unterschei- RR: 
dung ein Sitzen Iob 2,13 oder Wohnen Richt. 17,11.! Die Sorglosigkeit 
dessen, der uns Vertrauen schenkt, zu seinem Schaden ausbeuten ist lieb- 
los. Die Liebe schuldet sich zwiefach dem der weil eransie glaubt ic 
ihr hingibt. Eine dritte Bethätigung derselben ist die Friedsamkeitv.30: 
Hadere nicht mit einem Menschen grundlos, wenn er kein Leid dir 
zugefügt. Statt =”m oder, wie das Xeri verbessert, 27m wäre nach > 
die verkürzte Form =°n oder 247 regelrechter; 2% oder 2°%(Y 2X dicht s.) 
bed. hart an einander gerathen, handgemein werden, streiten. Hadern 
und Zanken mit einem Menschen, sei es wer es wolle, ohne berechtigen- E 
den Grund soll unterbleiben;; ein solcher Grund liegt aber nicht vor, wenn © 
er mir kein Leid gethan, das ich ihm rügend vorzubalten hätte. Pa 
mit Ace. oder Dat. der Person bed. jemandem Uebles zufügen, maum 
inferre oder auch referre (Schult.), denn >23 (verw. 23) bed. vollführen, =. 

anthun, sowol von der Initiative als der Vergeltung, sowol von zuvorkom- 
mendem als erwiderndem Anthun, hier in ersterem Sinne. Auf diese Er- 
mahnungen zur Nächstenliebe in Form der Warnung vor dem was ihr 
widerstreitet folgt die Warnung vor Gemeinschaft mit den Lieblosen 
v.31—32: Sei nicht neidisch auf den Mann der Gemwaltthat, nd 
habe keinen Gefallen an allen seinen Wegen. Denn ein Greuel Jah- 
ve’s ist der Abwegige, aber bei den Geraden ist sein Geheimnis. De 
Begriffe der Eifersueht und des Neides liegen in 85? (schon von Schult. 


2 


Laie 
; 
e2 


auf sap Lis intensius rubere zurückgeführt) ungeschieden ineinander; die 
LXX, welche bei x:?n an mpn (x77j0n) denkt, bringt den Eifer in 31°, 
als ob hier “nrrbs" wie in der Grundstelle Ps.37,1.7 (LXX dort un za- 
oaCAov, hier und& SnAong) geschrieben wäre. Hienach unsern Text 
zu corrigiren (Hitz.) empfiehlt sich schon deshalb nicht, weil Mosmas ein 
zu vager Ausdruck für den Gegenstand des Sichereiferns wäre, während 
es zu Aman-bx paßt und die Gegenbem. daß >»2 “2 im Grunde kein rn 
wäre, nicht trifft, da 1) "2 häufig das Gefallen an etwas ohne die Ver- 
stellung der Auswahl ausdrückt und 2) „habe nicht Gefallen an allen sei- 
nen Wegen“ hebräisch s v.a. an irgend einem seiner Wege Ew.$. 323% 
Der welcher das Recht (Zef.3,4) und die es auf ihrer Seite haben verge- 
waltigt, indem er gewissenlos beiden rechthaberische rohe Gewalt entge- 
gensetzt, wird dadurch nach gemeinem Weltlauf eine gefürchtete Person, 
deren Ansehen, Macht und Vermögen sich steigern, aber man solliın 
nicht darum beneiden und nach keiner Seite hin Gefallen an dieser all- 
seits verwerflichen Handlungsweise in sich aufkommen lassen; denn ein 


De: 


Pie 
1) Aceentuire mu25 sus-nımt. So in correkten Texten; das Rebia mugrasch > 


is 
2 


j nos ist nach Accentuationssystem XVIIL $. 2 transformirt, 


vo 








a nl tondo Spruo 


Gegenstand des Abschairk 5 für Jahve ist der vibs inflexus, tortuosus(., 


15) welcher, vom Rechten abgebogen, krumme "falsche Wege geht, woge- 
gen bei Geraden, die geraden Sinnes den geraden Weg gehen, Jahve’s 

DO ist in dbrläng an Ps.25,14. "io (Y "0 fest, gedrungen s.) bed. eig. 
das ‚Zusammengedrängtsein oder Beisammensitzen (vgl. das der Form 
nach dem hebr. 710% entsprechende alu „’ golu, Polster, Divan) für den 


5 Zweck geheimer Mittheilung und Besprechung (" oh) und dann theils den 
vertraulichen. Verkehr wie hier (vgl. Iob 29,4), theils die geheime Mit- 
theilung, das Geheimnis (Am.3,7). LXX & Kg dızaioız |ov) ovvedgıe- 


Ger. Die Abwegigen, welche der Einfalt des Rechtthuns allerlei krumme 





3 Wege vorziehen, sind Gotte widerwärtig und er mag nichts mit ihnen zu 
- schaffen haben, ve Geradgesinnten aber macht er theilhaft seiner engsten 
. Gemeinschaft, er verkehrt mit ihnen als seinen Freunden. Das Glück des 
-  Gottlosen, weit entfernt, beneidenswerth zu sein, hat zur Kehrseite den 
- Fluch v.33: Der Fluch Jahve’s ist im Hause des Gottlosen, und der 


Gerechten Wohnstatt segnet er. Von "8 (vgl.'_ss detestari, abhorere, 


ein Schallwort von dem bei unmutigem Anfahren gebräuchlichen Empfin- 
” ‚dungslaut) ist MI82 ebenso wie 50% (v. 550) mit recompensirter Verdop- 
. pelung gebildet. Fluch ist nicht blos Entziehung der äußeren Güter, die 
das Leben beglücken, und Segen nicht blos äußere Glücksgüterfülle; der 

' Schwerpunkt des Fluches liegt i in der nicht zu übertäubenden Gewissens- 
unruhe, und der des Segens in dem beseligenden Bewußtsein, daß Gott 
mit uns ist, in der Seelenruhe und Zufriedenheit, welche der Gnade und 
Güte Gottes gewiß ist. Das dichterische m} v.M = ge5 tetendit aliquo) 


bed. den Ort der Niederlassung und mag, da es bes.den Weideplatz bez., 
‚ein dem Nomadenleben entnommenes Wort sein, wofür24,15(Fl.). Wäh- 
‘rend Gottes Fluch im Frevler-Hause heimisch ist (s. Köhler zu Sach. 5,4), 
segnet Er dagegen die Wohnstätte Gerechter. LXX Hier. lesen aan, 
‚aber 722% ist, da Gott auch weiterhin Subj. bleibt, gefälliger. Sein Ver- 
halten zum Menschen bestimmt sich nach dem Verhalten des Menschen 
'zu Ihm v.34: Gilts den Spötter, so spottet Er, den Demütigen aber 
gibt er Gnade. Die meisten Ausll. erkl.: „Wenn der Spötter Er (auch 
Er hinwieder) spottet, so gibt er (dagegen) den Demütigen Gnade.‘ Für 
die Wortfolge im Nachsatze, in welchem der Vortritt des Verbums z.B. 





A  "Ley.12,5 das Gewöhnliche, verweist man auf 23,18 vgl. 24,14., aber 





wozu hätte der D. die zwei Thatsachen in das Verhältnis von Bedingung 
und Folge gestellt? Die eine Thatsache ist nicht Folge, sondern Kehr- 


seite der andern, und demgemäß werden sie Ps.18,26f. in nebengeord- 


neten Sätzen einander entgegengehalten. Das bloße ' hat in solchen An- 
 tithesen häufig den Sinn von „und dagegen“ z.B.IobS$, 20., weshalb LXX 
Tre. Syr. Hier. das DX wie als gar nicht vorbanden übergehen. Ziegler 
übers.: Fürwahr! der Spötter spottet er, aber ein affırmatives DN existirt 
nicht, das schwurweise betheuernde ist verneinend. Annehmbarer wäre 
die Aushülfe Berthean’s, welcher den ganzen v.34 zum Vordersatz von 
-v,35 macht; aber wäre dies beabsichtigt, so würden in v.35 nicht an- 






























ante Subjekte eintreten So werden FR 34 id 
Eat Parallelsätze sein; ers$b-ox ist Vordersatz: wen 
kei d.h. wenn auf Spötter sein Handeln bezogen ist, s 
"Das > ist das des Bezugs und vergleicht sich in diesem elli 
e brauch dem überschriftlichen z. B. Jer.23,9. x7 ist nachdrück 

. adros, Er hinwieder und in letztentscheidender Weise (Ew.$.31 ab), 


Statt 7”>> könnte es auch Bee heißen (denn yer7 hat wo es als Regen A 





Obj. nieht: wenn es ‚ den Spöttern eilt (so übers. auch Loewenst.), so ists 

Er der hinwieder spottet. LXX übers.: xUgLog ÖTEENPAVOLS Avtırao- 
sera, Tansıvols dt didwoı yaoır, vgl. Jac.4,6.1P.5,5. Nmist hebedie, 
MEN geradezu Gottesname geworden (DMZ xvI ‚400), weshalb sie es mit 
xUgrog übers. Ein Öregn7panvog (übermäßig Erscheinender d.i. sich ce 
barender) ist der Y> nach der Definition 21,24. Der Ausdruck der Talio 
ist in drtıraooerau (er bietet ihnen die Spitze) verallgemeinert. Für 
Ems heißt das Aeri ©°.;2 lesen: %>9 (v. 7,2 Grundform %3 „ie) ist der 


Niedrige (Taxeınog) oder sich Beugende d.i. Sanft- und Demütige, der eR 
Dulder, und das passive "> der Niedergebeugte, der Leidende; ie ae 
griffsgrenzen sind aber fließend, indem bei "> die Tugendfrucht Der Leer 
densschule vorausgesetzt wird. Angemessen schließt nun diese Weisheits- 
spruchreihe mit den Grundgegensätzen der Weisen und Thoren v. 35: Br 
Ehre werden Weise erben, die Thoren aber tragen Schande davon. 
Faßt man prao>ı als Obj., so läßt sich kaum erkl.: Thoren rafft Schande 
fort (Umbr. Zöckl. Brth.), denn 8° bed. Jes.57,14. Ez. 21, 31 „hoch und 
weit hinwegheben“, nicht „fortraffen“. Eher: tous d’ üggovas Öpor. £ 
arıula (Gr. Ven. u. ähnlich Hier.) d.i. nur ihr verdanken sie als ab 
schreckende Beispiele ihre Berühmtheit (Ew.), wozu Oetinger N doga E RR 
zn aloyvvn avrav Phil.3,19 vergleicht! ; aber 152 ist der Gegens. yon.).& 
7122 (Hab. 2,16) und also doch wol ebenso Objektsbegriff wie 3dt letzte 
res. Ist es Öbj., so wäre es schön, wenn man &°*2 von "2 n.d.F. 72 Neh. Be; 9 
13,21 = 272% (Hos. 4,7) Een und übersetzen dürfte: Doch TRY 


tauschen Schande ein (Loewenst.). Aber "n bed. wie » transire, Erae 


vorüberstreichen oder -streifen; es ist intransitiv und nur das Zi. bed. 
activen Wechsel. So wird also &"2 das Partie. v. En sein; der distri- 
butiv gefaßte Plur. (Thoren —= wer nur immer Thor) ist mit Sing. des 
Prädicats verbunden. Jedoch ist dieser Numeruswechsel hier härter als 
3,18 und anderwärts, wo der Plur. des Partieips die Auflösung in einen 
Relativsatz mit guicungue gestattet und härter als 28, 1., wo der Sing. 
des Präd. durch Attraktion herbeigeführt ist, weshalb Ba ein Schreib- 
fehler für D"2""2 oder "an sein dürfte ( Böttch. ). Richtig JHMich. (nach 
Tre. Syr.): stulti tollunt ignominiam tanquam portionem suam, quae i 
derivato nomine man dicitur. 2777 bed. in der Opfer- und überh. Cul- Bi 
tussprache den besten Theil, den Gotte und dem Heiligtum schuldigen 


KR 





029) Noch anders Jona Gerundi: die Thoren aber hebt Schande hoch d.h, nur iR: 
3% Abe eo uber, der kein Ehrgefühl hat, macht aus Thoren viel Auf hebens. Ki Bi, 


Dotitzsch, Sprüche. 4 6 
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82 a : Siebente eitende Spruchrede V_V,6 
 Pflichttheil (s. zu 3,9) von etwas abheben, weshalb Raschi 22 durch 
......» Ömen und Ralbag durch "> mann glossirt. Ebenso ist Da wol auch 
14,9 gemeint. Ehre ists was die Weisen erben, sie fällt ihnen ungesucht 
als Besitztum zu, Thoren aber nehmen als Abhub (näml. ihres thörichten 
' Handelns) Schande hin. Bedeutsam wechseln Fut. und Partic. Das Le- 
ben der Weisen endet in Herrlichkeit, die Thoren aber ernten Schande, 
die Frucht ihres Thuns ist Schande und immer wieder Schande. 


N 


Siebente einleitende Spruchrede TIV—V 6. 


Erinnerungen aus dem Elternhause. 


. Noch sind die Mittel, durch welche der Weisheitslehrer seinen Er- 

- > mahnungen und Warnungen Eingang zu verschaffen und Nachdruck zu 
geben sucht, nicht erschöpft. Er hat das Gewicht seiner Person einge- 
setzt, um das Herz des Jüngers zu gewinnen, und hat statt seiner die 
hehre Person der Weisheit selber reden lassen, welche schreckend und 

-  syerheißend um die Seelen der Menschen wirbt. Jetzt verstärkt und er- 
"  Jäutert er das Pflichtgebot, welches er 1,8 an die Spitze aller gestellt hat, 
durch sein eignes Beispiel, indem er dem Kreise von Jüngern, von dem 
er sich umgeben sieht, aus seiner Jugendgeschichte heraus erzählt, wel- 

- che gute Lehren ihm seine Eltern auf den Lebensweg mitgegeben 4, 1— 
4: Höret, Söhne, des Vaters Zucht, und merket auf, um Verstand 
‚ euch anzueignen. Denn gute Lehre reiche ich dar, meine Weisung 
vernachlässigt nicht! Denn ein Sohn bin ich gewesen meinem Vater, 
ein zarter und einziger angesichts meiner Mutter. Da unterwies er 
mich und sprach zu mir: ‚Festhalte meine Worte dein Herz, beob- 
achte meine Gebote und lebe!“ Daß hier in der Anrede 6% an die 
Stelle des bisherigen ”2 tritt, ist äußerlich dadurch herbeigeführt, daß 
"3 im Verlauf dieser Rede eine andere Verwendung findet: der D. selbst 
wird so von seinem Vater angeredet. Absichtlich sagt er nicht BSAR 
(vgl. 1,8): er meint nicht den Vater jedes Einzelnen der Angeredeten, 
‘ sondern sich selbst, der in Verh. zu ihnen, den Jüngeren, ein Vater ist 
und wie er ihnen väterliche Liebe entgegenbringt, so auch väterliche 
Autorität für sich in Anspruch nehmen kann. Mit Recht ist ns>, nicht 
po vocalisirt; die Worte geben nicht das Obj. des Aufmerkens an, son- 
dern den Zweck. Die uns sonderbar erscheinende Begriffsverbindung 
pas n95 (vgl. 1,2) verliert das Sonderbare, wenn man sich erinnert, daß 
0° p9s seinem Etymon nach Deposition oder Aufnahme in Bewußtsein und 
Leben bed. Ueber npb Auffassung, Hinnahme, Lection — Lehre s. 1,5. 
a "nn ist das Perf., welches ebenjetzt Geschehendes als fix und fertig bez. 
.0.@e8.8.126,4. 213 ist hier Synon. v. %%} 1,8., Gegens. v. “20 28,4. Dem 
 Hauptfaktum 7°) geht regelrecht das die Umstände, unter denen es ge- 
2.0 gchah, bezeichnende Nebenfaktum im Perf. voraus, s.zu Gen. 1,2f. Ober- 
' Aächlich verstanden wäre die Aussage 3° eine Plattheit; der Verf. meint 
daß das naturgesetzliche Verhältnis auch ein sittlich sich bethätigendes 
war, Es war ein Verh. wechselseitiger Liebe, wie 3° sagt: er galt seiner 











" Matter — dies bed. das vom Reilex im Urtheil de 10, 9 und 1 Heben ) 
‚Fürsorge Gen. 17,18 gebräuchliche "eb — als zartes und deshalb ) zürt- 
‚lich zu hütendes Kind (32 wie Gen. 33, 13) und als einziges, sei es 
es wirklich war oder so sehr als ob er es wäre geliebt war. (A. 
Wovoyevjs) kann mit Rücktritt der Zählung auch unice dilectus ( E 
Ayan®usvog) bed., v gl. Gen. 22,2 AT) (wo 1.XX, ohne deshalb arm 
vor sich zu haben, 70» «yanıytop übers.). Die LA 25 wird durch alle 
Verss. geschützt; Hab ist keine Variante.! Die Unterweisung des Vaters > 
beginnt mit dem Jussiv, welcher im Unterschiede von ” om des o halber 
"zann punktirt ist.? LXX falsch &osıdero, als ob es TuR hieße; richtig 
Symm.zarey&to. Der Imper. mm} ist wie 7,2. Gen.20,7 mehr als man, 
der Redende will mit dem Mittel zugleich dessen Zweck: beobachte meine . 
Gebote und werde so des Lebens theilhaft! Der Syr. fügt noch “nm 
> jrör> hinzu, aber er steht mit diesem Flick aus 7,2 allein. Die Er- 2 
mahnung des Vaters besondert sich nun v.5—6: „Erwirb Weisheit,er- 
wirb Verstand, vergiß nicht und weiche nicht von den Reden meines 
Mundes. Verlasse sie nicht, so wird sie dich behüten; liebe sie, Re 
wird sie dich bewaren.‘‘ Weisheit nnd Verstand sind 5* als Kaufgegen- 
stand (vgl. 23,23. 3,14) wie die Eine köstliche Perle Mt.13,46., und die 
Reden väterlicher Zueht 5» demzufolge als solche gedacht, welche dieses Se 
köstliche Besitztum darbieten oder doch zu seiner Erwerbung verhelfen. 
Man kann zwar correkter Weise nicht sagen "as nzUn-os, wolaber 
"p-nmar Sido mzun-br (Ps. 102,5) und in diesem Sinne geht naunbx Be 
voraus, oder auch: das Accusativ-Obj., welches der Verf. bei nzun">® im 
Sinne hat, kann, indem er mit um”>s fortfährt, nun nicht mehr als so- 
ches zum Ausdr uck kommen. Daß die "EeN als Erwerbungsmittel der 
Weisheit gemeint sind, zeigt v.6, wo diese Hauptbegriff zu sein fort- 
fährt. Der aus nur 4 Worten bestehende Vers sollte durch Mugrasch 
halbirt sein®; das " in beiden Halbversen führt die apodosis imperativi 
ein (vgl. z.B. 3, 9f. und die apod. prohibitivi 3,21f.). Diesachliche Vor- 
stellung der Weisheit v.5 wird in v.6 persönlich. Auf v.5 zurückkom- 
mend erklärt der Vater weiter, daß die Weisheit mit dem Streben danach 
‘beginne und daß dieses Streben ihr grundleglicher Anfang selbst sei v.7 
—9: „Der Weisheit Anfang ist „‚Erwirb Weisheit‘, und um all 
dein Besitztum bringe Verstand in deinen Besitz. Halte sie hoch, so 
wird sie dich hoch emporheben; sie wird dich zu Ehren bringen, 









1) In einigen Ausgg. ist "325 als Keri zu "285 bemerkt. aber irrig und gegen 


das ausdrücklich vorbeugende Zeugnis der Masora: 351301 "335 a2D ’2 "35 
SoR pb Yarımı 79 W207 7720927 DIDEN "2E5 5207 7172 d.h. zwei Stellen gibts, 
wo man meinen sollte, nicht Ant sondern 25 losen zu müssen und dadurch leicht 


beirrt wird, näml, Ps.80,3 und Spr.4,3. % 
2) Die Schreibung "an? mit schwerem Metheg (Gaja) und Kamez chatuf 


ist die Ben-Aschers, wogegen "an? mit Cholem und feststehendem Metheg die 
Ben-Naftali’s, s. Michlol 213 (unter Verbalform 25), Metheu-Petzung $.30. 


3) Nach correkter LA in Codd. u. älteren Ausgg. hatzyyaun? auch wirklich 


Rebia mugrasch und mans, Mercha (mit Zinnorith), s. Thorath Emeth p.47 $.6. ne 
Accentuationssystem xVII j. Y.2 und über das Zinnorith Psalterium p. XU nr Kr 


6* 
















ee ende 


falls du sie umfähest. Sie wird deinem Haupte verleihen einen lieb- 
lichen Kranz, mit prangendem Diadem wird sie dich beschenken.“ 
Im Motto des Buches 1,7 wollte der Verf. sagen, daß die Furcht Jahve’s 
 essei, von der alle Weisheit anhebe und ausgehe; ‘7 PR” ist Subjekt und 
steht als solches voraus. Hier will er sagen, worin der Anfang der Weis- 
heit bestehe; man Paonn ist Subj. und steht als solches voraus. Das - 
.  Prädicat ließe sich nach 16, 16 auch mas (= NR) lesen: Der Weis- 
. heit Anfang ist (besteht in) Weisheits-Erwerbung; aber der Imper. 37, 
den auch A.S. Th. (xn0««) Hier.Syr. Trg. ausdrücken [LXX läßt v.7 un- 
übersetzt], wird durch 7° geschützt. Hitzig übers. nach Merc. de Dieu 
 Döderl.: ‚Das Höchste ist Weisheit: schaff’ dir Weisheit‘, was Zöckler 
-  gutheißt; aber die Gründe, die ihn zu dieser Zerbröckelung bestimmen, 
sind Spitzfindigkeiten; wenn der Verf. so verstanden sein wollte, hätte er 
wenigstens Ma>77 rMön“ schreiben müssen. Aber mean MR" ist eine 
 genit. Verbindung, wie die Relativität des Begriffs MER sie erwarten 
- Jäßt, und er will sagen, daß der Weisheit Anfang in dem Satze 237 mıP 
bestehe (vgl. die ähnliche Formulirung Koh.12,13); dieser Satz ist wirk- 
lich der lapis philosophorum, er enthält alles was nöthig ist, um weise 
zu werden. Darum nannte sich die griechische copia bescheiden YrAo- 
"sogla, denn doyn ang, sagt, Weish.6,18., 7 aim$eorarn nauösiag 
erı9sule. In 7’ setzt sich der Satz fort, welcher das zur Weisheit ver- 
 helfende Specificum enthält. Das 2 ist das des Preises: alles gib für die 
Weisheit daran (Mt. 13,46.44); kein Preis sei dir zu hoch, kein Opfer 
zu groß. Ueber den Sinn des &n.yeyg. 322 entscheidet Ban des Nach- 
 ‚satzes; bb bed. erhöhen, wie einen Weg oder Damm durch Aufschütten, 
‚das Pilpel bier tropisch: hoch werthen oder schätzen. Gut Böttcher: 
halte sie hoch im Preise, steigere sie (als Käufer) immer höher, biete Ge- 
hot auf Gebot. LXX (von Brth. gebilligt): reg1x“0dx@000» auznv um- 
"walle sie d.i. umziehe sie mit einem Walle 750 — ein fremdartiges und 
hier unpassendes Bild. Halte sie hoch — sagt der Verf. — so wird sie 
 ‚dirs mit Hoheitsstellung erwidern!, und (mit chiastischer Umstellung der 
Leistung und der Folge): sie wird dich ehren?, falls (&&») du sie minnig- 
-  Jich umfängest. P27 ist von Umfassung im Drange zärtlicher Liebe wie 
im Hohenliede 2,6. 8,3 gemeint; das Pi. verhält sich zum Kal wie am- 
 plexari zu amplecti. Die Weisheit erhöht ihre Verehrer, ehrt ihre Lieb- 
 haber und macht die Erscheinung des Menschen anmutig, sein Auftreten 
_  ehrfurchterweckend. Ueber j7"n>> s. 1,9. 73% überliefern (Gen. 14,20), 
- hingeben (Hos. 11,8) ist in freier dichterischer Weise mit zwei Acc. statt 
mit Acc. und Dat. verbunden. LXX Önsoaorion, aber mit Kranz oder 
Krone schildet man nicht. i 
Es ist kein Grund zu der Annahme vorhanden, daß die Ermahnung, 
die dem D. sein Vater ertheilt, nun in Ermahnen des D. selbst übergehe 
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. 1) Loewenstein hat richtig Tamm, 8. meine Vorrede zu Baers (Genesis 

p. VII. 
ES 2) Man lese “aan, nicht aan (Hahn) oder 7aan (Loewenst.), der Ton 
liegt auf penult, und die Tonsilbe hat Zere, wie in zj737} Dt. 32,7, s. Michlol 666. 





















et A dan EEE des Yatera ehe bis hieher nur im ah 
Trachten nach Weisheit und es läßt sich erwarten, daß die gut 
ren, die der Vater dem Sohne gleichsam als Viatieum mitgibt, sich w 
ter faplsstzen und nach und nach spezieller werden, worauf hin sie eir 
neuen Anlauf nehmen v.10-—12: Höre, mein Sohn, und nimm mei 
Reden an, so werden sich dir mehren Jahre des Lebens. Im We 
der Weisheit hab’ ich dich unterwiesen, dich angeleitet in der +6 
radheit Geleisen. Wenn du gehest wird nicht eingeengt sein de 
Schreiten, und falls du läufst wirst du nicht straucheln. Ueber np e 
von aneignender Hinnahme und Aufnahme in succum et sanguinem s.1, MR Re 
3.; über Pr mid Jahre nicht blos der ee sondern des Lebens- 
genusses 3,28 über irn (mb33%2) Gleis (Geleise) 2,9.; über das 2 bei min 
vom Bereich und Gegenstand des Unterrichts Ps. 25, 8. Die Perfekta 
v.11 sind anders als "rr> 2°; sie blicken auf früher, ertheilte Lebens- 
regeln zurück, welche diese Ansprache summarisch wiederholt. Der 
Weisheit Weg ist der welcher zu ihr führt (lob 28,23); der Geradheit Bu 
Geleise solche welche den der Richtschnur des Guten und Rechten fol- 
genden Weg vorzeichnen. Wenn der Jüngling diese Richtung einhält, 
wird er nicht im Dunklen oder Ungewissen ängstlich tappenden a. 
 dahingehn, und wenn er in jugendlichem Feuer seinen Lauf beflügelt, 
wird er an keinem unvorhergesehenen Anstoß straucheln und zu Falle 
kommen. =? ist wie von "27 gebildetes metaplastisches Fut. zu "22 oder 
"13 enge s., beengen. Tre. (nach der LA des Aruch): mx pen N du 
wirst deinen Weg nicht einzuschnüren oder einzupferchen brauchen 
(prön). Die durch Verheißungen lockende Mahnung wird nun zu hi 
schreckender Warnung v.13—17: Halte fest an der Zucht, lag nicht 
ab, beware sie, denn sie ist dein Leben. Auf der Frevler Pfad begib 
dich nicht, und schreite nicht daher auf der Bösen Wege. Laß ihn BE 
fahren, gehe nicht darüber; laß ihn abseits liegen und gehe weiter. 
Denn sie können nicht schlafen, wenn sie nicht Böses thun und sie. 
sind des Schlafes beraubt, wenn sie nicht zu Falle bringen. Denn. 
sie essen Brot des Frevels, und Wein der Gewaltthäligkeiten trinken 
sie. Anderwärts bed. "92 auch Selbstzucht oder-sittlich-religiöse Bil- 
dung 1,3., hier die Zucht d.i. erzieherische elterliche Belehrung. Sr ist 
das aus farp umgelautete segolirte fut. apoc. Hi. vom Indicatiy men, vgl. 
den Imper. 971 aus harp. 7723 ist imper. Kal (nicht Pi. wie Ab meint) 
mit Dag.dirimens, vgl.das Verbalsubstantiv ma23 Ps. 141,3 mit gleichem 
Dagesch n.d.F. 772° Gen.49,10. "oma (sonst immer Masc.) ist hier als 
Synon. der Weisheits-Namen weiblich gebraucht: beware sie (die Zucht), ; 
denn sie ist dein Leben! d.i. deines Lebens Leben. In v.14 stehen Gott- 
lose (s. über den Wurzelbegriff von >5% zu Ps.1,1) und gewohnheits- 
mäßig Böse d.i. Lasterhafte in Parallele; 82 und Ex verhalten sic 
wie Betretung und Einherschreitung, ingressus und progressus. DasV. Br ö 





ee” En E* s i ’ „a Aa 
Us bed. wie Y&} gerad, eben, glücklich s., wov. "5X — ya Glück, und 
n t P: > u ei 


. Es Man punktire x ">, das Zinnorith vertritt die Stelle des Makkef,. 
8, T horath Emeth p.9. 4 























Siebente einleitende Spruchrede IV—V, 6 


 ..geradaus schreiten 9,6., von welcher Bed. "ein theils das Intensiv, wie 


bier, theils das Causativ 23,19 ist (anderwärts Causativ der Bed. glück- 


“ lich s. Gen.30,13). Die Bed. progredi ist nicht durch ein zu ergänzen- 


des "123 vermittelt; das Derivat M& (mer) Schritt zeigt, daß sie un- 
mittelbar aus der Wurzelvorstellung geradlinigter Bewegung hervorgeht. 
Noch weniger ist Schultens Uebers. ne vestigia inprimas in via malo- 


x 5 „ES © 
rum berechtigt; denn das arab. „Sl ist Denom. v. 31 "n8, welchem sein - 


1) 


urspr. Verbum „st n® — "Üs abhanden gekommen. Ueber 1272 laß 


‘ihn (den Weg) fahren (opp. ns Iob 17,9., an Ps.17,5) s.zu 1,25. 


ny%, sonst (wie D.& maßlos, insolent s.) in malam partem gebraucht, 
hat hier seine Grundbed. abseits gehen. vorn (franz. durch de dessus, 


ital.di sopra ausdrückbar) will sagen: so daß du nicht auf ihm zu stehen 


kommst. => bed. beidemal transire, aber das zweite Mal fällt „weiter 
(fürder) gehen“ (vgl. 28. 15,22 u. zu Hab. 1,11) mit „entgehen evadere“ 
zusammen. In der Begründung v.16 könnte in den Bedingungssätzen 
ebensogut das Perf. stehen, wie in Virgils Z1 si non aligua nocuisses, 
mortuus esses; es steht aber wie Koh.5, 11 das Fut., um zu sagen, daß 
sie (die 892% und Ds) nicht schlafen können und ihr Schlaf geraubt d.i. 


- fort und dahin ist, wenn sie nicht fortwährend Böses thun und Andere in 


Unglück bringen; Unterbrechung dieser ihnen zur andern Natur gewor- 
denen Handlungsweise wäre ihnen wie Störung ihrer Diät, die sie krank 


“macht. Dem Kal re>", welches hier den Sinn des Sündigen haben 


müßte (vgl. dagegen v.19) und von abgefeimten Bösewichtern matt wäre, 
substituirt das Keri mit Recht'das Hi. o"ö>2, welches auch 2Chr.25,8 
so objektlos in der Bed. zu Falle bringen als Gegens. v. "7? vorkommt. 
Das zweite "> führt die Begründung der Bedingtheit ihres leiblichen Wol- 


- befindens durch Bösesthun ein. Wenn der D. meinte: sie leben von Brot 
das in Frevel besteht d.i. von Frevel als ihrem Brote, so hätte er im 


Parallelglied ©=1 gesagt; die Genit. sind von den Mitteln der Erwerbung 
gemeint: sie leben von ungerechtem Gut, von Brot und Wein, den sie 
sich durch Frevel und allerlei Gewaltthätigkeit oder Unbill verschaffen. 
Ueber das Etymon von D=7 (> durum, asperum, vehementem esse) 


8. Schultens; der Plur. 2°9%1 gehört jüngerer Sprachzeit an (s. Psalmen 


- 8.178 zu 28.22,49). Der Tempuswechsel gibt die Vorstellung, daß sie 


solches Brot gegessen habend solchen Weins darauf setzen, und es damit 


hinunterspülen. Die zwei Wege, die zur Wahl vor dem Jüngling liegen, 


unterscheiden sich wie Licht und Finsternis v.18—19: Und der Ge- 


rechten Pfad ist wie Helligkeit des Morgenglanzes, welche fort- 
gehend heller wird bis zum vollen Tage. Der Gottlosen Weg ist Tief- 


£.% 


dunkel, sie erkennen nicht woran sie straucheln. Der hebr.Styl pflegt 
allerlei logische Verhältnisse in sein Y zu bergen, aber das 1 18* stünde 


 füglicher vor 19*, wo das Ausbleiben bei dieser Entgegenhaltung der bei- 


derlei Wege unerträglich ist. Daß ein ı von seiner rechten Stelle abge- 
kommen, ist nun zwar nicht ohne Beispiel (s.zu Ps.16,3), aber da v.19 
sich leichter als v.18 an v.17 anschließt, ohne eine Partikel vermissen 
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sind, als daß das * von 81 dem 777 zuzutheilen ist. Das Sündigen — 
‚sagt v.16 — ist den Gottlosen so zur andern Natur geworden, daß sie 
ohne selbiges nicht schlafen können; sie müssen immerfort sündigeen— 
fügt v.17 hinzu — denn so und nicht anders erwerben sie sich ihr tag Rn 
liches Brot. Im Hinblick auf diese furchtbare Selbstverkehrung, welcher 
das Böse zum Bedürfnis und zur Lebensbedingung geworden, sagt der +0 
D. weiter, daß der Gottlosen Weg m>ex2! wie Tiefdunkel, wie gänzliche BR 
Abwesenheit des Lichts ist: es ist nicht anders möglich als daß sie stür- 
zen, aber sie wissen gar nicht, woran sie zu Falle kommen, weil sie das "a 
Böse gar nicht als solches erkennen und keine Ahnung der Strafe haben, 
die es mit innerer Nothwendigkeit aus sich heraussetzt, wogegen dr 
Gerechten Pfad in stetem Steigen begriffenes Licht ist, Licht dr Er > 
kenntnis und Licht wahren Glückes, welches in und mit der Erkenntnis 


ar 


gegeben ist.” Ueber a2 s. zu Jes.2,22; es ist das Pure oxavdalovg- 


lassen, so ist es wahrscheinlicher daß die zwei Verse umzus ellen 









meint, woran anstoßend (vgl. Lev.26,37) sie den Stoß zumFallebekom- 7: 
men. =353, außerbiblisch (z.B. Sir.50,4 Syr.) der Morgenstern (Venus), _ 18 
bed. biblisch das Frühlicht, das Licht des Sonnenaufgangs, den Morgen- 2 


sonnenschein 28.23,4. Jes.62,1., welcher im Morgenroth sich ankün- Br 
digt Dan.6,20. Das Leuchten dieses Morgensonnenscheins ist iR} Fr 
gehend und leuchtend d.h. ein immer lichter werdendes. In der Verbin- EL 
dung ix} 751 wäre es fraglich, ob "ix als Gerundiv (Gen.8,3.5).oder 
als Partieip (28.16,5. Jer.41,6)-oder auch als Participialadjektiv (Gen. 
26,13. Richt.4,24) gedacht sei; in der Verbindung "X" Tom dagegen 
bleibt das Gerundiv außer Frage: das den Fortschritt bezeichnende Par- 
tie. verbindet sich entw. mit dem Partie. Jon.1,11 oder mit dem Partii 
pialadj. 28.3,1. 2 Chr. 17,12 oder mit einer andern Adjektivbildung 2 
15,12. Est.9,4 (wo 573} nach 5731 anderer Stellen als Adj., nicht nach 
28.5,10 als Gerundiv gemeint zu sein scheint). So wird also Ri ie 
auch 212) 18.2,26 Particip sein n.d.F. @i2 sich schämend (Ges.$.72 ; 


Dr, 





i 2 
1) Das > hat in guten Handsehriften und Drucken Pathach, wie auch Kimchi _ h Ha 
im Michlol &5% die Regel aufstellt: nre naex2 >>, ro pP2XD Bat Are 
2) Hitzig stellt v.19. 18 ebenso um und zieht zu v.19 das "> 16% (Denn der 
Frevler Weg . .), indem er übrigens v.16.17 für eine unechte Beischrift, v.16 für 
eine den Text des v.19 umbildende Glosse erklärt. Aber sofort den Anfang der 
scharfsinnigen Beweisführung 'beanstanden wir. „Daß die Frevler reveln — sagt 
Hitz. — ist schon gewiß (18.24,14), und mit ihrer Energie im Sündigen sollte ah 
die Warnung v.15 nicht motivirt sein.“ Aber die Warnung vor dem Weg der Frev- 
ler wird nicht aus ihrer Energie im Sündigen, sondern aus ihrer Sündenknecht- 
schaft begründet: ihr Schlafen, ihr Essen und Trinken — ihr Schlaf- und Wach- 
- leben ist durch Sünde bedingt und von Sünde durchdrungen. Diese Begründung der 


Br 


a 


Ina 


Warnung leistet -was zu leisten ist und macht sich durch nichts verdächtig. Und g y 
daß in v.16 und 19.157% sb und 197° x5, "5rg2" und Towp", mbra9 und MBEN> 
sich ähnlich sehen, beweist nicht daß v.16 als Paralleltext aus v.19 entstanden sei Br 
— die Gedanken sind hier wie dort gleich originell. > 


3) Böttcher zu 28.23,4 erklärt ma) vom auftreffenden (vgl. ma, Da), die 
Wolken bezwingenden Glanze; aber näher liegt ferire oder percutere (vgl. sa Er 
17,10. 123 Ps.121,6 und das ebenso von starken Sinneseindrücken gebräuchlice 


yÖ) wie Silius IV,329 vom Lichte sagt: percussit Tlumine campos. 


\. 
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88. Siebente einleitende Spruchrede IV—Y; 






dem griech. 70 6T@9n009 ng u£905, 9 6TaImgA ueonußgle (wieman 
; auch To 6TRIMOOV TS vuxTog sagt) und dem arab. „Lgall Kuals und 
ie 3nghl! &usls. Das Bild ist wahrsch. von der Wage hergenommen 
(vgl. Lucan in B.9 seiner Pharsalia: guum cardine summo Stat libraia 
I dies): vor und nach dem Mittag neigt sich die Zunge an der Wage des 
Tages links und rechts, im Mittagspunkte aber stelıt sie gerade mitten- 
inne aufgerichtet‘ (Fl.). Es ist die Mittagszeit gemeint, wo die Tages- 
elle zwischen Werden und Entwerden zu voller Intensität gelangt ist, 

































N wo, wie wir zu sagen pflegen, die Sonne im Zenith (— ER Strebe- d.i. 
-  Scheitelpunkt) steht. Es gibt neben Mr.4,28 keine biblische Stelle, wel- 
che so wie diese beiden ein Bild der stufengängigen Entwickelung gibt. 
Das Wachstum der beseligenden Erkenntnis wird dem der Tageshelle bis 
zu ihrem mittägigen Höhepunkte verglichen, auf welchem angelangt sie 
eine in Gott Alles wissende geworden 28,5. 1Joh.2,20. 
Die väterliche Ermahnung nimmt nun einen neuen Anlauf v.20— 22; 
Mein Sohn, auf meine Worte merke auf, meinen Reden neige dein 
"ORT, Laß sie dir nicht entrücken deinen Augen, hüte sie im Inner- 
sten deines Herzens. Denn sie sind Leben allen, wer nur immer ihrer 
habhaft wird, und seinem ganzen Körper Heilung. Ueber das nach 
'  ehaldäischer Weise wie j"271, 1:7, 30) gebildete Hi. ven für Tor s. Ges. 
8.72 Anm.9; Ewald $.114° gibt ihm die Bed. „verspotten‘“, indem er 
yon damit verwechselt, statt der Bed. entrücken efficere ut recedat (vgl. 
"zu 2,15). Diese vorauszusetzende causative Bed. hat es auch hier: mö- 
. gen sie — möge man (s.zu 2,22) nicht wegrücken von deinen Augen; das 
aus v.20 hinzuzudenkende Obj. sind die Worte väterlicher Ermahnung. 
. Hitz. bem. zwar: „der Accus. läßt sich nicht ergänzen‘, aber mit größe- 
- rem Rechte ist zu bem., daß '7°2 und abs nicht einunddasselbe, um so 
weniger, als er sich nicht wie 7:77 eignet, innerliches Transitiv zu sein. 
Hie und da findet sich die LA aba, aber die masoretischen und gramma- 
tischen Autoritäten (z.B. Kimchi) fordern »"?". Der Plur. ermNShn setzt 
sich 22» im Sing. fort, indem das Ausgesagte auf jeden Einzelnen der 
 Vielheit bezogen wird (3,18.28.35); 87% ist von Haus aus ein activerer 
Begriff als unser „finden“; es bed.erreichen, erzielen, erschwingen u.dgl. 
xD bed., jenachdem das 2 vom Daß der Handlung oder vom Wasiihrer _ 
Bewerkstelligung verstanden wird, entw. Heilung oder Heilungsmittel, 
hier wie mıx29 3,8 nicht mit der unterliegenden Vorstellung der Krank- 
- heit, sondern der mit dem Leibesleben des Menschen verbundenen 
Schwankungen, welche es nicht allein steter Stärkung, sondern auch je 
- und je der Zurechtbringung bedürftig machen. Nichts erhält Seele und 
Leib gesünder, als wenn wir die guten Lehren, die uns treue Fürsorge 
auf den Lebensweg mitgegeben, immerfort vor Augen haben und im Her- 








1) Die Punktation hier und 5,1b ist in correkten Texten die gleiche: er mit 
Munach. i 








































ze Gottseli keit? Ba Verheißung PRO I 
: tigen ches 1 Tim. 4,8. Nach dieser allgem. Bevorwortung wir 
mahnung nun speziell v.23—27: Vor allem andern zu Hüten 
ware dein Herz, denn von ihm aus hat das Leben seine Ausg 
Thue weg von dir Mundes- -Ferärehung, und Lippen- "She en 


er ab zur Rechten und zur Linken, entziehe deinen Tg dem B 
sen. Obschon "24% an sich und in diesem Zus. den Gegenstand. vorsich 
tigen Meidens (cavendi) bedeuten könnte (s.zu 2,20®): so verwendet es 
der vorliegende Sprachgebrauch doch nur als Bezeichnuär des Orts der 
Bewachung oder des Gegenstands respektvoller Wahrnehmung (obser- 
vandi), so daß also nicht mit Raschi AE u. A. zu erklären ist: Vorallem _ 
wovor man sich zu hüten hat (ab omni re cavenda) beware dein Herz, 
sondern: vor allem was man zu hüten hat (prae omni re custodienda 
beware es als das kostbarste aller dir anvertrauten Güter. Das Her 
welches schon seinem Etymon nach das Kernbafte am Menschen /v 
arab. /ubb Nuß- oder Mandelkern) bez., kommt hier nicht als physische 
sondern als geistiges und zwar ethisches Centrum in Betracht. Dienminy 
eines Dings, z.B. einer Grenze, sind der Punkt, von wo es ausgeht, und 
der von da ausgehende lineare Verlauf. Wenn also der Verf. sagt, daß 
die v»rı nixzin vom Herzen ausgehen', so sagt er damit daß das Leben 
im Herzen nicht nur seinen Quell hat, sondern auch die Richtung, die 
nimmt, durch das Herz als seinen Einsatzpunkt bestimmt wird. Phy- f- 
sisch angesehen, ist das Herz der Behälter für das Blut, in welchem de 
Seele wallet und waltet; der Eimer am Blutquell, welcher schöpft nd 
ausgießt; das Hauptgefäß des physisch verselbständigten Blutlebens, on 
 woes ausgeht und worein es mündet (Psychol. 8.232). Analoges wievon 
dem Herzen im niederen leiblich-vitalen Sinne gilt von ihm im höheren. y= 
geistig seelischen Sinne. Herz nennt die Schrift auch die geistig-seelische “re 
Innerlichkeit des Menschen in ihrer concreten centralenEinheitundnach 
allen Seiten ihrer dynamischen Bethätigung und ihrer ethischen Be- wi 
stimmtheit — alle Strahlungen des Leibes- und Seelenlebens gehn da 
zusammen und entfalten sich wieder von da aus; alles was hellenisch 
und hellenistisch voög, Aoyog, ovveldnotg, Huuog genannt wird, liegt in. 2 
zagdia ineinander, und alles wodurch "22 und &»» afficirt werden, tritt 
im >> ins Licht des Bewußtseins (ebend. 8.251). Das Herz ist das Prieb- 
werk des denkenden, wollenden und empfindenden Geisteslebens; es ist 
die Stätte des Selbstbewußtseins, des Gottesbewußtseins, des Bewußtseins Ir 
unseres Verhältnisses zu Gott und also des unserer sittlichen Natur ein- 
geprägten Gottesgesetzes; es ist die Werkstatt unserer durch Selbstbe- 
thätigung zu Stande kommenden individuellen geistigen und ethischen 
- Lebensgestalt — das Leben im höheren wie niederen Sinne geht also von 
ihm aus und erhält von da die Impulse der Richtung, die es nimmt, und 





1) Die rechte Schreibung ist hier WO0""9 mit makkefirtem =>. 













Siebente einleitende Spruchrede IV, oa 


' wie ernstlich müssen wir uns also gemahnt, wie heilig verpflichtet fühlen, 
' dem Herzen seine Reinheit (Ps.73,1) zu waren, damit aus diesem Le- 


'bensborn nicht blos Scheinleben und ein Zerrbild des Lebens, sondern 


wahres gottgefälliges Leben hervorgehe! Wie man diese sorgsame Hü- 
' tung des Herzens in Ausführung zu bringen hat, zeigen die v.24 und 


weiter folgenden goldenen Regeln. Mund und Lippen v. 24 sind als Rede- 
werkzeuge und nicht ihrer Aeußerlichkeit, sondern der von ihnen aus- 


gehenden Rede nach gemeint. Dem Munde eignet mp» distorsio (6,12), 
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wenn was er redet Entstellung und Verstellung, also Falschheit als Ge- 


gensatz der Wahrheit und der Liebe ist (2,12), und den Lippen mars, 
wenn was sie sprechen vom Wahren und Rechten auf Seiten-.und 
Schleichwege abbiegt. Da das Kamez solcher Abstracta sowol von Vv. 


 4'9 wie n22 Ez.32,5 als von Vv. > wie nıba Jes.45,13. mim eb. 28,18 


sonst als unveränderliches behandelt wird, so liegt in diesem narb ent- 
weder eine Inconsequenz der Punktation vor, oder es ist vorausgesetzt, 
- daß auch schon die Hauptform n1r2 wie MAY == rau Num.21,29 lautete. 
Eine andere Regel v.28 empfiehlt Samlung (Concentration) im Gegens. 
zur Zerstreutheit. Sie ist auch schon, äußerlich gefaßt, beherzigenswerth, 
wie Ben-Sira 9,7 sagt: 1) megußA&mov Ev Öuuaıs noAsmg — zweckloses 
. neugieriges Umhergaffen wirkt auf die Seele immer decentralisirend und 
leicht befleckend. Die Regel geht aber in diesem auf äußere Selbstzucht 
gerichteten Sinne nicht auf; sie empfiehlt auch gerade unverwandte Rich- 
tung auf ein festes Ziel (and welches andere wäre dies in diesem Zusam- 
menhange, als das welches die Weisheit dem Menschen steckt?) ohne Ab- 
schweifen des Blicks auf Unnützes und Verbotenes, und fällt in diesem 
'innerlicheren Sinne mit der Forderung eines einfältigen, nicht schielen- 
den Auges Mt.6,22 zus , wo Bengel &nAovg erkl.: simplew et bonus, in- 
tentus in coelum, in Deum, umice. = (V 7) bed. eig. Fixirung oder 
Festhaltung mit dem Blicke und 32 (wie das arab. ds zeigt) die Empor- 
ragung, welche den Gegenstand in die Augen fallend und hervorstechend 
macht; beide bez. hier was geradaus vor uns liegt und dem geradaus 
sehenden Auge sich darbietet. Die Nennung der E3232 (v. 9222 flattern, 
sich zitternd bewegen), welche nicht zum Seh- sondern Schutzapparat des 
Auges gehören, ist durch den dichterischen Parallelismus herbeigeführt; 
indes folgen die in diesem Worte mit den Wimpern zusammengefaßten 
Augenlider in ihrer Bewegung der Richtung des visirenden Auges. Zu 


der Form :m2 (defektiv nach der Masora) mit lautbar gebliebenem Jod 
- vgl. Hos.7,12. 1Chr.12,2 und zu Gen.8, 17.; die erweichte Form nn 


kommt nicht vor, man bildete nur “örr oder „Sin. Das Verständnis 


a: der: folg. Regel v.26 ist von richtiger Auffassung des o2® abhängig, wel- 


ches weder „wäge ab‘ (Ew.) noch miß ab (Hitz. Zöckl.) bed. Die Bed. 
darwägen hat o>= einmal Ps.58,3 als Denom. v. obB Setz- und Schnell- 


wage; überall sonst bed. es.abgleichen, ebnen, bahnen, s.zu Jes.26,7. 





1) Das angeblich gleichbed. arab. teflis, welches auch noch in der neuesten 
Ausg. des Gesenius’schen Lexikons figurirt, ist schon zu Iob 37,16 als ein Wort . 
ohne alle Gewähr bezeichuet worden. 






’ x = er 


‚Spr. IV, „2027. 





40,12. Die Ermahnung geht also nicht auf sorgsam erwägende Ueber- 
- legung, welche den einzuschlagenden'Weg nach dem Ziele bemißt, wel- R- 
ches man erreichen will, sondern auf Herrichtung des Weges durch Fort- 
schaffung alles dessen was im ungehinderten Vorwärtseilen aufhält und 
das sichere Auftreten und Fortschreiten gefährdet. Ebendieser Sinn er- 
gibt sich, wenn D>® zunächst abwägen, dann mit der Setzwage gerade 


richten, sinnverw. mit j2%, bedeutete (Fl.). Wir sollen alles beseitigen, 


was uns auf unserem Lebenswege sittlich hinderlich oder gefährlich wer- 
den kann, um, wie LXX (Hebr. 12,13) übers., richtige Tritte mit unseren 
Füßen zu thun. Nur ein anderer Ausdruck für diesen Ged. ist 26°. Sei- 
nem Weg eine Richtung geben heißt ‘273 "27 2Chr.27,6.; ein richtiger 
Weg, der die Richte einhält und einzuhalten erleichtert, heißt sonach 


iz) 727 und „alle deine Wege seien richtig“ (vgl. Ps.119,5 LXX xarev- 
YvvYelnoav) will also sagen: siehe zu daß alle Wege die du gehest 


straks zum Ziele führen. In engstem Zus. damit warnt 27° vor Ab- und 


Umwegen und 27° bringt das auf den kürzesten moralischen Ausdruck, 


en Pt LS CB 





der hier statt >79 > 3,7., indem das Bild vom Wege fortwirkt, "97 - 


sm 7232 lautet. LXX hat nach v.27 noch vier Zeilen, die wir 9.39 ins 
Hebr. zurückzuübersetzen versucht haben. Echt sind sie: keinesfalls. 
Denn während in 272 Rechts und Links s.v.a. Abwegs ist, wird hier die 


rechte und linke Seite als die der Wahrheit und ihres Gegentheils un- 
terschieden, und während dort das 00%“ Tooxıag roıetv vom Menschen 


gefordert wird, wird es hier als Wirkung Gottes verheißen, was kein Wi- 
derspruch ist, aber bei dieser Gleichheit des Ausdrucks stylistische Armut 


verriethe. Hitzig beanstandet auch die Echtheit des hebr. v.27. Aberer 


setzt den v.26 erklärend fort und verhält sich dazu doch nicht glossato- 
risch. Und bei der allgemeinen Haltung von 26. 27° kommt ein Wort 
wie 27®, welches diesen Gedanken den sittlichen Stempel aufdrückt, 
wirklich nicht unwillkommen. 


Daß mit v.27 die Ermahnung des Vaters, welche der D., in seine 


Jugend sich zurückversetzend, reprodueirt, noch nicht geschlossen ist, 


zeigt die Wiederaufnahme der Anrede ”=2 5,1., wogegen 5,7 die Anrede 


2%3 anzeigt, daß nun von den Erinnerungen aus dem Elternhause zu 
Folgerungen daraus für den Kreis von Jünglingen fortgegangen wird, 
von welchem sich der D. umgeben denkt. Daß in 5,7ff. ein Gegenstand 
der Mahnung, mit dem die 7. Rede schließt, festgehalten und weiter ver- 
folgt wird, spricht bei der Zusammengehörigkeit aller dieser Reden nicht 
dagegen, daß mit 5,7 eine neue Rede beginnt. Daß aber für den welcher 
sich 4,3 5% nennt die Warnung vor der Buhlerin nicht passe (Zöckl.), 
widerlegt sich durch 1 Chr. 22,5. 2 Chr. 15,7. Auf die drei Lebensregeln 
4,24. 25.26—27 folgt eine vierte 5,1—6: Mein Sohn, auf meine Weis- 
heit merke auf, und meiner Verständigkeit neige dein Ohr, zu beob- 
achten Wolüberlegtheit und dag Erkenntnis deine Lippen bemwaren. 


Denn Honigseim träufem der Buhle Lippen, und glatter als Oel ist eo 
ihr Gaumen. Ihr Ende aber ist bitter wie Wermut, schärfer als en 


vielschneidig Schwert. Ihre Füße gehn hinab zum Tode, am Hades 


haften ihre Schritte. Weit enifernt daß sie den Weg des Lebens ein- 2 ? 






schlage, schwanken ihre Geleise, ohne daß sie's beachtet. Weisheit 

und Verständigkeit wachsen bei ernstlich danach Trachtenden mit dem 
Alter. Es ist des Jünglings Vater, welcher hier williges Gehör für seine 
auf dem Wege langjähriger Erfahrung und Beobachtung erlangte Lebens- 
. weisheit anspricht. In v.2 setzt sich der Inf. des Zweckes ganz so wie 
2,2.8 im Finitum fort. nia2 (s. über das Etymon zu 1,4) sind Pläne, 
Entwürfe, Vorsätze, meist in üblem Sinne von Ränken und Kniffen (s. 
24,8), aber auch von wolbedachten Entschließungen zu Gutem und so- 
‚gar von den Rathschlüssen Gottes Jer.23,20. Dieser edle Sinn des No- 
mens m=12 mit seinem Plur. ist innerhalb des Spruchbuchs der Einleitung 
‚«.1—9 eigentümlich (s.8.4 Z.2 v.u.). Der Plur. bed. hier und 8,12., sich 
zu Aasm und nun stellend (s. 5.55), die Ueberdenkung und Ueberle- 
gung, welche die Voraussetzung wolbedachten Handelns, und "%% ist also 
. nicht anders als 19,8 und überall da gemeint, wo es Pflichtschuldiges 
zum Obj. hat: der Jüngling wird zu sorgsamer Beachtung und fort- 
gehender Bethätigung des quidquid agas prudenter agas et respice fi- 
nem aufgefordert. In 2° verhütet das Rebia mugrasch die genit. Zusam- 
"mennehmung des Frei? ns"; man übersetze: et uf scientiam labia tua 
lueantur. Lippen welche Erkenntnis bewaren sind solche welche nichts 
‚über sich gehn lassen (Ps.17,3®), was nicht aus Erkenntnis Gottes (239. 
3,6) und in Ibm des Guten und Rechten hervorginge und auf Bethäti- 
gung dieser Erkenntnis abzielte, vgl. Köhler zu Mal. 2,7. nad (v.meb 













































KR Rand, Lippe, eig. das woran man reibt und was sich reibt) ist Fem., 
der Sprachgebrauch aber setzt sich darüber hinweg und gebraucht das 
- Wort. doppelgeschlechtig (vgl. 3° mit 26,25). Ueber das pausale 733" 
für irn s. zu 3,1. 2,11. Den Lippen, welche Erkenntnis waren, stehn 
Be. die Lippen entgegen, welche Honig der Verführung träufeln; die Ermah- 

nung zweckt eben darauf ab, gegen diese Honiglippen zu wappnen. 1 
heißt das Weib, welches eines Andern ist oder doch dem nicht zukommt, 
- dem sie sich preisgibt oder der um sie buhlt (s. 2,16). Sie tritt hier als 

 Verführerin des Jünglings auf. Der D. malt die Liebe und Liebenswür- 
digkeit, die sie erkünstelt, mit Farben des Hohenliedes 4,11 vgl. 5,16. 
np) heißt der von selbst aus den Waben (m"eix) herausfließende Honig, 
also der reinste und süßeste; das Stammwort ist nicht 9%, welches schwin- 
- gen und nur mittelbar (wenn das Obj. eine Flüssigkeit ist) sprengen bed., 

sondern, wie schon Schult. erkannt hat, ein V. P2} — us brodeln, 
‚aufquellen, «a5 pusten, ausspucken, ergießen. Parchon hat das Wort 
‚richtig unter re} (während Kimchi es unter 5% n.d.F.nöa stellt) und 
erkl. es: piom amp nanan ya ernaın 027 nıbm, wofür NET %37 gesagt 
ein sollte: der Honig, welcher aus den Zellen ausläuft, ehe sie in Schei- 
‚zerschnitten werden (der sogen. Jungfernhonig). Der Gaumen 1 — 
 nink (w. 323. Ja> imbuere z.B. nach Beduinensitte den Gaumen .des 

" Neugebornen mit Dattelhonig) kommt hier wie 8,7 u.ö. als Redewerk- 
> zeug in Betracht; glatter als Oel (gleiches Bild wie Ps.55,22) zeigt er 
sich, wenn er liebliche zärtliche eindringliche Worte hervorbringt (2,16. 
6,24); auch unser „schmeicheln‘ ist s.v.a. glatt und schön thun, schmei- 























"  cheln ist en der Eher va. den Aufag ER Be a ji d 
dem Liebreiz der Verführerin, durch dessen Eindruck der Unüberleg; 
sich hinreißen läßt, die Kehrseite der süßen und glatten Außenseite‘ nt- 
gegengehalten: ihr Ende d.i. das Letzte das man ihrerseits zu schmecken 
bekommt, die schließliche Folge des Umgangs mit ihr (vgl. 23,32) ist: 
bitter wie Wermut, scharf wie ein Schwert mit mehreren Schneiden. 
Die alttest. Sprache faßt Bitterkeit und Giftigkeit als sinn- und sachver- . 
wandt; der Name m2> (Ag. &wiv$:o») bed.im Arab.den Fluch. "ia an. 
wird von Hier. nach LXX gladius biceps übers., aber Doppelschneiden 
heißen Ni"2"® und ein doppelschneidiges Schwert ni moon Richt.3, 
16. So wird also der Plur. hier poetisch verstärken, gleichsam Eipos no- 
Avorouo» was so frißt als ob es drei, vier Schneiden hätte (Fl.). Das 
Ende, in welches die so schön verlarvte Verführung ausläuft, ist bitter er 
wie das Bitterste und schneidig wie das Schneidigste: Selbstverdammung BE. 
und Gefühl göttlichen Zorns, Herzdurchbohrung und hinrichtendes Ge- “ I 
richt. Die Füße der Buhlerin gehen abwärts zum Tode; im Hebr.it der 
ses descendentes ad mortem durch genit. Verbindung ausgedrückt; na 
ist Genit. wie in "2 "7777 1,12., anderwärts sagt der Verf.dx. m 
7,27.2,18. Tod nr (Behasnt 2 der auf die Todtenstarre folgenden 
Streckung der Leiche) heißt der Zustand der Abgeschiedenheit vom Dies- 
seits als Strafübel, mit dem sich die Vorstellung göttlichen Zorns ver- 
bindet. In >ixd (Senkung, Abgrund, v. >xU ybw yalav, s.zu Jes.5,1) 

liegen die Vorstellungen des Grabes als Ort der Verwesung und der: Un- Ri 
terwelt als Ort leiblosen Schattenlebens ineinander. Ihre Schritte halten 
den Hades fest ist s.v.a. sie streben nach dem Hades hin und führen | ge. 


radewegs ihm zu; ähnlich sagt man im Arab. ! EERE ) Ast Nds 


AuSt dieser Weg führt geradefort nach der Stadt hin (Fl. if Versucht 
man es, den Satz mit j2 6° mit 5” als seinem Hauptsatz zu verbinden: sie 
schreitet gerade auf den Abgrund los, damit sie nur ja nicht den Weg des ® 
Lebens wandele (so z.B. Schultens), oder besser mit 6°: um nur Ja nicht "a 
den Weg des Lebens zu wandeln, schwanken ihre Pfade hin und her (wie ie 

Gr.Ven.und Kamphausen in Bunsens Bibelwerk nach Brth. Ew. übers): 
so sträubt sich im ersteren Falle noch mehr als im letzteren die Verschie- 
denheit des Subj. und im letzteren obendrein das bei diesem negativen 
Zwecksatze nur störende #n x». Auch durch die Wortstellung gibt sich 
6° als selbständiger Ged. Aber mit jüd. Ausll. (Raschi AE Ralbag Mal- 
bim u.A.) o5pm nach Talmud (b. Moed katan 9°) und Midrasch als An- 
rede zu fassen ist unthunlich; der Warnung: wolle den Lebensweg nicht 
abwägen ist kein in diesen Zus. passender Sinn abzugewinnen — man 
"müßte denn bei dieser anredenden Fassung des ven mit Cartwright 
JHMich. 6* als Vordersatz zu 6” fassen: ne forte semitam vitae ad se- 
quendum eligas, te ‚per varios deceptionum maeandros abripit ut non _ 
noveris, ubi locorum sis; aber dann ließe sich die Fortsetzung der An- 
rede in 6" erwarten. Nein, Subj. zu obon ist die Buhlerin und 2 ist ein. 
verstärktes >. So schon LXX Hier. Syr. Targ., so Luther Geier Nolde 
‚und unter den jüd. Ausll, Heidenheim, welcher zuerst mit der.durch Tal- 
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"mud und Midrasch sanctionirten Tradition brach, indem er 6° als einen 


- mit Frageton gesprochenen Verneinungssatz faßte. Aber P eignet sich 


nicht für die Frage sondern den Ausruf. Hienach erkl. Böttcher viam vi- 


iae ne illa complanare studeat! (022 in der Bed. complanando operam 
dare); aber die Buhlerin als solche und das Streben, auf den Weg des 


Lebens zu kommen, stehen in Widerspruch, es müßte ein Versuch der 
‘Umkehr gemeint sein, welcher weil die Macht der Sünde über sie zu 
‘groß ist misglückt, aber dahin lauten die Worte nicht, sie sagen das ge- 


rade Gegentheil, näml. daß es der Buhlerin nicht beikommt, den Lebens- 
weg zu beschreiten. Wie in der Warnung selbständiges 2 s.v.a. cave ne 


sein kann (Iob 32,13), so auch in der Aussage s.v.a. absit ul, denn j® 


(v. 28 n.d.P. j2 = banj, Y2 = "asj) bed. Wegwendung, Fortschaffung. 


Also: weit entfernt daß sie den Weg des Lebens (der Leben zum Ziel und 


Lohn hat) einschlüge — denn 0:5 bahnen, bahnbrechen Ps.78,50 hat 
bier den Sinn desBahnens für sich selbst — schwanken vielmehr ihre 
Pfade geflissentlich (Jer. 14,10) hin und her, sie gehen ordnungs- und 


_ ziellos bald hierhin bald dorthin, ohne daß sie Notiz davon nimmt d.h. 


ohne sich darob zu kümmern daß sie dabei Gefahr läuft, in jähe Tiefe zu 
stürzen. Das Unbewußtsein, welches der Zustandssatz »n X> ausdrückt, 
hat zum Obj. nicht den Sturz (Ps. 35, 8), von dem hier nicht direkt 


‚die Rede, sondern eben dieses Schwanken, dessen Gefahr sie nicht an- 


ficht. ‘33 hat Mercha beim $ mit vorstehendem Zinnorith; es ist Müra 


- (Michlol 111°), die Punktation schwankt in Betonung der Form ohne er- 





sichtlichen Grund Olsh. 8.233 S.285. Die alten jüd. Erklärer (und 
neuerdings noch Malbim) verstehen wie 2,16 so auch hier unter der mt 


. die Ketzerei (n72) oder auch die ofienbarungsfeindliche Philosophie; die 


alten christlichen Erklärer die Thorheit (Origenes) oder Sinnlichkeit 
(Procop) oder Häresie (Olympiodor) oder falsche Lehre (Polychronios). 


' Die LXX welche v.5 53" durch 776 dpgoovvng ol nodeg übers., legte 


diese allegorische Deutung nahe. Aber sie ist unnöthig und erweist sich 
an 5,15—20. wo der 1 das Eheweib entgegengesetzt wird, als falsch. 


Achte einleitende Spruchrede V,7 ff. 


Warnung vor Hurerei und Preis der Ehe. 


Mit der Wendung 5, 1-——6., die noch einmal so wie 4,20 anhebt, ist 


die 7.Rede zum Schlusse gediehen. Dreimal wiederholt sich in gleichen 


Ansätzen die Anrede "2 4,10. 20. 5,1. Esliegt kein Grund vor, die mit 


ob San 4,4 eingeführte väterliche Ermahnung, die der Verf. in seiner 
 Jugendzeit zu vernehmen bekam, irgendwo früher abzubrechen, als hier 


wo der Verf.das &%2 saw wieder aufnimmt, mit welchem er diese erzäh- 


lende 7.Rede begonnen hat. Daß er, nachdem der Vater ausgeredet, 


- dies nicht in abrundender Weise zum Ausdruck bringt, könnte als ein 


Zeichen dafür gelten, daß er gegen Ende mehr und mehr der Rolle des 
Berichtenden uneingedenk geworden, wenn nicht dieses folgende nn» 
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. 2»3, mit welchem er die Ermahnung, die ihm selber zu theil geworden, 
- für seinen Zuhörerkreis verwerthet, das Gegentheil bewiese. Die 8. Rede 
entpuppt sich aus dem Schlusse der siebenten und schließt sich durch 
ihr zurückweisendes 7522 so eng an die Schlußwendung dieser an, daB 


sie als Fortsetzung dieser erscheint, aber der neue Anfang und der in 


sich geschlossene, lediglich auf das Geschlechtsleben bezogene Inhalt 


sichert ihr relative Selbständigkeit. Der D. leitet aus dem Vorausge- 


gangenen die Warnung vor Umgang mit der Buhlerin abund begründet 


sie aus den verderblichen Folgen v.7—11: Und nun, Söhne, höret auf 


mich und geht nicht ab von meines Mundes Reden. Halte fern von 
ihrer Nähe deinen Weg und tritt nicht heran zur Thüre ihres Hau- 
ses, auf daß du nicht Anderen hingebest deine Jugendfrische und 


deine Jahre dem Wüterich; auf daß nicht Fremde sich sättigen an 


deinem Vermögen und dein Erarbeitetes komme in eines Ausländers 
Haus, und du heulest am Ende das du nimmst, wenn dein Fleisch 
und Leib dahin schwinden. Nirgend tritt hier oder im weiteren Verlauf 
dieser Rede eine Bez. auf die Criminalstrafe des Ehebruchs hervor, wel- 
che nach Lev.20,10 in Tödtung, nach Ez. 16,40 vgl.Joh.8,5 in Steini- 
gung, nach dem späteren traditionellen Strafrecht in Strangulirung (Pır) 
bestand. Ewald findet in v. 14eine Anspielung auf diese gesetzliche Straf- 
folge des Ehebruchs und liest aus v.9f. heraus, daß der ertappte Ehe- 


brecher vom Ehemanne zum Sklaven gemacht und seiner Mannheit be- 
raubt zu werden pflegte. Aber daß Jemand Lust daran finde, denBuhlen 


seines Weibes zu seinem Sklaven zu machen, liegt an sich ferne, und we- 
der Gesetz noch Geschichte Israels enthalten Belege für diese Freiheits- 
strafe oder gar die Entmannung des Ehebrechers, wofür Ew. auf Grimms 
Deutsche Rechtsaltertümer verweist. Das Bild, welches hier vom D, 
skizzirt wird, ist ein anderes. Der welcher in das Netz der Verführerin 
geht, verliert an sie Gesundheit und Vermögen. Sie steht nicht allein, 


u j 


, . 


sondern hat ihren Anhang, welcher den Gimpel der in ihre Falle geht © 


gründlich ausbenutelt. Nirgends tritt die Bez. auf den Mann der Buhlerin 
hervor. Der D. denkt gar nicht besonders an eine Verheiratete. Und die 
Wortwahl läßt eher an eine Ausländerin, als an eine Israelitin denken, 


obwol der Verf. solches Hurenpack schon als solches lieber als heidnisch 


denn als israelitisch ansehen und demgemäß bezeichnen mag. Der An- 
hang der sich Prostituirenden besteht aus ihrer Verwandtschaft und ihren 
älteren Günstlingen, den Genossen ihres Gewerbes, welche im Bunde mit 
ihr dem bethörten Neuling Lebenskraft und Vermögen aussaugen (Fl.). 


Mit 7721 beginnt diese Rede, indem sie mit dieser folgernden applicativen 


Wendung (vgl. 7,24) an die vorige anknüpft. In v.8 muß man an eine 
solche denken, welche aus der Unzucht ein Gewerbe macht; »»2, bem. 
Schult. mit Verweisung auf Ez.23,18., crebrum in rescisso omni com- 
mercio: a bez. die Entfernung und +> die Nähe, aus der man sich ent- 
_ fernen soll. Ueber "in, welches urspr. wie unser Pracht (bracht v. bre- 


chen) Klangfülle und dann Glanzfülle zu bedeuten scheint, s. zu Iob 39, 5 f 
20; hier ist es Bez. der Jugendfrische oder Jugendblüthe, so wie die 


Jahre, von deren Hinopferung gewarnt wird, in prägnantem Sinne die 









6 En Achte einleitende Spruchred 


' schönsten Jahre, die Jahre jugendlicher Vollkraft sind. Neben eYıs hat 

das singularetantum "\8 (s.Jer. 50,42) collektiven Sinn; über die Wur- 
 zelbed. s. zu Jes.13,9. Es ist das adj. relat. v. 32 n.d.F. A138, welches 
nicht aus “7 8 zusammengesetzt, sondern von einem verschollenen V. 

„132 gebildet ist. Die Alten denken dabei an Tod und Teufel; der "t=8 
gehört aber zu der habsüchtigen Gesellschaft, welche den der ihn einmal 
anheimgefallen immer aufs neue in die Sünde hineintreibt, die ihr Profit 
ist, und ihn so leiblich ruinirt: es sind Leute, die diesem ihrem Opfer 


von Haus aus fern stehen, und darunter barbarisch rohe, unerbittlich 
‚grausame Unmenschen (Ge. Ven.7® anevdg@r@), welche nicht eher 
ruhen, als bis er vollständig zu Grunde gerichtet ist, sowol leiblich als 
finanziell. Diese andere Seite des Ruins hält v.10 als Schreckbild vor. 
_ Denn "in geht auf die Person in ihrer stattlichen Erscheinung, 7? aber 
 auf-ihren Besitz an Geld und Gut, indem dieses Wort ganz so wie in 
‚der auffällig gleichlautenden Stelle Hos. 7,9 als Synon.v.»ır (Gen. 34,29 
- u.ö.)in der Bed. Vermögen gebraucht ist. Diese Bed. ist wol durch eine 
- Metonymie vermittelt wie Gen.4,12. Iob 31, 39., wo der Begriff der Er- 
 zeugungsfähigkeit in den des ihr angemessenen Ertrags übergegangen ist; 
so hier der Begriff der Arbeitskraft in den des dadurch Erworbenen. 
3322 ist nicht wie nmD von w3%n regirter Accus.; die Herüberziehung 
- dieses Verbums zerstört den Parallelismus, auch paßt dazu nicht die Orts- 
‚angabe, welche, als virtuelles Präd. gefaßt, 10" als selbständigen Prohi- 
. ‚hitivsatz erscheinen läßt: neve sint labores tui in domo peregrini, nicht 
‚peregrina; wenigstens ist ">> vorliegendem Sprachgebrauch nach immer 
persönlich, so daß "72} 72 (vgl. Thren.5,2) wie = vhzen Zef.1,8 nach 
9923 9° Richt. 19,12 zu erklären sein wird. 232 (9.289 _uae festbin- 
"den, zusammenschnüren, dann sich anstrengen noveiv laborare) ist saure 


Sn j 
Arbeit 10,22 und was dadurch erschwungen wird; Fl. vergleicht das 





ital. ö miei sudori und das franz. mes sueurs. Das Fut. "30° und das 
‚10° zu ergänzende \" setzen sich v. 11 in consecutivem Perf. fort; es hat 
wie auch Nox 11? im masor. textus receptus betonte ultima!. E73, sonst 
-_ vom dumpfen Tosen des Meeres Jes.5,30 und Brüllen des Löwen 28,15., 
hier wie Ez.24,23 von dumpfem Stöhnen des Menschen, ein Wort wel- 
_ ches den Naturlaut wiedergibt wie Ein, mar. LXX mit ihren Tochter- 
vyersionen hat xal uerausAndnon 4.i. far (Ni. 0m Schmerz der Reue 
empfinden, gleichfalls ein Schallwort, welches das tiefe Aufathmen nach- 
bildet) — ein glückliches Quidproquo, wie wenn jemand das arabische 
nes /remere, anhelare und „AS ‚poenitere verwechselte. Worin das 


Ende besteht, welchem der Bethörte verfällt und das ihm Schmerzens- 
"laute der Verzweiflung erpreßt, sagt 11°: sein Fleisch schwindet hin, in- 

dem Wollust und Aerger zusammengewirkt haben, seine Gesundheit zu 
untergraben. Der Verf. verbindet hier zwei Synonyme zur Verstärkung 
des Begriffs, wie wenn jemand sagte: Alle deine Thränen und Zähren 





Sy; Ben- Ascher accentuirt M137, mnax1, dagegen Ben-Naftali menmn, 


" 


Sr MaRı; der lextus rec. folgt Ersterem. . 
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helfen dir nichts (Fl.); er liebt diese Synonymenhäufung, wie wir 8.28 
gezeigt haben. Wenn jemandes Blutsverwandter ya RU heißt Lev. 18, 
6.25,49., zeigen sich die zwei Synon. in Unter- wie hier in Nebenord- 
nung. "SU scheint mit 2"Y"7d Muskeln und Sehnen und mit "% Nabel- 
strang zusammenzuhangen und also das Fleisch hinsichtlich seiner an 
den Knochen (Mi. 3,2) ansitzenden Muskulatur, wie "23 hinsichtlich sei- 
ner mit Haut bekleideten tastbaren Außenseite (s. Jes. S.418) zu bezeich- 
nen. Nun gibt der D. denen die er warnt zu hören, wie der Wollüstling, 
auf seinen Lebenslauf zurückblickend, sich selbst verurtheilt v.12—14: 
Und sprechest: Wie hab’ ich doch Zucht gehapt, und Zurechtwei- 
sung hat verschmäht mein Herz! Und ich habe nicht angehört die 
Stimme meiner Leiter und meinen Lehrern nicht geliehn mein Ohr. 
Ich bin schier verfallen in jeglich Laster inmitten der Versamlung 
und Gemeinde. Die Frage 12* (hier mehr Ausruf als Frage) ist die Ver- 
schmelzung zweier: wie ist es mir möglich gewesen, wie hat es nur dahin 
kommen können daß.. Ebenso sagt man arabisch !Ä® ul: aus 
(F1.). Das Regimen des "x ist in 12° schon im Erlöschen und in 13% er- 
loschen. Das Kal ys: (wie 1,30. 15,5) bed. verschmähen, das Di. inten- 
siver: verhöhnen und verwerfen (Y Y> pungere). 2 52% bed. hörend wie 
ans) sehend an etw. baften; mit dem klassischen &ra@xovVew obedire 
deckt sich noch mehr > 2% z. B. Ps.81,9.; >ipz >@Ö ist die übliche 
Phrase für gehorchen. ===> mit folg. Perf. ist s.v.a. es felılt wenig daß 
das oder das geschehen wäre z.B. Gen.26,10. Man erkl. jetzt meistens: 
es fehlte wenig daß ich nicht durch jene böse Gesellschaft verführt zu 
Verbrechen hingerissen worden wäre, für die ich dann öffentlich Strafe 
erlitten hätte (Fl.). Ewald versteht #7 geradezu vom Strafübel mit dem 
Aeußersten desselben, der Steinigung, und Hitzig erklärt »I”>> ‚die Ganz- 
heit des Uebels‘, sofern der schimpfliche Tod des Verbrechers alle an- 
dern Uebel wie geringere in sich faßt. Aber >” >>2 bed. entw. in allem 
Uebel oder: in allem Bösen, und da #* im Unterschiede von >> (Hitz. 
vergleicht Ez.36,5) ein Gattungsbegriff ist, so bed. das s.v.a. in omni 
genere mali. Schon dadurch ist die Bez. auf die Todesstrafe des Ehe- 
brechers ausgeschlossen, wenn auch nicht zu leugnen ist, daß an sie mit- 
gedacht sein könnte, wenn nur der zu spät zur Besinnung Gekommene 
im Vorigen deutlich als Ehebrecher gezeichnet wäre. Es ist aber über- 
haupt fraglich, ob »7">>22 von dem Unglück gemeint ist, welches der 
Sünde folgt. Der Sprachgebrauch läßt das zu, vgl.2 S.16,8. Ex.5,19. 
1 Chr.7,23. Ps.10,6., aber nicht minder die Bez. auf das sittlich 
Schlechte, vgl.Ex.32,22 (wo Keil mit Recht 1J0h.5,19 vergleicht), und 
"por (wofür man in ersterem Falle "n>e} erwartete, s. 18,17.17,20. 
28,14)ist letzterer Beziehung sogar günstiger. Auch 7927 dp Tina (vgl. 
über die Synonymenhäufung zu 11®), diese Umschreibung des palam ac 
publice mit ihrem 172 (vgl. Ps.111,1. 2Chr.20,14), sieht eher nach 
einer Steigerung der sittlichen Selbstanklage aus. Er befand sich in 
allem Bösen, darin lebend und webend inmitten der Gemeinde, dieser 
dadurch Aergernis gebend und, indem er den äußeren Cultus und Ge- 
meindebrauch mitmachte, sich selbst als Heuchler brandmarkend. Daß 


Delitzsch, Sprüche. 7 



























kirchlicher Hinsicht ee sei, ist nieht nr in der Volke we, 
meinde des. geoffenbarten Gesetzes sind die politische und religiöse Seite u 
nicht so. geschieden, ‚sie heißt ünterschiedslos 7% und 779 (von 72 N). 
Eher ließe sich sagen, daß »np die Gesamtekklesia und 772 die Gesant- 
heit ihrer Repräsentanten sei, aber auch der große Gemeinderath führt 
bald diesen (Ex.12,3 vgl. 21) bald jenen Namen (Dt.31,30 vgl. 28) 
ie Zusammenstellung dient also nur zur Begriffsverstärkung. gu 
‘Der durch Darlegung der schlimmen Folgen verschärften Warnung Bi 
"außerehelicher Geschlechtsgemeinschaft tritt nun die Anpreisung 
treuer ehelicher Liebe in Form der Aufforderung zum Genusse derselben 
an die Seite v.15—17: Trinke Wasser aus deinem Behälter, und Ge- 
 rinne heraus aus deinem Borne. Mögen ausströmen deine Quellen 
nach augen, auf die Stragen die Wasserbäche. Dir allein mögen sie 
; gehören und nicht gehören Fremden mit dir. Man trinkt Wasser, um 
seinen Durst zu löschen; hier ist das Trinken ein Bild der Befriedigung 
der Geschlechtslust, von welcher Paulus 1Cor.7,9 sagt: x081000» EOTL 
 Yaumoar 7 avoododeı, und diese kommt hier dem vorherrschenden Cha- 
 rakter des A.T. gemäß nur als schöpferisch eingepflanzter Naturtrieb in 
Betracht, ohne Rücksicht auf seine Vergiftung durch die Sünde, welche 
® ‚uch innerhalb der ehelichen Schranke Beherrschung, Mäßigung und Zu- 
SR ‚rückhaltung desselben vor Verirrung zur Pflicht macht. Vor dieser Aus- 
EL artung des innerhalb der gottgeordneten Schranken berechtigten Natur- 
 triebes zum nados Erıduuiag warnend nennt der Ap. 1 Thess.4,4 das 
Weib eines Jeden TO &auvrod 0xEVog (vgl. 1P.3,7). Ebenso heißt hier 
"ia und "X des Verheiratheten das bundesmäßig (2,17) ihm angehörige 
' Eheweib.! Das Bild entspricht der sexuellen Natur des Weibes, deren 
Ausdruck 73p3 ist, aber enger an der Naturseite des Bildes haftet Jes. 
51,1., wonach das Weib wie ein Schacht ist und die Kinder wie daraus 
sgesprengtes und zu Tage gefördertes Erz. Den Unterschied von 73 
d "®2 gibt schon AB zu Lev.11,36 richtig an: jener fängt den Regen 
, dieser quellt von innen heraus. In jenem findet sich, wie Raschi zu 
Erubin II,4 bem., DrOx>n 2%, in diesem DV D”2. Das nachbiblische He- 








dessen Herstellung "21 Gen. 21,30 und "2 eb. 26,25 die üblichen Wör- 
ter sind (s.Malbim zu Sifra 117°). Dieses Unterschieds zeigt sich auch 
er D. bewußt, indem er das Wasser, das man aus dem "= trinkt, 
schlechtweg@”» nennt, das aus dem "82 dagegen orby Rinnendes fuenta; 

N män wird dadurch Kofort an Hobesl.4,15 vgl. 12 erinnert. Der "2 bietet 
nur stehendes Wasser (wie einmal der Sohar sagt: RbR mbnTa mb ab Sn | 
man Me a d.h. der 2 hat kein BIENEN, sungen nur am aufbe- i 








1) DXX übers, ersteres dyyslen d. i. 79130 (6. N 
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wartes Wasser), obwol von oben herniedergekommenes; der "XS aber hat 
lebendiges Wasser, welches aus seinem Innern (zin® 15" absichtlich für 
das blose > 15') herausquillt und frisch wie das Gießbachwasser vom Li- 
banon ist (#12 eig. Zabi gleiten, vgl. "in placide ire und überh. ire; I; 


loco cedere, desinere; R} 1V binuntergleiten lassen deglutire, vom E 


mand). Welch ein kostbares Besitztum ein Brunnen für den Nomaden ist, 
zeigt die Patriarchengeschichte, und eine Cisterne in sicherer und statt- 
licher Fassung ist eins der haupt-ächlichsten Immobilien jedes wolbe- 
stellten Hauses. Das Bild der Cisterne wird hier durch das vom Brunnen 
überboten, beide aber bez. sich auf den beim Weibe und zwar, wie die 
nachdrücklichen possessiven Suff. sagen, bei dem legitimen Weibe zu 
suchenden und zu findenden Liebesgenuß (vgl. das Gegenstück 23,27). In 
v.16 begegnen wir zwei andern in ähnlichem Steigerungsverh. stelienden 
Synonymen. Wie 772 die Quelle ihrem Quellpunkt nach bez., so j,2% ın. 
loci) die oberhalb hintließende, welche in ihrem Verlauf anwächst und sich 
in verschiedene Rinnsale vertheilt; ein solcher Bach heißt mit Bezug auf 
das vom Quellpunkt aus sich vertheilende Wasser oder auch auf den Weg 


den er sich spaltet 328 (v. >» Iob 38,25), arab. e® (wie auch äthiop.) 


. 


ar B . ie : 1 ‘ 
oder ;, was durch yite YP erklärt wird (Fl.).'" Man kann nicht 


umhin, bei diesem Doppelbilde an die männliche Zeugungskraft zu den- 
ken, deren Vehikel das Sperma ist; ähnliche Bilder sind die Wasser Ju- 
da’s Jes.48,1 und die wie aus einem Eimer sich ergießenden Wasser 
Israels Num. 24,7., wo 5“ das Parallelwort zu E°2 ist, vgl. auch den 
Eigennamen =xin (v.i2 — "in v. mm diffluere) aqua h. e. semen patris 


und das vom Keri beseitigte >» — | (wor. \& = "#7 situla). Viele 
Ausll. haben sich hier durch 237 und ni27732 beirren lassen, dem Texte 
die Ermahnung aufzuzw ängen, die Zeugungskraft nicht außerehelich zu 
vergeuden. LXX übers. 13>° UnEgEryElcH co, aber Origenes bevorzugt wie 
auch Clemens Alex. die LA un Unegexyelodo, die sich in Compl. Ald. 

und mehreren Codd. findet und von Lagarde wie schon Cappellus für ur- 
sprünglich gehalten wird; die drei Göttinger (Ew. Brth. Elster) emendi- 
ren demgemäß ANBITEN. Aber jenes ur) der LXX ist erst später angeflickt; 

die urspr. LA, welche Syrohex. verbürgt, war ünegeryelodn ohne un 
wie auch bei Ag, dıaoxogruLecd9.woev ohne um (s.Field). Auch der hebr. 
Text bedarf keines x. Clericus und neuerdings Hitz. Zöckl. Kamphausen 
umgehen diese Remedur, indem sie v.16 fragend fassen — eine meistens 
und’auch hier nichtige Aushülfe, denn wozu hätte der Verf. nicht 138° Dx 
geschrieben? Schultens bem, richtig: nec negationi nec interrogalioni 
ullus hic locus, indem er (wie auch Fl. und v. Hofmann, Schriftbeweis 2,2, 





1) Letztere Vorstellung (s. zu Ps.1,3) liegt nach Iob 38,25 näher: der Bach 
als sich Rinnsale spaltend oder in solche gespalten; Jalg (falag) bed. nach der Vor- 
stellung Jes.58,8 auch wie fagr das (wie aus einem Spalt hervorbrechende) Mör- 
genlicht, 

mi 





109) v.16 als Nochäulz Re nal so daß er die Aubords: | 

rung v. 15 durch die Verheißung zahlreicher Nachkommenschaft aus un- 
verletzter Ehe bekräftigt. Aber um so verstanden zu werden, müßte der 
‚Verf. 189% geschrieben haben. So wie der Text lautet setzt np" als Jus- 
siv den Imper. 8 fort, und der vollkommen zusammenhangsgemäße Sinn 
ist. der, daß innerhalb des ehelichen Verhältnisses die Zeugungskraft sich 
frei und ungehemmt bethätigen soll. Yır und HiahN hießen 1,20 der 
freie Raum von den Häusern und die an und zwischen denselben sich 


hinstreckenden breiten Wege und Plätze; yın (von FT ya abspalten, 
R eximiren, seorsim ponere) ist ein, je nachden man sich ER Draußen als. 
- Gegens. des Hauses, der Stadt oder des Landes denkt, sehr relativer Begriff. 
- An u.St. ist Fr Gegens. der Person und also das außer ihr Befindliche, 
‘ worauf sich die Ausübung ihrer Manneskraft erstrecken soll. Die bei- 
den bildlichen Ausdrücke sind Ausmalung des ibero flumine und Gegens. 
jener Selbstbeschränkung, welche die eheliche Pflicht gegen 1 Cor.7,3 
—5 versagt oder aus unlautern Beweggründen ihren Erfolg, den Kinder- 
..segen, vereitelt. Denn daß allerdings an diesen mitgedacht ist, zeigt 
'v.17. Wie s=s mit der Ursache (dem Sperma) die Wirkung (die Nach- 
 kommenschaft) befaßt, so verbindet sich in v.16 mit dem Ergusse der 
-  Manneskraft die Vorstellung der Lebensanfänge, die dadurch gesetzt wer- 
_ den. Denn Subj. von v.17 sind die v.16 genannten efusiones seminis. 
Diese in ihren Wirkungen — sagt v.17 — mögen dir allein gehören, 
_näml. dir allein (772> eig. in deiner Abgesondertheit) innerhalb deines 
ehelichen Verhältnisses, nicht, indem du mit andern Frauen verkehrst, 
verschiedenen Familienkreisen, AE faßt das Subj. richtig indem er Blos- 
 sirt: Bar Dan pmd esabem, und-Immanuel erklärt 72" treffend 
durch > om. Der außerehelich Geborene gehört seinem Vater nicht 
allein, er weiß nicht wem er rechtlich angehört, sein Vater muß ihn Eh- 
ren halber vor der Welt verleugnen. Also, wie Grotius bem.: ibö sere ubi 

prolem metas. In "8" setzt sich das "*7" fort. Es ist nicht so adverbiell 
für 8> gebraucht, wie schon im alten klassischen Arabisch Umad für e) 


gebraucht wird (Fl.}, sondern da es Verbalkraft in sich trägt, so setzt es 
jenes "m" regelrecht im Sinne von "7 851 — nm 8dn fort. Mit v.18 wird 
- die Anpreisung ehelicher Minne von neuem angehoben; die drei Verse 
- 18—20 haben mit 15—17 gleichlaufenden Gedankengang: Es sei dein 
_ Brunnquell gesegnet und habe Freude an dem Weibe deiner Jugend. 
Die liebreizende Hindin und anmutige Gazelle — mögen ihre Brüste 
dich allezeit berauschen; in ihrer Liebe magst du taumeln fort und 
ort. Warum aber willst. du in Taumel gerathen an einer Fremden 
und umfahen den Busen einer Auswärtigen? Wie 2 und “2 ist auch 
pr ein Bild des Weibes; das Stammwort ist "P Y “p “>, deren Bedd. 
. graben und runden in dem Grundbegriff des rund Ausgrabens oder Aus- 
bohrens zusammenfallen, nicht "p —= 2, deren Hi. in dem Sinnspiel 
‚Jer.6,7 kühles (Wasser) quellen bed. Es ist der Brunnen der Geburt ge- 
meint (vgl. Mr von der weiblichen 77% z.B. Lev.20,18), nicht der Zeu- 
gung (LXX N on pAED, näml. pAkı yovlun); der Be der ihm ge- 
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wünscht wird, ist Kindersegen, wofür '%2"um so bezeichnender, wenn 
26 », wie dem Araber sein Sprachbewußtsein sagt, sich ausbreiten 


und 7722 also Ausbreitung verschaffen bed. Das j2 18” erklärt sich aus 
der mit dem Bilde vom Brunnquell gegebenen Vorstellung des Schöpfens; 
die LA einiger Codd. röx3 ist prosaisch dagegen (Fl.). Indes findet sich 
ja rm anderwärts (Koh.2,10. 2 Chr.20,27) als fast gleichbed. mit rmiv 
2; jenes bed. Erfreuung von irgendwoher, dieses an irgendetwas. In der 
genit. Verbindung „Weib deiner Jugend‘ (vgl.2,17) liegt beides: dein ju- 
gendliches und das dirin deiner Jugend vermählte Weib, jenachdem man 
das Suff. auf den Gesamtbegriff oder nur auf das zweiteGlied der Wortkette 
bezieht. Die thematisch vorausgestellte Subjektsbezeichnung 19% wirbt 
um Liebe für die zu Liebende, indem sie selbe als liebenswürdig hinstellt. 
nasx ist das Weibchen des Hirsches, der seinen Namen >x von der Wehr- 


kraft seines Geweihes haben mag, und m>P" als, (v. >29 de, klettern) 


das des Steinbocks (#7) und also eig. nicht die Gazelle, welche ihrer Zier- 
lichkeit halber “35 heißt, sondern die Gemse. Diese Thiere sind in der 
semitischen Poesie gemeinübliche Bilder weiblicher Schönheit wegen ihres 
zarten schönen Gliederbaues und ihrer lebhaften schwarzen Augen. BY=IX 
bed. immer sinnliche Liebe und wechselt in diesem erotischen Sinne 7,18 
mit E°7i7. In 19° folgt auf das vorausgestellte Subj. das Präd. Gr.Ven. 
übers. als ob es 777, und Syr. als ob es 7°>%7 hieße, richtig aber Agq. 
tirdoL adıng. Wieritdog sich auf Y dhä saugen (Causativ mit anu zum 
Saugen anlegen) zurückführen läßt (s.Curtius, Griech. Etymologie Nr.307), 


so 73, 7%, ın 3 (gew.im Dual tadjein) auf 77% ss rigare, wonach 
auch das Verbum #727 gewählt ist: sie mögen dich reichlich tränken, bild- 
lich s.v.a. liebeweckend und liebebefriedigend dich laben oder (was das 
aram.")" geradezu bed.) berauschen.! Auch E73 ist ein erotisches Wort, 
welches außer hier nur bei Ez. vorkommt. Die LXX verwischt die stark 
sinnliche Färbung dieser Zeile. In 19° verwandelt sie nx&n in miion 
701.100t0< Eon, viell. auch weil ihr jenes zu sinnlich schien; Mose ha- 
Darschan (bei Raschi) schlägt vor, es nach dem arab. _=ı bedecken, 


üherziehen, über etwas kommen (III = PO? sich mit etwas beschäftigen) 
zu erklären: befasse dich mit ihrer Liebe d.i. sei ihr in Liebe hingege- 
ben immerdar. Und selbst Immanuel, der Verf. eines sich beispiellos frei 
in erotischen Schilderungen ergehenden hebräischen Divans, bemerkt, 
indem er n3ön richtig vom Liebesrausch versteht: Yprex pün nrann Rp 
mas mer2 er nennt das fortwährende Liebkosen selbst der Gattin eine 
Verirrung. Aber dieser sittenrichterliche Seitenblick liegt hier dem D. 
ferne. Er redet von einer sittlich zulässigen Liebesekstase oder vielmehr, 
da warn das Momentane und Außerordentliche ausschließt, von einer mit 
dem Gefühl überschwenglichen Glückes verbundenen Intensität der Liebe. 
mW bed. eig. vom Wege abirren, daher tropisch mit 2 einer Sache: gleich- 


1) Viele Ausgg. haben hier ">22, aber dieses regelwidrige Dagesch ist zu 
tilgen. ’ 





eh mehr Enichug 3 del, mehr halten kann = En übliche Wort a = 
vom Taumel der Liebe, und des Weins 20,1 (FI.). Die Antwort auf das 
nel lautet: kein Ak Rn nur ‚thierische Sinnlich- 
































sinus vestis, welcher arab. wu heißt) und den Schooß;, par (wie 4 ‚s) 


"umschlingen legt hier die erstere Bed. näher, auch sonst heißt die Gattin 

® ‚jemandes Pan rEN oder "pana nase als die an seiner Brust Ruhende. 

Die Alten, auch noch JHMich. deuten auch v.15— 20.allegorisch, aber 

ohne damit die dem gesteigerten neutest. Bewußtsein von der Beflecktheit 
alles Sarkischen widerstrebenden hochsinnlichen Züge zu entfernen, denn 

auch das castum cum Sapientia conjugium wäre doch immer in Bildern 

h der ehelichen Beiwohnung geschildert. Uebrigens könnte zwar 1 als : 

 Gegens. der =>" die personificirte Welt- und Fleischeslust sein, aber 

'19* ist sicherlich nicht die 72>7, sondern ein Weib von Fleisch und Blut. 

‘So wird also der D.das eheliche Zusammenleben picht in bildlichem Sinn, 

‚sondern i in Wirklichkeit meinen — er schildert es absichtlich so lockend 

und weiß dabei gar wol, daß es das Präservativ gegen gemeine Fleisches- 

Just in sich selbst trägt. Daß Geschlechtsverkehr außer der Ehe das ver- 

derbliche Beginnen eines Bethörten ist, wird nun begründet v.21—23: ä 

Denn Augenmerk Jahve’s sind eines Jeden Wege, und alle seine Ge- 

leise bahnet er. Die eignen Verschuldungen packen ihn, den Frevler, 

und in seiner Sünde Banden wird er festgehalten. Er stirbt in Man- 

‚gelan Zucht, und in der Fülle seiner Narrheit taumelt er dahin. Es 

t unnöthig, n>3 als adverbialen Acc. zu fassen: gerade vor Jahve’s 

Augen; es kann auch Nom. des Prädicats sein: des Menschen (denn EX 

ist hier Individuum, gleichviel ob männliches oder weibliches) Wege sind 

' Vorwurf oder Gegenstand (eig. Fixirung) der Augen Jahve’s. Hieran 

würde sich passend der Ged. schließen: et omnes orbitas ejus ad amus- 

sim examinat, aber 023 als Denom. v. ch» Ps.58,3 fügt sich nicht allen 

den Stellen, wo das Verbum mit dem Obj. des Weges verbunden ist, und 

Ps. 78,50 zeigt daß es da die Bed. durchbrechen, bahnbrechen, bahnen 


hat. (V > spalten, vgl. talm. Über geöffnet, zugänglich, v. bp aSs per- 


dere, fodiendo viam, aditum ‚sibi aperire). Das Bahnen der Wege ist 
r aber nicht wie Jes. 26,7 als Beseitigung der Hindernisse zu Gunsten 
des Wandelnden gedacht, sondern allgemeiner als Ermöglichung des Be- 

. sehreitens: der Mensch kann keinen Schritt in irgendwelcher Richtung 
lan ohne Gott, und das enthebt ihn so wenig der sittlichen Verantwort- 
\ lichkeit, daß re Bewußtsein dieser vielmehr durch das Bewußtsein der. 
; allseitigen Me elgsehteit von Gottes Wissen und Macht erst an ge- 
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steigert wird. Die Abmahnung v.20 wird also in v.21 daraus begründet, 
daß der Mensch auf Schritt und Tritt beobachtet und bedingt von Gott 
ist: es ist ihm unmöglich, sich dem Wissen und der Abhängigkeit von Gott 
zu entziehen. So alle Wegegleise des Menschen bahnend hat er dem 
Wege der Sünde auch das Strafgeschick zugeordnet, durch das sie sich 
hestraft: „seine Missethaten packen ihn, den Frevler.“ Das Suff. 7 
geht nicht auf Ex v.21 zurück, womit ausnahms- und unterschiedlos 
Jedweder gemeint war, sondern vorwärts auf das folg.Obj , den Frevler 
näml., wie das dem „ihn“ nach dem Schema Ex.2,6 beigefügte erklä- 
rende Permutativ sagt; das Permutativ unterscheidet sich von der Appo- 
sition dadurch, daß diese eine vorbedachte Erläuterung ist, welche das 
Verständnis mehrt, jenes eine nachgebrachte Erläuterung, welche Mis- 
verständnis verhütet. Aehnlich ist die im Aramäischen und Neuhebräi- 
schen vulgär gewordene, im Althebr. der syntaxis ornata angehörige Con- 
structionsweise 14,13°. Statt 772» sagt der D. dichterisch %7z2"; das 
inlautende > könnte der energischen Grundform 7:72°° angehören, ist 
aber, wenn man Formen wie %=? (v. 2?) Num.23,13 vergleicht, epenthe- 
tisch (vgl. S.59). Das von ">27 Zaquei (wogegen ">27 tormina) regirte 
ink ist entw. gen.exeg.: Bande welche in seiner Sünde bestehen, oder 
gen. subj.: Bande welche seine Sünde knüpft, oder besser gen. possess.: 
Bande welche seine Sünde mit sich bringt. Von diesen Banden wird er 
festgehalten werden und so verenden: er (87 rückweisend auf den Be- 
schriebenen) wird hinsterben in Zuchtlosigkeit (Symm. dı' axaudsvoien) 
oder besser, da j"8 und 2" sich entgegengesetzt sind, in Ermangelung der 
Zucht. Mit dem absichtlich aus v.20 wiederholten 3%" verbindet sich 
die Vorstellung des Sturzes, welcher dem Dahintaumelnden gewiß ist. 
Schon in v.20 begannsich mit diesem Verbum der Sinn sittlicher Verir- 
rung zu verbinden. >38 ist der rechte Name der schrankenlosen Flei- 


scheslust, die ihn fleischlich sicher macht. T>'® hängt mit > Wanst zus. ; 


EN St heißt sich zusammenziehen, verdichten, verdicken (Jes. 8.424). 
Dummheit und das altnordische dumba Finsternis sind wurzelverwandt. 
Auch im Semitischen haben Schwärze und Finsternis ihre Namen von 
der Verdichtung. >*'x ist der dessen Geist verdichtet, verdunkelt und 
gleichsam erasse Materie geworden ist. 


Neunte einleitende Spruchrede VI, 1—5. 


Warnung vor unbesonnener Bürgschaftleistung. 


Erst in der 12. Rede 6,20 ff. kommt der Verf. auf das Thema von der 
Keuschheit zurück. Zwischen die 8. und 12. schieben sich drei andere 
Sittenspruchreihen, welche weder unter sich noch mit der 8. Rede zusam- 
menhängen, auf welche sie folgen. Sollen wir deshalb mit Hitz. u. Kamph. 
6,1—5.6—11. 12—19 für eine von anderswo hieher verpflanzte Ein- 
schaltung halten? Wir finden hier diedem Verf.der Einleitung eigne Liebe 

zu Synonymie und Gleichlaut 6,2.3.5 und treffen auf gleiche Wechsel-' 






14 (maern). und Constructionen 6,12 (me möps Pr) vol. N, 
sb), gleiche Charakterzeichnung 6, 18» vgl. 1,16 und Bedrohung 
6,15 vgl. 1,26f. 3,25 — so viel Anzeichen der Einheit des Verf., als 
ur erwarten können. Und was hätte den Interpolator bewogen, die 
pruchstücke 6,1—5.6—11.12—19 gerade hier einzusetzen? Ver- 
blich klaubt Hitz. aus c.5 einige ihm mit c. 6 gemeinsame Wörter und 
3egriffe heraus, welche daß die angezweifelte Spruchgruppe gerade hier 
eschoben sei erklärlich machen sollen; die Berührungen sind nicht 
he orstechend. Wenn nun unser D. schon i in 3,1—18., noch mehr aber 
‚27ff. allerlei Lebensregeln ohne straffes oder ohne jedes ersichtliche 
Band aneinandergefügt hat, so befremdet es nicht, wenn er 6,1., wo 
ö ohnehin 3 den neuen Ansatz kennzeichnet, zu einem anderen Gegen- 
stand aus der Fülle seines Lehrstoffs abspringt und der zwischen 6,1 und 
5,23 ganz so wie zwischen 3,27 und 3,26 mangelnde Zusammenhang be- 
rechtigt nicht zu kritischem Verdachte. 
Der Verf. warnt vor Verbürgung oder vielmehr: er räth wenn man 
' sich verbürgt hat sich möglichst bald aus der Schlinge zu ziehen v.1—5: 
Mein Sohn, wenn du Bürgschaft geleistet für deinen ' Nächsten, 
Handschlag gegeben hast für einen Andern: bist du verstrickt in 
leines Mundes Reden, eingefangen in deines Mundes Reden. Thue 
denn dies, mein Sohn, und reiß dich los — denn du bist in deines 
‚Nächsten Gewalt gerathen — geh, bitte inständig und bestürme dei- 
nen Nächsten. Gestalte keinen Schlaf deinen Augen und keinen 
Schlummer deinen Lidern: reiß dich los wie eine Gazelle aus der 
Hand und wie ein Vogel aus der Hand des Weidmanns. Die Haupt- 
frage ist hier, ob ® nach =°® den für welchen oder bei welchem man sich 
_ verbürgt einführt. Sonst bed. 242 (V 29, woy. auch 28 nectere, eng und 
- dicht verschlingen) mit dem Ace. der Person sich für jem. verbürgen, ihn 
_ bürgend vertreten 11,15. 20,16 (27,13). Gen.43,9. 44,32 (wie mit Acc. 
der us: etwas verpfänden, als Pfand einsetzen Jex. 30,21. Neh.5,3 
„ Tob 17,3), und sich bei jem. verbürgen wird 17,18 Harch 


SG Tüsgedrückt. Die RA > 2"> ist sonst unbelegbar und also frag- 
lich. Blicken wir auf v.3, so ist der dort genannte 2% (72%) unmöglich 
der Gläubiger, bei dem man sich verbürgt hat, denn ein so ungestüm 
drängendes Auftreten bei diesem wäre ebenso zwecklos als unanständig. 
Ist aber derjenige gemeint, für den man haftbar geworden, so ist gewiß 
auch 7%7> von ebendiesem zu verstehen und > also dat. commodi; ähnlich 
das targumische >» xY12N2 Bürgschaft für jem. 17,18. 22, 26, Ist nun 
etwa der “1 1° im Untersch. von >" der Fremde, bei dem man sich 
ürgt hat? Die Parallelen 11,15. 20,16., wo "r derjenige heißt, für 
an eintritt, zeigen daß in beiden Zeilen ein und dieselbe Person 
t ist; "7 ist in den Sprüchen s.v.a. X, jeder von der in Rede 
nden Person Verschiedene 5,17. 27,2., so wie 7°" nicht den Freund, 

sondern überh. den zu welchem man in irgendwelcher, wenn auch nur 


Er 



































egrifte 6,12 vgl. 4,24 (mb Bere, ey 
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sehr äußerlichen, Bez. steht, mit Einem Worte: den Mitmenschen oder 
Nächsten bed. 24,28 (vgl. das ebenso vag und oberflächlich gebrauchte 
arab. Ju>Lo und Au) Weiter fragt es sich ob man 1® zu erklären 


hat: wenn du einem Andern oder: wenn du für einen Andern den Hand- 
schlag gegeben. Auch hier sind wir von Belegen aus dem Sprachge- 
brauch verlassen, denn die RA 52 sp oder blos »pn von bürgschaft- 
leistendem Handschlag erscheint wo sie sonst vorkommt olıne weiteren 
Zusatz 17,18. 22,26. 11,15; jedoch findet sich Iob 17,3 75 sp» gleich- 
sam: sich einschlagen in jemandes Hand d.h. ihm den Handschlag geben. 
Aus dieser Stelle folgert Hitz., daß der Bürge dem Schuldner den Hand- 
schlag gegeben, zum Zeichen daß er für ihn einstehe, ohne Zweifel in 
Gegenwart von Zeugen, zunächst des Gläubigers. Aber diese Vorstellung 
ist naturwidrig und das „ohne Zweifel‘ schwebt in der Luft. Derjenige, 
in dessen Hand man einschlägt, ist allewege der welchem man die Bürg- 
schaft leistet und durch Handschlag bekräftigt. Auch Iob will dort 
sagen: wer sonst als du, o HErr, könnte mir Bürgschaft leisten, näml. 
meiner Ehrenrettung. Ist nun der” 1°, wie wir gezeigt haben, nicht der 
Gläubiger', sondern der Schuldner, so ist das > dat. commodi wie 1%, die 
zwei Zeilen decken sich vollständig. *27 bed. eig. mit schallendem Ge- 
räusch stoßen, schlagen, verw. mit DE welches als Intransitivum des- 


selben gelten kann (F].), dann insbes. die Hand oder mit der Hand ein- 
schlagen. Der welchem das Handgelöbnis für den Andern geleistet wird, 
bleibt hier unbezeichnet. Eine.neue Frage ist die, ob in v.6, wo Up 
(iMagqueari) und 7223 (comprehendi) ebenso wie Jes.8,15 vgl. Jer.50, 24 
einander folgen, der hypothetische Vordersatz sich fortsetzt oder nicht. 
Wir entscheiden uns mit Schult. Ziegler Fl. gegen die Fortwirkung des 
&x.. Die Wiederholung des "2 "aX2 (vgl. 2,14) geschieht zu recht star- 
ker Vergegenwärtigung des Gedankens: du, du selbst hast dich dann in 
das Netz verstrickt und kein Anderer; diese Verstärkung des Ausdrucks 
würde aber durch Einordnung des v.2 in den Vordersatz sehr an Kraft 
verlieren, während sie, wenn man v.2 als Nach- und also Hauptsatz faßt, 
in ihrer vollen Stärke hervortritt. Der neue Satzanfang v.3 bedarf kei- 
ner Folgerungspartikel; das die Aufforderung dringlich machende Nox 
(vgl. 2K.10,10., häufiger in Fragsätzen) verkettet eng genug. NXT geht 
neutrisch auf das was folgt; das " vor »2:7 ist das erklärende, wie wir in 
familiärer Redeweise sagen: Sei so gut und sage mir’s oder: Thue mir 
den Gefallen und komm mit, wo kein Franzose sagen würde: Faites-moi 


1). Eine gar nicht schlechte Uebersetzung der „unter moralischen Titeln und 
in gewisse Abschnitte eingetheilten Lehr- und Sittensprüche Salomonis“ von Rabbi 
Joseph Joel in Fulda 1787, deren handschriftliches Autograph Herr $. Baer besitzt, 
übers. hier: „Mein Sohn, bist du für deinen Freund Bürge geworden, und hast du 
einem Andern die Hand gegeben, so bist du durch dein Wort gefesselt, durch dein 
Versprechen gehalten. Thue doch was ich dir sage, mein Sohn, bemühe dich so 
bald du kannst loszukommen, dn stehest sonst unter der Gewalt deines Freundes, 
scheue keine Beschwerlichkeit, dringe in deinen Freund.“ 





erkl. I ucch er us, Das Hithpo. könnte zwar ud 
'ampfend verhalten d.i. bärsch auftreten, wie N2:77 und sogar das 


ie Analogie von 097277 spricht auch hier für die Bed. sich aufstam- 
. heftig zu Boden werfen oder: sich treten, auf sich herumtreten 
lassen d.i. sich auf das inständigste demütigste Bitten verlegen. So Gr. 
RETNINTL, so Raschi (‚„demütige dich gleich der Schwelle die be- 
pt ı und getreten wird‘), AE Immanuel („‚demütige dich unter dieSoh- 


Streitiger ist 277”. Die talmudisch-midrasische Erklärung (b. Joma 87. 
SW athr. 173° und anderwärts): himm in Menge deine Freunde herzu 
ve) Bu edatirt sich schon dadurch, daß sie die Erkl. des 


r gestüm auf jem. losfahren Jes.3,5. Veberh. bed. 272 ne ee s. 
b he sich N und so begegnen, bier mit dem Acc.: be- 


Suve, S. Th. Ta00guN00V, Gr.Ven. Evioyvoo», Syr. (den der Targumist 
bsc 3 Fer) (solicita) und Kimchi se a9 89272 pm nimm 
ninF ‚ Der Talmud erkl. sa als 


re dem DAT Mercha zu 
Zinmorith vor dem Mahpach in n8Z "2 vertritt Ten das Makkef. 





60 "Note O 


RAN) 





een abhängt. Dale ist hier ebene An ur j& 
| eit und Wolstand von dem Willen deines Nächsten, für den du ein- 
anden bist, abhängig gemacht. Der Satz mit "> begrüulder die Auf- 
ng sich los zu machen (2:7 y. > V’ by bw aus- > oder abziehen); 


le Ni. 822 sich (in Begeisterung) redend verhalten, aber Ps.68,31: 


le seiner Füße“), so Coccejus JHMich. u. A.: conculcandum te praebe. A 


er weicht hier von Ben-Ascher ab: er setzt Makkef und läßt das 
BER horath Emeth p.16 und meinen größeren Psalmeneonm. Bd.lI 


er Einen Unterschied des S°n3 und "Ip gibt es hier nicht; die Masora bem.: Be 
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zulässig: es ist also plena scriptio für 722 mit Beibehaltung des dritten 
Radieals der Grundform des Stammworts ("27 — 777) oder auch mit ” 
als mater lectionis, um die pausale Form von der außerpausalen zu un- 


terscheiden vgl. 24,34; LXX Syr. Hier. u.s. w. übers. richtig singularisch. 
Die schon in 72 (vgl. &xeye Mt.5,24) liegende Unverzüglichkeit wird - 


nun v.4f.noch besonders zur Pflicht gemacht. Man soll nicht schlafen 
und schlummern (Ausdruck ganz so wie Ps. 132,4), sich nicht Ruhe und 
Rast gönnen, bis der Andere uns durch Leistung des Verbürgten unserer 
Bürgschaft entbunden. Man soll sich los machen wie eine Gazelle oder 
wie ein Vogel, wenn er gefangen, sich mit Aufbietung aller Kräfte und 
Künste zu entwinden sucht. Das nackte "= 5° läßt sich nicht „alsbald“ 
übers., denn in dieser Bed. ist es rabbinisch, nicht biblisch. Die Verss. 
(außer Hier.und Gr. Ven.) übers. so, als ob es n2%= hieße. Bertheau will 
so lesen und Böttch. hält 7:8 für hinter 72 ausgefallen. Parallelismus 
mit Aufsparung ist es nicht, denn ein Finkler ist nicht zugleich Gazellen- 
jäger. Der Verf., wenn er so geschrieben, hat 72 wie 1K.20,42 absolut 
gedacht und mit >2:7 verbunden: Reiße dich los gleich der Gazelle aus 
der Hand, der du verfallen (Hitz.), wonach 7% "2232 5237 accentuirt sein 


sollte. "22, aram. "22, arab. Pr - ist die von ihrer Zierlichkeit benannte 
Gazelle JE); =i28 der Vogel, vom Pfeifen (“2x yzio Vs, vgl. is 
Vogelpfeife), arab. „Lo Pfeifender (mit Prosthese „res Zwitscherer, 


Psalmen S.794). Der Vogelsteller heißt Sip* (v. öp1 n.d.F.>>7, verw. 
up Jes.29,21., Ür2 Vep)n.d.F. 132 (Fem. 72) oder dunkler Ürp>; 
man sollte denken, daß das Aamez n.d.F. Js (s. zu Jes.1,17) als 


festes gelten müßte, aber Jer.5,26 wird Erörp vocalisirt. 


Zehnte einleitende Spruchrede VI,6—11. 


Weckruf an den Faulen. 


Altera paraenesis, bem. JHMichaelis, ad debitorem potius directa, 
sicut prima ad fidejussorem. Aber dieser Zus. ist erklügelt. Diese klei- 
nen Spruchreden, deren jede ein abgerundetes Ganzes bildet, sind 
schwerlich von vornherein für diese Einleitung in das vom Verf. heraus- 
gegebene salomonische Spruchbuch bestimmt gewesen; er nimmt sie aber 
in diese herein, und daß er dieses Lehrstück über den Faulen auf das 
über den Bürgen folgen läßt, mögen ihn nur zufällige Berührungen des 
einen mit dem andern (vgl.7> 6* mit 3°; nid * ‘ nizun v. 10 mit v.4), wie 
sie auch weiterhin die Anreihung von Spruch an Spruch bestimmen, ver- 
anlaßt haben. Wie Elihu Iob 35,11 sagt, daß Gott die Thiere uns zu 
Lehrern gesetzt hat, so schickt er den Faulen zu der von ihrer Emsig- 
keit benannten Ameise in die Schule v.6—8: Geh zur Ameise, Fauler; 





4" Sara NS503 mb (dies die einzige Stelle des Spruchbuchs, wo das Wort mit » 
geschrieben ist), sie kennt also nur unangefochtenes 79”. 





sieh ihre Wege und werde weise. Sie die keinen Richter, Vogt und 
Regenten hat: sie schafft im Sommer ihr Brot herbei, hat eingesam- 
melt in der Erntezeit ihre Nahrung. Das dem 7» meistens beigeschrie- 
bene Dechi trennt Untrennbares: der Ged.: geh zur Ameise, Fauler! lei- 
det keine andere Distinction als beim Vocativ, das Dechi von nbas-ıx 7b 
‘ verwandelt sich aber wegen der Beschaffenheit des aus nur zwei Silben 
ohne Gegenton bestehenden Athnach-Worts in Munach.! Die Ameise 
hat ihren hebräisch-arabischen Namen 75%} von der Y &: (Jesaia 8.687), 
welche zunächst vom Schalle gebraucht, die Vorstellung des Leisen, 





ur 
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Düumpfen, Heimlichen ausdrückt, also von ihrer rührigen und doch un- Se 


_ vernehmbaren Bewegung; ihr aramäischer Name in Peschitto und Tre. 
 jaaca nelamd (auch arab. sumsum, simsim von kleinen rothen Amei- 
sen) benennt sie nach ihrer schnellen Beweglichkeit, ihrem geschäftigen 


Hin und Herlaufen (s. Fleischer zu Levy’s Chald. WB 2,578). Sie ist ein 


_ Muster unermüdlicher und wolorganisirter Arbeit; aus dem Plur. 7277 
‚läßt sich schließen daß der Verf. ihre Künste im Ein- und Aufspeichern, 


Lasttragen, Häuserbauen u. dgl. beobachtet hat (s. die Talmud- und Mi- 


je draschstellen darüber in Hamburgers Real-Encyklopädie für Bibel und 
Talmud 1868 S.83f.). Zu ihr wird der Faule (®x®, aram. u. arab. bo» 


mit dem Grundbegriff der Schwere und Schwerfälligkeit) geschickt, um 
sich durch sie beschämen und witzigen zu lassen. Der Relativsatz v.7 be- 
‚schreibt sie, welche Subj. von v.8., näher: er ist gleich einem Satze mit 
"> E3 guamguam.?” Das Gemeinwesen der’Ameisen weist eine eigne 
Arbeiterklasse auf, ist aber nicht so wie das der Bienen bis zu einer kö- 
niglichen Spitze hinauf gegliedert. Die drei hier genannten Aemter re- 
präsentiren die oberste richterliche, polizeiliche und executive Gewalt; 


denn 727 (v. 757 entscheiden mit der Endung in, s. Jesurun p.215s.) 
ist der Richter (EU); "DB (v. Di yiow liniiren, schreiben) ist der Auf- 


seher (im Kriege der Listen- und-Controleführer) oder, wie Saalschütz 
den Wirkungskreis der Schotrim sowol in Städten als im Lager richtig 


bezeichnet, der Polizeibeamte; >Un (s. Jesaia S.691) der den Schoftim 
- und Schotrim übergeordnete Regent des ganzen Staatsorganismus. Der 
- - Syr. und das ihm sklavisch folgende Trg. übers. j2p mit x7271 (Ernte), 


indem sie dieses Wort mit "°zP verwechseln. In v.8 kann der Tempus- 


$ . wechsel nicht dadurch veranlaßt sein, daß 7» und "xp als frühere und 


© spätere Zeit des Jahres unterschieden werden; denn 7"P (— Lrye; v. bl 


je h glühend heiß s., vgl. Jass5 von der Glut der Mittagshitze) ist der Spät- 





sommer, wo die Hitze aufs höchste steigt; der Knabe der Sunamitin aber 
. © erliegt in der Erntezeit dem Sonnenstich 2K.4,18f. Sinnig Löwenstein: 





1) Cod. 1294 accentuirt: Mbr2=bN 75, und das ist nach Ben-Aschers Regel 


| ‘das Richtige. 


' 2) Gemeinhin wird v.7 nur durch Rebia halbirt, aber die richtige Accentua- 


‚tion ist buo Si IP mar SUR, s. T’horath Emeth p.48 $.3. 


£ 
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Rab mar Inoab J>n “an d.h. 127 geht auf sofortigen, ma auf künf- 
tigen Bedarf, oder besser: jenes zeigt sie während der Sommerglut in an- 
haltender Arbeit begriffen, dieses als mit dem Ende der Ernte auch selber 
mit Einheimsung des Wintervorratbs fertig geworden. Die Worte von 
Herbeischaffung der Kost im Sommer kehren bei Agur 30, 25 wieder und 
der Illustration dieses ganzen Verses dient die aramäische Fabel nad 
OnaronoN (die Ameise und die Cicade)!, die sich auch bei Aesop und Syn- 
tipas findet. Die LXX hat hinter dem „‚Geh zur Ameise‘ noch einen fünf- 
zeiligen Spruch 7 rogevdntı noös Tmv ueAıooev. Hitz. hält ihn für 


ei ‚urspr. griechisch und allerdings enthält er, wie Lagarde nachgewiesen, 


idiomatisch griechische Ausdrücke, wie sie sich einem Uebersetzer aus 
dem Hebräischen nicht darzubieten pflegen. Jedenfalls ist er eine Inter- 
polation, die den hebr. Text durch Ueberladung verunziert. Nachdem 
der D. den Faulen ermahnt, sich an der Ameise ein Beispiel zu nehmen, 
sucht er auch seinerseits ihn aus seiner Schlaftrunkenheit und Sorglosig- 
keit aufzurütteln v.9—11: Dis wann, o Fauler, willst du liegen? 
Wann wirst du aufstehn von deinem Schlafe? ‚Ein wenig Schlaf, 
ein wenig Schlummer, ein wenig Händefalten um auszuruhn!‘“ So 
kommt wie ein slark Zuschreitender deine Armut, und deine Noth wie 
ein Schildbewehrter. Der Weckruf v. 9 ist nicht der Art, daß ihn Paulus 
Eph. 5,14 im Sinne haben könnte. >23 hat als Vocativ Pasek hinter sich 
und ist wegen des Pasek in correkten Ausgg. nicht mit Munach, sondern 
Mercha accentuirt. Die Worte v.10 sind nicht ironischer Zuruf (schlaf 
nur immer noch eine kleine, in Wirklichkeit aber lange Weile), sondern 
per mimesin wiedergegebene Einwendung des Faulenzers, mit der er den 
unangenehmen Störer abwehrt. Die Plur. bei 59% lauten wie Selbstspott: 
noch ein Bischen, aber ein erkleckliches! Die Hände falten d.i. über die 
Brust kreuzen oder in den Schooß legen kennzeichnet auch Koh.4,5 den 
Nichtsthuer; Ppiar7 complicatio (vgl. bei Livius: compressis quod ajunt. 
manibus sedere und Lucan 2,292: compressas tenuisse manus) ist wie 
„mu 3,8 gebildet und der Inf. 22Ö wie “om 10,21 und >2W 16,19. Das 
perf. consec. schließt sich an die dem Faulen aus dem Munde genomme- 
nen Worte an, welche dazu wie ein hypothetischer Vordersatz sind: wenn 
“du so sagst und immer wieder sagst, so hat dies zur Folge, daß dich 
plötzlich und unabwehrbar Armut und Noth überkommen. Daß era 


den grassator d.i. Landstreicher (arab. „io einer der viel herumwan- 


dert) oder den Räuber oder Feind (wie „Ag eig. transgressor finium) be- 


deute, rechtfertigt der Sprachgebrauch nicht; 7277 bed. 28.12,4 den 
Wandersmann und 727% ist ein rüstig zuschreitender, nicht gerade ein 
KAXOC 6doırögog (LXX). Der Vergleichspunkt 11* ist das unvorherge- 
sehene, wie in Bilmarsch oder Sturmschritt (Böttch.) schnelle und 1 2? das 
feindliche und unbhintertreibliche Ueberkommen; denn ein Mann mit 
Schild führt, wie Hitz. bem., nichts Gutes im Schilde: er greift an auf 


1) s. Goldberg Chofes Matmonim (Berlin, Bethge 1845) p. und Landsber- 
gers Berliner Promotionsschrift Fabulae aliquot Aramaeae 1846 p. 288, 
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Gegenwehr gefaßt, und der Wehrlose erliegt ihm ohne Möglichkeit 
des Widerstandes. LXX übers. 72 Ws DOREQ ayadög doousds 
(vgl. doouevg — anXa Job 7,6 LXX 4), wir wissen ganz und gar nicht 
auf welchen Anlaß. Und hinter v.11 flicken sie noch zwei Zeilen an: 
„Wenn du aber unverdrossen bist, wird kommen wie ein Quell deine 
Ernte, der Mangel aber wird DOREO xax0g. doouedg sich trollen.“ Auch 
diesen „schlechten Läufer‘ müssen wir laufen lassen, denn Lagarde’s 
Rückübersetzung: »5) Ua Una Trormı kann kein Mensch verstehen. 
. Die vier Zeilen v. 10-11 wiederholen sich in dem Nachtrage von "927 
Pra>H 24,33f. und könnten, wenn dieser Nachtrag aus der hizkianischen 
Zeit anne, unserem D., ‚dem meer des älteren Spruchbuchs, 
entlehnt sein. Statt ons steht dort jerınn (so kommt heranwandelnd 
deine Armut, d.i. nach und nach, aber sicher heranrückend) und statt 
Tom ist 77902 geschrieben, wie sich auch hier v.9 für n202 die Va- 
riante TPV mit Jod als mater lectionis des pausalen Segol findet. 


Elfte einleitende Spruchrede VI, 12—19. 


Warnung vor Heimtücke, 


Es folgt nun ein drittes kurzes Lehrstück, welches in eine ähnliche 
abschreckende Aussicht wie das vorhergegangene ausläuft v.12--15: 
Ein nichtswürdiger Mensch, ein heilloser Mann ist der Faischheit 
des Mundes übt, der mit seinen Augen zwickert, mit seinen Füpen 
scharrt, mit seinen Fingern deutet. Tücken sind in seinem Herzen, 
er schmiedet Böses allezeit, streuet Zwietracht aus. Darum wird ur- 
plötzlich herbeikommen sein Unglück, plötzlich wird er zerschmet- 
tert und keine Heilung gibts. Es fragt sich, was in v.12 Subj. und was 
Präd. ist. So viel ist klar, daß über den welcher seinen hinterlistigen 
Geberden nach beschrieben wird das Urtheil der Verwerfung gefällt wer- 
den soll. Er, der so beschrieben, ist also Subj. und >»»5) O8 ohne 
Zweifel Präd. Aber beginnt das complexe Subj. schon mit 718 ÖX? So 
z.B. Hitzig: ‚Ein heilloser Mensch ist der Bösewicht, der da..“ Aber 
der Wechsel von EI8 und U ist ein Anzeichen paralleler Zusammenge- 
hörigkeit, und wenn 12” attributiv zu IN ÜR gehörte, so mußte nach- 
dem nicht 127 U gesagt ist wenigstens mit 7>\n7 fortgefahren werden. 
Die allgemeinen sittlichen Kategorien 12? sind also, wie ohnehin wahr- 
scheinlich, Präd.; die reiche Gliederung des Subj. fordert auch schon 
stylistisch ein entfalteteres Präd. Einfacher in der Anlage und auch logisch 
verschieden ist 16,27. Dort heißt es, wie gewöhnlich, 5»"53 Üx. Da 
8 DIR nicht wol möglich, wechselte der Verf. bei #"52. Dieses Compo- 
situm aus ">2 und 52 (von 527 531 ersprießlich s. „ nützen) gilt so sehr als 
Ein Wort, daß es sogar den Artikel, annimmt 1 S8.25,25. Es bed. die 
Nichtswürdigkeit, gew.in genitivischer Wortkette, aber auch den Nichts- 
» würdigen Iob 34,18., und so ist es hier zu nehmen, denn EIS bildet kei- 
nen Oonstructivus und fungirt nie als Regens eines Genitivs, 952 ist also 
virtuelles Adj. (wie etwa neguam in homo neguam), die Verbindung ist 
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ähnlich wie S&7 DIR 11,7 u.ö., obwol mehr appositionell als diese rein 
attributive. Synonym mit 5>"b= ist ıs (Y an hauchen) Heillosigkeit d.i. 
Mangel an allem sittlichen Gehalt. So nichtswürdig und heillos ist wer 
Mundes-Schiefheit (vgl. 4,24) wandelt d.i. wer die Sprache zu einem Mit- 
tel seiner Unwahrheit und Lieblosigkeit macht; 72 np» ist sittlich ge- 
meint, ohne aber jene Verziehung des Mundes auszuschließen, welche 
zum Geberdenspiel des Hämischen gehört. Es ist Objektsace., denn pr 
wird auch in sittlichem Sinne mit dem Acc. dessen verbunden, was man 
wandelt d.i. handelnd ausübt 2,7. 28,18. Jes.33,15. wa yıip läßt 
sich dem Sinne nach übers.: der mit seinen Augen blinzelt (nictat), aber 
die eig. Bed. des Wortes ist das nicht, denn Y“P wird nicht blos von den 
Augen 10, 10 (vgl. 16,30 qui oculos morsicat oder connivet) Ps.35,19., 
sondern auch von den Lippen gesagt 16,30. Falsch ist auch Loewen- 
steins Erkl.: der die Augen aufreißt. Das V. Y“P vereinigt die Bedd.des 
arab. ver? mit scharfem Werkzeug und vr: mit stumpfem Werkzeug 


(uölzie Kneipzange) abkneipen. Es bed. kneipen, zwicken wie vor: 
pincer z.B. Bela! Be RE Lay: er knipp mit dem Messer das 


Bleisiegel ab, daher: wiederholt die Augen zusammenkneipen, provin- 
ziell: mit den Augen zwickern (Frequentativ v. zwicken) — die Geberde 
des Falschen, der Andern dadurch ein Zeichen gibt, daß sie ihm einen 
Dritten zu necken und verspotten, zu belügen, und betrügen helfen oder 
°»  jhn wenigstens nicht daran verhindern (Fl.), vgl. den Spruch Ali’s: „O 
Gott, vergib uns das sträfliche Augenwinken (uk 9“ und dazu Fleischer, 


Sprüche Ali’s S.100f. Daß das folg. 322 ®>ia von Reden d.i. Zeichen 
geben mit den Füßen und, so zu sagen, bedeutsamer orafio pedestris ge- 
meint sei (LXX AE Brth.Hitz. u.A.), ist sehr unwahrscheinlich, da der 
Sprachgebrauch für die Bed. /ogui das Pi.>>2 ausgeschieden hat und >> 
eine andere passende Deutung zuläßt, denn >>i2 bed. im Talmudischen 
fricare, confricare z.B. n1>">n >>van der welcher geröstete Aehren zer- 
reibt (b. Beza 12”. Ma‘seroth IV,5) wonach Syr. Trg. D2n (stampfend), 
Ag. toißov, Symm. xooorgißov, Hier. (qui) terit pede und Raschi: 
pepun (reibend, kratzend); es ist einer gemeint, der mit den Füßen 
scharrt, sie am Boden hin- und herzieht, um Andern damit ein Zeichen 


zu geben; auch das arab. nv levem et agilem esse, welches als Synon. v. 
| mit [OR des Weges verbunden wird, bed.eig. die Füße schnell hin- 
und herbewegen (Fl.).! 22 erscheint hier seiner Grundbed. gemäß (pro- 


> w 
1) Der Wurzelbegriff des V. Jr ist Unruhe der Bewegung; das N. Kl bed. 
die Glut mit ihrem zuckenden Leuchten und Brennen: glühende Asche, innere Er- 


regung, äußere Hast; now (65%) ist der fiebernde Kranke, aber auch der hastig 


Dahineilende und überh. der Ungeduldige und Hastige (s. Wetzstein bei Baudissin 
indessen Job. Tischendorfianus zu 7,6). Das Reiben geschieht mittelst schnellen Hin- 
und Herbewegens und das Sprechen (>22) indem die Sprachwerkzeuge, bes, die 
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Jicere, sc. brachium oder digitum — monstrare) mit: A9a3N2 verbun- 

den; ein anderer Ausdruck für dieses höhnische, hämische daxtviodsıx- 

telv ist YAXR MOU Jes.58,9. In v.14 setzt sich die Beschreibung des 
‚schlechten Subjekts fort, nur einmal zum Partieip zurückkehrend: es 
„sind selbständige aber logisch sich dem complexen Subjektsbegriff ein- 

ordnende Sätze. niasn sind eben die Schalkheiten d.i. hämischen Bos- 

heiten, welche als 72 mWp>%# in Wort und Miene zu Tage kommen. Ueber 
. das dem ÖAn machinari unterliegende Doppelbild des Schmiedens und 
Ackerns s. zu 3,29., und über die Weglassung des X" bei Wan zu Ps.7, 
10. Die RA 2%72 1720 (wie v.19. 16,28) Streitigkeiten loslassen, so daß 
‚ sie losbrechen, erinnert eher an die Entfesselung der Winde durch Aeo- 
lus als an das Werfen des Erisapfels. Statt 292 corrigirt das Xeri Burn, 
dagegen bleibt 272 6,19. 10,12 unbehelligt. Die Form 872 kommt 
einmal 18,18 und ihr Constructivus "2772 einmal 19,13 vor. Ueberall 
sonst hat der Text E72, wofür das Keri 2272 lesen heißt 18,19. 21,9. 
19. 23,29. 25,24. 26,21. 27,15. Anerkannt sind also die Formen j772 
und j72; jene steht ohne analoges Beispiel allein, dieser vergleicht sich 
wenigstens das Eine 729 sl,ax» (Psalmen 8,163 Anm.3). Wahrschein- 
lich sah man die Existenz dieser zwei Formen durch Gen.25,2 vgl. 37, 
28.36 gesichert, wo 7772 und j72 als Name zweier Söhne Abrahams von 
Ketura vorkommen. Aber der Volksname 2%" ist kein Rechtfertigungs- 
grund für die siebenmalige Beseitigung des regelrechten B1n d.i. Bin 
welches der Plural des häufigen 7172 n.d.F. oIixn, oıniyn ist, obwol sich 
auch E32 n.d.F. Erna, prpi2n lesen läßt. Mit v.14 ist die Beschrei- 
bung zu Ende. Ein Nichtswürdiger und Heilloser ist wer solches treibt. 
Der Schwerpunkt liegt in der Charakteristik, aus welcher die Folgerung 
gezogen wird: Darum wird urplötzlich herbeikommen sein Unglück 
u.8s.w. Ueber "x, dessen Wurzelbed. sich durch Am, 2,13 illustriren 
läßt, s. 1,26. EXn® ist ein alter Acc. v. einem absoluten N. xhB, gleich- 
bed. mit dem als adverb. Acc. gebrauchten »n®, beide ausgehend von dem 
Wurzelbegriff des Spaltens, Oeffnens, Auf- und Hervorbrechens. „Zer- 
schmettert werden“ (wie ein zerbrechlich Geschirr Ps.2,9. Jes.30,14. 
Jer.19,11) ist ein häufiges Bild für den Untergang (2%) eines Heeres 


(vgl. ui! 5f), einer Stadt oder eines Staates, eines Menschen. 


8] setzt wie 29,1 das "=W* fort: es wird gleichsam kein Heilmittel für 
seine zerschmetterten Glieder geben (Fl.). Ohne 1 würde dieses NEAR 
accusativisch und also adverbiell gedachtes Satzglied sein: ohne daß es 
- Heilung gibt. 
Was nun folgt ist kein besonderes Lehrstück (Hitz.), sondern bekräf- 

tigende Fortsetzung des vorigen. Das letzte Wort vor der Strafdrohung 
14° ist ja auch hier das letzte. Der Ged., daß keine Untugend Gotte ein 
größerer Greuel ist, als das (in der That satanische) Streben, Menschen 
die sich lieben gegen einander zu setzen, kleidet sich in die Form des 


Zunge, in Bewegung gesetzt wird. Nur die Bed. vorn abkuppen praecidere, circum- 
eidere fügt sich jenem Wurzelbegriff nicht: 5» in dieser Bed, scheint eine Nüance 
von "% siringere'zu sein, 
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Zahlenspruchs, die wir S.12 erörtert haben. Von dort nehmen wir auch 


die Uebers. dieses Musters einer Midda herüber v.16—19: Sechs sinds. 
die Jahve hasset, und sieben sind seiner Seele Greuel: Hochfahrende _ 


Augen, lügnerische Zunge und unschuldig Blut vergiegende Hände; 
ein Herz das Gedanken des Unheils schmiedet, Füße die eilends dem 
bösen zulaufen, ein Lügen aushauchender falscher Zeuge und der 
Zwietracht ausstreut zwischen Brüdern. Der Sinn ist nicht, daß die 
Sechs Gotte verhaßt und wenn nun gar das Siebente dabei ist ihm ein 
Greuel sind (Loewenst.); die Midda-Form in Amos’ Völkergerichtsrunde 
1,3—2,6 und in dem Spruche Iob 5, 19 zeigt, daß die Sieben einzeln 
gezählt sein wollen und das Siebente das Nonplusultra alles Gottver- 
haßten ist. Man übersetze nicht: sex haecce odit, denn mar nn (ein 77) 
weist rückwärts und hinwärts, aber nicht wie 7>% auf unmittelbar Fol- 
gendes vorwärts; es müßte m5x GW oder correkter n>xr WG heißen. 
Aber auch Hitzigs Erklärung: ‚‚Jene sechs Dinge (näml. v. 12—15) haßt 
Jahve“ ist unmöglich, denn (was auch gegen jenes haecce gilt) das selb- 
ständige Fürwort men mn (mann, mann) wird nie wie das chaldäische ion 
(9277) als Accusativ verwendet im Sinne von EAN HN, es ist immer 
(außer wo es mit einer Präposition verbunden virtueller Genitiv ist) nur 
Nominativ, sei es des Subj. oder des Präd., und wo es Nom. des Präd. 
ist wie Dt.20, 15. Jes. 51, 19 liegen Nominalsätze vor, in denen min 
(27) das Verbum des Seins vertritt oder richtiger: in denen die logische 
Copula, aus dem Satzgefüge selbst resultirend, unausgedrückt bleibt. 
Demgemäß ist 7 x2iy Relativsatz, wonach auch hier wie 30, 15 und an- 
derwärts accentuirt ist: sex (sunt) ea quae Deus odit, et septem (sunt) 
abominatio animae ejus. Was es sagen will daß Gottes Seele etwas 
haßt, darüber s. zu Jes. 1, 14. Die Schreibung M>2>'N wird als durch 
das Zahlwort veranlaßte Irrung (s. 26,25) vom Keri mit Recht beseitigt; 
der D. beabsichtigte, indem er n=2#'n schrieb, gewiß wie 3, 32. 11,1 
den Singular. Die 3 ersten Stücke verhalten sich wie Sinnesweise und 
Wort und That, bezeichnet durch die Gliedmaßen, mittelst welcher sie 
zu Tage treten. Die Tugenden zusammen sind wie ein Leib (Organis- 
mus) und die Demut ist dessen Kopf. Darum steht als die Sünde der 
Sünden obenan mentis elatae tumor, welcher im elatum (grande) su- 
percilium sich ausspricht: ni27 2%2"2, die Geberde des 2% Hochmütigen 
(vgl. Ps. 18,28 mit 28.22, 28), ist das Gegentheil des Gesichtsaus- 
drucks des 2"s nö Iob 22, 29; 72 ist im A. T. fast immer (s. Hohesl. 
4,9) Fem., und Adjective bilden bekanntlich keinen Dual. Das 2. Stück 
ist die lügnerische Zunge und das 3, die mordlustigen Hände. "p3”07 
ist unschuldiges Blut im Untersch. von "p}7 87 Blut der Unschuldigen 
Dt. 19,13.! Das 4. Stück ist ein arglistiges Herz; s. über $97 v. 14. 
1) Die Schreibung 27 folgt der masoretischen Regel: "pa 87 YaP "P2 27 53 
pr, s. Kimchi, Michlol 205b und Heidenheim zu.Dt.19,10., wo in Druckausgaben 
(auch Norzi) irrig "2 27 sich findet. Uebrigens ist dem "DJ Metheg zu geben, 
damit man nicht dom lese, wie z.B. MINA"ÖW Gen. 7, 11., damit man nicht 
ut lese. 
Delitzsch, Sprüche Ss 
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58, 3,29 und über IS Y. 12. Das 5, Stück: mit Has en Bösen Sulanfende 


 Fiße; 7395 wie S75 in dem ebenso wie hier 17® und 180 in Jes, 59, 7 
wiederklingenden Distich 1,16. Die Verbindung yı> nn propere us 
currit (Gegens. » 7%) ist s. v. a. nn y2. Zum 6ten ist Gotte verhaßt 
ein „Lügen- Reder, Falschheits-Zeuge.‘“ Es ist Ein Subjekt, welches so 


3 Haslach charakterisirt wird. 2213 sind Erdichtungen und "P% ist Ent- 


‚stellung des Sachverhalts und zwar in dieser Nebeneinanderstellung ge- 


 flissentliche; die Ursprünge dieser Synonyme sind dunkel, Fürst gibt 


jenem den Wurzelbegriff der Spinnung (eig. Verknüpfung) und diesem 


den der Schminkung. Man bringt &"21> vor, um "p% aufrechtzuhalten.! 


2 'Sprachlich wäre es auch zulässig, "PU "2 im Sinne von "pö ni7y wie 


. 25,18 als Apposition zu B°373 zu fassen, aber in der nächstliegenden 
- Parallele 14,5 ist der Begriff ein persönlicher, indem von dem "pP 
‚ausgesagt wird, daB er Lügen aushauche. Dort unterliegt es keinem 


b Zweifel, daß der Satz ein Verbalsatz und 1°®" Finitum ist, näml. Z%. v. 
me. Dieses Ai. bed. sonst auch sufflare 20, 8., ayflare Ps. 10,5. Ez. 
} 21, 36., perflare Hohesl. 4, 16., anhelare (desiderare) Ps. 12,6. Hab. 


4 \ 





2,3., mit B215 aber efflare, ein Synonym zu "37 wie Yan und Han, 
welches an sich (vgl. 12, 17) keinen üblen Nebensinn hat, aber meist 
. mit 0%215 verbunden wird, nicht ohne Bezug darauf, daß Erlogenes 
one Realität und nichts weiter als mı ba ist. Aber was für eine Form 


ist mp3 da wo es nicht wie 14, 5 Präd. eines Verbalsatzes, sondern in 
.der Verbindung mit 69315 wie hier und 14,25. 19,5.9 (einmal mit AN 
19, 17) Subj. eines Nominalsatzes ist? Das Nächstliegende ist, es für 
ein vom /ut. Hi. gebildetes Nomen zu halten. Solchen Bildungen be- 
gegnen wir zwar nur auf dem Gebiete der Eigennamen, wie 8), 7727, 
enp"; indes findet sich wenigstens das Eine n. appell. 27 (Befehder), 
welches ebensowol vom Zi. als vom Kal gebildet sein kann. Aber sollte 
der Constructivus von ME" n.d. F. 2°° nicht 79" lauten? Man entgeht 
' diesem Bedenken auch nicht wenn man Me" n.d. F. 99%, m, 7, 
‚Enön u.dgl. von einem secundären V. 27 ableitet, dessen Existenz durch 
. Jer. "4, 31 gesichert ist und von dem auch ro BR 27, 12 herzukommen 


Scheint; obgleich es sich auch n. d. F. 2% (neben aan) auf MEN zurück- 


führen Jäßt. Aber auch in diesem Falle erwartet man als Verbindungs- 
form 79" wie 771, wie sie von 12° wirklich 127 (vgl. >as, ray v.>an, 
mad) lautet. Soll man nun etwa annehmen, daß das Komez als festes 


behandelt ist? Das wäre lautgesetzwidrig, da es wie man auch ableite 


Br - nicht naturlang ist. So wird also die Verbindung keine genitivische sein. 


. Wäre aber men ein mit = Präformativ des 2: Modus gebildetes so star- 


h I ittorm activer Bedentune wie 023, so widerstritte die darin fort- 


pulsirende Verbalkraft dem Sprachgebrauch. Es bleibt nichts übrig als 


mon für einen in die Stelle eines Nomens eingesetzten Attributivsatz zu 


halten: einer der aushaucht, und dafür gibt es ein gleichartiges Beispiel, 


1) So unterscheidet diese Synonyme Isaak Albo in seiner Dogmatik mit dem 


‚Titel DO=pS "66 II, 27. - 


I, 








en in anderer Weise EN man mit 970% Koh. 1; 18 nicht fert ertig. 1 
195 gelangt der Zahlenspruch zu seiner Pointe. Der fe ne 
Gottverhaßten ist der welcher seine teuflische Freude daran hat, } 

































rundet sich diese kleine Spruchrede refrainartig ab. 


Zwölfte einleitende Spruchrede VI, 20 ff. 


Warnung vor Ehebruch unter Hinweis auf seine furchtbaren Folgen. 


Nach jenen drei kleineren Lehrstücken kommt der Weisheitslehrer 
wieder auf das Thema des achten zurück: Warnung vor den Fleisches- 
sünden, deren Macht und Verbreitung unter den Menschen eine so un- 
ermeßlich große ist, daß ihnen, besonders der Jugend, die abschrecken- ER 
den Folgen derselben nicht genug vorgehalten werden können v. 20 £.: 
Beware, mein Sohn, das Gebot deines Vaters und entschlage dieh 
nicht der Unterweisung deiner Mutter. Binde sie dir aufs Herz im- 3 
merfort, schlinge sie dir um den Hals. Das Suff. -2m geht auf die mit 
mz2 und mn Marichnolen guten Lehren (vgl. 7,3); das Masc. steht 
wie üblich (z.B. 1,16. 5, 2) statt des Fem., ER Formen nie durch- 
gedrungen. Ueber das an die Tefillin und Amulete erinnernde Bild für 
stete Vergegenwärtigung s. zu 3,3. Aehnlich lautet von Zusammen- Bi 
schluß der Personen Hohesl. 8, 6. Das V. 2? (nur hier und Iob 31,386) 


bed. biegen, insbes. abbiegen (wov. dus Abbiegung, nebenausgehende _ 5. 


Richtung, Seite, Acc. als Adv. zur Seite apud) und umbiegen, umwin- 
den circumplicare. Die Vorstellung der guten Lehren personifieirtsico 
nun und wird ebendamit einheitlich v.22: Wenn du dahergehest, wird 

sie dich leiten; wenn du liegest, wird sie Wacht über dich halten 
und erwachest du, wird sie mit dir sich unterreden. Subj. ist ide 
Weisheitslehre, mit ‚welcher sich die Vorstellung der Weisheit selber 
verschmelzt. Die Futt. sind nicht anwünschend oder ermahnend, son- 
dern verheißend; die Formung des 3. Satzes beweist das. Ebenso und 
in gleicher Folge wie im Schema‘ Dt. 6,7 vgl. 11,19 werden 3 Zu- 
stände des Außenlebens unterschieden: Gehen, Liegen und Aufstehn. 
Die hie und da sich findende Punctation 7>>m72 ist die Variante Bn- 
Naftali’s; Ben-Ascher und also der textus rec. verwirft das Methegin 
diesem Falle, s. Baer, Metheg-Setzung $. 28 Anm. Das V. m mit sei- f. 
nem Ai. in verstärkter Kal-Bed. ist in den Psalmen heimischer als in En 
den Sprüchen; das arab. [= zeigt, daß es eig. richten (dirigere), Rich- 
tung geben, in bestimmter Richtung bewegen bed. "@% mit 2 in Obhut Fe Br 
nehmen hatten wir schon 2, 11.; dieser Verf. hat Lieblingswendungen, 
‘ in deren Wiederholung er sich gefällt. Mit dem Liegen ist Schlafen u- 
sammengedacht. nis"pm ist wie Ps. 139, 18 hypoth. Perfekt nach Ew. 
8.3572: et ut expergefactus es, illa te compellabit. Brth. falsch: si 
wird dich sinnend machen. Abgesehen davon daß dieses Zi. in der Bibe 
sprache ohne Beleg ist, fordert die Personification ein anschaulicheres 


3 YA 








"16: Zwölfte einleitende Spruchrede VI, 20 f. 


Bild. mio (mio) bed. innerliches und lautes Sprechen (ein ausgen. Gen. 


24,63 poetisches, im Talmudischen! vulgär gewordenes Wort), mit 2 das 
Sprechen über etwas Ps. 69, 13., mit Acc. das Besprechen einer Sache 
Ps. 145, 5 oder das Ansprechen, kurz für > mb Iob 12, 8 (wie 3% mit 
Acc. 4, 9 — 5 73%): wenn du erwacht bist, wird die Weisheit sofort dich 
ins Gespräch ziehen und deine Gedanken mit dem rechten Inhalt er- 
füllen, deinem Handeln die rechte Richtung und Weihe geben. Da in 
Nor die Vorstellungen der Weisheit und der heilsamen Lehre ineinander- 
liegen, so kann der Verf. begründend fortfahren v.23: Denn eine 
Leuchte ist das Gebot und die Unterweisung ein Licht (Hier. et lex 
lux), und ein Weg des Lebens sittigende Zurechtweisungen. Darüber 


daß mn hier nicht den positiven, spezifisch israelitischen, sondern den 
 verallgemeinerten Sinn wahrheitgemäßer Belehrung über Gottes Willen 


und des Menschen Pflicht hat, s. die Einl. 8.35. Diese menschlich ver- 
mittelte, aber göttliche Lehre ist “iX Licht, welches den Menschen, der 


‚sich ihr untergibt, erleuchtet, und das Gebot 1x2, welches den Men- 


schen im einzelnen Falle das Rechte zu thun anweist und das Unrechte 
verbietet (eingeschl. das Verbot nysn X» mıya Lev. 4, 2), ist ® eine 
Leuchte, welche, an jenem Lichte entzündet, in Betreff menschlichen 
Handelns und der Folgen desselben alles Dunkel der Ungewißheit lichtet. 
"X und "> verhalten sich wie Allgemeines und Besonderes, Primäres 
und Abgeleitetes. Loewenstein accentuirt falsch: “ix min} statt IR main! 
(wie God. 1294 und die 3 Erfurter), s. über den hier nicht stattfinden- 


den Ton-Rückgang zu 3,15. Der Gen. "22 bez. Zweck und also Cha- 


rakter der Zurechtweisungen: nicht disceiplinarische in dem äußerlichen 
Sinn dieses Worts, sondern eher: moralische, auf Zucht im Sinne der 
Erziehung d.i. sittlichen Bildung und Veredelung abzielende. Solche 
Zurechtweisungen sind E°°77 777 Weg zu wahrem Leben, Anleitung sol- 
ches zu erlangen. Daran schließt sich der Zwecksatz v. 24 an: Dich zu 
bewaren vor bösem Weibe, vor der Glätte fremder Zunge. Ueber die 
genit. Verbindung >I nöx Weib böser Art s.zu 2,14 und über die ad- 
jektivische m nad zu v.17; die fremde Zunge ist die mit glatten 
Worten (2, 16) ködernde Zunge (8) der Fremdländischen (s. S. 64 
unten). Anders Ew. Brth.: vor der von glatter Zunge, der Fremden wie 
Symm. Theod. «no AsıoyAmooov &£vng, aber NR? ist Subst. (Gen. 27, 
16) und als weibliche Adjektiv-Form ohne Beispiel. Eher ließe sich 
ob npon als erstes Glied und 7°%> als zweites des si. constr. ansehen, 
indem jenes Einen Begriff bildet und 7125 deshalb unverkürzt bleibt, 
vgl. Ps. 68, 22. Jes. 28, 1., aber 1) ist diese syntaktische Erscheinung 
noch problematisch, S. Friedr. Philippi, Wesen und Ursprung des St. 
Constr. S.17 und 2) ist die Annahme einer solchen Anomalie hier 
unnöthig. 


1) Die von Wetzstein hingeworfene Vermutung, „»As% schöch sei s.v.a, Mn 
(non) Sprecher, ist unhaltbar, da das V. Lö altes. ein sogen. munsarif d... 


durchconjugirbares, in allen Formen gebräuchliches und also gewiß das Stammwort 
zu schech ist, 
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Das Proömium dieser 12. Lehrspruchrede ist nun zu Ende. Den 
Ton des Dekalogs anschlagend beginnt sie selber v. 25 £.: Begehre 


nicht nach ihrer Schönheit in deinem Herzen, und nicht fahe sie dich 


mit ihren Wimpern, denn um ein hurerisch Weib kommt man bis auf 
einen Laib Brot herunter, und ein verheiratet Weib verstrickt eine 


kosibare Seele. Die Warnung 25% ist schon auf dem Wege der Verin- 


nerlichung des Terın x> Ex. 20, 17 in der Weise des Bergpredigers Mt. 
5,28 (&» 77 zapdie auroo); der talmud. Spruch ap mas "mr 
mmarn (Joma 29%) meint nur, daß die Imagination der sündlichen That 
den Körper noch mehr ausmergelt als diese selber. Die Warnung: 


„nicht fahe sie dich (correkte Punktation: Amen) mit ihren Augenlidern“ 
geht auf ihr (des Lasterweibes) kokettes Liebäugeln und buhlerisches 
Winken. In der mit "723 "2 (so ist zu punktiren) beginnenden Begrün- 
dung ist die Verbindung 37 m&x appositionell Ges. $. 113; der Begriff 
ms wirkt in 26° herüber. „er2 7232 [= “273 Y"> runden, s. zu Gen. 
49,5], eig. Brotkreis, ist ein kleines rundes Brot, wie es noch jetzt in 


Italien (pagnotta) und im Morgenlande ( vor) gebacken wird, hier 


Ausdruck des äußerst Geringen“ (Fl.). 722 (Constr. v. 722 AR) ist wie 
Iob 2, 4. Jes. 32, 14 im Sinne von öx&o pro gebraucht, und mit 2 ver- 
bindet sich die Vorstellung des Herabkommens bis zu diesem Tief- 
punkte. Ew. Brth. erkl. nach LXX zıun Yap nogvns 007 xal &vög 
&gtov, yvon dt avdgav Tıulas wuyag dygevsı. Aber vom Preis (Lohn) 
ist hier keine Rede; der Parallelismus ist synonym, nicht antithetisch: 
beidemal wird dem welcher in die Falle geht mit Verlust gedroht. Der 
Hurer vergeudet sein Vermögen (29, 3) bis zur Verarmung (s. die Er- 
wähnung des Brotlaibs in Beschreibung der Bettelarmut 1 8.2,36), und 
eine Verheiratete (aber zugleich Anderer Umgang Suchende) macht zu 
ihrem Jagdfang eine kostbare Seele, indem der welcher in ehebreche- 
rischen Umgang mit ihr willigt vielleicht nicht sein Vermögen, gewiß 
aber Freiheit, Reinheit, Würde seiner Seele, seiner Person verliert. 


3 begreift, wie 717"2 Fischerstadt, ou Jäger und Fischer zeigt, 
urspr. alle Arten von Jagd, ist aber im Hebr. nur von Jagd auf Wild 
gebräuchlich. Die Wurzelbed. (vgl. 737%) ist spähen, fahnden. Die sitt- 
liche Nothwendigkeit der verderblichen Folgen, welche die Ehebruchs- 
sünde nach sich zieht, wird durch Beispiele naturnothwendiger Verket- 
tung von Ursache und Wirkung veranschaulicht v. 27—29: Kann Je- 
mand Feuer holen in seinem Busen und seine Kleider würden nicht 
verbrannt? Oder kann Jemand hingehn über Glühkohlen und seine 
Füpe würden nicht versengt? So der welcher zu seines Nächsten 
-Weibe eingeht, keiner bleibt unbestraft der sie berührt. Wir würden 
sagen: Kann Jemand, ohne daß u. s. w.; jenes ist die semitische „zer-. 
streute (parataktische) Construction.‘‘ Das erste UN hat verbindendes 
Schalscheleth. "97 bed. mit der Feuerzange oder Schaufel (ma das 
Werkzeug dafür) einen Brand oder Kohlen fassen und fortholen, vgl. 
la /.0.nach Lane: he seized or snatched away a thing; die Form 
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(eig. Einschnitt) ist hier nicht: der Schooß, er wie Sen. 40, 11 der 


Busen. Ein 2. Beispiel naturnothwendiger "verderblicher Folge wird‘ mit 


2X der Doppelfrage eingeführt. o&ma (v.>man.d. F, oma, wofür aber 
nöns gebräuchlich) ist die lautgesetzliche (Ges. $. 27 Kam 2) Umlau- 


| tung. von gahhalim. Auf das Fem. 23% folgt hier (vgl. dagegen 1, 16) 


die den Genusunterschied einhaltende rhythmisch wollautende Form 
st v.m» ss sengen so daß ein Brandmal ("> Jes. 3,24 cauterium) 


B zurückbleibt. In v.29 folgt die in diesen Beispielen enthaltene Lehre: 


TO eig nöp xal eig yovalza &uneoeiv 100v ÖTAEXEL (Pythagoras bei 


- „Maximus Eelog. c.39). >s Xi2 ist hier wie das zweite in Ps. 51,1 ein 


"Euphemismus, und 2 > berühren ist wie PX >>) anrühren Gen. 20,6 


- gemeint. Wer sich mit seines Nächsten Weibe einläßt, wird nicht straf- 


. los (2) bleiben. Da beide Ausdrücke fleischliches Nahen und Sichver- 


greifen besagen, so versteht sich daß er nicht schuldlos bleibt von 


selber. Nun werden Dieb und Ehebrecher gegen einander gehalten, 


wobei vorausgesetzt ist, daß Ehebruch ein noch schlimmeres Verbrechen 


9.30 f.: Man begegnet nicht verächtlich dem Diebe, falls er stiehlt 


um seine Gier zu stillen wenn er hungert, und ergriffen kann er sie- 


..benfach bezahlen, alle Habe seines Hauses hingeben. Meistens erkl. 
man 30%; selbst in dem Falle läßt man’s dem Diebe nicht als Bagatelle 
"hingehen. Ew. bem.: > 712 steht hier in seiner nächsten Bed. des Ueber- 


sehens, woraus erst die des Verachtens folgt. Aber diese „nächste‘ 


Bed. ist lediglich zu Gunsten unserer Stelle ersonnen; die Erkl.: „man 
‚läßt es einem Diebe nicht so hingehen‘ widerlegt sich durch Hohesl. 8, 
1.7, denn an 31” vgl. Hohesl. 8, 7° und 34° vgl. ebend. 8, 6° bestätigt 


 sichs, daß von v. 30 an in die Maschalsprache des Verf. Reminiscenzen 
aus dem zur Literatur der Chokma gehörigen Hohenliede hineinspielen. 


' Hitzigs richtige Voraussetzung, daß a ma immer positive Verachtung 
 ‚bed., nöthigt nicht zu fragender Fassung: Verachtet man nicht den Dieb, 


wenn ...? so verstanden sein wollend hätte der Verf. "> AN oder "2.63 


geschrieben. Richtig Mich.: furtum licet merito pro infami in repub- 
 fica habetur, lamen si cum adulierio comparalur, minus probrosum 


‚est. Ueber Ü2} im Sinne von Eßlust und sogar Schlund und Magen 


‚s. Psychol. 8. 204. Ein Zweites ist, daß der Dieb, wenn er ergriffen 

‚wird (wir halten aber 8231 nicht für das hypoth. Perfekt, sondern was 
zunächst liegt für das Part. deprehensus), sein Verbrechen wieder gut 
- machen kann. Das Fut. 23%" so als Potentialis zu fassen legt sich schon 
‘ dadurch nahe, daß siebenfacher Ersatz des Gestohlenen in der israel. 
Gesetzgebung unerhört ist: sie kennt nur zwiefachen, vierfachen, fünf- 
* fachen Ex. 21, 37. 22, 1—3. 8 (vgl. Saalschütz, Mos. Recht 8. 554 ff.). 


; Diese Veberbietung des gesetzlich Nothwendigen führt in den Bereich 


. der Freiwilligkeit: er (der Dieb, wobei nun nicht gerade an den zu 
‘denken ist, welchen bittere Noth dazu macht) kann "siebenfachen d-i. 
überreichlichen Ersatz leisten, die ganze Habe (s. über 7in zu 1, 13) 
seines Hauses kann er hingeben, um:nicht blos dem Gesetze zu genügen, 
"sondern den an welchem er sich vergangen zu begütigen und sich wieder 
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einen ehrlichen Namen zu verschaffen. Was v. 30 und 31 sage 

vollkommen zutreffend. Den Dieb aus Armut verachtet man nicht, 
bedauert ihn, während der Ehebrecher unter allen Umständen der V 
achtung verfällt. Und: Diebstahl kann gut gemacht werden und zw 
vollauf, aber der Ehebruch mit seinen Folgen ist irreparabel. In Gege 
satz zu v.30 sagt v.32f.: Wer Ehebruch begeht (wörtlicher lat. adul 
rans mulierem) ist unsinnig, ein Selbstverderber — der Ihut das. 
Schläge und Schande erntet er und sein Schimpf bleibt unausgelöscht. 
AN2, welches urspr. excedere ausschweifen zu bed. scheint, ist wie auch 
im Dekalog vgl. Lev. 20, 10 transitiv: ö uoryevo» yuvalza. „Ueber 
herzlos (excors, vecors) —= amens s. Psychol. 8. 254. ösı mmWn ist 
wer sich selbst mutwillig und geflissentlich zu Grunde richtet. Ein 

Selbstmörder d.i. wer seine Lebensstellung und sein Lebensglück zu 
ruiniren sich vornimmt — der thut es, näml. dies daß er sich mit dem 
Weibe eines Andern einläßt. Es ist die äußerste und untilgbarste Selbst- 
infamirung. Sonderbar Behaji: der annullirt sie (seine Seele) mit Beru- 
fung auf Dt. 21,12. Koh.4,17., wo iD» s.v.a. >22 xarapyelv sei,was 
unwahr und unmöglich.! >32 geht auf körperliche Mishandlung ds En- 
dringlings seitens des Ehemanns (Dt.17,8. 21,5); Hitz., welcher v.32 
streicht, bezieht es auf die Hiebe, die der Dieb von Gesetzes wegen 
bekommt, aber diese würden 2” (niz2) heißen. Die Punktation 3° 
op ist mit iapı >22 (Loewenst. u.andere gute-Ausgg.) zu vertauschen. 
xy2 hat activere Bed. als unser „finden“: conseguitur voyyaveı. Mit 
ran 85 ist schon in den Gegensatz zu v. 31 übergeschritten: ein Be- 
stohlener ist zufrieden zu stellen, nicht aber der hintergangene Ehemann 
v.34f.: Denn Eifersucht ist Mannes- Grimm und verschont nicht am n 
Rachetage. Er nimmt keine Rücksicht auf irgendwelch Sühn-Mittel), 
und gibt sich nicht zufrieden wenn du ihm auch noch so große Be- 
schenkung bietest. Der Zus. stempelt 22 zum Subj.; denn es handelt 
sich um fleischlichen Verkehr mit des Andern Weibe: die Eifersucht =ä 
ist nicht gewöhnliche rar} Zornesglut (v. 2777 wie a v. 787), sondern 
asram (Constr. wie 723) Zornesglut eines Mannes, der mit Aufbietung 
aller seiner Manneskraft seiner beleidigten Mannesehre Genugthuung 
verschaffen wird. "23 hier bedeutsam für ©*s mit dem Grundbegriff der 
Stärke, Festigkeit, vg]. „> etwas Zerbrochenes, bes. einen zerbroche- a 





nen Knochen wieder befestigen, einrichten, daher Algebra, eig. die 
Operation, wodurch eine unvollständige oder einer Verminderung unter- 
liegende Größe vervollständigt wird (Fl.). Das folg. "arıı"X?7 (mit ortho- 
phonischem Dagesch wie v.25 Ts und makkefirt) schließt sich an den 
Gen. ">23 an, mit bestimmter Bez. auf den Mann, welchen der treulose 
Hausfreund zum Hahnrei gemacht hat. Ist der Tag gekommen, wo der 
ans Licht getretene Ehebruch Rache heischt und zuläßt, so kennt der 
in seinem Recht und seiner Ehre Gekränkte keine Schonung; er nimmt 
keine Rücksicht auf irgendwelches Sühnmittel, insbes. Sühngeld, wo 


1) Eher hätte sich Behaji auf Zef. 3,19. Ez. 7,27. 22, 14 berufen können, 
aber dort bed. mx nis agere cum aliquo, wie wir sagen: mit jemandem abrechnen, 
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U. Dreizehnte einleitende Spruchrede e. VI. RE 
‚durch der Ehebrecher ihn zu begütigen und daß er ihn nicht die ge- 
 setzliche Strafe erleiden lasse zu bestimmen sucht; er willigt nicht ein, 
wenn du das Geschenk, wodurch du ihn dafür zu gewinnen suchst, 
auch noch so hoch greifst. Die RA E12 xt} 000010» Auußaveınr bed. 
sonst das Angesicht d.i. die Erscheinung und den Eindruck eines Men- 
schen annehmen d.h. günstig auf sich wirken lassen; hier wird es von 
dem "23 d.i. dem Mittel gesagt, durch welches Bedeckung d. i. Nicht- 
ahndung, Vergebung der Schuld, Straflosigkeit des Straffälligen be- 
. zweckt wird. Ueber 738 einwilligen s. zu 1,10. M&, aram. mö, ist 
"Beschenkung, bes. Bestechung. Daß die Rede schließlich wieder in An- 
rede übergeht, rundet sie schön ab. 


\ 


Dreizehnte einleitende Spruchrede c. VII. 


‘Warnung vor Ehebruch durch Darstellung seiner Verabscheuungswürdigkeit an 
einem Beispiel. 


Die furchtbare Verwüstung, welche Ehebruch und überhaupt außer- 
eheliche Befriedigung des Geschlechtstriebs im Leben des Einzelnen 
und der Gesellschaft anrichten, läßt den Verf. dieser an die Jugend ge- 
richteten Widmungsreden noch immer nicht von dem schon mehrfach 
behandelten Thema loskommen: er nimmt seine Warnung noch einmal 
auf, bekräftigt ihr gutes Recht durch das selbsterlebte Beispiel eines 
Opfers der Verführung und gibt ihr v. 24 ff. ein möglichst eindrück- 
liches Finale. Der Eingang wirbt zunächst im Allgem. um treue Werth- 
haltung dieser wolgemeinten Lebensweisheitsregeln v.1—3: Mein Sohn, 
hüte meine Reden, und meine Gebote wollst du bei dir verwaren. 
Hüte meine Gebote, so wirst du leben, und meine Unterweisung so 
mie deinen Augapfel. Winde sie um deine Finger, schreibe sie auf‘ 
die Tafel deines Herzens. LXX hat hinter v. 1 noch ein Distich sin- 
nigen Inhalts, aber hier den Zus. störend. Ueber j2% s. zu 2,1.; ES 
geht wie dort auf den Bereich der eignen Person und zwar ihre Inner- 
lichkeit. Ueber den Imper. 71, welcher hier, weil er sich zwischen von 
"Sad regirte Objekte drängt, seinem Sinne nach als Folgesatz übersetzt 
werden mußte, s. zu 4,4. Dort ist 77} (bei Sil/uk) punktirt, hier nach 
Kimchi (Michlol 125%) m} (mit Segol bei Atfhnach), wie sichs auch in 
Cod. Erfurt. 2 u.3 und in den Ausgg. von Athias und Clodius findet, so 
daß das Wort zu den mınx2 jırno (mit scharfen statt langen Vocalen bei 
_ Pausalaecenten) gehört; ein Grund dafür, zumal da 4,4 das dem Imper. 
charakteristische Zere (€ aus a7) unverändert geblieben, ist nicht abzu- 
sehen. Ueber j»7 tus, arab. insdn el- ain, das Männchen des Auges 
d.h. der Augapfel, benannt nach dem Miniaturbild des Hineinblicken- 
den, s.zu Ps. 17, 8.; die Endung ön ist hier diminutiv, wie syr. achuno 
Brüderchen, b’runo Söhnchen u. dgl. Ueber v. 3 s. zu 6, 21. 3,3. Die 
79 bu obson werden siebenmal um den linken Arm und siebenmal um 
den mittleren Finger gewunden. Das Schreiben auf die Tafel des Her- 
 zens kann als verinnerlichende Beziehung auf Dt. 6, 9 (die Mezuzoth) 









ar Spr. VII, 4—7. u N 


gelten. Das wofür sorgsame Warung, feste Aneignung, lebendige Ver- 
innerung empfohlen wird, sind die Ermahnungen des Weisheitslehrers 
und durch ihn der Weisheit selber, welche in Gegensatz zur Welt und 


ihrer Lust der würdigste Gegenstand der Liebe ist und mit reinster 


innigster Liebe geliebt zu werden verdient v.4f.: Sprich zur Weisheit: 
meine Schwester bist du, und Freundin mwollest du die Einsicht nen- 
nen, um dich zu bewaren vor unzugehörigem Weibe, vor fremder, 


die glatte Reden führet. Das kindliche, geschwisterliche und freund- 


schaftliche Verhältnis dient zur Verbildlichung und Benennung engen 
und vertrauten Verhältnisses auch zu Wesen und Dingen, welche nicht 
Fleisch und Blut sind. Wenn im Arabischen der Arme Bruder der 
Armut, der Zuverlässige Bruder der Zuverlässigkeit heißt und abu, um 
(8), achu, ucht in mannigfachster Weise als Ausdruck der Wechselbe- 
ziehung zweier Begriffe gebraucht werden: so ist da (wie auch trotz 
Ew. $. 273® in vielen hebr. Eigennamen) dasjenige volkstümlich gewor- 
den, was hier wie Iob 17, 14. 30, 29., durch den Gedankenzus. vermit- 
telt, nur erst als dichterisches Wagnis auftritt. Die Bildrede v.4 veran- 
laßt nicht blos, die Weisheit wie ein persönliches Wesen höherer Art 
zu denken, sondern war auch selbst durch diese Vorstellung so nahe 
gelegt, daß 2,3 sich für ©8 leicht EX unterschiebt. In Zusammenhalt 
mit Weish. 8, 2 vergleicht sich "8 der Anrede Salomo’s an die heim- 
geholte Braut. Während das öfh von Tinx keineswegs aus abstractivem 
ülh verfärbt, sondern achöth aus achajath entstanden ist, bed. Pin 
(wie Ruth 2,1 vgl. n97%2 3,2), hier bei Mugrasch ?'a, eig. die Be- 
kanntschaft und dann den Bekannten, aber nicht in dem oberflächlichen 


. . b A Die 
Sinne, in welchem wir dieses Wort und der Araber sein &5.2% ge- 


braucht (z. B. in der von Fl. angeführten RA Ola Lo last üs 


nous etions amis, nous ne sommes plus que de simples connaissances), 
sondern im Sinne familiärer vertrauter Verbundenheit. Der Inf. 7Y2u> 
bedarf zu seiner Erkl. keines zu ergänzenden Zwischengedankens: guod 
eo conducet tibi ut (Mich.), sondern schließt sich als Zwecksatz unmit- 
telbar an: verbinde dir die Weisheit und dich der Weisheit so eng, da- 
mit sich dich beware. Uebrigens s.zu 2,16; dieser Vers wiederholt sich 
hier mit Variation Eines Worts. 

Wie nothwendig es dem Jüngling ist, sich mit Hülfe der Weisheit 
gegen die Lockungen der Buhlerin zu wappnen, begründet der Verf. 
nun durch ein Selbsterlebnis v.6f.: Denn durchs Fenster meines 
Hauses, hinter dem Gatter blickte ich hervor, da sah ich unter den 
Unerfahrenen, .gewahrte unter den Jungen Leuten einen Jüngling 
Verstandes baar. Zwar ist "> auf den unmittelbar folgenden Satz be- 
zogen, sachlich aber eröffnet es die ganze folg. Exemplificirung. Der 
Anschluß an v. 5 wäre schon strafier, wenn statt der zerstreuten semi- 
tischen Construction periodisirend gesagt wäre: nam guum .. Pprospi- 
cerem vidi etc. ter (v. 5a durchbohren) ist eig. ein Ort wo die Wand 


durchbrochen ist. 2U8 (v. 2 = Zus angenehm, kühl, frisch 5.) ist 
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as. Fenstergitter oder Gikkertenister d.h. Telousie, welche die a 
strahlen abhält, zum Niederschlagen und Aufziehen. np&s bed. urspr. 
sich lang machen um zu sehen, den Hals und Kopf hoch oder lang vor- 


\ strecken, xogadoxeiv, arab. Abt, | und a von Sachen: im-- 


.  minere, lang über etwas hervor-, hinaus-, hereinragen, vgl. _a&,} vom 
‚Strauße: lang und gebogen, hinsichtlich des Halses in die Höhe ragend, 


ee Abstr. gekrümmte Länge. Und 23 ist so gebraucht wie im Arab. 


. zwar nicht (Aa, aber 5 yo gebraucht wird: so gestellt, daß man im Ver- 


hältnis zu einem Andern anderen Personen oder einer Sache den Zugang 

_ versperrt: „ich lugte hinter dem Gitterfenster hervor, d. h. rücksichtlich 
der Personen oder Sachen im Zimmer vor dem Gitterfenster stehend und 
so ins Freie blickend“ (Fl.). Daß es, wie wir v.9 erfahren, tief in der 
Nacht war oder doch über der Beobachtung bis zum Rendez-vous Nacht 
wurde, widerspricht diesem Gucken nicht, denn abgesehen vom Monde 
und zumal von Straßenbeleuchtung gibt es sternenhelle Nächte, und um 
zu sehen was der Erzähler sah war keine Nacht zu ägyptisch finster. 
Aber schon weil es Nacht war ist 6% nicht zu übers.: ich sah mich unter 
den Erfahrungslosen um (so z. B. Loewenst.), sondern er sah unter die- 
sen, gewahrte unter dem jungen Volke, das sich so spät noch draußen 
 tummelte, einen Jüngling, dessen Verstandlosigkeit an dem was weiter 
geschah zu Tage trat. Brth.: daß ich sähe — syntaktisch unmöglich. 
Die Bed. des XA8} bestimmt sich nicht nach dem folg. 7>°=8, sondern 

: . umgekehrt steht 228 unter der Nachwirkung des den historischen 
Aorist kennzeichnenden 2 (= man Neh. 15,7). Ueber "ne s. zu 1,4. 


ers ist das Masc. zu nü2 arab, benät in der Bed. Mädchen. B333 hat 

in correkten Texten accentgemäßes regelrechtes 2 raphatum.! Nun folgt 

- „wohin er damals im Finstern den jungen Laffen gehen sah v. 8 £.: Auf 
E.. und abgehend in der Strage nahe bei ihrer Ecke, und den Weg 
nach ihrem Hause beschriti er in Düsternis, als gedunkelt der Tag, 
inmitten der Nacht und tiefen Dunkels. Man kann "2 als Appos. fas- 
sen Juvenem amentem, ambulantem oder auch als Prädieatsace. vidi 
 Juvenem .. ambulantem, denn daß man auch so hebr. sich ausdrücke 

. (@wel.z.B. Jes. 6,1. Dan. 8, 7), leugnet Hitz. mit Unrecht. Der Ueber- 
gang des Particips i in das Finitum 8® ist wie 2, 14. 17 und der des Infi- 


“  nitivs 1,27.2,8. Pro ee (Dimin. suweika, zu untersch. v. 20 


RL ‚Gasse, Allee) bed. noch heute wie ehedem sowol breite Gasse, Haupt- 
1 straße, als auch öffentlichen Platz, Marktplatz, wo Handel getrieben 
‘oder dem Etymon nach: das Vieh zum Verkauf hingetrieben wird. Auf 

. der Straße ging er hin und wieder, so zwar daß er sich nahe zu ihrer 
(des Weibes welcher er harrte) Ecke hielt d.h. sich nie zu weit von 
ihrer Hausecke entfernte und immer wieder dorthin zurücklenkte. Die 


4) 1) Ueber das Targum von 7,6 f. s. Perles, Etymologische Studien 1871 8, 9. 
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- Ecke wird genannt, weil er von da den Blick immer wieder über die 


Front des Hauses schweifen ließ, ob die Ersehnte sich zeige. Ve 2 
mie für mm2D s. zu Ps. 27, 5.; eine Hauptform 78 ist nie im Gebrauch 


gewesen, 2:2 Sach. 14, 10 ist Plur. von nB. 52x (v. Dy8 die, verbin- 


den) ist als Subst. die Seite (als die Stelle wo eins sich an das andere Y 
anschließt) und bed. also als Präp. (wie Juxta v. Jungere) zur Seite, 
ital. allato. 27) ist Objektsace., denn so werden die vv. eundi (z.B. Hab. 

3, 12. Num. 30, 17 vgl. 21,22) construirt. Die Zeitbestimmungen .9 
machen den Eindruck einer aufsteigenden Klimax; denn mit Unrecht 
leugnet Hitz., daß 7%» die Dämmerung bed.; der Talmud Zerachoth 3b B; 
unterscheidet mit vollem Rechte "sus ""n zwei Dämmerungen: dieAbend- E: 
und Morgendämmerung. Aber der Begriff bleibt bei diesem engeren 
Sinne nicht stehen und braucht dies nicht, da das Stammwort Hd (die 
stärkere Potenz von =%), s. zu Jes. 40, 24) die Ausdehnung des Begrifis 
auf die ganze kühle Hälfte (Abend und Nacht) des Gesamttags gestattet, 
vgl. die Parallele vom Ehebrecher, der sich durch Nachtdunkel undGe- 
sichtsmaske verhüllt, Iob 24, 15 mit Jer. 13, 16. Dennoch scheint de 
erste Synonymengruppe Ei) 2722 nZ22, (so ist mit Cod. Francof. 1294 
zu punktiren), gegen die zweite gehalten, eine frühere Zeit der zweiten ® 
Tageshälfte zu bezeichnen: denn auch wenn man mit Hitz. Bir a\ya 
(nach Richt. 19, 9) liest bleibt gleicher Sinn mit ai =792, näml.aw- 
sperascente die (Hier.), indem 222 — „£ weggehen und insbes. unter-r 


gehen, von der Sonne, und also abendlich werden bed. Er sah dn 
Jüngling im Düstern, als der Tag sich geneigt hatte (x&xAıxev Le. 24, 
29) hin und wieder gehen, und als das Nachtdunkel seinen Mittel- oder 
Höhepunkt erreicht hatte, war er noch immer auf der Lauer. man a 
Augapfel der Nacht ist wie pers. dili scheb Herz der Nacht poöt. Be- x 
nennung der Mitternacht. Falsch Gusset: crepusculum in quo sicut in 
oculi pupilla est nigredo sublustris et quasi mistura lucis ac tenebra- 
rum. nÖ»8 ist wie anderwärts => Bez, der Mitte; die Anwendung aufdie 

Nacht war aber vorzugsweise passend, da der Augapfel das Schwarze 

im Weißen des Auges ist (s. Hitz.). Den Acc. nach ist in pupilla noclis 
ei caligine (nicht caliginis) zu übers., und so hats der D. wol auch gr 
meint, indem zu M5ex7 sich von selbst ein = hinzudenkt. Endlich sieht 
der junge Thor sein Warten belohnt: Gleich und Gleich findet sich zu 
sammen v. 10—12: Siehe da ein Weib auf ihn zugehend, im Anzug 
einer Buhldirne und versteckien Herzens. Stürmisch aufgeregt ist 
sie und unbändig, im eignen Hause haben keine Ruhe ihre Füße. 
Bald vor der Thür, bald auf den Gassen und nächst jeder Ecke hr 
stellt sie sich auf die Lauer. „V. 12 — bem. Hitz. — spricht ein Pille 
gen aus statt des einmaligen Thuns v.11 und zwar die Gewohnheit einer 
Gassenhure. Allein sie, die in Rede steht, ist keine solche; das Lauern 
kommt nicht ihr zu (vgl. Iob 31,9), und v. 11 ist nicht gemeint, siesei 
bleibend also gemutet.‘‘“ Aber Hitzigs Uebers. dieses v. 11: „Stürmisch z 
erregt war sie .. im Hause nicht hatten Ruh’ ihre Füße“ ist falsch, da 


weder x} noch 2% gesagt ist. Also gibt der D. in v. 11 und 12eine 
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Charakteristik des mit mr in den Rahmen seines Bildes eintretenden | 


Weibes, welche über das was damals sich seinen Augen darbot hinaus- 
geht; man müßte mit v. 12 auch v. 11 ausmerzen, und das wäre auch 
noch keine Radicaleur, da jene jenseit des Augenfälligen und zwar da- 
mals Augenfälligen liegende Charakteristik schon mit 22 n23?1 beginnt. 
Man muß somit annehmen, daß das Weib für den hier schildernden 
Beobachter keine Unbekannte war. Er beschreibt sie 1) wie sie damals 
erschien. Mö hält Hitz. für s.v.a. NÖ Aehnlichkeit (v. 7}Ö) und 
warum? Weil nö nicht „anlegen“, sondern ‚stellen‘ bedeute. Aber 
Ex. 33, 4 beweist das Gegentheil und rechtfertigt die Bed. Anzug, wel- 
che das Wort auch Ps.73,6 hat. Meiri vergleicht minder passend 2K. 
9, 30., erklärt aber richtig jpn (Ausstaffirung, Putz) und bemerkt nach 


alter Weise, daß m"& elliptisch s. v. a. N’Ö2 sei. Es ist nicht Nominativ 
-  (Brth.). sondern Acc. wie n»an Ps. 144, 12. Ew.$.2794. Wie Hitz. für 


25 na221 zu der Uebers. „und im Herzen 'nen Pfeil“ (et saucia corde) 
kommt, enträthsele man sich durch Nachlesen seines Comm. Der Sprach- 
gebrauch 4, 23., bemerkt er unter Anderem, würde sie zu. einer braven 
Person stempeln. Als ob eine RA wie => "25 nicht sensw bono und 
sensu malo gebräuchlich sein könnte! Man kann das Herz verwaren, 
indem man es sorgsam vor sittlicher Gefahr schützt oder auch indem 
man was darin ist geflissentlich verbirgt. Das Part. "23 bed. Jes. 1,8 
cernirt (blokirt), Ez. 16, 12 bewart geblieben und Jes. 48,6. 65,4 ver- 
borgen, versteckt; Ewald $.187" führt diese dritte Bed. an den zwei jes. 
und unserer Stelle auf "22 Ni. "> (wie >33) zurück, aber 1) würde man 
dann sicherer “2 (vgl. >i2>, ©°22}) als Verbalstamm zu Grunde legen 
müssen; 2) gelangt man zu dem Begriffe des Verborgenen (Versteckten) 
leichter von dem des Verwarten aus, als von dem des Eingeengten. Wie 
man im Sinne von zovipivovg im Lat. geradezu homo occullus, teclus, 
abstrusus sagt, so heißt jenes Weib => n"2> nicht sowol im Sinne von 
retenta cor h.e. quae quod in corde haberet non pandebat, franz. 
retenue (Coce.), als im Sinne von custodita cor, quae intenlionem cor- 
dis mentemque suam callide novit premere (Mich.); sie ist versteckten 
Sinnes, hinterhaltigen Wesens, indem sie ihrem Gatten Treue’ heuchelt 
und ihrem Buhlen als ihrem Einziggeliebten schmeichelt, während sie 
in Wahrheit Keinen liebt und Jeder ihr nur Mittel zum Zweck, nänml. 
zur Befriedigung ihres weltlichen fleischlichen Begehrens ist. Denn wie 
der Verf. sie weiter zeichnet, sie ist 7?=7 (Fem. v. mar — "an wie 1, 
21. Jes. 22, 2) tumultuosa äußerlich wie inwendig stürmisch weil voll 
durcheinandergehender Lüste und Launen (opp. novöxıos 1P.3,4. 
1 Tim. 2, 11), und NND eigensinnig, an Gebot der Pflicht, der Zucht, 


der Sitte sich nicht kehrend (v. a .& pervicacem, malum esse). Sie 


ist das reine Gegentheil des geräuschlosen Wirkens und der demütigen 
Sittsamkeit einer rechten Hausfrau, wild, störrig und auch läufisch wie 
ein Thier zur Zeit der Brunst (Hos. 4, 16): in domo ipsius residere 
nequeunt pedes ejus, also nicht 0lxovgog oder 0ix0vgyog (Tit. 2, 5), 
weit entfernt von dem echt weiblichen lo 1j0vyo» uevew douon 
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(Eurip. in den Herakliden), eine sol, wie man eine solche im Arab. 


(Wünsche zu Hos. 12, 1), oder eine xI3 nR2), wie man sie im Aram. 


nennt. Wie sie es macht wenn sie sich draußen umhertreibt, sagt v. 12. 
Es ist kein Gassenmensch, welches gezeichnet wird (keine „Husterin‘* 


Xu, wonaeh auch der weibliche Dämonenname A+, erklärt wird), 


sondern jenes mannstolle Eheweib, welches nicht besser als eine solche 
Metze wenn sie ausgeht auf Courtisane, auf Liebhaber Jagd macht. Das 


alternirende E2e (eig. ein Stoß) vergleicht Fl. mit den gleichbed. 57% 
ein Vorübergehen, 3,$ ein Zurückgehen, una volta, una fiata, une fois 


(s.v. Orelli, Synonyme der Zeit und Ewigkeit S.51). Ueber Pi s. zu 5,16; 
es ist der freie Raum draußen vor der Hausthür oder auch vor dem 
Stadtthor, der Parallelismus spricht hier und 1,20 mehr für erstere 
Vorstellung. Nach dieser Digression, in welcher sich der D. von dem 
was er ebenjetzt erzählen will etwas weitweg verliert, kehrt er zur Scene 
zurück und beschreibt den selbstbeobachteten Vorgang weiter v.13: Und 
sie ergriff ihn und küßte ihn, nahm eine freche Stirn an und sagte 
ihm. Das V. Pp&Ö3 ist hier seiner Grundbed. nach mit dem Dativ ver- 
bunden: osculum fixit ei. So wird auch Gen. 27, 26 construirt und das 
Dagesch in *> ist wie dort Dag. forte conj. nach dem Lautgesetze, für 
welches die Nationalgrammatik den Kunstausdruck PArn "nR (veniens 
e longinquo d.i. Anziehung eines folgenden Wortes durch ein auf Pe- 
nultima betontes) gemünzt ha. Die Penultima- Betonung des np%2 ist 


die Folge lautgesetzlichen Tonrückgangs ("7X 30), welcher hier, wo 


das Wort von Haus aus nur mit Metheg und also halb betonte Penul- 


tima hatte (nP%)), für das folg. 1> gleiche Dagessirung mit sich bringt, . 


wie die urspr. Penultima-Betonung von np”) für das folg. 2, denn die 
Lesart 13 7p"1n7 bei Loewenstein ist gegen die hier in Betracht kom- 
menden Punktationsregeln des Zextus receptus.! Wie 2 und > verdop- 
pelndes Dagesch bekommen haben, so ist es umgekehrt aus m1?7 (von 
Kimchi Michlol 145% bezeugte Raphe-Schreibung) nach Ew. $. 193 ge- 
schwunden. Und wie mp: zurückgegangenen Ton hat, so das eigentlich 
pausale, auf Ultima betonte asm, aber ohne das folg. > mittelst Da- 
gessirung anzuziehen, was nur wenn das erste der zwei Wörter auf 
a (ah) auslautet, stattfindet. >» 1277 sagt man von dem, welcher Festig- 


keit oder Härte des Gesichts ( >, %Mo) d.h. Unverschämtheit 


oder, wie wir sagen, eine eiserne Stirn zeigt (Fl.). Sie ergriff ihn und 
kam ihm küssend zuvor, was beides an sich schon frech war und indem 
sie dann weiter die dem Weibe ziemende Passivität und Schamhaftig- 
keit verleugnete und sich über Sittlichkeit und Gesetz hinwegsetzte, 
sprach sie zu dem Jüngling v.14f.: Friedopfer zu bringen lag mir ob, 
heute habe ich abgezahlt meine Gelübde. Darum bin ich herausge- 


1) s. darüber Baer, Thorath Emeth p. 29 s. und Psalmen S. 357 (zu Ps. 52,5), 
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. gangen dir entgegen, dein Antlitz aufzusuchen, und hab’ dich denn 
gefunden. Wir haben Ernst "mar Friedopfer übersetzt, davon aus- 
gehend, daß e5y (Singular nur Am. 5, 22 und auf der phöniz. Opfer- 
‚  tafel von Marseille) Befreundung (v. EbW) gutes Einvernehmen halten, 
i dem Activ zu EAU in gutem Einvernehmen stehen) und dann die darauf 
' abzielende Gabe bedeute, denn die Idee dieser Opfergattüung ist Bezeu- 
gung und Befestigung der Gemeinschaft mit Gott. Aber im Hinblick auf 
. ‚die Derivata DYhsö und DibW ist es viell. noch näher gelegen, ebu mit 
Er 22% vollständig entrichten zu combiniren und Dankabstattungsopfer oder 
mit v. Hofm. Verdankopfer zu übers., wo nicht geradezu Dankopfer, 
‘denn das eigentliche eucharistische Opfer, welches der Ausdruck der 
"Danksagung auf besonderen Anlaß ist, wird aus der Gattung der Sche- 

' lamim durch den Zusatz 77in-bs herausgehoben (Lev. 7, 12—25). Das 
' Charakteristische der Schelamim ist die Theilung des Opferfleisches 
. zwischen Jahve und seinen Priestern einerseits und dem (den) Darbrin- 

' genden Andererseits; es wird nur ein Theil des Opferfleisches Feuer- 


Me i speise Jahve’s (Lev. 3, 16), einen Theil/empfangen die Priester, einen 


‘andern die Darbringenden gleichsam von Gottes Altar zurück, um es in 


RR geheiligter Freude mit den Ihrigen zu verspeisen. So hier die Verfüh- 


rerin: es lagen ihr infolge eines geleisteten Gelübdes darzubringende 
Fried- oder Verdankopfer ob, heute (sie rechnet den Tag im Sinne des 
dies civilis von Nacht zu Nacht) hat sie sich ihrer Verpflichtungen ent- 

 ledigt und die 77 ">bW haben ihr reichlich viel abgeworfen, um ihn, 
ihren lieben Buhlen, davon zu bewirthen; denn mit 1259 will sie sagen, 


daß eben die Aussicht auf den lustigen Schmauß, die sie ihm machen 


‚könne, sie ihm so entgegen getrieben. Diese Rede des Weibes gewährt 
uns einen Blick in die damalige Sittengeschichte. Die Schelamim-Mahle 
‚entarteten in ähnlicher Weise wie unsere Kirmsen. Die Verweltlichung 
liegt der Lustbarkeit da zwiefach nahe, wo ein Gesetz diese sanctionirt 


; ‚und sie sich hinter der Larve der Frömmigkeit bergen kann. Ueber 


"md, ein exquisiteres Wort für Yp2, s. zu 1,28. Jemandes Antlitz 


: | suchen ist s. v. a. seine Person, ihn selbst, aber doch nicht ohne Bezug 


‘ auf den gewünschten Anblick der Person. So hat sie ihn denn gefun- 
- den und malt ihm invoraus den Genuß aus, der seiner wartet, in Speis’ 
und Trank, dann in Liebeswonne v. 16—18: Ich habe mit Pfühlen 
gepolstert meine Beltstatt, bunten Zwillichen, ägyplischem Gezwirne; 
‚habe beduftet mein Lager mit Myrrhe, Aloe und Zimmet. Auf denn, 
wir wollen in Minne uns berauschen bis zum Morgen, wollen in 
Liebkosungen uns vergnügen. Das N. v2 v. v2? = je aufbaun, 

 zimmern bed. überh. das Holzgestell, also nicht sowol das innere Bett, 
als die aufgeschlagene Bettstelle (vgl. uhrs Thron, yürye Laube). 


Diese Bettstatt hat sie, damit man weich und angenehm darin liege, 


‚reich und schön ausgepolstert. 727) y 2" bed. dicht an- oder auflegen, 


also entw. vöncire (wov. der Name der Halskette Gen. 41,42) oder 
sternere (versch. von 2% Iob 17, 13., welches die Bed. sternere von 
der Wurzelbed. von unten aufrichten sublevare aus gewinnt, Y =), 
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wor. e*7272 Pfühle, Kissen stragulae; Böttcher punktirt falsch Ban, Kur 
das > bleibt ir und der Silbenverband ist loser als in maa Ew. a 
$. 884. Das den zweiten Halbvers beginnende nison ist keinesfalls Adj. : 
zu E22, jedenfalls nur Appos., wahrsch. ein selbständiger Begriff, 


nicht v. 227 (verw. 2x1) Holz hauen (wov. „ba Brennholz), wonach” E 


es Kimchi und mit ihm Graec. Ven. (regı$öorore) von den sorgsam ge- 
hobelten Bettstangen oder Bettbretern versteht, sondern . un —= 


GbE gestreift, mehrfarbig s. (s. zu Ps. 144, 12), wov. syr. machtabio 8 Be 


ein gemustertes (gestreiftes, gewürfeltes) Kleid; Hitz. findet das Bunte 
hier unpassend, aber mit Unrecht, denn das Angenehme eines Betts wird 


nicht allein durch dessen Weichheit, sondern auch durch den Eindruck, ; 


welchen dessen Kostbarkeit auf das Auge macht, gesteigert. Das folg, 
eray2 OR steht zu M205 in Appositionsverh. wie wenn man arabisch 


sagt taub-un dibäg-un ein Kleid Brocat — von Brocat. }tox (nach 


syrischer Weise für 728 wie jv=X) bed. targumisch das Seil (z. B. Jer. 


38, 6), wie arab. tunub, syr. (z. B. Jes. 54, 2) tünob; die Wurzel ist O0 

nicht in der Bed. binden, winden (Dietr.), sondern in der Bed. strecken, 
der Faden oder Strick ist von der Dehnung in die Länge benannt und 
yon ist also Fadenwerk, sei es gewebtes oder gesponnenes.! Die B- 
rühmtheit der ägyptischen Manufactur spricht sich noch in dem spa- 
nischen aclabiea feine Leinwand aus, was s.v. a. neuarabisch el-kobtije 
(kibtije); man hatte dort besonders auch eine genaue Kenntnis der 


Färbestoffe, die sich in den Pflanzen und Fossilien des Landes vor- 
fanden (Klemm, Culturgeschichte 5, 308—310). In v.17f. erinnert der 
Ausdruck an das Hohelied. Dort 4, 14 finden sich die drei Spezerei- 
namen wie hier, und man sieht daß t">rx => nicht genitivisch verbunden 
sein will: es sind drei Dinge wie in dem ebenso accentuirten Titelvers 
1,3. Die Myrrhe "2 ( Balsamodendron Myrrha) gehört wie der Weih- 


rauch zu den in Palästina nicht minder als bei uns exotischen Amy- 
rideen; das Aromatische daran sind nicht Blumen und Blätter, so dB 


sich Hohes]. 1,13 an ein Myrrhensträußchen denken ließe, sondern das 
aus der Rinde quellende Harz (Gummi Myrrhae oder schlechtweg 


Myrrha), bestehend aus fettglänzenden, mehr oder weniger durchsich- 
tigen, roth- oder gelbbraunen Körnern. Erbas (schon im Munde Bileams 


Num. 24, 6) ist der semitisirte altindische Name der Alo& agaru oder 
aguru; das Aromatische ist das Holz des Agila-Baums ( Aguilaria 
Agallocha), bes. seine in der Erde verdorrte Wurzel (agallochum oder 


lignum aloes), im neueren Gebrauch und Handel der eingedickte Saft 


seiner Blätter. ji2:P ist zIDVaUDuUoV (wie "2 ein den Griechen durch 
die Phönizier zugekommenes semitisches Wort?), der Zimmt d.i. die 


1) Daher wol das griech. 0$0vn, welches Fick in seinem vergleichenden Wör- 
terbuch mit dem arischen Verbalstamme vadh binden, winden, kleiden VER 
aber nicht ohne ein Fragezeichen dazu zu 
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innere Rinde des Zaurus Cinnamomum (Zimmtbaums). Die Myrrhe ist 
in Arabien heimisch, die Alo& gibt sich schon durch ihren Namen als 


indisch, der Zimmet kam gleichfalls durch Indienfahrer von der Ost- 


küste Afrika’s und Ceylon (Taprobane). Alle drei Spezereien sind Dro- 
guen d.i. trockene Apothekerwaaren, aber man hat deshalb doch nicht 
zu erklären daß sie ihr Bette mit diesen Spezereien, näml. den im 


 Rauchfaß entzündeten, angeschwungen (Hitz.), was nach Hohesl. 3, 6 
‚eher "n2P heißen würde. Das V. 9% (nur hier als Xa7) bed. sich er- 
‘ heben (s. zu Ps. 48,3) und trans. emporheben und hin- und herbewegen, 


schwingen, schwenken (— 57), hier mit doppeltem Acc. etwas aus 
einem hin- und hergeschwenkten Gefäße besprengen; man wird sich die- 
sem nächstliegenden Sinne nach die drei Arome in aufgelöstem flüssigem 
Zustande als Essenzen zu denken haben, vgl. Ex.30,22—33. Est.2,12. 
Die Frage Hitzigs: ‚Wer wird mit wolriechendem Wasser, also nicht 
reinem, Bettlacken beträufeln?“ verräth wenig Kenntnis der Mittel, 
wodurch man auch heute noch die Wäsche wolriechend macht. Der 
Ausdruck &"7i7 17 lautet wie D"717 “2% Hohesl. 5, 1., obwol dort E"7"7 
wol nicht wie hier Acc. sondern Voc. ist; 77 ist das Aal zu nN 5, 19 
und bed. etwas reichlich, in vollen Zügen trinken. Die Verbalform 5% 
für 72% (beides neben bs 23,16 die stärkere Potenz des Begriffs) hat 
sonst nur noch das B. Iob (20, 18. 39, 13); das Zithpa. bed. sich höch- 
lich vergnügen, viell. (da das Hithpa. sugreilen reciprok gebraucht wird, 
s. zu Gen. 2, 25) mit dem Begriff der Wechselseitigkeit (Trg.: 7» n). 
Man lese bo’habim mit Chatef- Kamez nach Ben- Ascher (s. Kimchi’s 
Lex.); die Punktation E"2782 (mit unpassendem Artikel) ist die Ben- 
Naftali's. Die Verführerin benimmt dem Jüngling nun alle etwaige Be- 
sorgnis; die Umstände, unter denen ihre Einladung ergeht, sind so 
günstig als möglich v. 19 f.: Denn der Mann ist nicht zu Hause, er 


ist auf ‚eine weite Reise gegangen. Er hat den Geldbeutel mit sich 


genommen, wird erst am Tag des Vollmonds nach Hause kommen. 
Es ist wahr, daß der Art. in UI x5 steht d.i. der Determination 


dient: der Mann, von dem hier xat’ e&oyyw und allein die Rede sein 


‘kann, näml. der Ehemann der Buhlerin (Fl.), aber andererseits ist es 


charakteristisch, daß sie nicht "Ü"8 (wie z. B. Gen. 29, 32) sagt, son- 
dern das Liebes- und Pflichtverhältnis, in das sie zu ihm gestellt ist, 
ignorirt und von ihm wie einem Fernstehenden redet (AE). Irriger- 
weise will Vogel für in’23 nach dem Trg. n*22 lesen; man sagt hebr. 
mm2a mıR il n’est pas chez soi, wie man sagt !72 np> il a pris avec soi 


(vgl. Jer. 38, 10). Pina will Hitz. mit dem Verbum verbinden, was 


nach Jes. 17,13. 22, 3 möglich. denn das hebr. p'r"n (pr1%an) fernher 


| hat häufig den Sinn von fernhin, indem das Längenmaß nicht vom Aus- 


gangs- sondern Endpunkt bestimmt wird, wie z. B. bei Homer Il. 2,456 
Exadev dE TE palveraı avyn der Glanz leuchtet, in die Ferne, eig. aber 


aus der Ferne her bed. Achnlich sagt man franz. sowol iZ vient du cote 


eine sec. Bildung aus 71)D, wov. 73 Rohr, vgl, den Zimmtnamen cannella, franz. 
cannelle. Cinnamum non En nur eine kürzere Form für cinnamomum; Pli- 
nius h.n. XI, 19 (42) gebraucht beide Formen ohne Unterschied. 
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gegangen, sondern: auf eine weite Reise, so ist hier Pa als virtuelles 
Ad). (s. Jes. 5,26) s. v.a. 72i77 (Num. 9, 10): eine Reise die fernher is 
== eine solche von wo er weit zurück hat. Gut Mich.: ut timorem e 


penitus adimat, veluti per gradus incedit. Er hat eine Reise mit | 


du Sa er kommt von der Nordseite, als i/ va du cote du nord. er 
geht nordwärts. Aber wie wir nicht sagen: er ist auf eine Reise weitweg 


fernem Zielpunkt angetreten, aber noch mehr: er hat das Geld BE E d 


nommen, hat also Geschäfte, die ihn aufhalten, und noch mehr: er hat 


sogar die fernliegende Zeit seiner Rückkunft bestimmt angegeben. ig 


"O2, (so, nicht 90327, "'38, ist nach Ben-Ascher zu schreiben, s. Baer, 2 


Thorath Emeth p- 41) ist Re Geldkatze (v. "x zusammenschnüren), 
nicht eine von vielen, sondern die eine seinige. Der Termin steht 20b, 
um das Späte zu betonen, voran, S.über X92 zu Ps. 81,4. Gr. Ven.: 

TI NUEoa TOO xaıgod nach Kimchi u.A., welche xo> (m '©=) von der 


Wurzel ©> rechnen ableiten und nur im Allgem. eine bestimmte Zeit be- , 
zeichnen lassen. Aber die zwei Stellen fordern einen spezielleren Be- 


griff, und das syr. he, welches 1 K. 12, 32. 2 Chr. 7, 10 die Zeit vom 


15. des Monats ab bezeichnet, beweist daß das Wort nicht, wie der 
Talmud will, den Neumond (der geradezu Neujahrstag) bezeichnet, wo 


die Mondscheibe sich zu decken‘d.i. füllen beginnt (702), Sondern: den 
Vollmond, wo sie bedeckt d.i. gefüllt ist, so daß also die Zeit der bier 


erzählten nächtlichen Scene nicht die de letzten Viertels ist (Ew), in 
welchem der Mond gegen Mitternacht aufgeht, sondern die des Neu- 
monds (Hitz.), wo die Nacht ohne Mondschein ist. Da die Herleitung 


des Worts von XO3 (702) bedecken den befriedigenden Begriff der Be- 
deckung oder Füllung der Mondscheibe ergibt, so suchen wir nach 


keiner andern; Dietr. statuirt den Wurzelbegriff der Rundung und Hitz. 
des Schauens (802 = 720, n2%D, s. dagegen zu Ps. 143,9). Das > ist das 
der Zeit, zu welcher, um welche, gegen welche hin etwas geschieht; es 
ist vager als 2 sein würde. Erst in etwa 14 Tagen wird er zurück- 
kommen. 


Der Erfolg v. 21: Sie brachte ihn herum durch die Fülle ihrer 


Beredung, durch ihrer Lippen Glätte rig sie ihn fort. Es ist eine 
Klimax: erst brachte sie ihn zum Weichen, den Widerstand seines Iu- 
nern bis auf den letzten Rest überwindend (vgl. 1 K. 11, 3), dann stieß 


oder, wie wir sagen, riß sie ihn vollends fort, näml. vom rechten Wege 


oder Verhalten (vgl. Dt. 13, 6. 11); mit m27 (= ’nn27) als Hauptfak- 
tum wechselt 21® mitvergangenheitliches Imperf. Ueber np» s. oben 
S.46 g.E.; hier heißt so die Rhetorik der Sünde (Zöckler), und viell. 
hat das Vorausgeg. mp5 202 dem Verf. dieses antiphrastische np» zuge- 
führt (Hitz.), so wie P>r1 (lautlich das invertirte rp#, gebildet wie >2%, 
welches das Abstractum zu >23, wie jenes zu Pan) und Yan sich 


wechselseitig bedingen, indem "sieh mit pP die Vorstellung des Schlü- Ne 
pfrigen (Ps. 73, 18) verbindet. Die Folge des Erfolgs v. 22—23: 80 Yu 
geht er denn ihr nach mit Einem Mal, wie ein Ochs der zum En 


Schlachthaus hineingeht und wie ein Verrückter zur Einzwönde 


g 
Delitzsch, Sprüche, 2 
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in Fußschellen, wie ein ‚ohne zu erkennen, 
daß es sich um sein Leben handelt — bis der Pfeil seine Leber 
spaltet. Das Partie. 7pi7 (so, mit Mercha bei der Tonsilbe und Me- 
huppach bei der vorhergehenden offnen Silbe, ist nach der Regel bei 
. Baer, Thorath Emeth p.25, zu accentuiren) hält den Nachtritt des Be- 

 thörten für die Vorstellung fest. exe fixirt den Punkt, wo er mit 

- Einem Male, bisher stehend, das Stelldichein ins Haus der Geliebten 
elbst zu verpflanzen sich entscheidet, nun zerpwdeig, wie LXX übers., 
‚wie wir sagen: ein Gimpel, der auf die Leimruthe gegangen. Er 
gt ihr wie ein Ochs der zur Schlachtbank eingeht, bewußtlos hin- 
hend ‚ um sich schlachten zu lassen; LXX mit ungrammatischer Ver- 
‚wischung des Attributivsatzes: @oneo dt Boög Ent Opayıv üyerar. 
Von 53221 an (so nach Kimchi mit doppeltem Segol, nicht D22>1, wie 
häufig punktirt wird) häufen sich die Schwierigkeiten und es ist mit 
dem überlieferten Texte nicht auszukommen. Der Ochs scheint als Sei- 
tenstück für sich ein anderes Thier zu fordern, und demgemäß finden 
. LXX Syr. Tre. in 029 einen Hund (zu welchem sie aus >" auch noch 
einen Hirsch >»8 herausklauben), Hier. ein Lamm (el quasi agnus ©22), 
Raschi eine Giftschlange (etwa nach &yıg?), Loewenstein und Malbim 
" eine Klapperschlange (»x>xa Um nach D2>), aber das alles ist aus der 
Luft gegriffen. Auch Symmachus ox:gT0» (El dsouov eypomv) ist 
_ ohne Halt und wie das von Schelling beliebte ei sicut saliens in vincu- 
 Tum cervus (?X) schon wegen der unsemitischen Wortstellung untaug- 
' lich. Das N. 023 Plur. 2°C32 bed. Jes.3,18 eine Fußspange als Frauen- 
.  putzstück (wov. ebend.v.16 das Denom.D2? Fußspangengeklirr machen). 
‚An sich bed. das Wort nur die Fessel compes v. 022 „X yaXe con- 
_ trahere, constringere (s. Fleischer zu Jes. 59, 5), und daß es auch von 


: _ irgendwelchem Hemmungsmittel der freien Bewegung gesagt werden 
kann, zeigt das arab „gulKe als Name eines Stricks womit das Kameel 
















































Vogel dem Netze zuei 


an Kopf und Vorderfüßen fest gemacht wird. Mit Festhaltung dieser 
Bed. läßt sich allenfalls erkl.: ei velut pedicd (= 02722) implicatus ad 
eastigalionem stulti er folgt ihr wie mit einer Fußfessel (gebunden) zur 
 Züchtigung des Thoren d. i. seiner selbst (Mich. Fl. u.A.). Anders Lth., 
welcher früher „in einem Fessel‘“ übersetzte, dann aber (2, nicht 2 er- 
gänzend): und wie zum fessel da man die Narren züchtiget. Aber die 
Ellipse ist hart und der Parallelismus läßt an der Stelle von 529 ein 
lebendiges Wesen erwarten. Da nun Gesenius’ Auskunft, daß D>> Fessel 
'&,y.a. Gefesselter sein könne weder Jes. 17,5. 21,17 (s. dort) noch Spr. 
28 (wonach ©>9 wenigstens active persönliche Bed. haben müßte) 
ür sich hat, so stellen wir die Nennwörter des Satzes um und schrei- 
033 Jorarba Darst er folgt ihr wie ein Verrückter (Psychol. 8.292) 

zur Züchtigung (Einengung) mit Fußfesseln, oder wenn For nicht sowol 
psychisch als sittlich gemeint ist und auf selbstverderberisches Thun 
geht (Ps. 107, 17): wie ein Wahnwitziger d.i. ein Verbrecher zur Ket- 
 tenstrafe. Das eine Bild bez. das Geschick, in das er wie ein unvernünf- 
tiges Thier hineinläuft, als Verlust des Lebens, und das andere bez. das 
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‚Denn das Bild vom tödtlichen Pfeilschuß fügt sich weder an das 


Ehre. Die rseager in die der Text gerathen, setzt sich: Ei 23 































Ochsen der zur Schlachtbank geht, noch vom Tollhäusler, dem. 
schellen angelegt werden, passend an: jener wird nicht erschossen u 
bei diesem ist es nur auf Unschädlichmachung, nicht auf Tödtung ab 
sehen. Die LXX macht deshalb aus SR einen >R Hirsch und combii | 
den Pfeilschuß mit diesem: 7) @g ZAagog Togeduarı nenAnyag &ls or 
jzag. Aber wir bedürfen keines Eingriffs in den Text selbst, nur eiı 
Zurechtstellung seiner Glieder. Die drei Gedanken v.23 gewinnen re 
ten Anschluß und Verlauf, wenn mit n2=5x ipx “ma> (hier Mercha 
mahpack) von neuem mit einem Vergleiche angehoben wird: er folgt 
ihr mit lüsterner Begier gleichwie ein Vogel der Schlinge (s. über 
Schlirge 72 und Sprenkel Tp'n zu Jes. 8, 15) zueilt. Was dann folgt. is 
Fortführung von 222. Subjekt ist nun wieder der Jüngling, dessen Weg 
mit dem eines Schlachtviehs, eines Kettensträflings, eines Gimpels ver- 
glichen worden ist: und er weiß nicht (non novit wie 4,19. 9,18 und 
dem Sinne nach non curat 3, 6. 5, 6), daß es um den Preis seines Le- 
bens geschieht (tÖe:3 wie 1K.2, 23. Num. 17, 3), daß sein Leben der. 
Preis ist, womit er diese Art von Liebe erkauft (x"7 neutrisch wie nicht: n; 
blos. Koh, 2,1 u. del., sondern z.B. auch Lev. 10, 3. Est. 9, 1) — es # 
kümmert ihn das nicht, bis (79 = ws 8 oder "> 9) der Pfeil seine 34 
Leber zer- oder durchspaltet (mz® wie Iob 16,13) d.h. bis er die Todes 
wunde empfängt, an der er, wenn auch nicht sofort, doch unrettbar hin- se “ 
stirbt. Anderwärts werden als der tödtlich zetroffenb Theil des Leibes- = ir 
innern die Nieren +lob a.a. ©.) oder die Gallenblase (Iob 20, 25) ge ge 
nannt; hier die Leber, welche "22, arab. kebid, viell. als dasj. Organ. 
heißt, in welchem sich schwere schmerz- und leidvolle Affectionen fühl- BE 
bar machen (vgl. Aeschylus, Agam. 801: drjyua Aurns &p 7rag 2000- 
ızveitaı), absichtlich diese, weil die Leidenschaft sinnlicher Liebe sich 2 { 
nach altertümlicher Vorstellung in der. Leber reflectirt. Des Liebes- 
kranke hat jecur ulcerosum (Horaz 0d.1,25,15), er ist leberkrank (EYE a 
chol. 8.268). Der Pfeil aber ist bier nicht der Liebespfeil, welcher 
liebeskrank macht (so z. B. Wessely), sondern der Todespfeil, welcher 
den in sündliche Liebe Verstrickten tödtet. Der thörichte Jüngling 
setzt das verwerfliche Verhältnis, auf das er sich eingelassen, bis dahin 
fort, wo es zum vollendeten Ehebruch wird und seinem Körper Siech- 
tum, seiner Seele Gewissenspein, seinem Namen Schande bringt, u 
ibn innerlich und nach außen unwiederbringlich zerrüttet. _ = 
Die Erzählung ist nun zu Ende. Mit nn?" lenkt der Verf. wie 5, 7 
zum Schlusse, indem er die Ermahnung daraus folgert v. 24 f.: Und ; 
nun, Söhne, höret auf mich, und horchet auf meines Mundes Reden. 
Nicht schweife ab zu ihren Wegen dein Herz, und irre nicht any 
ihren Pfaden. Das V. nv (wov. jest, wie jet 4,15 mit tonlangem 
aus ö) gebraucht der Verf. auch von Abbiegung von schlechtem Weg 
hier aber wo das Gemälde eines untreuen Eheweibes (einer nid, 
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 Dreizehnte einleitende Spruch 





. vorausgegangen, ist das im Eifergesetz Num. c. 5 heimische eigentliche 

Wort für Ausschweifung einer Us nun besonders passend. Mit mo» 
wechselt 27 (wov. teta“ wie Gen. 21,14 aus Zieh): irre nicht auf 
ihren Pfaden, was die Folge der Verirrung auf dieselben sein würde. 


. Theodotion: xal un mAarndc dv droanois aurng mit xt wie auch 


‚Syr. Trg. Hier. Die Masora rechnet diesen Vers zu den 25, welche am 


ER Satzanfang >* und in der Satzmitte 5x1 haben (s.Baer in der Luth. Zeit- 


‚schrift 1865 8.587); der Text Norzi’s hat deshalb richtig >81, was auch 
gute Handschriften (z.B. Zrfurt.2 und 3) bieten. Die Ermahnung, schon 
im Vorigen motivirt, wird nun noch in nachdrücklichem Finale be- 


we gründet v. 26f.: Denn viel sind der Erschlagenen, die sie niederge- 


‚streckt, und zahlreich sind ihre Hingemordeten. Eine Vielheit von 


Wegen zur Hölle ist ihr Haus, hinabführend zu des Todes Kammern. 


‚Auch die Uebers.: „denn viele Erschlagene hat sie hingestreckt“ (Syr. 


ae Trg. Hier. Lth.) ist syntaktisch möglich; denn ©°24 kann nach der Weise 


' der Demonstrativa und Zahlwörter seinem Substantiv vorausgestellt 


‘ - . werden z.B. Neh. 9, 28 vgl. X Hohesl. 4, 9., und die Accentuation, 


welche dem Athnach zwei Diener (die üblichen zwei Munach) voraus- 
gehen läßt, scheint wirklich so zu construiren. Anders verhielte es sich, 
wenn E29 hier magni (so z.B. Ralbag und neuerdings Brth.), nicht 


& . multi bedeutete, aber ©°24 und C’a82 stehen auch sonst in der Bed. 


viel und zahlreich neben einander Ps. 35, 18. Jo. 2,2. Mi.4,3, „Ihre 


R Getödteten“ sind die von ihr Getödteten; das partic. pass. wird mit 


dem Genitiv des Thäters verbunden z.B. 9,18 vgl. &is14J} Aus einer 


‚den die Liebe getödtet (Fl.). Zu v.27 vgl. 2,18. 9,18. In 272 ist una 
nicht S. y. a. mn"33 nach 8, 2., auch nicht elliptisch s. v. a. ma ">: 


z jenes ist unnöthig, dieses keinesfalls durch Ps. 45, 7. Esr. 10, 13., aber 


auch nicht durch Dt. 8,15. 2K. 23, 17 belegbar (s. dagegen Philippi, 


‚Status constructus 8S.87—93). Richtig Hitz.: ihr Haus bildet eine Mehr- 


heit von Wegen zur Hölle, sofern der Ehebruch auf verschiedenen We- 
gen zur Hölle führt.. Aehnlich weichen Subj. und Prädicat im Numerus 
‚ab 16, 25. Ps. 110, 3. Iob 26, 13. Dan. 9,23 und öfter. Ist man einmal 
in ihrem Hause, so geht man auf diese oder jene Weise, aber sicher zu 
‚Grunde: es besteht aus vielen Gängen zur Hölle, solchen welche hinab- 
- führen (777 ebensowol Fem. Jes. 37,34 als Masc. ebend. 30, 21) zu den 
äußersten Winkeln des Todes (vgl. Iob 9, 9 Kammern des Südens — 
dessen ins Unabsehbare sich verlierende fernste Räume), denn 7 


RG RR) ist der am weitesten nach hinten zu stehende und verborgenste 


Theil des Zeltes oder Hauses (Fl.). Diese na" vgl. PinY "pas 9,18 


nähern sich dem Begriffe der &37%3, der später aus >'xÖ heraus sich 
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Vierzehnte einleitende Spruchrede VI. 
Predigt der Weisheit von ihrer Hoheit und ihren Gaben. no R } 


Der Verf. hat den ethischen Stoff, den er in dieser Einleitung ds 
salomonischen Spruchbuchs zu einem Memorial für die J ugend ver 
arbeitet, nun nahezu erschöpft, so daß es Zeit ist, an Schließung ds 
Kreises mittelst Zurückwendung des Endes zum Anfang zu denken. So 
führt er denn wie im Eingange 1, 20 ff, so hier im Ausgange die Weis- 
heit selber predigend ein. Dort erging ihr Selbstzeugnis im Gegens. zu 
den Lockstimmen der Verführung, hier ist die auf den Straßen zu sich. 5 
einladende Himmelstochter das Gegenbild der auf den Straßen lauern 
den Buhlerin, welche zwar ein Weib von Fleisch und Blut, keine Per- 
sonification, aber doch wie die incarnirte &x&tn der Weltlust ist. Ihr = 
stellt er die Weisheit entgegen, deren Erscheinung zwar keine so sinn- ze 
lich handgreifliche, aber doch eine nicht minder reelle, dem Menschen i 
menschlich nahe tretende und um seine Hingabe werbende ist . 1-3: 
Hält nicht die Weisheit ihre Predigt und die Verständigkeit läßt.ihre 2% 
Stimme hören? Oben auf Höhepunkten an dem Wege, am Zusammen- u 
stoß der Steige hat sie sich aufgestellt. Zur Seite der Thore, an der 
Ausmündung der Stadt, am Pforteneingang ruft sie gellend laut. 


-E 
Wie n:77 auf Thatsächliches hinweist, so gibt X57 (Sf) es zu bedenken 
(vgl. 14, 22); dem Leser gegenüber ist die Frage in Rückblick auf 54 
1,20ff. zwiefach berechtigt. Mit 72271 wechselt n»ıan wie .B.2,1—6.; 
solche Namen der Weisheit verhalten sich zu ihrem Hauptnamen unge- 
fähr so wie E’r>s, jv>> u.dgl. zu 7. In Beschreibung der Scene häuft 
der Verf., wie er es liebt, Synonyme, die sich wie 7, 9 berühren ohne 
zusammenzufallen. Unter 2°="% versteht Hitz. Berggipfel und zeiht ds- 
halb den Schreiber des v.2 als Glossator des Ungeschicks, aber de 
„Höhen“ wollen nach 9,3.14 von den hochgelegenen Theilen der Stadt 
verstanden sein; dort an dem Wege, der hinab- und hinaufführt, nimmt 
sie ihren Standort. ">? — sie altertümlich und dichterisch für >> bed. 


hier „hart an, dicht neben“, eig. so daß etwas über den Rand einer .' 
Sache hervorsteht oder gleichsam ihm auf die Ränder ( le>) tritt 


(Fl). Das ma von nis ma faßt Hitz. wie Brth. mit LXX Tre. Hier. 
präpositionell als Verstärkung von j"2, aber da wo es einmal Ez. 1, 27 

in diesem Sinne vorkommt lautet es vollständig > n»2.. Hieristesac. 
loci des Substantivs; „Haus der Steige‘ (Syr. beih urchotho) ist der Ort f- 
wo mehrere Wege zusammenstoßen, der Knotenpunkt wie 7 os Ez. 2 A 
21, 26 der Ausgangspunkt, jenes der Kreuz- wie dieses der Scheideweg. 
So schon Immanuel: Ort der gangbaren Straßen, Meiri: Ort der Ver-r 
zweigung (richtiger: des Zusammenlaufs) der Wege. 22: bed. mehr als 
"7 (sie erhebt sich) und 7722 (sie tritt hin), es bed. daß sie sich dort * 
aufpflanzt. In’ v. 3 findet Brth. nicht übel die Ortsangaben: diesseit, 


a ein on Pforten (Thore) hinein- und ae \ 


xian ganz das 
 fran avenue, der Raum oder Weg, welcher zu etwas hin, ‚in etwas 
inführt (Fl.). Ueberall da erhebt sie gellend und also weithin‘ schal- 
‚ihre Stimme; s. über m3"n (Gr. Ven. falsch nach Räschi: @Aa2d- 
u) zu 1,20. Nun beeinnt” die Predigt; das Exordium spricht mit 
Betonung ihrer absoluten Wahrheit allgemeine Aufmerksamkeit an v. 4— 
9 An euch, Männer, ergeht meine Predigt, und mein Ruf an die 
nschenkinder. Begreift doch, ihr Unerfahrnen, was Klugheit, 


r Thoren, was Verstand en Höret, denn fürstliche Dinge will 














Wahrheit hd mein men und ein Greuel meinen Lippen 
ist Frevem. In Richtigkeit geschehen meines Mundes Aussprüche, es 
un BUOhR Gemwundenes Ei Verschrobenes. Sie alle sind zum 
AL gerade für die zur Er- 


















Dichters: Die Terminologie ist eine uns fremdartige, die Ucbersotzung 
eshalb schwierig, die obige strebt wenigstens nicht so schlecht zu sein, 
} sie . den D. a Die ee und Plattheit des Y. 4 


et, an Hoch ae Niedrig, Sndesperkonen und Praletariee Der 
Verbalsatz 4% wechselt 4° mit einem Nominalsatz, wie häufig eine Prä- 
position mit ihrem Nomen (z.B. 8%) das ganze Prädicat eines semi- 

ischen Satzes ausmacht (Fl.). Ueber na? eallditas im guten Sinne 
u 1,4.; über e’n52 Empfängliche für Gutes und Böses je nach dem 
R uflusse, der sich ihrer bemächtigt, s. ebendaselbst und über Super 
geistig Schwerfällige, in denen die Fleischmasse den Geist überwiegt, 

er 1,22. Mit > läuft >> parallel, indem das Herz (seinem semit. 
on nach das Festsitzende, Kernhafte, der Centralpunkt) statt des 
standes steht, dessen Sitz es ist (Psychol. S. 249), oder Herzigkeit 
Vers tändigkeit bez. (vgl. Ab’non 6, 32 u. 6. = Gvovg oder @Aoyog). 
aß: man» und >> objectiv, wie wir übersetzt haben: das was es um 
beide ist und worin sie bestehen, so hat das von diesem Verf. geliebte 
‚gan 'beidemal die einfach transitive Bed. des Einsichtgewinnens in We- 
Be sen" und Werth beider, und man braucht das zweite "27 weder in der 
doppelt transitiven Bed. „zur Einsicht bringen“ zu fassen, noch mit Hitz. 











“ den gattungsbegrifflichen Artikel zuläßt (s. zu Ps.29,4). Das Gegen, 


 spicua augenscheinliche Wahrheiten, der Gr. Ven. aber verst 
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in ®'=7 zu verwandeln.! Das wozu die Weisheit auffordert ermöglie 
ihre Predigt, denn sie spricht 273} aus. Hitz. deutet dieses Wo 


&vevria nach Kimchi’s Erklärung: Wahrheiten die man ihres Werthes % 
halber zum Augenmerk und Strebeziel (33) macht. Jedoch heißt dr 


ır zu Tage fördern, vorbringen), und daß &""% als Plur. dieses 
princeps in der Bed. principalia oder praestantia (LXX oeuva, 8. T) 
Nysuovıza, Hier. de rebus magnis) verstanden sein will (vgl.vogog 
BaoıAıxos vom Gesetz der Liebe, welches die andern wie ein König 
seine Unterthanen überragt), verbürgt der gleichartige Ausdruck 22,20. 
Daß man aber 2°» nicht als Abstractum wie DO"Em und zwar als acc. ; 
adverb.: auf edle Weise zu fassen braucht, weil es sonst MT'% heißen 
müßte (Brth.), zeigt neben 22,20 auch 16, 13., vgl. über diesen neu- vg 
trischen Gebrauch des Masc. Ew.$.172%. „Meiner Lippen Oeffnaung 
(d.h. dies daß sie sich öffaen, nicht: das was sie eröffnen) ist gerades 
Wesen“ Jäßt sich als meionymia antecedentis pro conseg. ansehen: d Ba 
was ich ausspreche ist... oder auch als dichterische Attribution, wele e 
einem Subj. dasjenige attribuirt, was dadurch hervorgebracht wird (vgl. 
3,17®): Mein Reden bringt recht sich Verhaltendes. zu Tage (Fl). 
Wort- und sachparallel ist 23, 16 vgl. 31; e7@”2 Sach- und Recht- 
und Gesinnungsgemäßheit (s.zu 1, 3) ist ein der Einleitung (c. 1—9) 
und dem ersten Anhang der ersten Reihe salomonischer Sprüche (22, 
17— 24, 22) mit dem Hohenliede gemeinsames Wort. Dort Hohesl. 5, 
16 wie hier (vgl. 5, 3. Iob 6,30) kommt auch der Gaumen als Rede- 
werkzeug vor. "> 7% führt die v. 6 angefangene Motivirung des Höret! 
weiter fort (vgl. 1, 15—17. 4, 16£.), so daß dieser zweite Grund dem 
ersten coordinirt ist, nicht diesen selbst wieder motivirt (Fl.). Ueber 
rs s. zu 3, 3.; 7377, hier vom Gaumen (vgl. Ps. 37,30) wie 15,28vom 
Herzen gesagt, lasen wir bisher noch nicht; es bed. sowol still imer- 
liche Meditation als auch (aber nur poötisch) aus ihr hervorgehends 
Reden (s. zu Ps. 1,2). Das Gegentheil der Wahrheit, näml, der sit- 
lichen, ist in 7b su Frevelhaftigkeit in Worten und Grundsätzen _. 
ein Segolat, welches auch in Pausa mit der einzigen Ausnahme Koh.3, 
16 sein Segol behauptet.. Das 2 von P722 8° ist das der engen Verbin- 
dung einer Eigenschaft mit einer Handlung oder Sache, welches mit 
einem Subst. ebensowol Adverbia als wie hier virtuelle Adjectiva bildet: 
cum rectitudine (conjuncta i. e. vera) sunt ommia, dicla oris mei (Fl.); 
es ist das allerdings dem = essentiae (3, 26., wonach Schult, Brth. er- % 
klären) verwandte (Hitz.) 2 der eigenschaftlichen Bestimmtheit, welches BL 
mit dem abstracten Begriff verbunden wird (z. B. Ps. 33, 4), aber auch _ 





theil von P1% (hier im Sinne von veracilas, was es im Arab. bed.) ist 
vpm bmaı dolosum ac perversum. TR? (Form der Gebrechen Ges. 


1) Diese Conjeetur findet sich schon in der hebr. Zeitschrift yonn Jahrg. 
(1856) 8. 112. Re 












hi  Vierzehnte einleitende Spruchrede c. VII. u 


‚Sittlichkeit entfremdet ist und diese, so zu sagen, parodirt oder carikirt. 
‚ Sinnverwandt, aber von etwas anderer Vorstellung ausgehend ist >res, 

Das V.>n2, zunächst von Fäden, Stricken, Seilen u. dgl. gesagt, bed. 

sie verschlingen, über und in einander drehen, wov. >’n® eine Schnur, 
. aus mehreren verflochtenen Fäden gemacht (vgl. xJux3 ein Licht- oder 
 Lampendocht); Ni. sich verschlingen, spez. ringen /uctari, von der Ver- 
 schlingung der Glieder, und trop. sich wenden und drehen, wie der 
_ Listige (versutus), Lügner und Betrüger, von Worten und Gedanken, 


welche durch listige Wendungen der Wahrheit und Aufrichtigkeit aus- 
weichen, nicht gerade heraus gehen, opp. Nö", 7122 (Fl.). Es ist nichts 


von Trug- oder Zerrbildlichem in den Aussprüchen der Weisheit, viel- 
mehr sind sie alle E’r123 gerade vor sich hin (vgl. Jes, 57,2), geradaus 
. gehend und ohne Umschweif auf das rechte Ziel losgehend für den Ein- 
' sichtigen, den Kenner (vgl. Neh. 10,29) und Ed) gerade oder eben, 
keinen Anstoß zum Straucheln gebend, der Gefahr der Verirrung ent- 


 hebend für solche, welche Erkenntnis, näml. des Guten und Bösen, und 


also Unterscheidungsfähigkeit erlangt haben (Ges. $.134,1), kurz für 
solche, welche sie zu würdigen wissen. Die Selbstempfehlung setzt sich 
nun in wiederaufgenommener Anrede fort v. 10-12: Nehmt meine 
Zucht hin und nicht Silber, und Erkenntnis lieber als auserlesenes 


Hochgold. Denn besser ist Weisheit als Korallen, und alle Kleinode 
wiegen sie nicht auf. Ich, die Weisheit, habe die Klugheit inne und 


das Wissen rechter Entschliegungen ist mir erreichbar. Statt 50>"8} 
mit fortwirkendem 'mPp heißt es Ho>">x) mit zu ergänzendem MEN; 
_ übrigens ist mit Codd. und älteren Ausgaben "oma ı7P mit Löschung 
des Makkef zu accentuiren. „Solche Negationen und Prohibitionen — 
bemerkt hier Fl. — sind comparativ aufzufassen: statt euch Silber zu 
erwerben erwerbt euch lieber Weisheit. Aehnlich das altarabische ‚UJt 


„tell 8) das Feuer und nicht die Schande! Auch unter den neuarabi- 


. schen Sprichwörtern, welche Burckhardt gesammelt, haben viele diese 
Form z.B. Nr. 34: ass) FASER) I. tal lt! Besser mit 
der Axt sich schröpfen lassen als um die Gunst Anderer zu betteln.“ 
‚In 10 läßt sich auch mit Hier. Kimchi u. A. übersetzen: und Erkennt- 
nis ist vorzüglicher als Hochgold ("723 neutrisch : auro ‚pretiosius), und 
in Beihalt von 16, 16 scheint diese Construction beabsichtigt. Aber Fl. 
hat ganz Recht, daß dieser assertorische Satz als Parallelsatz unbequem 
gegen den vorausgegangenen Imperativsatz absticht und, was noch 
_ wichtiger, daß dann v. 11 in tautologischer Weise idem ‚per idem be- 
‚gründen würde. Wir nehmen deshalb wie die aramäischen und grie- 
 chischen Uebersetzer sowol hier als v.19 "r=2 962 zusammen, indem 
wir m? fortwirken lassen: ef scientiam prae auro lectissimo, wonach 
auch accentuirt ist. Ebenso prägnant ist das 72 in yın2 der hier 
_ varjirten Grundstelle 3, 14—15 (s. dort). Auf v.11— 3,15 folgt v.12 
als Rechtfertigung dieser Werthung der Weisheit über alles. Ueber N 
mit Gaja s. die Regel, welcher die Accentuation dieses Worts in den 





8. 84, 9) ist was gewaltsam um- und verbogen d.h. der Wahrheit und 


nn 





Pe de sogen. eek Bb. folgt, in Merz’ Ahr 1868 S. 203 EBE 
Baers Thorath Emeth p. 40). Man übersetze: ego sapientia incolo 
sollertiam, denn das V. 2% wird ebensowol mit Objektsace. 2, 21. DRS 
30. Ps. 37,3 (vgl. ®a Ps. 5,5) als mit 2 Gen. 26, 2. Ps. 69, 37 con- 


struirt. Die Weisheit bewohnt die Klugheit, hat sich in ihr gleichsam 
häuslich niedergelassen und festgesetzt, ist heimisch in deren ganzem 
Bereiche und beherrscht ihn. Nicht unpassend vergleicht Brth. oixo» 
neben uovog Exam 1 Tim. 6, 16. Ueber nier2s.1,4.5,2. Esheißen 
so wolüberlegte, fein durchdachte Entwürfe, Pläne, Entschlüsse und 927 


ist hier das solcher mächtige Wissen. Diese geistige Macht ist nichts 
der Weisheit Jenseitiges, sie wird ihrer bei jedem Anlaß habhaft, sie 
strebt danach nicht vergeblich, ihr Wissen bestimmt sich nach ihrem 


Wollen. Die Weisheit schreibt sich hier persönlich zu was sie dm 
Menschen, der sie in sich aufnimmt, leistet. Weit entfernt nun daß 


132 noch von NS2N abhängig wäre (Loewenst. Brth.), was eine der 
Weisheit als dem Principe des Guten unwürdige Aussage ergibt, be- 


ginnt mit v. 13 eine neue auf der Basis des Fundamentalsatzes 13? sich 


erhebende Gedankenreihe. 
Die Weisheit sagt was sie haßt und warum sie es haßt v. 13: Die 


Furcht Jahve’s ist Hassen des Bösen — Hoffart und Hochmut nd 
. Laster-Weg und falschrednerischen Mund hasse ich. Wenn Gottes- 


furcht der Weisheit Anfang ist (9, 10. 1,7), so steht die persönlich ge- 


dachte Weisheit vor allem andern was von ihr zu sagen ist in einem 


der Gottesfurcht auf Seite der Menschen entsprechenden Verhältnisse 


der Hingabe oder Ergebenheit zu Gott, und wenn, wie die Prämisse 
132 lautet, Gottesfurcht zu ihrer Kehrseite Hassen des Bösen hat, so 
ergibt sich daraus, was die Weisheit mit "nx?'9 von sich aussagt. Statt 
des mit mx”? gleichgeformten n. actionis Tx?'D, welches den Art. anneh- 


mend zum Subst. wird, gebraucht der Verf., um das Präd. als solches 


zu kennzeichnen (Hitz.), lieber das n. actionis n8>'9, welches zwar auch 
Nomen ist, aber doch nicht substantivisch gebraucht wird; mx wie 
nx>2 Jer. 29, 10. n8p Richt. 8,1 ist s. v. a. NX>Y wie ny31 das Trock- 
nen, n23" das Können, vgl. Us das Hassen, 59» das Vollsein, 
5-1 Be das Lesen (Fl.). Das Böse, das die Weisheit haßt, wird nun be- 


sondert wie 6, 16—19 das Böse das Jahve haßt. Die Tugend aller Tu- 
genden ist die Demut, darum haßt die Weisheit vor allem die Selbst- 
überhebung in allen Gestalten; die Paronomasie j'851 83 will den Be- 
griff seinem ganzen Inhalte und Umfange nach ausdrücken (vgl. Jes.15, 
6. 3,1 und oben zu 1,27 extr.), 83 (v. 783 der Nominalform der Ge- 
brechen) Hochfahrendes — Hoffart steht neben 83 wie Iob 4, 10 m33 
Hohes = Hoheit. Es folgt viam mali, die Sünden des Wandels d.i. des 
Handelns befassend, und os /allax (s. zu 2,12), die Sünden des Mundes 
repräsentirend. Mit Recht verwirft Hitz. die Interpunction > und be- 


vorzugt ?7%. Diesem Dechi (Tiphcha init.) zufolge hat nenn "Dn in 


Codd. und. guten Ausgg. die Diener Asla und Zu (s. Baer, Thorath el 


Emeth p.11); Abenezra und Mose Kimchi betrachten das Asla irrig als 



































# nen meihen "1 elos=ı hei meum erklären zu | sollen, ‚aber 
* sla verbindet und. hat nach sich n raphatum. Nachdem die Weisheit 





' und gewährt v. 14—16: Mein ist Rath und ‚Förderung, ich bin Ein- 
s cht, mein ist Thatkraft. Durch mich regieren Könige und Ober- 
erren verfügen Rechtsgemäßheit. Durch mich herrschen Herrscher 

nd Edle — alle Richter der Erde. Wer etwas schenkt, muß es selbst 
besitzen; in diesem Sinne spricht sich die Weisheit Rathfertigkeit, För- 
d ung (im Sinne der Darreichung und des Inbegriffs wesentlicher, 
ırhaft beglückender Güter, s. über un 2,7) und Thatkraft (s. Koh. 
.9) zu; m aber besitzt sie nicht blos, dies ist vielmehr ihr eigen- 
Wesen und fällt mit ihr in eins zusammen. Daß v. 14 sich nach 
' Iob 12, 13. 16 gestaltet hat (Hitz.), ist möglich, ohne daß daraus etwas 
gegen die Aechtheit folgt. Und wenn v.15f. und Jes. 32,1. 10,1 in 
 ‚unzufälligem Wechselverh. stehen, so ist die Priorität auf Seiten unseres 
spruchdichters. Der Zusammenhang gibt dem an sich misverständlich 
kn Ausdruck seine beabsichtigte Prägnanz. Es ist nicht gemeint, 
daß die Weisheit die höchsten Stellen im Staate zu vergeben hat, son- 
dern daß sie zur Behauptung und Ausfüllung derselben befähigt. Bei 
ion liegt es nahe, an Gesetzgebung zu denken, aber der Sprachgebrauch 

. weist für das Po. pp nur die Bedd. des Befehligens und Decretirens 
5 ‚oder Urtelns auf; P72 ist Objektsace,, = Gegentheil der SPP Jes. 





; 10, 1. 1 ist ein poet. Wort v. I — “ „ schwer, gewichtig, dann fest, 


h "unerschütterlich s., trop. von der majestätischen Ruhe, Würde und Ge- 
 setztheit (vgl. 5 und 33) im ganzen äußern Habitus, im Sprechen 


und Handeln, wie sie sich für einen Machthaber ziemt (EL). In 16b 

darf man nicht erklären: ef ad ingenua impelluntur quicunque terrae 
 imperant, denn 2" ist Adj. ohne so flüssigen Verbalsinn. Aber über- 
haupt ist Dam nicht Präd., wozu es sich nicht eignet, weil es mit Ver- 
 wischung seiner ethischen. Bed. (v.27% innerlich antreiben, näm]. zu 
edler That, bes. zur Freigebigkeit) auch den Edlen nur von Geschlecht 
und nicht von Gesinnung (Jes. 32, 8) bez. Also ist e"a"" ein viertes 
Synonym für Hochgestellte und ya "oeW-b> die summarische Zusam- 
nfassung aller Arten von Hoheitsstellung, denn 22% vereinigt in sich 
die Beziehungen auf Regiment, Rechtspflege und Verwaltung. Es heißt 
55, nicht 5>1 — eine sogen. asyndeton summalivum. Statt YAS (LXX) 
“ findet sich auch die LA p7£2 (Syr. Targ. Hier. Venetus, aufgenommen 
Y nach Codd. und Neapel 1487 von Norzi). Aber diese DK wenn nicht 
durch Abirrung auf den Ausgang des vorigen Verses entstanden, ist 
eine Aufhülfe, deren der Text nicht bedarf und gibt eine Summirung, 
welche zu dem was summirt wird (e>52, E°s%, a4, 632%) nicht recht 
‚ übrigens nennt die Schrift sonst nur Gott selber Piz mens IPs. 
9,5. Jer. 11,20). Die masoretische LA! der meisten Ausgg., welche 
auch der. Cod. von Hilla (">>n "20) bot, verdient den Vorzug. 


B B Hätten die Masoreten P72 "on gelesen, so würden sie dazu aut) ne 





.. gesagt was sie haßt und also nicht ist, sagt sie nun, was sie ist und hat 2 













. sagt wie sie denen die sie lieben diese Liebe lohnend erwidert v.1 
21: Ich bethätige den mich Liebenden Liebe, und die frühe na: 


‘gold, und mein Ertrag (besser) als auserlesenes Silber. In der Ba 


Ertrag der Weisheit (jenes ein vom Baume 3, 18., dieses ein von der 


Die: Rede der TERN BERNER Ann wiev. 19 o r 








































suchen finden mich. Reichtum und Ehre ist bei mir, bleibende Hal 
und Gerechtigkeit. Besser ist meine Frucht als Hochgold und Fe 
der Gerechtigkeit schreite ich, inmitten der Steige des Rechts, zum 
Erbgut zu geben den mich Liebenden Reelles, und ihre Schatzkam- 
mern füll’ ich. Das Chethib, 'I27N gelesen (ego hos qui eam amanı 
redamo), hält Gesenius, RE .196, 5., für eine mögliche Synallage TR, ö; 
(eam — me), aber eher möchte man meinen, daß es Mm =) nun 
zu lesen sei. Die Alten geben alle die LA "278 wieder. a8 (— II88 mit 
Verwandlung des Ce in € und Verdrängung des stammhaften 8 ‚vel. a 
x=h 1, 10) ist die Form des Put. Kal, welche 1, 22 78H flektirt ‚wi 
Veber TE (Gr. Ven. gut: ol dosollovtts 100) 8.1, 28., wo sich auch. 
ebendieselbe epenthetische Futurform findet. In der Aussage v.18 wie- 
derholt sich theilweise 3, 16., wonach "RX von Besitz (mecum) und 
freier Verfügung (penes me) gemeint ist. Ueber ji7 s.1,13; statt des. I 
Beiworts “27 dort haben wir hier Ff>. Das V. pı2 bed. Dromoveri. R 
fortrücken, von wo aus sich die Bedd. des Alten (vel. aetas provecta N 
vorgerücktes Alter), Altehrwürdigen und Edlen, des Freien (vgl. pn 
Jes. 28, 9 und (nie manumissus) und Ungebundenen, des Frechen N je 


entwickeln. Von der Kleidung gesagt bed. pn? Jes. 23,18 stattlich 
vom Begriffe des Altehrwürdigen aus, von Hab’ und Gut gesagt wird. 


pn wie (ööle (vgl. ab, a, oX;5) solche Güter bez., welche durch PS SR 


langes Forterben vom Vater auf den Sohn sich vermehren und be- \ 
festigen und nicht erst erworben, sondern nur ererbt zu werden brau- 
chen, opes perennes et firmae (Schult., Ges. /hes., Fl.), obwol sich auch, 
was aber bei der Form p52 minder wahrscheinlich, von dem Begriffe 
des Altehrwürdigen aus opes superbae (Hier.) stattliche Wolhabenheit s 

erklären ließe. Auch 727% ist hier ein Gut, welches gespendet wird, y I 
eig. aber die spendende Güte selber, wie das durch den späteren Ge- 
brauch des hebr. np72 (dızamolrn — &Aenuoodvn) beeinflußte arab. 
5A, alles das bez., was Gott dem Menschen oder der Mensch a 
Menschen aus Güte zufließen läßt (Fl.). Die Gerechtigkeit ist nämlich 
theils eine recompensative, welche nach dem Gesetz der Vergeltunng 
Gleiches mit Gleichem erwidert, theils eine communicative, welche nach 8 
dem Gesetz der Liebe auch ohne und wider Verdienst alles Gute und B 
vor allem sich selbst entgegenbringt; sich selbst aber dem Menschen a 
schenkend verähnlicht sie diesen sich selber (s. Ps.24,7), so daß er ein we. 

pusx wird und vor Gott und Menschen als solcher gilt. Frucht und & 











nicht weiter vor“) bemerkt und den sonst unbelegbaren Ausdruck in ihr Bogiat 
der Hm mama mb m 7599 on (der Ausdrücke, deren jeder einzelne ohne 
gleichlautende Parallele ist) Masora De p. 62 aufgenommen haben, ! 
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Aussaat 3, 9 entnommenes Bild) heißt der Gewinn und Nutzen, den sie 


gewährt. Neben 7'478, 10. 3,14 wird hier als feine Goldsorte 12 genannt, 


kurz für 1272 2771 gediegenes, aus der Erzstufe die es enthält losgespreng- 


tes oder überh. ausgeschiedenes Gold, v. 172 3» von Hartem gewaltsam 
losmachen; Trg. PTR R273 Gold welches die Feuerprobe obrussa 
des Schmelztigels bestanden, griech. 0ßgv6ov, pers. ebriz, arab. ibriz. 


In 19 Jieße sich wie auch 10b "n22 als Präd. zu 'nx12n fassen, aber 


das Gleichgewicht des Sinnes verlangt als Seitenstück zu dem wa ynm 
19% etwas mehr als das blose 592. In v. 20 f. wird Gegenliebe selbst 


als Erwiderung der Liebe unter den Gesichtspunkt der vergeltenden 


Gerechtigkeit gestellt. Aber recompensative und communicative Gerech- 
tigkeit fallen hier zusammen, wo es sich darum handelt, berechtigter 
reiner Liebe und Liebesbethätigung Gleiches mit Gleichem zu vergelten. 
Solche Liebe heischt Gegenliebe, und nicht blos innerliche, sondern 
' auch nach außen sich bethätigende. In diesem Sinne sagt die Weisheit 
.v. 20, daß sie streng nach Gerechtigkeit und Recht verfahre, und fügt 
'v. 21 hinzu, worin sich dieses ihr Verfahren beweise. Das Pi. Tor ist 
Ausdruck festen und steten Wandels, und z'n2 will sagen, daß sie in 
diesem ihrem Wandel nach keiner Seite abweiche. 72 unterscheidet 
_ sich von >’min2 wie uf possidendam tribuam von ‚possidendam_ tri- 
buendo; jenes bez. die Richtung der Thätigkeit, dieses ihre Art und 
Weise, beides fällt wenn wir öa ut... übers. ineinander. Ueber den 
Ursprung des © s. zu 2, 7.; es bed. das Gegründetsein, also substantia 
und scheint hier wie dieses Wort im mittelalterlichen Latein und Roma- 
nischen (ital. sustanza, span. substancia) und wie im klassischen Grie- 
chisch oVole und Öraggıs (T& Öndpyovra) Hab’ und Gut zu bez. Da 
aber dieser Wortgebrauch sonst nicht vorkommt (weshalb Hitz. @ — 
"> Un ich hab’s erkl.) und hier wo die Weisheit redet % sich mit Mmuın 
.. zusammendenkt, so wird es wenigstens reellen Besitz bed. (wie auch wir 
. nicht jedwedes Eigentum, sondern Grundeigentum Realitäten zu nennen 
pflegen), solchen Besitz, welcher reellen Werth hat, und zwar nicht 
nach Cours und Taxe, sondern nach gesundem Urtheil, welches einen 
höheren als gemeinweltlichen Maßstab anlegt. Das Pasek zwischen 
amR und ©» will die zwei * auseinanderhalten und hat für San Dırunb 
die Accentuation mit Turcha und Mercha zur Folge (s. Accentsystem 
VIS.4 vgl. Thorath Emeth p.17 8.3). Die Fortsetzung des Infinitivs 
‚im Finitum 21 ist wie 1, 27. 2, 2 und allgewöhnlich. 
Die Weisheit nimmt nun einen neuen Anlauf, ihr Recht auf Gehör 
und Gehorsam und Liebe der Menschen zu begründen. Wie der gött- 


liche König in Ps.2 seinen Widersachern das Selbstzeugnis entgegen- 


hält: „Melden will ich von einem Rathschluß! Jahve sprach zu mir: 
Mein Sohn bist du; ich habe heute dich geboren‘: so entfaltet die Weis- 


1) Biesenthal combinirt das etymologisch schwierige 53 mit 53: zufließen 
machen, so daß m Ererbung im Untersch. von Erwerbung bed., weshalb auch 
mm im Untersch. von men lieber das Erbe Vieler als des Einzelnen bezeichne, 









| | a a 
heit hier ihren göttlichen Adelsbrief: sie stammt aus Gott vor aller 


Creatur und ist der Gegenstand der Liebe und Freude Gottes, so wie 


sie hinwieder den Gegenstand ihrer Liebe und Freude an Gottes Erde 
und insbesondere den Menschenkindern hat v. 22: Jahve hat mich her- . 
vorgebracht als Erstling seines Weges, als frühestes seiner Werke 
ehedem. Die alten Uebersetzer geben "37 (mit Aamez bei Dechi, 


s. darüber zu Ps. 118,5) theils durch Vv. des Schaffens wieder (LXX 


&xtıoe, Syr. Trg. 822), theils durch Vyv. des Erwerbens (Aq. Symm. 
Theod. Venet. &xr7joato, Hier. possedit); als geschaffen erscheint die 


Weisheit auch, gewiß nicht ohne Bez. auf diese Grundstelle, bei Sirach 
1,4 mporsga aavrov Exrıorar oopla; 1,9 autos !xrıoev adıiv; 
24,8 0 xtioas us. In dem christologischen Streite gewann dieses Wort 


dogmengeschichtliche Bedeutung, indem man allgemein von der Identi- 
tät der oopie vrooTaTızm (sapientia substantialis) mit der Hypostase 


des Gottessohns ausging. Die Arianer gebrauchten das &xrıod us als 
Beweis für ihre Lehre von dem filius non genitus, sed factus d.h. für 
dessen zwar vorweltliche, aber doch nicht ewige, sondern zeitanfäng- 
liche Entstehung, wogegen die Orthodoxen die Uebers. &xınoaro be- 
vorzugten und von dem ewigen Sein des Sohns beim Vater verstanden 
und sich mit dem &xzıce der LXX durch Bez. desselben nicht auf das 


Wesen, sondern die Stellung abfanden (Athanasius: Deus me creavit 


regem oder caput operum suorum, Cyrill: non condidit secundum sub- 
stantiam, sed constituit me totius universi principium et fundamen- 
tum). Aber 1) die Weisheit ist nicht selber Gott, sondern Gottes; sie 


hat der neutest. Offenbarung zufolge im Logos persönliches Dasein, aber h. 
ist nicht der Logos selbst; sie ist die Weltidee, welche, einmal entwor- 


fen, Gotte gegenständlich ist, nicht als todtes Schemen, sondern als 
lebendiges Geistesbild; sie ist das Urbild der Welt, welches aus Gott 
entstanden vor Gott steht, die Welt der Idee, welche das Medium zwi- 
schen der Gottheit und der Welt der Wirklichkeit bildet, die bei der 
Entstehung und Vollendung der Welt, so wie Gott diese haben will, 


betheiligte geistige Macht. Diese Weisheit personificirt hier der Dichter, 


er redet nicht vom persönlichen Logos, aber der weitere Offenbarungs- 
verlauf weist ihre faktische Personification im Logos nach. Und 2) in- 
dem ihr der D. der Weltentstehung vorausgegangenes Dasein zuspricht, 
erklärt er sie, indem für vorweltlich und also vorzeitlich, ebendamit 
für ewig. Denn wenn er sie an die Spitze der Creaturen als deren erste 
stellt, so will er sie damit doch nicht selber zu einer weltlichen zeitan- 
fänglichen Creatur machen; er rückt ihre Entstehung mit der Entstehung 
der Creatur nur deshalb zusammen, weil jene von vornherein auf diese 
bezogen ist und abzweckt; die Macht, welche wurde ehe Himmel und 
Erde wurden und bei der Entstehung der Erd- und Himmelswelt mitge- 
wirkt hat, kann doch nicht selber unter die Kategorie der Creaturen 
um und über uns fallen. Ebendarum hat 3) die Uebers. mit &xrıoev 





nichts gegen sich, es ist aber ein von der xriorg Himmels und der Erde N 


verschiedenes, weil zu dem Zwecke dieser xrioıg geschehenes xti&sıw 
gemeint, und sicher hat der D. mit Absicht nicht "272, sondern =p 


un 
” 






Gen. 4, we wie. son af, den des Senden zu Se 1,1); ser 
an mp haftet nicht in gleicher Weise das Merkmal der Zeitanfänglich- 
keit wie an 82, welches immes göttliches Hervorbringen von bisher 
ch nicht Gewesenem ausdrückt. Das V. mp vereinigt die Bedd. schaf- 





























c twas bereiten comparare, wie xriew und räode beide auf 
hi ‘bauen AR und jenes SOEUErE dieses sibi a be- 


acht und daß er sie sich zu eigen Ngöhacht, freilich nicht so wie 
Mensch sich Weisheit von außen her zu eigen macht 4,7. Aber 
er Begriff des Hervorbringens ist hier der durch den Zusammenhang 
rforderte nächste. Denn 1297 nord ist nicht s. v. a. 1297 means 
Syr. Tre. Lth.), wie Hier. sogar liest: I/a enim seriptum est: ADONAI 
ANANT BRESITH DERCHO (Ep. CXL ad Cyprian.), sondern es 
t, wie die entscheidende Grundstelle Iob 40,19 zeigt, zweiter Ace. des 
hjekts (LXX Agq. Symm. Theod.). Wenn aber Gott die Weisheit zum 
stling seines Weges d.i. seiner Schöpferthätigkeit gemacht hat (el. 
um Begriff N dog Tng xtioeog Tod Heod Apok. 3, 14 und r0@TO- 
Toxog rang xtioeos Col.1,15), so ist das Machen nicht als Erwer- 
ung, sondern als ein diese Schöpferthätigkeit Gottes eröffnendes, auf 
sie abzielendes Hervorbringen zu denken, und dies wird auch durch das 
R ‚folg. naar (genita sum, vgl. Gen. 4,1 np p genwi) bestätigt. Hienach 
at nun auch asp” Ep das Präjudiz für sich, ein paralleler zweiter 
“ oe lkace: zu sein. Die alten Uebers. fassen .. alle als Präpos., aber 
der uns vorliegende Sprachgebrauch kennt es als solche nicht; es wäre 
} ein, Aramaismus, denn DI Dan. 7, 7., häufiger 272"7% (Syr. Tre. ), wird 
so gebraucht. Aber wie DR analicher und dann zeitliches Vornsein 
ed. (v. Orelli, Zeit und Ewigkeit 8. 76), so läßt es sich auch von dem 
Gegenstand sagen, in welchem das Vornsein erscheint, also (nach Sir. 

1,4) ag0TE00v Tov Eoymv avcod (Hitz.). Erst in N (Jes. 48, 8 vgl. 
40, 21) folgt eine Bestimmung des Wann, welche dann weiter ausführ- 
lich entfaltet wird v.23: Von Ewigkeit her ward ich eingesetzt, von 
.  Anbeginn, seit den Uranfängen der Erde. Darüber daß "n>8 nicht 
: übersetzt werden kann: ich bin gesalbt — geweiht worden s. zu Ps.2,6. 

er auch die Uebers.: ich bin gewebt — gewirkt worden (Hitz. Ew. 

nd schon einer der Griechen: Edıac9np) empfiehlt sich nicht, denn das 
m Embryo gebrauchte 6PI Ps. 139, 15 liegt noch weit ab von dem 
er Sinne, in welchem 3c: == ms Texere hier auf die 


* 


lich. Gr. Taneh- KEYDURL, wonach (vgl. Sir. 1,10) Böttch.: ich bin ge- 
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gossen — gestaltet worden, aber sich selber sagend, daß dieses Bild zur 
Personification nicht paßt; auch ist nicht wahrsch., daß der Verf. das 
in diesem Sinne von Götzenbildern übliche Wort auf die Entstehung 
der Weisheit übertragen habe. Der Sachverhalt ist der daß das von 
königlichem Salben oder Weihen so wenig als "> übliche 03 ebenso 
wie P£ (pıei7), Pix (pi2%2 Seule) und 327 (A787) von der Bed. des Hin-- 
gießens in die des Hinstellens und Bestellens übergeht; die vermittelnde 
Vorstellung scheint, da 70: Dan.11,8 wie 702 das Gußbild und im Syr. 
massiv bed., die des Metallgusses zu sein, Die jüdischen Ausleger be- 
merken in Zusammenhalt mit dem Fürstennamen 70? ganz richtig (ob- 
wol ohne etymologische Einsicht), daß Einsetzung in fürstliche Würde 
gemeint ist. Von den drei Synonymen der aeternitas a parte ante 
weist E>i>2 rückwärts in unabsehbare Ferne, YN2 in den Weltanfang, 
yıS"=72® nicht in die Zeiten welche der Entstehung der Erde voraus- 
gingen, sondern in die ältesten Zeiten ihrer allmählichen Entstehung 
selber; dieses "27? dem hebr. Sprachbewußtsein gemäß wiederzugeben 
ist unmöglich: es ist ein zeitlicher Extensivplural Böttcher $. 697. Das 
wiederholte 72 will übrigens nicht sagen, daß Ursprung und Hoheit der 
“ Weisheit mit der Grundlegung der Welt zusammenfielen, sondern daß 
sie als diese geschah bereits vollendete Thatsachen waren. Dieses ihr 
vorweltliches Dasein kommt zu noch unzweideutigerem Ausdruck v.24— 
26: Als die Wasserschmwalle noch nicht waren, ward ich geboren, 
als die Ouellorte noch nicht waren, die mit Wassern beladenen; ehe 
denn die Berge eingesenkt wurden, vor den Hügeln ward ich ge- 
boren, als er noch nicht ausgewirkt hatte Erd’ und Fluren, und die 
Summe der Staubtheile des Erdkreises. Die Schilderung ist dichterisch 
und läßt der Fantasie ziemlichen Spielraum. Anschluß an Gen. c.1 ist 
nicht ersichtlich. Bei nioirm ist nicht an die ungebändigten Urgewässer 
gedacht, sondern wie auch 3, 20 an die innerirdischen Wasservorräthe, 
und demzufolge bei nz?” nicht an die Quellen des Meeres auf dessen 
Boden (Ew. nach Iob 38, 16), sondern an die Quellen oder Quellorte 
(denn 772% ist n. loci zu 72 Quelle als Auge der Erde, s. Gen.16,7), mit- 
telst welcher die innerirdischen Wasser sich der Erde droben mittheilen 
(vgl.Gen.7,11 mit 49,25). Ea7222 ist ausmalendes Epitheton zu nY"22, 
welches ungeachtet seines weiblichen Plurals als Masc. construirt wird 
(vel. 5, 16). Die Masora unterscheidet das dreimal vorkommende "7322 
(Jes. 23, 8.9) seiner Schreibung nach nicht. Die Schreibung "732: (welche 
wie vın2 baltim Metheg fordern würde) ist zu verwerfen; es ist überall 
"73232 (Ew. 8.214) mit Pathach bei folg. Dagesch zu schreiben, wie auch 
Kimchi Michlol 61° verstanden sein will. Kimchi glossirt E27 Dun 2%, 
was Gr. Venet. der sonstigen Bed. des 12> gemäß znyals dedosaoue- 
vov bdarov wiedergibt (wie auch Böttch.: die geehrtesten — herr- 
lichsten), aber Meiri Immanuel u.A. urtheilen richtig, daß das Beiwort 
hier nach Gen. 13,2. Iob 14,21 (an letzterer Stelle aber bed. 722 nicht 
„zahlreich s.‘‘) zu verstehen sei: beschwert — in reichem Maße ausge- 
stattet. Mit 783 im (noch) Nichtsein wechselt v. 25 272, ein Subst. 
welches Abschneidung vom Vorhandensein (s. zu Gen. 2,5) und dann 





e . als Partikel nondum oder anteguam, mit 2 immer anteguam bed., und 
inv.26 85-49 so lange noch nicht (auch dieses urspr. ein Subst. v. 77? 

in der Bed. Fortgang). Bei '»237 (wie Iob 38, 6 v. 22% in etwas auf- 

. ‚oder eindrücken imprimere, infigere) fragt man sich: wohinein? Wol 
nicht: in die Tiefen der Erde, sondern wie der Karäer Ahron b. Joseph 
antwortet: Ein SpHp >8 in den Meeresboden, denn aus den Wassern 
stiegen sie empor Ps. 104,8 (vgl. zu Gen. 1,9). nizım yaR ist entw. 
Verbindung des Ganzen mit seinem Theile: ferra cum campis oder YAR 
. gewinnt durch diese Zusammenstellung den Sinn bebauten Landes, wäh- 
rend Ais'n die Strecken unbebauten Landes oder des freien Feldes 


außerhalb der Städte und Dörfer (vgl. "3, &ay) bed. (Fl.), s. Iob 5, 10. 


. 18,17 (wo wir „in der Steppe weit und breit‘ übersetzt haben) und 
über den Grundbegriff oben zu 5, 16. Synonym mit YN als Gegens. zu 
' Am ist >=n, welches wie 12? Ertrag v. 52% herkommt und also das 

Erdreich als fruchttragendes (wie 7278 eig. den Humus als Erdüberzug) 
bez. Hienach empfiehlt es sich, unter Ni"p» Un“ mit Ew. „den wie zer- 
. . streut auf den Landfluren liegenden Haufen der vielen Schollen des 

a fruchtbaren Ackerlandes“ zu verstehen. Auch Hitz. übers.: „die ersten 
-  Schollen des Erdreichs.“ Wir leugnen nicht, daß n"2> Erdschollen 
d.i. in sich zusammenhängende Erdstücke bedeuten könne, wie Iob 
28,6 Am me» Goldstufen d.i. goldhaltige Erd- oder Erzstücke bed. 
Aber für Erdscholle hat die Sprache die Nomm. 239 und 7252, und 
_ wenn man hg, diesen Plur. des collectivbegrifflichen "22 (Staub als 
Masse), welcher wie von einem n. unitatis 7722 herkommt, und UN, 

welches unter andern Bedd. sowol in Prosa als Poesie auch die der 

Summe d.i. des Haupt- oder Totalbetrags hat (vgl. JL,t url das Ca- 


pital, TO xepd@Acıov), neben einander liest: so ergeben die zwei Wör- 
ter in ihrer Wechselbeziehung den Sinn der Summe der einzelnen 
. Theile des Staubes, gleichsam der Staubatome (Cocc. Schult. summam 
pulverum orbis habitabilis), und Fl. bemerkt richtig, daß andere Er- 
klärungen, wie «ab initio pulweris orbis, praecipua quaegue orbis ter- 
rarum, primordia pulwerum orbis, caput orbis terrarum (d.i. nach 
Raschi: den ersten Menschen, nach Umbr.: den Menschen überhaupt) 

die Wahl des Plurals m"&> unbegriffen lassen. Ehe diese Creaturen 
‚entstanden, war die Weisheit, wie sie selbst sagt und nachdrücklich 
- wiederholt, schon geboren; "m»>in ist das Passiv des 237. >bin, welches 
unter Kreisen d.i. sich Winden, mit Schmerz gebären (Agq. Theod. odt- 
 . 2m9mw, Gr. Ven. 24% renraoucı, 25° adlvnucı), dann aber poet. 
überhaupt gebären, hervorbringen bed. (25, 23. 26, 10). Aber nicht 
. allein ihr Dasein ging der Grundlegung der Welt voraus, sie war auch 
beim Schöpferwerk mitwirksam betheiligt v. 27: Als er die Himmel 
herrichtete war ich dabei, als er einen Kreis abmaß um des Wasser- 
. „schmwalles Spiegel. Wieder ein Hauptsatz, mit zwei Zeitbestimmungen 
bekleidet. Das Ortsadv. 25 läßt sich, zumal dichterisch, für 1x eo tem- 











we 
“ 


pore (arab. Pe) im Untersch. v, NS eo loco) gebrauchen, aber hier hat es 








Ariehei Btkn. welcher din zeitlichen einseiehh die Weisheit ward 
bei als Gott die Welt schuf, und war also damals längst schon i 
sein getreten, so wie der Knecht Jahve’s Jes. 48, 16 mit cben solch: 
N DIS sagt, daß er dabei ist, seit die Völkergeschichte die mit Cyr 
begonnene neue Wendung genommen. 727 bed. feste Stellung oder 
stimmte Richtung geben. So Iob 28,27 von der Weisheit selbst, die 
der Schöpfer sich als Muster (Ideal) hinstellte, hier wie Jer. 10, 12 
Ps. 65,7 von der Auf- und Herstellung im Weltganzen. Im Parallel 
gliede scheint 1, entsprechend dem &’2Y, den Himmelskreis oder das. 
Himmelsgewölbe (lob 22,14) bezeichnen ga sollen, welches (so sagt 
man) nach der Vorstellung der Hebräer wie bei Homer als eine Halb- 
kugel auf den äußersten Enden der mit Wasser umgebenen Erdscheibe 
ruhe und also auf den Gewässern aufliege. Aber man sehe Hupfeld zu 
Ps. 24, 2 — diese Vorstellung von dem die Erde umgürtenden Okeanos Si 
wird in das A. T. hineingetragen, ohne sich aus ihm begründen zu las- 
sen. LXX (zal öre apmgıke Tov Eavrod Foovov dr’ av&uoov) scheint 
ein von den oberen Wassern zu verstehen; aber Eirn heißen diese nie, 
eher könnte E7 Iob 9, 8. 56, 30 den Himmelsocean bez. Die Grund- 
stelle, nach welcher die unserige auszulegen sein wird, ist Iob 26,10 
Em mabs sm pr eine Schranke hat er abgezirkt ob der Wasserfläcke 
d.h. über dieser einen ihr Gebiet abgrenzenden Kreis beschreibend. 
So hier mit Vertauschung der Functionen der zwei Wörter: An pi 
einn mer» als er absteckte einen Kreis über des Wasserschwalles 
Fläche, um näml. diesem d.i. den Meeren, Quellen, Flüssen, in denen 
das unterhimmlische Gewässer als oberirdisches hervortritt, einen fsten 
Bezirk (T}P” Gen. 1, 10) anzuweisen. PR bed. incidere, figere fest- 
stecken, bemessen, consigniren und geradezu zeichnen, ‘was mittelst 
fester Eindrücke des Griffels oder Grabstichels geschieht. Hier aber ist 
dieses doppellautige Verbum entdagessirt, um zwischen dem Infinitiv 
und dem Substantiv 'p7 (seine Satzung oder Schranke) zu unterschei-> 
den; denn correkte Texte haben iPr72 (Michlol 147%) und obgleich in 
Monosyllabum folgt findet doch kein Tonrückgang statt, nach der Re- 
gel, daß die auf o auslautenden Wörter ihre Ultimabetonung in diesem 
Fall behaupten (z. B. >x av» Num. 24, 23). Auch Fl. entscheidet sich 
zuletzt für die Erklärung: yuum delinearet circulum super abysso als 
er den Bereich des Meeres gleichsam mit dem Zirkel absteckte. In 
v.28f. kehren diese zwei Züge des Weltschöpfungsbildes wieder (die 
Entstehung des Firmaments und die Eindämmung der unteren Wasser); 
man sieht daran daß die Rede, von einem neuen Hauptsatze getragen, 
hier von neuem anhebt v. 28—31: Als er festigte die delherhöhe dro- 
ben, als er bündigte des Wasserschwalles Quellen; als er dem Meere 
seine Schranke setzte, dag die Wasser nicht überschritten sein Ge- R 
heiß, als er abmaß der Erde Pfeiler: da war ich bei ihm als Werk- Be 
meister und war eitel Ergötzen Tag für Tag, spielend angesichts. ie 
seiner allezeit, spielend auf dem Erdreich seiner Erde und mein Er- Fe 2 
götzen habend an den Menschenkindern. Wir haben &F7% wie Symm. 
alde&oa übers., denn es heißen so (v. pm& ws zerreiben, dünn = 


Delitzsch, Sprüche. 10 
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machen) die feinen durchsichtigen Luftschichten oberhalb der herab- 


hangenden Wolken — ein poet. Name des Firmaments ®"p%. Die Be- 
festigung Y@N ist nicht local, sondern innerlich gemeint: von der auf 


.- Dauer eingerichteten Ausspannung des Himmelsraums oberhalb der Erde 


(Ausdruck wie Ps. 78, 23). In 28” bemerkt die Masora den Plur. ni" 


“statt ns» mit MP als Unicum (vgl. Michlol 191%); der Lautübergang 


ist wie in n">5 aus galajla. Der Inf. ir? scheint auf den ersten Blick 
trans. gefaßt werden zu müssen, wie ihn LXX u. Tre. bis Gr. Ven. u.Lth. 


(dar festiget die Brünnen der tiefen ) gefaßt haben. Elster glaubt daran 














Rn festhalten zu sollen, weil 2 hier durchweg Schöpferthätigkeit einführt, 


= 


und an sich ist trans. Gebrauch des i®, wie das arab. 52 zeigt, wol 


möglich: als er sein 1? gegen die E"2 27% (Jes. 43,16) setzte. Aber die 
fehlende Subjektsbezeichnung spricht dafür daß dieses Verbum hier wie 


= "überall sonst Intransitiv ist, nur darf man nicht mit Hitz. u. A. übers.: 


als die Quellen der Flut wild anstürmten, sondern, da 28b wenn nicht 
eine Schöpferthätigkeit doch ein Schöpferwerk besagen muß, entweder 


wie Ew. mit Bezug auf 712m Festung: als sie fest wurden, oder besser 
wie Fl. mit Bezug auf 2"> on: als sie mit Macht, mit starker Fülle 


hervorbrachen. Ob das Suff. von ip 29° auf das Meer oder auf Jahve 
zurückgeht, entscheidet sich nach dem gleichlaufenden "2. Wenn dieses 
s.v. a. sein Gestade wäre (vgl. Ps. 104, 9), so gingen beide Suff. auf das 
Meer, aber der Rand des Meeres oder eines Flusses heißt n2%, nicht 


E mB, welches nur ostium (Mündung), nicht ora bed. Auch Jes. 19,7 


wird zu übersetzen sein: an der Mündung des Nil, und daß "» Ps. 133, 2 
den unteren Saum bezeichnen kann, kommt daher daß der Leibrock 
unten wie oben ausmündet d. i. offen ist. So werden also beide Suff. auf 
Gott zu beziehen und ""> nach Iob 23,12 zu beurtheilen sein. Der Satz 
‘31 Emat entspricht in periodisirender Rede einem Satze mit uf Ew. 
8.338 . pin2 ist gleiche Form, nur plene geschrieben, wie v. 27 pr72 
— /pna = ‘ppna.! In dem diese Zeitbestimmungen sich unterordnen- 
den Hauptsatze v. 30 fragt es sich vor allem was 7iaX bed. Hofmanns 
(Schriftbew. 1, 97) „stetiglich‘“ (inf. abs. in adverbieller Bed.) ist ein 
sinniger Einfall, aber j28 währen steckt zwar in rA8, ist aber übrigens 


in diesem Sinne, welchen j@8? vertritt, nicht gebräuchlich. Auch 


‚nor (glaubend, vertrauend) des Trg. (Gr. Ven. sogar riotıs, als ob 


er a8 hieße) ist sprachlich unzulässig, dem aramäischen haimen 
entspricht hebr. jaxn. Es ist nur zweierlei möglich: entweder bed. ia 


- opifex oder alumnus. Die Bed. alumnus (Ag. tednpovue£vn, Meiri und 
 Malbim: Par pın2 TvaR Ev» TO x0Aro Tod E00) würde das Wort von 
an stützen, festigen, pflegen aus gewinnen; die Form hätte passiven 


Sinn (Symm. Theod. &ozngeyu£vn), wie >173 gedreht, gedrungen, stark, 
groß und ">> punktirt (mit wandelbarem «a, versch. v. der Form "a2 
yiom Jes.1,17), und ji=x würde sich in der Bed. Pflegling, Zögling, 








Man könnte sie auch für erweicht aus PPM2 ansehen, aber daß un”) Ps. 93, 
12 aus aaa) erweicht sei, oder in Gen. 49, 26 aus "397, ist keineswegs gewiß, 
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Liebling (Schult. Euchel Eister u. KL, auch Raschi AE Kimchi, welche 
alle in 728 den Sinn der Erziehung Sam finden) zu jax gepflegt Thren. 
4, 5., a Pfleger und TYaX Pflegerin stellen. Zusammenhangsgemäß ist 


Re Wortbed., denn die Weisheit erscheint weiterhin als Gottes Kind, 


als welches sie vor ihm ihr freudvolles Spiel hatte und besonders Gottes = 
Erde, wo sie sich der Menschen freute, zu ihrem Spielplatz erkor, 


Aber ebendeshalb weil dies weiterhin gesagt wird verlieren wir auch 
nichts wenn 7v2s anders zu fassen sein sollte. Und es ist anders zu 


fassen, denn die Weisheit ist dem "pP und zweimaligen "nsbr zufolge 


Gottes eignes Kind, die Bezeichnung 7'2X aber würde ihn zum j=X der 
Weisheit machen und das Kind, welches ein 728 trägt Num. 11,12 und 
pflegt Est. 2,7., ist nicht sein eignes. Es kommt hinzu, daß yras in die- 
ser Bed. ürag Aeyousvov wäre, wogegen es in der "Bed. opifex Jer. 
92.198; dar Hitz.) wirklich vorkommt; diese Bed., für welche sich 
Ew. Hitz. Brth. Zöckler entscheiden, liegt auch dem douoLovoa der 
LXX, s:pn2 des Syrers s, cuncta componens des Hier. und der Bezeich- 
nung der Weisheit als 77 T@p aavrov Texvirıg Weish. 7,21 zu Grunde. 
Der Werkmeister beißt j=x, wofür Hohesl. 7, 2 ax oder vielmehr Pan 
(ommän), aram. und mischnisch j=?X, wol nieht als der den man mit 
etwas betraut, auf den man sich in einer Arbeit verläßt oder verlassen 
kann (Fl: zu u. St.), sondern von @=8 fest s. als der in seiner Kunst fest 
ist, wie viell. auch die rechte Hand den Namen 7%" als der artifex 
unter den Gliedern hat; das Wort kommt auch als Eigenschaftswort in 
der Bed. „kundig, geschickt“ vor und bildet vorliegendem Sprachge- 
brauch nach ein Femin. nur deshalb nicht, weil das Handwerk (mg N) 
Männer- nicht Frauensache ist; auch im Griech. hat dniovgyog i in 
dem Sinne von z& dyuooıa (zic To dmuooıov) Eoyaßouevog kein 
Femin., und im Lat. ist arlifex als Subst. (z.B. bei Plinius: arüfex 
omnium natura) wie als Adj. doppelgeschlechtig. Es ist also ganz in 
Ordnung, daß wir 7'o8 und nicht 7728 (n. d. F. 772) lesen; auch im 
Deutschen würden wir fehlgreifen, wenn wir „Werkmeisterin‘ (Hitz.) 
übersetzten, denn es will gesagt sein, daB sie die Stelle eines Werk- 
meisters bei ihm einnahm, wobei vorzugsweise an die Kunstleistungen 
eines Um gedacht ist. Diese Selbstbezeichnung dieser Weisheit tritt 
hier wolvermittelt auf, denn nachdem sie gesagt hat, daß sie aus Gott 
geboren worden ist, ehe die Welt ward, und daß sie zugegen war, als 
diese wurde: beantwortet nun dieses j2X die Frage, worauf Gott sein 
Absehn hatte, als er der Weisheit ihr sonderliches Dasein gab, und in 
welcher Eigenschaft sie der Weltschöpfung assistirte: sie war es, welche 
die in Gottes Schöpferwillen urständenden und durch sein Schöpferge- 
heiß in Bewegung gesetzten Schöpfungsgedanken aus ihrer idealen Wirk- 
lichkeit in reale umsetzte und gleichsam die Entwürfe der einzelnen 
Creaturen künstlerisch ausführte; sie war die Mittelursache, war die 
demiurgische Macht, deren sich die göttliche Schöpferthätigkeit be- 


diente, wie 3, 19 gesagt wird: Jahve hat a=r= die Erde gegründet und 


wie das jerus. Targum Gen. 1,1 in Zusammenhalt mit Spr. 8, 22 übers.: 
RIND Na nd m a9 aan. Aber — das ist nun die Frage — 
10* 





TR 
Di er Ze 


it 
r 


> 


ERNIRESE EERNGE 


R 


De ee he IN Boa 4 


Ag 


o- 


» 
” 


EEG 


B 


ie, 
e un 








folet nicht. miszuverstehen, "müssen wir uns vorerst vergegenwärtigen 
‚daß wenn N den Pflegliny. bedeutete, die Weisheit doch im Folgen- 
den nicht als kleines Kind (Num. 11, 12) gedacht sein könnte, denn das 
‚wäre eine Vorstellung ohne Sinn; Spielen kommt allerdings der Jugend 
ZU, aber, wie Bei picleweise. 28. = 14 zeigt (wo "eb priv von Kampf- 
spielen junger Krieger vor dem Feldherren gesagt ist), nicht ausschließ- 
ch kleinen Kindern. Sodann hüte man sich, ersaösd mit LXX Syr. im 
Sinne von TSNE2G zu fassen, was von Targ. "Hier. Venet. Lth. glücklich 
vermieden wird; denn nicht was die Weisheit für Jahve, sondern was 
sie in sich selbst ward, wird hier gesagt: der Ausdruck will nach Ps. 
109,4 (vgl. Gen. 12,2) beurtheilt sein, wo Hitz. richtig übers.: „ich bin 
ganz Gebet“, Böttcher aber in einer fün seine Auslegungsmanier cha- 
rakteristischen Weise „ich bin Schmiere‘‘ beliebt (s. Neue Aehrenlese 
Nr. 1222). Es ist das Ergötzen gemeint, welches ihr diese mittlerische 
%  Betheiligung an Gottes Schöpferwerk gewährte, die Freude am Schaffen, 
in der sie aufging. Das Pluralet. erw\Wsö ist hier nicht nach Jer. 31; 
-20., sondern nach Jes.11,8. Ps. 119,70 zu verstehen, wo sein Stamm. 

. wort, das Pilpel SUr® (von der Grundbed. des Streichelns demulcere 
. ausgehend) intransitiv: irgendwo oder an etwas sein Ergötzen haben, 
. sich vergnügen bed. — ein Synonym zu dem Begriffe des Spiels (vgl. 

_ aram. N2Ö Zihpe. spielen, Zihpa. plaudern), denn Spiel ist im Gegens. 
zur Arbeit eine Beschäftigung die auf Vergnügen abzweckt. Aber auch 
die Arbeit d.i. die Beschäftigung, die etwas Nützliches zu schaffen be- 
zweckt, kann einem Spiele gleich werden, wenn sie keine Anstrengung 
. kostet oder wenn die Anstrengung, die sie kostet, ganz und gar hinter 

. das Vergnügen zurücktritt, welches sie gewährt. So ging die Weisheit 
tagtäglich d.i. während des ganzen Behöpfungsy erlaufes in eitel Wonne- 
 genuß auf und die Rührigkeit, mit welcher sie die Schöpfungsgedanken 
in Wirklichkeit umsetzte, war ein fröhliches Tummeln angesichts des 
Gottes ihres Ur sprungs, dessen Geheiße sie in kindlicher  Ergebenheit 
 folgeleistete, vgl.28.6,21., wo David sein Hüpfen und Springen vor 
der Bundeslade her ein #7 »2> priis nennt. Mit Vorliebe aber trieb sie 
ihr wonnigliches Spiel in der Erdwelt, was sich aus dem persischen 
_ Minokhired erläutern läßt, welcher die Weisheit ganz so wie hier das 
% ‚Spr uchbuch personifieirt und unter anderem von ihr sagt: „Die Schö- 
 pfung der Erde und ihre Mengung mit Wasser, das Aufgehen und 
Wachsen der Bäume, alle die verschiedenen Farben, der Geruch, der 
Geschmack und das Angenehme jedes Dings — alles das ist vorzugs- 
eise die Ausstattung und Bewerkstelligung der Weisheit.‘“! Auch dort 
sagt sie, daß sie vor allen himmlischen und irdischen Wesen zuerst 
mit. Ormuzd gewesen ist und daß alles Himmlische und Irdische durch 
Er sie entstanden und auch im Bestande erhalten bleibt — die Erde aber 
‘war innerhalb des Weltganzen der liebste Gegenstand ihrer Spiellust, 
' diese gründen zu helfen (3, 19) war ihr Lieblingsgeschäft, diese auszu- 





.. 2) 8, Spiegel, Grammatik der Pärsisprache 8, 162 vgl. 182. 


aa ° 


































t sich die weitere dekeioige dieser Deutung des. Re ‚Um was ac 








Er N > 
E- gestalten. hd mit der Mannigfaltigkeit der ihr bestimmten no Zi 
versehen war ihrer Schöpfungskraft der angenehmste Spielraum. Den 1 
die Erde ist die Wohnstätte der Menschen, und die Herzenslust ‚der 
Weisheit war gerade bei ("ns Präpos.) den Menschenkindern, bei diesen 
fand sie ihren Hochgenuß, diese waren ihr eigentlicher und liebster 









Wirkungskreis. Da hiermit die Aussage der Weisheit über ihren An- = 


theil an der Weltschöpfung schließt, so ist in v. 31 das innige Verhält- 
nis gemeint, welches sie damals zur Erde und Menschheit einging und 
seitdem bis heute fortführt. Der Erde wendete sie ihre Liebe um des 
Menschen willen zu, und dem Menschen als dem nicht blos körper- 
lichen, sondern zugleich geistigen Wesen, welchem sie ihr Inneres er- 


schließen und den sie, wenn er sie in sich aufnimmt, zu Gott empor- 


rücken kann (Weish. 7, 27). Ausdrückliche Beziehüngen auf Gen. c.1 
oder 2 finden sich hier nicht. Man wird also bei u" at (Tag für Tag 
wie Gen. 39, 10 vgl. Est. 2,4 51% 2%) nicht an die sechs Schöpfungs- 
tage zu denken haben. Indem aber die ganze Schilderung sich zu EIN 92 
als ihren Schwerpunkt herabsenkt, deutet sich an, daß die Schöpfung 
im Menschen zu ihrem Schlusse und also Ziele gekommen ist. Die Ver- 
bindung yY7S >27 ist wie Iob 37, 12., wo IX für YIS ganz so wie - 
mas2, moYr u. dgl. ein urspr. Accusativ mit erloschener Bed. ist. 


Nachdem die Weisheit in v. 22—31 die Begehrungswürdigkeit ihrer 5 E 
Gemeinschaft aus ihrer mittlerischen Stellung zwischen Gott undder 


Welt begründet hat, beginnt mit >ay oma nn2) wie 7,24. 5, 7 der 
paränetische Schlußtheil ihrer Rede v. 32 f.: Und nun, Söhne, höret 
auf mich, und Heil denen die meine Wege einhalten. Die LXX läßt 
v. 33 weg und beseitigt das durch sein 7 störende "yöx1 32” durch Um- 
stellung der Stichen. - Aber dieses "Ex" ist ähnlich wie das zal unxd- 
orog Mt.11,6.; die organische Verknüpfung latitirt, wie Schleier- 
macher (Hermeneutik S.73) es treffend ausdrückt, in ee blos anreihen- 
den, der begründende Satz stellt sich hier mit \ dem zu begründenden 
an die Seite, statt mit "> sich ihm unterzuordnen. Einen solchen Excela- 
mativsatz mit "2X Jasen wir schon 3, 13.; dort folgte als regierter Ge- 
nitiv DIS, hier bildet ein ganzer Satz (statt der sonst üblichen Partici- 
pialconstruction "297 "@E) diesen Genitiv Ges. $. 123,3 Anm.1. Die 
Aufforderung 32? und ihre Begründung 32" wiederholen sich entfalte- 
ter in v. 33—36: Höret Zucht und werdet weise, und entzieht euch 
nicht. Heil dem Menschen der auf mich höret, zu wachen an mei- 
nen Thüren Tag für Tag, zu warten der Pfosten meiner Pforten. 
Denn wer mich findet, hat Leben gefunden und hat sich Gunst seitens 
Jahve’s verschafft. Und wer mich verfehlt, thut sich selber Leid an, 
alle die gegen mich gehässig lieben den Tod. Der Imper. mm 33% 
(et sapite) ist nach 4,4 nn vgl. das Chethib 13, 20 zu beurtheilen; 
man sieht dies aus dem folg. ® JIEMTONI, ZU welchem nach 15, 32 wie 
4,13 zu HS als Obj. "972 hinzuzudenken Ist: und schlagt nicht in 
den Wind (ne missam faciatis, s. über *"® zu 1,25), näml. die Zucht 
(disciplinam). Das hier auf >23 folgende "Ex verhält sich zu diesem 
ebenso motivirend wie das ebenso auf au pemae: „sönı 325; man 


nr laut Masora NR mit Mercha und bei der ersten Silbe Gaja zu 


schreiben (s. Baer, Zhorath Emeih p. 26.29 vgl. zu Ps.1,1). "PU bed. 











- Vierzehnte einleitende Spruchrede.o, VEIT, 


zu wachen nicht im Sinne von ad vigilandum, sondern vigilando 


wie Jes. 5, 22. 30,1. Ew. 8.2804. Im Untersch. von "37 und Y’pn, 


welche das Wachen als Folge des Ausgeschlafenhabens oder der Unter- 
brechung des Schlafes bez., heißt 723 das Wachen als Zustand und zwar 
als solcher in dem man sich willentlich behauptet (Psychol. 8.275), das 


intentionelle Wachen (vgl. Ads mit durchbohrenden Augen etwas fixi- 


ren), mit >» des Orts und Objekts und Ziels, worauf es sich richtet 
(Jer. 5, 6 vgl. 5» sn Iob 8, 6). Die Plurale ninds (fores, wie Niah Jer. 
1,18 moenia) und E98 sind amplifieirende Plur. der Ausdehnung, die 
Vorstellung eines Palastes oder Tempels nahe legend; Nina (postes 
portae, in quibus cardines ejus moventur v. ‘t sich hin- und herbewe- 
gen) will sagen, daß der von dem die Rede ist sich in nächster Nähe 
des Eingangs hält, um den Augenblick, wo er sich aufthut oder die 


dort Wohnende sich zu sehen gibt, nicht zu verfehlen. „Das Bild ist 


von dem Hofdienste hergenommen: die Weisheit wird von ihren Schü- 
lern gleichsam wie eine Königin oder hohe Patronin cultivirt, vgl. Sa- 
machschari’s Goldne Halsbänder, Spruch 35: Heil dem Menschen, der 
nur an Gottes Thürringe rüttelt und der keinen Nagel breit von Gottes 
‚Schwelle weicht‘ (Fl.). In v. 35 wird die Seligpreisung des Verehrers 
der Weisheit begründet. Das Chethib lautet En "na "ash "5, aber der 
Uebergang in den Sing. 35® ist hart und häßlich, das Keri betrachtet 
mit Recht das zweite "x2” als versehentliche Wiederholung des ersten 
und substituirt on xxn sh ">, womit das "xt der Antithese 
stimmt. Ueber "xx , wofür minder genau meistens IN (nur mit Dechi 
ohne Metheg) geschrieben wird, s. Accentuationssystem VII $.2. pen 


 herausbekommen = erlangen wechselte mit 32 schon 3,13 (s. dort); 
- es wird seinem Etymon gemäß mit j2 dessen verbunden, von oder bei 


dem man etwas erlangt, hier wie 12,2. 18, 22 Gottes Wolgefallen: 
favorem a Jova impetravit. "S%7 36% könnte zwar „mein Sündigender 


 — —der an mir Sündigende (*b Nah)“ bed., wie ap häufig s. v.a. "by Drap 





ist, aber der Gegensatz von "3% setzt es außer Zweifel, daß un hier 
in seiner ältesten Bed. steht: etwas verfehlen, wonach man läuft (19, 2), 


- sucht (Iob 5, 24), schießt (Zi. Richt.20,16) u. s. w., id non attingere 


quod petitur, arab. (bh! fehlen opp. „lol treffen (Fl.). Eben weil 
es der Begriff der Verfehlung ist, welcher, ethisch gewendet, in den der 


- —- Sünde und Verschuldung (des „Fehls, Fehlers, Fehltritts‘‘) übergeht, 
kann Xön nicht allein mit dem Acc. des Sache, an weleber man sich 


vergeht Lev. 5, 16., sondern auch mit dem Acc. der Sache, welche man 
verwirkt d.i. verfehlt und verliert 20,2 vgl. Hab. 2,10., verbunden wer- 
den, so daß mit 323 DAT (animae suae h. e. sibi ipsi injuriam facit) 
nicht allein 1») ox% 15, 32 (animam suam nihili facit), sondern auch 
"Bo nom 20,2 (animam suam pessumdat) sianverwandt ist. Wer die 
Weisheit verfehlt, indem er einen andern Weg als den Weg zu ihr ein- 
schlägt, der handelt selbstmörderisch, mit andern Worten: alle die 
















welche die Weish 











eit geflissentlich hassen (i.), lieben den T 
die Weisheit ist der Baum des Lebens 3, 18., Weisheit und Leb E 
eins 35%, wie die menschlich erschienene Weisheit Joh. 8,51 sagt: 
wer mein Wort hält, wird den Tod nicht sehen ewiglich. An dem Logos 
hat die Weisheit ihre für sich seiende Existenz, in ihm hat ihre Per- 

sonification ihre Berechtigung und ihre Wahrheit. gr 


Funfzehnte einleitende Spruchrede ce. 1X. 


Eine doppelte Einladung: die der Weisheit und ihrer Nebenbuhlerin, der 
Thorheit. 


Die vorige Rede pries diejenigen selig, welche am Portale der Weis- 
heit ihren Standort genommen, ihrer Erscheinung und ihres Winkes 
gewärtig. Es gibt also ein Haus der Weisheit wie ein Haus Gottes 
Ps. 84, 11 und wenn nun von einem Hause der Weisheit und von der 
Einladung zu dem Gastmahle darin (ähnlich wie in der Parabel Mt. c.22 
von der Einladung zu dem Hochzeitsmahle des Königssohns) die Rede. 
ist, so kommt das nicht unvermittelt v. 1—3: Die Weisheit hat sich 
ein Haus gebauet, ausgehauen ihrer Seulen sieben, hat geschlachtet 
ihr Schlachtvieh, gemischt ihren Wein, auch gedeckt ihren Tisch, 
hat ausgesandt ihre Dienerinnen, lädt ein auf den Höhenrücken der 
Stadt. Ueber ni=>7 s. zu 1,20. Es ist ein plur. excellentiae, welcher 
eine Abart des plur. extensivus. Weil Ausdruck einer mehrheitlichen 
Einheit verbindet er sich (wie meist auch or Deus) mit dem Sing. 
des Prädicats. Die Perfecta zählen auf was die Weisheit alles gethan gu 
hat, um ihre fort und fort ergehende Einladung vorzubereiten. Wenn 
wir eine Parabel vor uns hätten, so würden die verumständenden Perf. 1 
in historisches na&n: auslaufen; es ist aber, wie das Fiens NIPN zeigt, 
ein allegorisches Gemälde der Veranstaltung und des Vollzugs von ge- 
genwärtig Wirklichem. Statt ma 75 mms2 heißt es mn3 732, indem 
das Haus schon im Entstehen als das ihrige vorgestellt wird, und 1 
ließe sich zwar übers.: sie hat ausgehauen ihre sieben Seulen (Hitz.), 
genauer ihre Seulen, nämlich sieben (nach dem Schema 727 727 Gen. 
37,2), aber die Construction ist straffer, 7222 ist ganz so wie Ex. 25, 
37 Acc. des zweiten Objekts oder des Prädicats nach Art der Verba 
mit dem Begriffe: zu etwas machen, in etwas verwandeln, welche einen 
doppelten Acc. zu sich nehmen Ges. $.139,2: excidit columnas suas 
ita ut septem essent. Da das Gemälde allegorisch ist, so darf man sich 
von der Deutung der Sieben nicht mit der Bem. „auf der Zahl liegt 
kein Nachdruck“ (Brth.) dispensiren. Vorerst wird man sich das Haus 
mit seinen sieben Seulen architektonisch veranschaulichen müssen: e8 
sind — wie Hitz. richtig bemerkt — die Seulen des 7'7on [s. Bachmann 
zu Richt. 3, 23 und Wetzstein zu Ps. 144, 12., wo 207 vom Aus- und 


Behauen des Holzes, wie 2377 vom Aus- und Behauen der Steine] im 


inneren Hofe, welche die Gallerie des ersten (und zweiten) Stockwerks 4 
tragen: ihrer vier in den Ecken und drei in der Mitte dreier Seiten; = 





\ber darin daß der 


icht Benfichten‘ wir denken von der Glieder dieser Einleitung des 
"Spruchbuchs anders und die Abschnitte eines Buchs „Pforten Is“ 
u nennen ist späte arabisch-jüdische Schrittstellersitte, von der sich im 
A.T. noch nirgends eine Spur zeigt. Auch mit Heiden (vgl. Dante’s 

?rosaische Schriften, übers. von Streckfuß 8.77) an die sieben freien 
Künste (NY2>7 >25) zu denken ist unthunlich; denn diese Theilung der 
es liberales in sieben, bestehend aus Trivium (Grammatik, Rhetorik, 
lektik) und Quadrivium (Musik, Arithmetik, Geometrie, Astronomie), 
t sich auf altisraelitischem Boden nicht erwarten, und überdies war 
s die weltliche Wissenschaft, welche man so theilte, die Weisheit aber, 
elche hier in Rede steht, ist eine durchaus religiös- sittliche Größe. 
er Midrasch denkt an die sieben Himmel (Bsp n==%) oder die sie- 
ben Klimate oder Erdtheile (mies n>2V), aber beide Beziehungen 





sieben Kirchenzeiten (Vitringa u. Chr. Ben- Michaelis) dies gegen sich, 
daß sie sich weder aus diesen einleitenden Spruchreden noch überh. aus 
' der alttest. Schrift wahrscheinlich machen lassen. Die patristische und 


selbst, aber auf richtigem Wege befindet sich die alte Auslegung, wenn 
‚sie. für die sieben Seulen auch die sieben Gaben des h. Geistes zur Wahl 
stellt. Die Siebenzahl der Erweisungen des Geistes, schon durch die 
' sieben Lampen des h. Candelabers (der 7219) nahegelegt, ist durch 
 dJes. 11,2 (s. dort) constatirt, und daß die Weisheit Inhaberin und Spen- 
derin des Geistes ist das sagt sie selber 1,23. Ihr Geist ist man mn, 
_ zugleich aber da sie, aus Gott geboren, Mittlerin zwischen Gott und der 
- Welt ist, min mn; er ist ma m, may m und myiaa Mn, denn sie sagt 
8,14 Panaa Sb mama an mas "b; er ist auch ns nn und maRmmn, 
denn Furcht und Erkenntnis Jalves sind laut 9,14 der Anfang de 
- Weisheit und wesentlich diese selber. Wenn also das Haus der Weisheit 
die Stätte ihres Wechselverkehrs mit ihren Verehrern ist, das System 
der Anstalten, die sie getroffen, um ihren Jüngern die Fülle ihrer Kräfte 
und Gaben zu erschließen und mitzutheilen: so empfiehlt es sich, unter 
den sieben Seulen die sieben Potenzen ihres sich selbst mittheilenden 
Wesens (apokalyptisch ausgedrückt, die &xt& nvevuara) zu verstehen, 
: elche die Wohnung, die sie unter den Menschen aufgeschlagen, tragen 
und schmücken. Fleisch und Wein sind Bilder der Nahrung für Geist 
unc ‚Herz, die man bei der Weisheit findet, und ohne daß man zu fragen 
hat, ‚was das Fleisch besonders und der Wein besonders bedeute, Bilder 
des mannigfaltigen, stark und fröhlich machenden Genusses. Das sego- 
lirte n. verbale n22, welches 7, 22 das Schlachten oder Geschlachtet- 
werden selbst: bedeutete, bed. hierä im concreten Sinne das Schlachtvieh ; 
Mich. bemerkt richtig, daß 738 im Untersch. von "21 das übliche Wort 





fordern ‚gekünstelte Combinationen und haben wie auch die Bez. auf die. 


3 mittelalterliche Bez, auf die sieben Sacramente der Kirche richtet sich‘ 
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für maetatio extrasacrificialis sei. Ueber 7" 70% s.zu Jes. ! 
‚nicht vom Mischen des Weins mit Wolgerüchen und 
mit Wasser (warmem oder kaltem) gemeint und bed. ge 
mundrecht machen, einschenken und kredenzen (wie zegamrvvar ten 
perare); LXX 2x8oa08» &lg xgarjoa, xgarng ist eben Name des ( 
fäßes, in welchem die Mischung geschah, man trank nicht dxgarov, 
sondern zEx50@0uLvor &xgarov Apok.14,10. Die häufig vorkommende 
RA ms 7j22 bed. den Tisch (v. mau eig. die entrollte und hingebreitete 
Lederdecke) zurichten, näml. durch Aufsetzung der Gerichte (s. über 
2 zu Gen. 22,9). Das V. xp bed., wenn von einem Mahle die Rede 
ist, einladen; O’y7P v. 18 (vgl.18.9,13 u. ö.) sind die Gäste. Statt 
moninsa übers. LXX zovg &aurjg dovAovg, es sind allerdings die Lehrer 
gemeint, welche bereits im Dienste der Weisheit stehen; aber daß die zur 
Weisheit Einladenden weiblich gedacht sind, gehört zur geschmack- 
vollen Durchführung des Gemäldes. Die Einladung ergeht, um weithin 
und allen vernehmbar zu sein, so daß die Weisheit in ihren Dienerin- 
nen auf den Höhepunkten der Stadt ihren Standort nimmt. Statt UXa 
8,2. 1,21 heißt es hier w3">2. Man hat das semitische 93 (= ganf) 
Flügel v. 9% 522 decken und #3 (— gaff oder ganf) Rücken zu un- 
terscheiden, welches sich entw. v. 523 oder 933 Lai> convexus, incur- 
vus et extrinsecus gibber fuit ableitet, daher urspr. jede nach außen 
gebogene, krumm hervortretende Oberfläche (vgl. die Wurzeln cap, caf, 
23 9392 2P u.s. w.), hier der sich kuppelförmig erhebende Gipfel einer 
Anhöhe (Fl.), also nicht super alis (nach Analogie von ATEEVYLoD, nach 
Suidas —= dxg@Trjgıov), sondern super dorsis (wie man lat. dorsum 
montis und auch viae sagt). Nun folgt mit Zurücktritt der Mittels- 
personen die Straßenpredigt der zu ihrem Mahle einladenden Weisheit 
v.4—6: „Wer ist einfältig? er trete beiseite hieher!‘“ Wer Verstands 
mangelt zu dem spricht sie: ‚Auf, esset von meinem Brote und trinkt 
von dem Wein den ich gemischt! Lat ab ihr Einfältigen und lebt, 
und geht geradaus auf dem Weg der Einsicht!“ Die Frage a @ 
(so mit Munach, nicht re"n mit Makkef ist hier und v, 16 zu schrei- 
ben, s.Baer, Thorath Emeth p.40) quis est imperitus ist wie 78.25 1029 
nur eine lebhaftere Wendung für relatives guisquis est. Der Zurücktritt 
der Pins» und das unmittelbare Auftreten der Weisheit selbst, dazu die 
Unterbrechung ihrer, wie sich erwarten ließ, zusammenhängenden Pre- 
digt durch das ‘b ax sind Anzeichen, daß die reine Durchführung 
des allegorischen Gemäldes hier ein Eude hat; Hitzig sucht durch Aus- 
merzung von v.4—5. 7—10 Folgerichtigkeit hineinzubringen, aber 
diese Interpolationen, die er ausscheidet, sind noch weit unbegreiflicher, 
als die das Bild vom Gastmahl verlassende Spruchreihe im Munde der 
Weisheit, welche übrigens durchweg im Geiste dieses Spruchdichters 
gehalten ist. Daß die Thorheit v. 16 mit gleichen Worten wiev.4 die 
Weisheit zur Einkehr bei sich einladet, befremdet nicht; beide richten 
sich an die Einfältigen (s. über 2 1,4) und Unyerständigen (wieder 
Jüngling 7, 7) und suchen sie, die für Böses wie Gutes Zugängicen 


ar 


und noch nicht völlig Entschiedenen, auf ihre Seite zu bringen, was das 2 















Funfzehnte einleitende Spruchrede e.IX. $ 


wetteifernde deveriat huc beider sagen will. Der v.4 ist halb rück- 
 wärts, halb vorwärts bezogen; 4% hat seine Einführung an dem X"pn 
v.3, wogegen 4® selber Einführung des Folgenden ist. Die Voraus- 
stellung des nom. absolutus =>-"07 ist durch die Formung von 4° be- 
.  dingt; das "2 wirkt fort, ohne daß es gerade zu ergänzen ist: excors 

(=si quis est excors) dieit ei (nicht dixit, weil dem tonangebenden 
.Npn syntaktisch sich unterorduend). Es ist ein Nominalsatz, dessen 
virtuelles Präd. (der Unverständige wird so und so von ihr angeredet) 


Fern v.16 durch * gegen das Subj. abgehoben wird. Der Plur. der Anrede 








v.df. zeigt, daß der Unerfahrene und Unverständige als wesentlich Eine 
Menschenklasse angesehen werden. Das 2 nach 87? und YY geht weder 
- von der Vorstellung des Hineinessens (Einhauens) in etwas noch von der 
des Essens mit etwas d.h. indem man sich dessen bedient, noch des 
Sichgütlichthuns an etwas (wie 2 87) aus; für das Rechte (vgl. Lev.22, 
11. Richt. 13, 16. Iob 21, 25 und insbes. 2 272 Ps. 141, 4) entscheidet 
sich zuletzt Mich.: communicationem et partlicipalionem in re fruenda 
denotat, wonach LXX gayere to» Zum» dprov. Das attributive "739% 
steht mit weggelassener Zurückbeziehung kurz für ın>%%. Daß die 
Weisheit v.2 Fleisch und Wein herrichtet, hier aber Brot und Wein 
anbietet, ist kein Widerspruch, der sich mit Hitz. kritisch verwerthen 
ließe; &m> ist allgemeinste, alles begreifende Benennung der Nahrung. 
Bertheau vergleicht passend die Einladung Jahve’s Jes. 55, 1 und Jesu 


- Joh. 6, 35. Daß ann» 6% ein Plur. in Abstractbed. sei (wonach die vier . 











Griechen und zwei Aramäer übers., nur Gr. Ven. Toög »rlovg), ist un- 
wahrsch.; der Verf. bildet das Abstractum v. 13 anders und der Aus- 
druck hier wäre zweideutig. Denn &’ane läßt sich hier als Objektsacc. 
fassen: Verlasset die Einfältigen d.i. tretet aus dieser Menschenklasse 
aus (Ahron b. Joseph; Umbr. Zöckler), oder auch, was wir vorziehen 
(da es immer ein sonderbarer Gedanke ist, daß die D"RnD die EINTE 
verlassen sollen), als Vocativ und zwar so daß 27% nicht absolut „laßt 
ab“ bed. (Hitz.), sondern so daß aus ax» das hinzuzudenkende Obj. 
herauszunehmen ist: gebet auf, laßt fahren, näml. die Einfältigkeit 
 (AE Imman. u. A., wogegen Raschi Meiri u. A. wie Ew. Brth. sich für 

 EInHD als n. absir. entscheiden). Ueber "rM für ei vivetis s.4,4. LXX 
umschreibend: fv« eis tov alova BaoıAevonrte. TEN verhält sich zu 
MR (MNäR) wie 727 zu 777; das Pi. aber in seinem nicht. intransitiven 
(s. 4, 14), sondern transitiven Sinne (Jes. 1, 17. 3, 12 u. ö.) zeigt, daß 
sich die Vorstellung des geradeaus und vorwärts Gehens damit ver- 

bindet. Das Eigentümliche des "n» ist eben die Charakterlosigkeit. 
"Setzt sich nun im Folg. die Predigt der Weisheit fort, so sagt sie im 
Sinne des Dichters, weshalb sie ihre Einladung an die Einfältigen d. i. 
die noch Unentschiedenen und vielleicht für das bessere Empfängliche 
_ richtet v.7—9: Wer einen Spötter in Zucht nimmt, holt sich Schande 
und wer einem Spölter Zurechtweisung eriheilt, ein Makel wirds ihm. 
Weise nicht den Spötter zurecht, daß er dich nicht hasse; eriheile 
Zurechtweisung dem Weisen, so wird er dich lieben. Gib dem Wei- 
sen und er wird noch weiser; reiche Wissen dem Gerechten und er 











gewinnt an Lehre. Zöckler meint, daß hiermit die Aufforderung an die 
ERsPE motivirt wird, die Gemeinschaft von Menschen ihres Gleichen u 
verlassen (er erklärt 6% wie Ahron b. Joseph: ennen ja men), aber 
seine Bemerkung, daß unter den „Einfältigen‘‘ Spötter und Frevler als. 
zur selbigen Kategorie gehörig inbegriffen seien, vermengt zwei scharf Fa, 
unterschiedene Arten von Menschen. Y? ist der Freigeist, welcher ber 
Religion und Tugend spottet (s. 1, 22) und > der Gottlose, welcher 
weil er sich der Bedingtheit durch Gott entzogen dem entzügelten Triebe 
zum Bösen folgt. Die Gedankenreihe v. 7 und weiter will begründen, 
weshalb die Weisheit, abgesehen von den Weisen, welche bereits die 
Ihrigen sind, sich nur an die Einfältigen und Unverständigen wendet: 
den y> und >® muß sie sich selbst überlassen, weil sie da auf keine 
Empfänglichkeit für ihre Einladung hoffen kann, sie würde wider Mt. 
7,6 das Heiligtum den Hunden geben und ihre Perlen vor die Säue 
werfen. 2° zeaıdelcı» (mit der vorwiegenden Vorstellung der bittern Br: 
Lection des Verweises und der Strafe) und m>ir 2A&yysıw sind Wechse- 
begriffe Ps. 94, 10.; das > ist hier Exponent des Objekts (Rüge jeman- 
dem ertheilen) wie v. 8. 15, 12 (anders als Jes. 2,4. 11,4., wo es dat. 
commodi: das Unrecht zu Gunsten des Benachtheiligten ans Licht 


F 


siellen). Man punktire: ” “2° mit Mahpach der Penultima und also ei, 
zurückgegangenem Ton, aber Metheg als mnsr-Zeichen beim Zere, 
damit man dieses nicht zur Kürze verflüchtige!; das in einigen Ausge. 
zwischen die zwei Worte gesetzte Pasek ist masoretisch falsch. Wer 
dem Spötter die Moral liest, zieht sich Schande zu — der Unverbesser- 
liche erwidert den guten Willen mit Beschimpfung. Aehnlich dem 
‘b mp5 hier ist E12 follit — reportat 3,35. 4,29. In 7b ist 'ara keines- 
falls von M>'nı regiertes Obj.: und wer dem Gottlosen verweist seinen 
Fehler (Meiri Arama Loewenst.: 122 — vayabs und so auch Gr. Ven. 
uouov Eavro scil. Aaußeveı); oflenbar läuft var mit »p parallel. 
‘Aber "22 ordnet sich auch nicht als dem 7»? gleichlaufendes Obj. dem 
rp> unter: maculam sibimet scil. acquirit, denn SO verstanden sein 
wollend müßte der Verf. wenigstens ‘> =’2 geschrieben haben. Vielmehr 
ist vara wie Dt. 32,5 Appos., so hier, ohne daß etwas ergänzt zu wer- | 
den braucht, Präd. (Hitz.): sein Schandfleck ists, näml. dieses Beginnen, 
was s. v.a. mb sum wor (Tre.), opprobrio ipsi est. Zöckler vergleicht 
nicht unrichtig Ps. 115, 7. Koh. 5, 16., aber der Ausdruck (macula a 
ejus — ipsi) liegt hier minder weit von unserer Ausdrucksweise ab. 

Mit andern Worten: wer den Spötter zurechtweist, hat nur Haß zu ge- : 
wärtigen (>> mit regelrecht zurückgegangenem Ton, vgl. dagegen re 
Richt. 18, 25), Liebe dagegen seitens des Weisen. Das " von TA”! ist BR 
das der Folge (apodosis imperativi): so wird er dich lieben (wie jetzt 
auch Ew. übers.), nicht: damit er dich liebe (Syr. Trg.), denn es handelt 
sich hier lediglich um den Erfolg, nicht um Bezweckung von etwas 
Anderem. Ermahnung wirkt beim Spötter weniger als nichts, um SO 





1) s. oben 8.54 Anm, und vgl. auch die betreffenden Regeln in Merx’ Archiv I & 
S,63f. 206. oe 





r fruchtet sie beim Weisen. Es bewährt sich da der Spruch haben 
dabitur Mt. 13,12. 25,29. Wenn zu jm etwas zu ergänzen ist, so ist 
es nE2 (4,2), aber MI tradere nagadıdovaı ist für sich allein schon. 
Correlat des HP» uccipere (nachbibl. bap) ragelaußavsın z.B. Gal. 
1,9. 2 mn = Wissen 997 darreichen folgt der Analogie von 5 man 
Zurechtweisung An>1n ertheilen. Ueber die Jussivform ao in der 
apod. imper. s. Ges.$.128,2. Beachte in v.9 den Wechsel von &=r und 
‚P’2! Die Weisheit ist nicht blos eine intellectuelle Stufe, sie ist eine 
' „sittliche Beschaffenheit; ebendarin gründet ihre Empfänglichkeit für 
 Zurechtweisung, ihre Ergreifung jeder Gelegenheit der Selbstbereiche- 
rung — sie ist demütig, indem sie ohne Eigenwilligkeit und Selbst- 
‚genugsamkeit Gottes Willen ihre höchste und schlechthin bedingende 

' Norm sein läßt (3, 7). So schließt sich naturgemäß v.10 an: Der Weis- 
heit Anbeginn ist Furcht Jahve’s, und Erkenntnis des Allheiligen ist 
Verstand. Das ist der oberste Grundsatz der Chokma, welcher 1,7 als 
Motto an der Spitze des Spruchbuchs steht. Die LXX übers. nen 
‚dort und nern hier mit &oxr7; Gusset unterscheidet die zwei Synonyme 
‚wie pars oplima und primus aclus, aber jenes bez. die Gottesfurcht als 
das Obenanstehende, dem alles was Weisheit ausmacht sich unterord- 
net, dieses als das die Weisheit Anhebende, das sie in ihrem Verlaufe 
.. und Bestande für sich voraussetzt Mit mm wechselt wie 2, 5 Erb so 
hier EWiTR als innerlich multiplieirender Plur. (Dietrich, Abhandlungen 
‚8.12. 45) wie 30,3. Jos.24,9. Hos.12,1 von Gott, der Up Ump vnp 
(des. 6,3) d.i. der absolut Heilige ist. Falsch Mich. nach dem Vorgange 
der Alten, welche um diesen nicht numerischen Plur. noch nicht wuß- 
‚ten: cognitio quae sanctos facit ei sanctis propria est. Das mit M34* 
‚gleichlaufende 27 ist von lebendiger praktisch wirksamer Erkenntnis 
gemeint, welche sich diesem allheiligen Gotte als normativem, aber un- 
. ‚erreichbarem Vorbild unterstellt. Sonderbar ist nun die diesem Wahl- 
spruch der Weisheit beigegebene Begründung v.11: Denn durch mich 
. werden zahlreich deine Tage und werden dir gemehrt werden Jahre 
‚des Lebens. Falsch Hitz.: „und werden sich dir mehren Jahre des 
Lebens“; 5°0%7 ist immer und überall (z.B. auch Iob 38, 11) transitiv, 
in der ähnlich lautenden Stelle 3,2 hatte so die Weisheitslehren zum 
Subj., hier 72># und "2 als Subj. zu fassen ist nicht thunlich, da 11* 
die Weisheit redendes Subj. ist — der Ausdruck folgt dem Schema 
icunt eos — dicuntur wie z. B. Iob 7, 3. Ges. $. 137 Anm.* — eine 
'erschweigung der wirkenden Ursache, welche da näher liegt, wo wie 
2,22 von strafrichterlichen Verhängnissen die Rede ist, also: man 
äml. himmlische Mächte) werden dir Jahre des Lebens (2°°77 in präg- 
nantem Sinne wie 8,2) in reichlichem Maße verleihen, so daß immer 
eine Strecke zur andern hinzukommt. Aber in welchem Folgezusam- 
‚ menhang steht das mit dem Inhalte des Wahlspruchs v.10? Die Alten 
sagen, daB der Satz mit "> zu v. 5f. zurückkehre. Die Verse 7—10 — 
 bem. auch Fl. — sind gleichsam parenthetisch. Hitz. scheidet sie als 
- Einschaltung von anderer Hand aus, aber auch der Anschluß des v. 11 
. an v.df. behält noch etwas Ungefügiges: „Schreitet vorwärts auf dem 






























































an v. 11 ee auf der. Hand bet, so wird ahch die Schwi 
der Verkettung von v. 7—10 mit dem Vorhergehenden und Nachfo 
den kein entscheidendes Anzeichen der Unechtheit dieser Gedanken- 
reihe sein. Wie der Fortgang von v. 6 zu 7 vermittelt ist, haben wi 
gesehen: die Einladung der Weisheit ergeht an die Empfänglichen mit 
Ausschluß der Unverbesserlichen. Und v. 11 verhält sich zu v. 10 wi RC 
Begründung der Ursache aus der Wirkung. Gottesfurcht ist es, womit 
die Weisheit beginnt, Gotteserkenntnis worin vor allem sie besteht, 
denn durch sie erfüllt sich die Verheißung des Lebens, welche der Got. 
tesfurcht 10, 27. 14, 27. 19, 23 vgl. Dt. 4, 40 und der mit ihr verbun- 
denen Demut 10,17 gegeben ist. Diese auf Gottesfurcht ruhende Weis- 
heit kommt dem Weisen selber zugute v. 12: Wenn du weise bist, 
bist du weise dir zugut, und spottest du, wirst du allein es büpen. 
Die LXX nebst Syr. verpfuscht den Gedanken 12%, indem sie übers.: 
wenn dir selber, so auch den Nebenmenschen zugut. Der dat. commodi Er. 
7» will sagen, daß es der eigne Nutzen des Weisen ist, weise zu sein. 8 5 
Selbst der Iob 22, 2 f. ausgesprochene Gegensatz: nicht Gotte, sondern En. 
dir selber zu Nutz (Hitz.) ist schwerlich beabsichtigt, obgleich es, sofern BD; 3 
die Betonung eine gegensätzliche, der nächstliegende ist. Das Perf. ne 
=3>\ ist das hypothetische Ges. $.126 Anm.1. Etwas tragen, näml. he 5 
Sündliches (sen oder ji2), ist s. v. a. es büßen Iob 34, 31 vgl. Num.9, 
13. Ez. 23, 35. Auch 120 ist ein Gegensatz schwerlich beabsichtigt. 
Weisheit ist des Menschen eigner Vortheil, Freigeisterei sein eigner 
Schaden. Der Mensch entscheidet, je nachdem er ein Weiser oder ein s 
Religions- und Tugendspötter zu sein vorzieht, über sein eignes Wohl 
und Wehe. Mit diesem Notabene schließt die Rede der Weisheit. E 
Der Dichter führt uns nun ein anderes Bild vor, indem er auch die 
der Weisheit entgegenwirkende Thorheit personificirt, und zwar weib- 
lich, wie es ihr Name mit sich bringt, wie es der Gegensatz zur Weis- 
heit fordert und wie es dadurch, daß die Verführung, wie die 13. E 
Spruchrede (c.7) gezeigt hat, besonders in Gestalt entarteter Weiblich- Be S 
keit auftritt, nahe gelegt wird v. 13—15: Frau Thorheit gebahrtsich 
lärmend, die Leichtfertigkeit und die nicht weiß irgendwas, undhat 
sich gesetzt an ihres Hauses Eingang, auf einen Sessel hochoben n 
der Stadt, um zu rufen denen die des Weges ziehen, welche gerad- 
hin ihre Pfade wandeln. Die Verbindung r>°02 ns ist genitivisch 
und der Genitiv nicht wie in >7 n&x 6, 24 spezifieirend, sondern app 
sitionell wie in jz2”"n2 (s. zu Jes. 1,8). mmairı ist Präd. wie 7, 11: ibr 
Ziel ist engen und deshalb ihr Auftreten leidenschaftlich erregt, 
die Gegenwirkungen des Innern durch Toben übertäubend. In 13 wird 
weiter gesagt wer und wie sie ist. ""’n» heißt sie als die personificirte 
Charakterlosigkeit und Leichtsinnigkeit. Von "ne sich ableitend müßte u 
dieses Abstractum Mn» wie M®Ii>8 lauten; Hitz. meint, es sei mit ar 
geschrieben wegen des folg. ©- -Lauts, aber diese Bildung endet imr mer 
in ijjüth, nicht ajjüth. Wie aber von m} sowol yrn — jr als it 
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ER x Funfzehnte einleitende Spruchrede e IL. Bei Se „ NE 


s“ gebildet wird, so kann von nA& sowol Mine wie Firm oder Farb wie nirb, 
. Mapa als mimne gebildet werden, statt dessen n®n® beliebt wird; Kimchi, 
 Michlol 181°, stellt das Wort richtig zu der Form rı»ze. Mit >=: 


(14, 7), dichterisch und stärker als 8>1, setzt sich die Subjektsbezeich- 
nung fort; die Worte 12 72737523 (so mit Mercha und ohne folg. Makkef 
ist 797° nach Codd. und alten Ausgg. zu schreiben) haben den Werth 


eines Adjektivs: und nicht wissend irgendetwas (72 — ri wie Num. 


23,3. Icb13,13 und hier in verneinendem Satz wie in Prosastyl max») 
d.h. aller Erkenntnis ermangelnd. Das Targum übers. erklärend: nicht 


 erkennend » x720 das Gute und LXX substituirt: sie weiß nicht aioyv- 











»nv, was nach Hitz. die von ihm gebilligte LA >> voraussetzt, aber 


2 ‚nnb> bed. immer pudefactio, nicht pudor, keine rab> kennen wäre 8.v.a. 
_ keine Beschämung von außen auf sich wirken lassen, für Schamlosig- 
keit würde der Dichter sich des nächstliegenden Ausdrucks nöa mbar 
bedient haben. In 72% setzt sich die mit 7217 begonnene Aussage 


über das Subj. fort: auch die Thorheit hat ein Haus, in welchem Werke 


- der Thorheit getrieben werden, und hat sich bei der Thür (me wie "eb 


8,3) dieses Hauses niedergelassen; sie sitzt da X8»”»s. Die meisten 
Ausll. denken an einen Thron (LXX at dipoov, bes. von der sella 
eurulis gebräuchlich) und Zöckler, wie Umbr. Hitz. u. A. np "mn 
genitivisch damit verbindend, wechselt in 14 die Scene, indem er den 
„Höhenthron der Stadt“ von der Hausthür weg irgendwo andershin 
rückt. Aber das Sitzen ist Gegens. zu dem Stehen und Gehen der auf 
den Straßen predigenden Weisheit (Evagrius gut: in molli ignavaque 
sella), und wenn XO> und Hausthür neben einander genannt sind, so 
ist jenes ein Stuhl vor dieser, und die Accentuation trennt NO> von 
rap mama richtig durch Mugrasch. Fl:: „Nach Accent und Sinn ist 
rap "ann acc. loci: auf den Höhen der Stadt, wie 8,2f. mar: n"3 und 
emp n22.‘‘ Es sind die Höhepunkte der Stadt, an denen wie die Weis- 
heit v.3. 8,2 so auch die Thorheit, ihre Rivalin (weshalb Koh. 10,6 
nicht hieher gehört), sich Nachfolger wirbt. Sie sitzt vor ihrer Thür, 


um zu rufen 727, ”222> (mit Munach, wie in Cod. 1294 und alten 


Ausgg., nicht makkefirt) ‘denen die den Weg vorüberziehen (genit. Ver- 
bindung mit Voraussetzung der Accusativconstruction fransire viam wie 


2,7), um zu rufen (einzuladen) ememan (so mit 2 raphatum und 


voraufgehendem @aja ist nach der Vorschrift Ben-Aschers zu punktiren, 


E 5. Methegsetzung $. 20) die welche gerad machen ihre Pfade d. i. gera- 


deswegs, stracks vor sich hin (vgl. Jes. 57, 2) gehen. Sowol die Partici- 


 pial-Oonstruction (die Schemen amans Dei und amans Deum) als die 
des V. xp (erst mit Dat., dann Ace.) wechseln. An diese Leute, welche 
in ihrer Unschuld (var 28.15, 11) hingehen, richtet sich das Weib, 
welches in eigner Person ihrem Hause als Aushängeschild dient v.16f.: 
„Wer ist einfältig? er trete beiseite hieher!“ Und ist einer Verstandes 
 baar, so spricht sie zu ihm: „‚Gestohlene Wasser schmecken süße und 


Brot der Heimlichkeit ist angenehm.“ Der "> hat eine für das Gute 
und sein Gegentheil zugängliche Seite: die Weisheit knüpft an die eine 
und die Thorheit an die andere an. Und wie der 2>""on der Weisheit 








ein Vacuum bietet, das sich vielleicht mit dem rechten Inhalt füllen 


läßt, so ist dieses Vacuum der Thorheit, weil sie da auf keinen Wider- 


stand stößt, willkommen. In diesem Sinne lautet v. 16 wie v.4 (ausgen. 
den Hinzutritt eines verbindenden und eines nachsätzlichen 1: ef si quis 


EeXxcors, tum dieit ei), der Wortlaut ist der gleiche, aber die Meinung 
Je nach den zwei Sprecherinnen verschieden. Das wozu beide einladen 
ist Genuß in ihrer Gemeinschaft, Essen und Trinken ist beidemal Sym- 


bol, dort geistigen, hier sinnlichen Genusses. Daß die Weisheit ,5 
Wein und Brot bietet, die Thorheit Wasser und Brot, bat nur darin 
seinen Grund, daß der besondere Sinnengenuß, zu welchem letztere 


einlädt, geschlechtlicher Art ist, denn Wasser trinken aus eigenem oder 


fremdem Brunnen ist 3, 15—20 Symbol ehelicher oder außerehelicher, 
insbes. ehebrecherischer Befriedigung der Geschlechtslust. Pa 22 


(so, ohne Makkefirung, haben correkte Texte) ist geschlechtlicher Lie- 
besgenuß, welcher dem dazu Berechtigten entwendet ist, also fleisch- 
licher Verkehr mit Zs n&x, und 2ryng er? Fleischeslust, welche weil 
widergesetzlich die Verborgenheit (ano Extensivplur. wie Erp22n Bött- 
cher $.694) suchen muß (vgl. /urtum heimliche Bublschaft). Gerade 
solcher Genuß, nach dem man sich den Mund wischt, als wäre nichts 
geschehen (30, 20), ist für den Menschen, welcher ohne Weisheit dem 


Naturtriebe folgt, besonders süß (pr2 wie Iob 20, 12) und wonnig, das. 


Verbot gibt solehem Genusse Reiz und die Heimlichkeit Würze, und 
eben solche absonderliche Vergnügungen bietet die n’>°o=>, die personi- 
fieirte Fleischlichkeit, dar. Aber wehe dem der bethört ihr Haus betritt! 
Er geht hinein v.18: Und er weiß nicht, dag dort dem Schatten- 
reich Angehörige sind, in des Hades Tiefen ihre Geladenen. Wie 
nahe bei einander das Haus der Ehebrecherin und der Hades sind, so 
daß man durch jenes in diesen eingeht, lasen wir schon 2,18, 7,27. 
Hier in dem Schlußwort der an die Jugend gerichteten und zumeist vor 


Wollustsünden warnenden Einleitung des Spruchbuchs werden jene zwei 


Aussagen noch überboten: die dort im Hause der Unzucht versammelte 


Gesellschaft besteht aus er d.i. (vgl. S.66 oben) Verlebten, nur noch ve 


scheinbar Lebendigen, dem Scheinleben des Schattendaseins des Tod- 
tenreichs Anheimgefallenen, ihre (der 715°02) Geladenen (vgl. 7,26 ihre 
Erschlagenen) befinden sich in den Tiefen des Hades (nicht in den Thä- 
lern, wie Umbr. Loewenst. Ew. übers., sondern in den Tiefen, Aq. Symm. 
Theod. Zr! rois Ba9Eoı, denn "R72? ist nicht allein Plur. zu P32, son- 
dern auch per metaplasmum zu P7> 25, 3 wie "ON zu "aN), also in 
rannn bins (Dt. 32, 22), sie sind der Lebens- und Liebesgemeinschaft 
Gottes entfallen und dem äußersten Verderben anheimgefallen. Das 
Unzuchthaus, in welches die Thorheit hineinlockt, führt nicht allein 
zur Hölle, es ist die Hölle selber, und die sich von ihr bethören lassen 
sind wie wandelnde Leichen und schon diesseits im Bereiche des Zorns 
und des Fluches.! 


1) Die LXX hat hinter v. 18 wie hinter v.12 ansehnliche Zusätze, über die u 
, ne 


wir anderwärts sprechen werden. 
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Biste  Bulklung el asnischer Sprüche « c. XXXIT, 16 


Die Aufschrift mes Sb zeigt daß nun kommt was der Buchtitel 
A ih 1—6 in Aussicht gestellt hat. Es beginnt diejenige Lese salomo- 
“nischer Sprüche, welche unter jenem Titel zusammen mit der Einlei- 
‚tung 1,7 — c. 9 das ältere Spruchbuch bildete, Die Einleitung ist un- 
verhältnismäßig lang: es ist des-Herausgebers Art, sich in die Länge 
nd Breite zu ergehen, und überdies macht ihn erzieherischer Eifer für 
die oe und seine a Zweifel vorauszusetzende Absicht, Saat 








= a er dies auch damit eirtsehanlli gen, daß seine Einleitung zwar 
nicht aus salomonischen Sprüchen, aber aus Salomo-Sprüchen besteht 
d.h. inhaltlich und formell sich auf die musterbildliche Autorschaft 
'Salomo’s zurückführt. In dieser Einleitung c. 1—9 laufen größere 


























"hinaus; selbst in 6, 1—19 unterscheiden sich unverkennbar drei zwar 
' kürzere, aber doch Einen Grundgedanken entfaltende Spruchreden. 
> Solche Sprüche, welche von vornherein bestimmt wären, ein gerunde- 
tes Kleinganzes für sich zu bilden, finden sich gar nicht. Dagegen be- 
steht die nun folgende salomonische Lese aus lauter Zweizeilern, mei- 
 stens antithetischen, übrigens aber alle Formen des Kunstspruchs durch- 
laufenden, wie wir S. 14f. übersichtlich erwiesen haben. Demgemäß 
muß auch die Auslegung von jetzt ab auf Stetigkeit reproducirten Ge- 
_  dankenzusammenhangs verzichten. Indes ist die Aneinanderreihung der 
' Sprüche auch hier keine rein zufällige und gedankenlose; es ist mehr 
als die Folge eines glücklichen Wurfs, wenn Gleichartiges beisammen- 
steht; der Samler hat Spruch um Spruch nach gewissen gemeinsamen 

. Merkmalen zusammengeordnet (Brth.), und noch mehr als das: die 
Masse besondert sich nach Gruppen, nicht hinterher, sondern indem 
irgendwelche Ideenverknüpfung eine Anzahl Sprüche verknüpft, worauf 
die Reihe durch eine andere von neuem Ausgangspunkte her abgelöst 
wird (Hitz.). Ein durchgreifender Plan, wo ihn Oetinger in seiner sum- 
marischen Inhaltsübersicht nachzuweisen sucht, findet nicht statt; die 
Fortbewegung folgt keinem systematischen Schema, sondern ist wellen- 
'artig. Aber daß der Herausgeber, den wir auch für den Ordner zu 
halten. haben, diese Sprüche nicht auf gut Glück zusammenwürfelt, 
sondern sich in der Zusammenstellung durch Beweggründe leiten läßt, 
‚zeigt sofort der erste Spruch, welcher gemäß der Abzweckung dieses 
vorzugsweise der Jugend gewidmeten Spruchbuchs gewählt ist v.1: 
in weiser Sohn erfreut den Vater, ein thörichter Sohn ist seiner 
Mutter Kummer. Man sieht hier (vgl. Hos. 13, 15) recht deutlich, daß 
> (v. E27 eig. dicht, tüchtig, solid s., wie RVXVOG — 00905) ein urspr. 
praktischer und ethischer Begriff ist. Aehnliche Sprüche finden sich 
auch weiterhin, aber aus synonymen Parallelgliedern bestehende, in 
denen entweder der Vater beidemal die Eltern repräsentirt wie 17,21. 
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23,24 oder Vater und Mutter auf beide Glieder vertheilt sind wie 17, 
25. 23, 25 und bes. 15,20 wo 20% — 10% obigen Spruchs. Es ist un- RICK 
zutreffend daß, wie Hitz. bem., dis Gegensätzlichkeit die Vertheilung 
nach sich ziehe: die Vertheilung liegt näher im synonymen Zweizeler 
und ist da unverfänglicher als im antithetischen. So könnte aus ünserem 


Spruche gefolgert werden, daß der Kummer wegen eines thörichten, 
sich auf Abwege verirrenden und zu nichts Rechtem kommenden Sohne 


vorzugsweise in die Mutter falle, sowie Sir. 3, 9 öfter in unglücklicen r 
Ehen vom Vater zu Ungunsten der Mutter ausgebeutet worden ist. In 
der That aber wird der Begriff der Eltern in dieser Weise nur ausein 
andergezogen und die beiden Glieder stehen in suppletivem Wechsel- Se y; 
verhältnis. may" ist die inmitten des Satzes und in Verbindung übicke 
Form, 2%" die pausale. man y. man (m) hat passives d wienmn 
actives ö. „Der Ausdruck des Prädicats 1° ist wie 3, 17. 8, 6. 10, ARE Ts 


vgl. z.B. Say: Lasst Ueberschärfung ist Trennung d.i. bewirkt is za 


sie (vgl. unser: Allzuscharf macht schartig), Burckhardt, Sprüchw. 
Nr. 337“ (F1.). Es folgt nun eine Reihe von Sprüchen, welcheHab und 
Gut unter sittlich-religiösen Gesichtspunkt stellen v. 2: Keinen Nutzen Be 
bringen Schätze des Frevels, Gerechtigkeit aber retiet vom Tode. 
LXX Ag. übers. avouovs (a0Eßels), Sssir mit dem Ace. ist möglich 
Jes. 57, 12., aber rmes für sich allein sagt man nicht, es fordert 
einen näher bestimmenden Genitiv. Aber auch x2"297 des Targ., TEQa- 
vouo» des Symm. ist verfehlt, denn die Frage: wem? bleibt dabei offen. 
Richtig Syr. Hier. Theod. Quinta: dosßeiag, vgl. 4,17. Mi.4,10.,neu 
test. uaumvag TS ddızlac. Schätze an denen Frevel haftet nützen , 
nicht, näml. dem der sie mit Frevel zusammengebracht. Dagegen rettet un; 
Gerechtigkeit vom Tode (25 = 11,4, wo der Parallelismus verdeut- 
licht, daß der Tod als Zorngericht gemeint ist). Schon das Deuterono- ir 
mium 24,13 sagt, daß barmherzige Liebe "7 „eb mpuz die Cardinal- ° 
tugend der Lebensgerechtigkeit ist. Glaube (Hab. 2, 4) ist ihre Seele _ 
und Liebe ihr Leben. Deshalb sind dexauoovvn und 2Aemuoooon Wech- 
selbegriffe, und man sollte es den Apokryphen nicht zum Vorwurf To 
machen, daß sie obigen Spruch EAenuooven &x Iavdrov GVeraı wieder 
geben Tob. 4, 10. 12,9. Sir. 3, 30. 29, 12., denn auch Dan. 4, 24 sagt > 
ebendasselbe, und der Gedanke ist biblisch, sofern das Almosengeben 2 
nicht als todtes Werk, sondern wie Ps. 112,9 als die Lebensbethätigung 
eines Gott fürchtenden und gläubig in Ihm und seinem Wort ruhenden 
Gemüts verstanden wird. Ein anderer Spruch, dessen Glieder in chia- 
stischem Verh. zu denen des vorigen stehen v. 3: Nicht hungern läßt 
Jahve des Gerechten Seele, die Gier der Gotllosen aber stößt er fort. 
Der Gedanke ist der gleiche wie 13, 25. Auch dort wie 6, 30 kommt 
die Seele als Vermögen des Begehrens und zwar nach Nahrung inBe- 
tracht, denn die unterste Lebensgestalt der Seele als Leibeslebensmacht 2 
ist der Selbsterhaltungstrieb. Das parall. 7777, in welches LXX Ar. irrig NE 
den Sinn von 7 Leben, Syr. Targ. den Sinn von /in Habe hineinlegen, 
bed. die Begierde, ohne aber mit M}S verwandt zu sein (Brth.); sit 
11 ee. 
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das arab. 1,2 y. min er welches von der Grundbed. yatveı» hiare 
klaffen aus nicht nur haltloses Dahinfahren und dröhnendes Stürzen 
(vgl. 11,6. 19,13), sondern auch das Losfahren ferri in aliquid bed., 


F woher Bon Fr heftiges Begehren, im Hebr. überall (hier und Ps. 52,9. 


Mi.7, 3) von schranken- und zügellosem Gelüste (vgl. den Plur. are 


Willkürlichkeiten, Capricen); die Abfolge der Bedd. dieses wichtigen 
Verbalstamms (von welchem auch 17 mr accidere und dann esse, 


. wenigstens nach arab. Sprachbewußtsein, ein Ausläufer ist) findet sich 
bei Fleischer zu Iob 37,6 und nach Fl. bei Ethe, Schlafgemach der 


Phantasie II 8S.6f. Das V. s77 bed. stoßen in den mannigfachsten 


Nüancen, hier fortstoßen repellere wie 2K.4,27 (vgl. Sd> ab-, 
losstoßen — schießen); das Fut. lautet beständig A777 wie mim. Der 


Seele des Gerechten schafft Gott Befriedigung, näml. in segnender Ge- 
währung; das Gelüsten der Frevler läßt er nicht in Erfüllung gehen: 


es kann eine Zeit lang so scheinen, als ob es das Erzielte erreichte, 


aber schließlich stößt Gott es zurück, so daß es weil ihm zuwider fern- 
weg vom Ziele bleibt. Statt E>%4 min findet sich in einigen Ausge. 


(Plantin 1566 Bragadin 1615) onyya mim, aber gegen alle entscheidende 


Zeugen, lediglich durch Abirrung des Gedächtnisses auf 11,6. Es 
folgen zwei Sprüche, welche sagen wie mans zu nichts und wie mans zu 


' etwas Rechtem bringt v. 4: Arm wird wer lässige Hand führt, die 
Hand des Fleigigen aber macht reich. Aehnlich sind die drei Sprüche 


19,15. 12, 24. 27. Aus den zwei letzten geht hervor, daß #7 Subst. 


so wie aus Ps. 120, 2 f. (mat ö2) daß es Adj. und aus Lev. 14,15 fi 


(wo 92 Femin.) daß es zumal hier Ad). sein kann und also auch sein 
wird. Das Mase. ist "27 wie "12 zu m42, was aber beides nicht vor- 


kommt; „der Grundbegriff ist der des sich lässig Hinwerfens, wenn man 








mit abgespannten Muskeln sich nicht mehr gerade und straff hält, arab. 
rt (Fl.). Die Uebers.: betrügerische Wagschale (Loewenst. nach 


Raschi) ist gegen den biblischen Sprachgebrauch, welcher 5> in dieser 
wischnischen Bed. nicht kennt. Ist aber 9> hier als Fem. behandelt, so 
kann es, da wir 7b, nicht ni» lesen, nicht Subj. sein (Hier. egestatem 
'operata est manus remissa) , aber auch ÜX9 eignet sich nicht zum Subj. 


_ (LXX Syr. Trg.), denn Armut heißt vu, wma, BR, wogegen adjekti- 


- yisch ©) Plur. E&J oder ErÜR7 gesagt wird. Da nun auch das adjekti- 





vische & 18.12, 1.4 ÜxY geschrieben wird, so ließe sich übers.: Arm 


ist wer... (Brth.), aber wir erwarten vielmehr Aussage dessen was einem 
solchen geschieht, also: Arm wird. ., un 3 praet.— 5% Ps. 34,11 
_ mit gleicher (grammatisch incorrekter) Plenarschreibart wie 2x2 Hos. 
:10,14. In dem Subjektsbegriff ließe sich 7"2"9> nach Jer. 48, 10 als 


Acc. der Weise fassen (Brth.: wer schaffet mit träger Faust), aber da 


ran mies (freilich in anderem Sinne: Arglist verüben, weil 729 auch auf 


Unverlässigkeit, die es mit der Wahrheit nicht genau nimmt, über- 
tragen wird) eine übliche RA ist Ps. 52,4. 101,7., so wird auch MATA> 













als Obi. gedacht sein: di agit manım remissam wer eine solche 
oder rührt (Hitz.). In 4® wird dem Erleiden ein Wirken entge 
setzt: der Fleißigen Hand macht reich ditat oder divitias par it, 
nicht sich selber (Ges. u. A.: wird reich), sondern dem der sie führ a 
Der Fleißige heißt yıın v. y?7 schärfen, indem wie in 0SÜG ac St 

Schärfe auf Energie übertragen wird; die Form ist die gleiche wie pn RE 
glatt (denn das a ist unwandelbar weil recompensativ), eine Nebenform 

zu iur wie Pier und arab. /ü'Rl wie ul» Windmacher, Wind- 


beutel, von entw. zuständlicher activer (wie jr) oder (wie Pier ‚yon, 
[ma>, Yu) zuständlicher passiver Bed. Hiezu tritt nun ein Spruch, 
welcher, so zu Anfang der Samlung stehend und mit v.1 sich zusam- 
menschließend, ihr den Charakter eines Jugendbuches aufprägt v.5: 
Zusammenträgt im Sommer ein vernünftiger Sohn; zur Erntezeit in. e) 
Schlaf versunken ist ein schandbarer Sohn. Mit Recht faßt v. Hof- 
mann (Schriftbew. 2, 2, 403) "2% ja und E2n 72 wie Coccejus u. A. u 
als Subjekt, nicht wie z. B. Hitz. als Prädieat; denn in Nominalsäten 
das Präd. dem Subj. vorauszuschicken ist Regel und da genauer Aus- I% 
druck des umgekehrten Verhältnisses beidemal auf das Subj. zurück- 
gehendes X" erfordern würde, so halten wir uns auch hier an die üb- Sera 
liche Syntax: Einheimsend in Sommerszeit ist... Ebenso ist das Ver- 
hältnis der Satzglieder 19, 26., eine Parallele, aus welcher a e: 4 
daß der misrathene Sohn %*=2= als Schande machender heißt, obwolin 
van die Begriffe: beschämen (= bewirken daß Andere Sich schämen 
müssen) und beschämend (schändlich) handeln, so wie in "sv die Be- “ 
griffe: Einsicht haben und einsichtsvoll handeln ineinanderliegen (s.eben- 
dieses Begriffspaar 14, 35); die Wurzelbed. von >> bestimmt sich 
nach >, welches v. uni complicare den Intellect als Vermögen gei- 
stiger Configuration bez. wia eig. disturbari geht von einer Äinlicken 
Vorstellung aus wie das lat. confundi (pudore). Y’F und "sp fallen 
zus., denn Y"P (v. YıP = ls glühend heiß s.) ist eben die Zeit ds 
“yp, s. zu Gen. 8,22. Und der Thätigkeit des auf künftigen Vorrat RB 
bedachten Einsammelns =>8 (s. den Spruch von der Ameise 6, 7) steht 
der Tiefschlaf d.i. die Versunkenheit i in Nichtsthun entgegen; 2% bed., 
wie bereits Schultens gezeigt hat, somno penilus obrui, omni sensu 
obstructo et oppilato quasi, v. 27) er stopfen, sperren, schließen; de _ 


FRE 2 a 


seit Gesen. beliebte Herleitung von dem Schallwort po ) stridere schwir- eu 


ren, schnarren (aber nicht sterzere schnarchen) liegt bei dem Wi. ferner 
and widerspricht auch dem Gebrauche des Worts, wonach es einen 
Zustand bezeichnet, in welchem alle Freithätigkeit gebunden und ale 
Beziehung auf die Außenwelt unterbrochen ist, vgl. an 19,15 von —_ 
der Stumpfheit, Apathie, Schlafsucht im Gefolge der Faulheit. Die’. 
LXX hat hier ein Distich mehr als der hebr. Text. 08 
Es folgen nun zwei Sprüche über Segen und Unsegen, der auf 2 
Menschen kommt und von ihnen ausgeht. Wir nehmen aber hier wi F 
durchweg jeden Spruch für sich, damit nicht der Schein entstehe » als 
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; _zeiler lautet Yv. 6: ae fk kommen ) auf das u des ereüh, 
ten, der Goltlosen Mund aber überdecket Unrecht. Segnungen sind 













ohne daß unterschieden wird sowol von oben herabgespendete als heräb- 
a gewünschte. Ueber den unterschiedlichen Gebrauch von Ux-> (von loh- 
"nender Vergeltung), ÜNXn2 (von strafender) und &X4-53 (besonders von 
strafender) s. zu Gen. 49, 26. Versteht man wie Ew. Brth. Elster Zöck- 
ler u. A. die 2. Zeile nach v.11. 19,28 vgl. 10,18: der Frevler Mund 
 verhüllt (maskirt) Unrecht, indem er Segensworte spricht, während er 
' Fluchgedanken dahinter birgt (Ps. 62, 5), so verzichtet man auf Schärfe 
des Gegensatzes. Dagegen ergibt sich ein solcher wenn man "®* als Obj. 
1% Taßt: der Frevler Mund bedeckt das von ihm ausgegangene Unrecht 
d.h. es fällt auf sein Schandmaul zurück, oder wie Fl. und fast ebenso 
Oetinger umschreibt: die von ihnen ausgegangenen Gewaltthaten werden 
ihnen durch Fluch und Verwünschung zurückgegeben, so daß sie zu- 
rückkehrend ihren Mund gleichsam verstopfen, sie zum Schweigen 
ER bringen ; denn "5 synekdochisch für 5 zu nehmen (vgl. z. B. Ps. 69, 8) 
ist unnöthig, da in ni>92 62 Segnungen dankbarer Anerkennung seitens 
der Menschen inbegriffen, viell. vorzugsweise gemeint sind und die Her- 
 vorhebung des Mundes der Frevler, von welchem nichts Gutes ausging, 
.  wolvermittelt ist. So auszulegen hindern uns die Parallelen nicht, da 
_ „sich wiederholende Spruchtheile im Spruchbuche öfter eine Umbiegung 
des Sinnes aufweisen (s. Einl. S. 21 f.). Hitzigs Conj. 792" (besser 7337) 
ist unnöthig, denn auch sonst lesen wir wie hier daß Dan jure talionis 
# in den Frevler bedeckt ®>" Hab. 2, 17 oder daß er oa verübend seine 
. ganze äußere Erscheinung damit "bedeckt d.i. ihr das brandmarkende 
 rries des gethanen Unrechts gibt (s. Köhler zu Mal. 2,16). So wie 
wi .v. 6 sagt ‚ergeht es dem Gerechten und Gottlosen bei Lebzeiten; wie 
nach dem Tode, sagt v. 7: Des Gerechten Gedächtnis bleibt in Segen, 
"und der Gottlosen Name verweset. Die Ueberlieferung über die Schrei- 
bung des N. >21 mit fünf (21) oder sechs Punkten (31) ist schwankend 
 -(s. Heidenheim in seiner Pentateuchausgabe Meör Enajim zu Ex. 17, 
14); der Cod. 1294 und alte Drucke haben an u. St. “21. Statt Hayab 
könnte auch 73° gesagt sein; die dem Nominalsatz unterliegende RA 
nano men (opp. das bei Jeremia häufige >>> mn) umschreibt das Pas- 
‚siv, indem sie ein Werden zu etwas und also das Eingehn in ein Erlei- 
den ausdrückt. Des Gerechten Andenken besteht auch nach seinem 
"Tode fort, indem man segnend seiner gedenkt (#2 — 42° px "a1 
üblicher Zusatz zu dem Namen geehrter lieber Verstorbener), weil sein 
segensreiches Wirken fortwirkt; der Name der Gottlosen dagegen, weit 
"entfernt, nach ihrem Hinscheiden fortzugrünen (Ps. 72, 17), verfault 
naeh V PN dünn sein oder werden, in feine Theile sich auflösen tabes- 
a cere) wie ein wurmstichiger abgestorbener Baum (Jes. 40,20). Der Tal- 
'mud erklärt es Joma 38» ads por xb4 natda mb miahaps Fäul- 
nis kommt über ihre Namen so daß wir Niemand mit ihren Namen be- 
nennen. Auch die Vorstellung daß ihr Name gleichsam mit ihren Ge- 
 beinen verwesen wird, liegt nahe; die Mischna wenigstens Ohaloth II,1 
Beebraucht ap vom Verwesungsstaube. 
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Es folgt nun eine Reihe von Nahichen.- in denen die Beziehung auf 
Sünden des Mundes und ihr Gegentheil vorherrscht v. 8: Wer weisen 
Herzens ist, nimmt Gebote an, ein Narrenmaul aber kommt zu Falle 


Ein »5-"°an REN ist ein solcher dessen Herz &>7 23, 15., mit Bi 


Einem Worte ein ji23 Verständiger oder Vernünftiger” 16,21. Ein 
solcher macht nicht sein eigenes Wissen zum Nonplusultra und nicht 
seinen eignen Willen zum Nolimetangere, sondern nimmt Gebote d.i. 
Weisungen gebietenden oder verbietenden Inhalts an, denen er als Aus- 


flüssen eines höheren Wissens und Willens gern sich unterordnet und 


durch die er sich Schranken und Ziele setzen läßt, ein Narr abervon 


Lippen d.i. ein großmäuliger, in eitlem Gerede (14,23) sich gefallender 
Narr plumpet hin, fällt auf die Nase, indem er Alles besser wissen und 


sich keine Vorschriften machen lassen will, aber während er so von E 


oben herab schwadronirt, plötzlich einmal, indem er sich gegen die 
Grundsätze des Gemeinwesens und der Sittlichkeit vergeht, tief unten 
am Boden zu liegen kommt. Syr. Targ. übersetzen v2>" palii er. 
wird gefangen (Brth. verstrickt), Ag. Vulg. Lth. dapnostaı er wird ge- 
schlagen, Symm. Baoavıc9njoereı, aber alles das ohne Halt in dem uns 
bekannten Sprachgebrauch. Auch Theodotions pvgrjostau er wird ver- 
wirrt (confus) ist nicht belegbar; Joseph Kimchi, der nach David Kimchi 
zu Hos. 4, 14 sich für diese Bed. (and, ähnlich Parchon: 5=barn) auf 
das Arische beruft, scheint an i/tibäs Confusion (v. Us) zu denken. 


Die erweislichen Bedd. des V. »=5 sind folgende: 1) Mühe verursachen. 
So Mechilta zu Ex.17,14 02? man hat ihm Mühe auferlegt, Sifri zu 
Num. 11, 1 ©o25r3 wir sind ermüdet, wonach Raschi: er müht sich ab, 
was aber weder recht zum Subj. noch zu dem vorauszusetzenden Gegen- 


satz paßt. Ebendies gilt von der Bed. des syr..2.2> antreiben, drängen, K s 


welche ohne Zweifel mit jener Bed. des Worts in der Midrasch-Sprache 
zusammenhängt. 2) Im Arab. bed. &,) (Y _.J, 5. Wünsche, Hosea 
S.172) Jemanden zur Erde niederwerfen, so daß er mit ganzem Leibe 
seiner ganzen Länge nach hinstürzt; das Passiv vb» also von einem 
Andern so hingestürzt werden oder selbst so hinstürzen, bildlich von 
einem, der rettungslos in Unheil und Verderben stürzt (FI). Das arab. 
Verbum wird auch vom Sprunglauf des Reitthiers (galopiren) und des 
Lahmen (huppen, huppeln) gebraucht, wonach bei Kimchi im Lex. die 
Erklärungen: er übereilt sich oder: er wankt hin und her zur Wahl 
gegeben werden (Gr. Ven. vag: ALaVNIMIETAN). Aber jene durch das 
Arab. weit näher gelegte Deutung corruit (= in calamitatem ruit) be- 
stätigt sich durch LXX Öno00xeAı097j0etau und durch Ber£schith rabba 
c.52, wo dab in der Bed. zu Falle kommen (= »Ö)) gebraucht ist. 
Hitz. ändert das Passiv in das Activum: „er wirft das dargebotene np> 
verächtlich zu Boden“, aber der Gegensatz fordert dies nicht, die leicht- 
fertige anmaßende UVeberhebung liegt schon in der Bezeichnung des Subj. 
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errein doir und die Folge, die sie für einen solchen hat, involvirt folge- % 
rungsweise die entgegengesetzte Folge willfähriger Hinnahme der Be 


schränkungen und Lenkungen des eignen Willens durch einen höheren. 
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166 Eıste Samlung salomonischer, Bi e.c. .KSKIL, 16. 
Gleiche, "nik v.8 Wort für Wort sich deekende Form hat v.9: Werin. 
"Tmschuld wandelt, wandelt unbesorgt, wer aber Schleichwege ein- 
‚schlägt, wird durchschaut. Die Plenarschreibung Pina steht nicht, wie 
Hitz. meint, in ursächlicher Verknüpfung mit dem Dechi, denn der vor- 
‚ liegende Oonsonantentext ist wenigstens ein halbes Jahrtausend älter als 
die Accentuation. Für en 7bh 2,7 heißt es hier oina br — 772 on 
Bin, so wie 11997 Up»n ich 2, 15 einen solchen bezeichnet, ">77 TUR. 
urup. Neutestamentlich ausgedrückt, ist an die Eigenschaft des 
 &riovg oder axeocıog, denn der Grundbegriff der Völligkeit ist hier 
„auf völlige Hingabe, völlige Lauterkeit bezogen. Ein solcher geht 723 
(Ag. qusoluvog) dahin, denn es gibt nichts von ihm geflissentlich Ver- 
 heimlichtes, von dem er zu fürchten hätte, daß es ans Licht komme; 
wer dagegen seine Wege krümmt d.i. krumme Wege einschlägt wird 
\ erkannt oder wie man auch erklären könnte (s. zu Gen. 4, 15): wenn 
einer (qui = si quis) seine Wege krümmt, so wird es erkannt — 
jedoch steht nichts der Bez. des >77 auf die Person entgegen: er wird 
| schließlich erkannt d.i. entlarvt (LXX Hier. YPOOINoETAL manifestus 
 fiet). Gewöhnlich erklärt man: er wird gewitzigt, mit der Bem. $% sei 
' hier das Passiv von ?"715 (Ges. Ew. Hitz.): Zi. zu fühlen geben, Mi. zu 
hr fühlen bekommen, eig. wissen gemacht (Lth.: gewitzigt) werden; aber 
| das Passiv des Zi. ist das Ho., ein solches Ni., in welchem die causative 
(nicht einfach transitive) Bed. des Zi. passivisch gewendet wäre, ist 
ohne Beispiel (s. Ew. $.1332); auch Jer. 31,19 ist der Sinn: nachdem 
ich erkannt d.i. offenbar, bloßgelegt, ans Licht gezogen worden bin. Ein 
anderer ebenso geformter, zur Hälfte mit v. 8 gleichlautender Spruch 
v.10: Wer mit dem Auge zwickert verursacht Kränkung, und ein 
 . Narrenmaul kommt zu Falle. Ueber das Zwickern oder Zwinkern d.i. 
ih wiederholte Zwicken der Augen (vgl. nictare Frequentativ von nicere) 
als Geberde des Hämischen und Heimtückischen, welche auf Verhöh- 
'nung’oder Schädigung dessen abzweckt, dem sie gilt, s. zu 6, 13.; dort 
war Y%p mit > des Mittels der Handlung, hier wie Ps. 35, 19 vel. Spr. 
16,30 ist es mit Objektsacc. verbunden. Wer so thut, der bringt Krän- 
kung (Herzleid 15, 13) hervor, sei es daß der, welcher Stichblatt dieses 
Geberdenspiels ist, es merkt oder daß er das Opfer der heimlich abge- 
 . karteten Schädigung wird; jm? ist hier nicht impersonell wie 13, 10., 
R sondern wie 29,15 vgl. Lev. 19, 28. 24, 20 im Sinne des Verursachens 
oder Bewirkens gebraucht. Einen treffenden Gegensatz zu 10° bildet 
- 10b nach dem Texte der LXX: 6 d& 2Aeyymv usa raßonolag elon- 
.. voroLel. Das Targ. bleibt dennoch gegen den Syr. beim hebr. Texte, 
aM der gewiß älter ist, als diese seine Verbesserung, welche Ew.u.Lagarde 
BEER 'in mislungener Weise ins Hebräische zu übersetzen versuchen. Das 
 Narrenmaul ist hier in Gemäßheit von 10% verstanden, ein solcher wel- 
cher, ohne zu prüfen nnd zu überlegen, ins Gelage hinein schwatzt 
“und dabei sich überstürzt und überschlägt, so daß er, sich selber zur 
Schande und zum Schaden, am Boden zu liegen kommt. Ein anderer, 
zur Hälfte mit v.6 sleichlantender Spruch v.11: Zin Ouell des Lebens 
ist des Gerechlen Mund, der Mund der Gotllosen aber deckel Un- 














recht. Verstehen wir 11b ganz so wie 6°: os improborum obleget vio- 
lentia, so würde sich aus diesem Gegensatze für 11% der Sinn ergeben, 
daß das was der Rechtschaffene spricht ihm zum eignen Heil gereicht 

(Fl). Aber da die mündliche Sprache Mittheilungs- und Verkehrmittl 
ist, so hat man sich das Wasser als Anderen quellend, auf Andere 
überquellend zu denken, und der Sinn von 11® hat sich nach dr 
vorausgehenden Spruchhälfte zu bequemen, wobei es nicht beirren kann, 


stempelt wird; denn die Möglichkeit mannigfacher Wendung und An- 
wendung gereicht dem Maschal zum Lobe. In Psalmen und Propheten 
ist es Gott, welcher or "pa genannt wird Ps. 36,10. Jer.2,13.17, 
13.; die Spruchdichtung verpflanzt das Bild auf ethisches Gebiet und 
versteht darunter eine Lebensmacht, von welcher heilsame Wirkungen 
auf dessen Inhaber 14,27 und von ihm aus auf Andere ausgehen 13,14. 
So heißt hier des Gerechten Mund ein Lebensquell, weil was er spricht 
und wie er es spricht von sittlich kräftigender, geistig hebender, inner- 
lich erquickender Wirkung auf die Hörenden ist, wogegen der Gott- 
losen Mund Unrecht (violentiam) deckt d.h. die nicht auf das Beste, 
sondern auf Nachtheil und Verderben des Nächsten gerichtete Gesin- | 
nung mit ihren Anschlägen durch trügerische Worte verhüllt, so daß die _ 9 
Sprache, welche in dem einen Falle einen Lebens- und Liebesgrund 
zum Vorschein bringt und in Wirkung setzt, in dem anderen Falle 
einem unsittlichen feindseligen Hintergrunde zur Deckung dient. Ein an- 
derer Spruch von den durch die Sprache vermittelten verschiedenen 
Wirkungen des Hasses und der Liebe v.12: Haß reget Zwietracht ee: 
auf, und alle Frevel deckt Liebe zu. Ueber 2772, welchem das ker 
anderwärts 22772 substituirt, s. zu 6,14. Haß des Nächsten, welcher 
schon an sich vom Uebel ist, hat noch dazu die üble Wirkung, daß er 
Haß hervorruft und also Streithändel, Fehden, Parteiungen erregt,indem 
er Menschen gegen Menschen aufhetzt (vgl. "> Iob 3, 8: den Drachen 
gegen die Sonne oder den Mond), wogegen Liebe nicht blos kleine 
Verfehlungen, sondern auch schwere Sünden jeglicher Art (eswa-a) 
zudeckt, näml. vergebend, verschweigend, mit mildernden Umständen 
möglichst entschuldigend oder auch ehe es zum Vollzug kommt sie 
niederhaltend. Alles das liegt in dem Zudecken; Jacobus gibt ihm 5,20 
noch eine andere Wendung: Liebe deckt sie zu, näm]. vor Gottes hei- 
ligen Augen, indem sie dem verirrten Bruder nachgeht und ihn bekehrt 
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vom Irrtum seines Weges. Die LXX übers. ungeschickt: navras d& 
ToÖg um YıAovsızoövras zakönteı pıllaz sowol Petrus ı1P.4,8 als 
Jacobus aber übersetzen wie keiner der Griechen: 7 dyan zalöıypıı 
21790s äuagrıov. Die römische Kirche bediente sich dieser Stelle als j 
Beweisstelle für die Hereinziehung der fides formata, näml. caritate, 
in die Rechtfertigung, was in der Apologie der Augsburgischen Con 
fession bekämpft wird, und in der That ist die multitudo peccalorum 
nicht von den Sünden dessen der Liebe übt, sondern von den Sünden 
des Nächsten gemeint. Haß facht in der Beziehung der Menschen zu HB 
einander Sünde an, Liebe aber deckt die vorhandene Sünde zu und 
















gleicht die durch sie bewirkten Störungen aus. Es folgen nun noch 
zwei Sprüche über Gebrauch und Misbrauch der Sprache v. 13: Auf 
. des Einsichtigen Lippen wird Weisheit erfunden, und der Stock: 
(gebührt) dem Rücken des Verstandlosen. Mit Loewenst. Hitz. u. A. 
©2391 als zweites Subj. zu nzen zu ziehen ist unzulässig; der Mund 
selbst oder das Wort des Mundes kann ein Stab, näml. ein züchtigender, 
heißen (Jes. 11,4), aber daß sich auf des Verständigen Lippen Weis- 
‚ heit und ein solcher Stab fände, wäre eine Zusammenstellung und ein 
' Bild ohne Geschmack. Also ist 13b ein Satz für sich, wie Lth. übers.: 
. Aber auff den rücken des Narren gehört ein Ruten, und das will hier 
als Gegens. zu 13% sagen, daß während auf des Verständigen Lippen 
- "Weisheit zu suchen und also dort zu holen ist (vgl. Mal. 2,7) ein Un- 
.  verständiger dagegen sich in so hohlem und faulem Geschwätz ergeht, 
daß, um ihn womöglich zu Besserem zu erziehen, der Stecken seinem 
. Rücken zu applieiren ist; denn wie ein talmudischer Spruch sagt: was 
bei einem Weisen durch einen Wink zu erreichen ist, das ist'bei dem 
Narren nur mit dem Prügel zu erreichen (Xtma91>2 N"oVb). Der Stock 
‚ heißt vad v. vad D\, schlicht, gerade herabgehen (wie die Strähnen 
. des Haars), und der Rücken "5 v. 713 gerundet d. i. concav oder convex 
sein. v.14: Weise halten Erkenntnis verborgen, aber Narrenmund ist 
drohender Unfall. Wie Ew. Brth. Hitz. schon Oetinger: „des Narren 
Mund platzt heraus und ist wie ein plötzlicher Einfall eines Hauses, 
dem man nicht entfliehen kann.“ Da aber mnnn ein beliebtes Mischle- 
wort ist, um Wirkung und Ausgang des Gefährlichen und Verderb- 
_ lichen zu bez., so ist der Sinn wol weiter zu fassen: des Narren Mund 
ist für ihn selber (13, 3) und Andere eine nahe d.i. allezeit drohende 
und unversehens hereinbrechende Calamität, unversehens deshalb weil 
er mit seinen unüberlegten schadenbringenden Reden plötzlich heraus- 
platzt, so daß ein solcher Narrenmund für Jedermann ein praesens 
periculum ist. Zu 23° verdient bemerkt zu werden, daß im Bedui- 
nischen Br fut.istill, nachdenklich, in sich versunken sein bedeutet 


. (8. Wetzstein zu Iob 8. 281). Statt 5" "23 ist nach Codd. u. hierin cor- 
rekten Ausgg. "21 zu schreiben, s. über das betreffende Gesetz der 
‚ Makkefirung in den drei metrischen Bb. Baer, Thorath Emeth p. 40. 
Sn Ein Spruchpaar über Besitz und Erwerb. Ueber Besitz v. 15: Des 
Reichen Wolhabenheit ist seine feste Burg, der Geringen Unfall ist 
ihre Armut. Zeile 1 = 18, 11. Man kann die Begriffe nach innen und 
' nach außen wenden, und der Spruch bleibt gleich wahr. Wie > für 
sich allein die Gewalt als Schutzwehr oder Bollwerk (Ps. 8, 3) oder das 
Bewußtsein der Gewalt, das Hochgefübl, den Stolz (Richt. 5, 21) be- 
“deuten kann: so läßt sich > np als Gegenstand des Selbstvertrauens 
und Tara dagegen als Gegenstand des Schreckens (Jer. 48, 39) fassen: 
"der Reiche, dem sein Vermögen (s. über 7'7 8. 51) einen festen Rück- 
halt und reiche Hülfsquellen gewährt, kann zuversichtlich auftreten und 
energisch vorgehen, wogegen der Arme von vorn herein schüchtern 
und blöde ist und leicht kleinlaut und mutlos wird. So z. B. Oetinger 
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e, und Hitzig. Ebenso statthaft aber und noch näher gelegen ist die 
 jektive Fassung: der Reiche steht unabhängig da, Wechselfäll 
Widerwärtgkeiten können ihn nicht so leicht stürzen, auch ist e gr 
cher Wagnisse und Versuchungen überhoben, wogegen der Arme auch 
schon durch ein kleines Misgeschick über den Haufen geworfen wird 


und seine verzweifelten Versuche, sich selbst zu retten, wenn sie mis 
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lingen, ihn vollends ruiniren und vielleicht sogar sittlich ächten. Es 
ist lediglich eine Erfahrungsthatsache, welche dieser Spruch ausspricht, ; 
aber eine solche, aus welcher sich leicht die doppelte Lehre ableitet: 
1) daß es nicht allein gerathen, sondern auch geboten ist, daß der 
Mensch feste Begründung seiner äußeren Lebensstellung zum Ziele 
seines Strebens mache; 2) daß man den geringen Mann, um sich nicht Br 
an seinem gänzlichen Ruin mit zu verschulden, schonend zu behandeln 
und, wenn er immer tiefer und tiefer sinkt, nicht mit unbarmherziger % ar 
Härte und in stolzer Selbstüberhebung verurtheilen soll. v.16: Des i 
Gerechten Erwerb gereicht zum Leben, des Gottlosen Einkommen. 
zur Sünde. Absichtlich heißt was der Gerechte einnimmt n:sD (wie 
schon Lev. 19,13) als Lohn seiner Arbeit, das was der Gottlose ein-- be 
nimmt ms°2n als Einkommen, was nicht Lohn der Arbeit und zumal 
unmittelbar seiner Arbeit zu sein braucht. Und mit orsr> läuft 12 ie) nr Be 
parallel, von der Voraussetzung aus, daß die Sünde den Keim des To- ” 
des in sich trägt. Dem Gerechten dient seiner Arbeit Lohn, sein Leben 
zu begründen d.h. seine Lebensstellung zu sichern und sein Leben 
glück zu erhöhen, wogegen des Gottlosen Einkommen dazu dient, sin 
Leben zu ruiniren, indem er, dadurch fleischlich sicher und übermütig au 
gemacht, Sünde auf Sünde häuft, deren Sold der Tod ist. Hitz.über- 
setzt: für Büßung d.i. um es als Bußleistung für begangene Sünden 
wieder zu verlieren, aber wenn E”"7 und PXor einander entgegengesetzt 
werden, so ist nx27 die todbringende Sünde (8, 35 f.). RR 
Die nun folgende Gruppe von Sprüchen tritt wieder unter den Ge- r 
sichtspunkt guter und schlechter Leistungen menschlicher Rede. Den Bi 
Uebergang vermittelt v. 17: Weg zum Leben ists wenn man Strafrede 
beachtet, und wer Zurechtweisung unbeachtet läßt, läuft in die Bike bat 
Statt 8977 maR (5, 6) heißt es hier Dr» ms, und so reiht sich dieser 
Spruch an den das gleiche Stichwort a"m> enthaltenden v.16. Die 
Accentuation kennzeichnet IX als Subst.; denn Ik — m (Iob 34,8) 
würde wie >08 Lev. 11,7. >23 Ps. 94, 9 betonte Ultima haben, Es ist 
auch weder nöthig die Betonung zu ändern noch mit Ew. MX als abstr. 
‚pro concreto wie 727 zu fassen, denn der „Wanderer zum Leben“ hat 
in Mischle keine Stütze. Die rechte Deutung hat schon Mich.: via ad 
vitam est si quis custodiat disciplinam; jedoch ist der syntaktische 
‚Sachverhalt anders als z.B. 1S.2,13., wo das Particip den Werth eines 
hypothetischen Satzes hat, denn die Aussage: „Weg zum Leben ist 
wer Zucht beachtet‘ ist s. v. a. auf dem Wege zum Leben befindet sich 
wer .. eine Abart der Ausdrucksweise: die Vorhalle war zwanzig Ellen 
2 Chr. 3, 4., besonders angemessen der Bildersprache der Spruchdich- 
tung, als ob der Dichter sagte: Seht da einen der Zucht beachtet — 
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' das (näml. das an diesem "@B sich darstellende a%) ist der Weg zum 
‚Leben. "072 und nn>in verhalten sich wie zardei und EAEYXOS; ar ist 
hier s. v.a. mb "na, Unpassend als Gegens. wäre m» in |der causa- 
tiven Bed.: der leitet irre, wonach Brth. auch 17 versteht, daB nur 
wer Zucht beachtet Andere zum Leben hinführen kann. Wir erwarten 
zu hören, welchen Schaden der welcher sich über allen Tadel erhaben 
dünkt davon für sich selbst hat. Hitz. in seinem Comm. (1858) setzt 
deshalb an die Stelle des Zi. das Zithpa. 722 (schreib vielmehr: »n2), 
aber im Comm. zu Jer. (1866) 42, 20 bem. er richtig: „Irren, nicht als 
 unfreiwilliger Zustand, sondern willkürliche Handlung wird passend 
durch Hi. ausgedrückt. “ In ähnlicher Weise bezeichnen „din, za 
(berühren), pın7 ee gehen) geflissentliches Handeln eines ver- 
nunftbegabten Wesens Ew.$.122°. Jüdische Ausll. glossiren 7?n2 durch 
ergänztes ö2), aber es bed. nur als innerliches Transitiv: die Handlung 
des nion vollziehen. v.18: Wer Hap verbirgt ist ein Lügenmaul und 

wer Verleumdung aussprengt, der ist ein Thor. LXX zaAvrrovow 
841900» xella Ödixaıe, was Ew. vorzieht und wodurch sich Hitz. veran- 
lassen läßt, eine wunderliche Conjectur zu machen (‚Wer den Haß ver- 
birgt, Lippen straff“, was kein Mensch ohne Hitzigs Commentar zu 
dieser seiner Conj. versteht). Aber 1) ist Haß verdecken (vgl. v.11. 
26, 24) etwas ganz anderes als Sünde zudecken (v.12. 17,9) oder 
überh. etwas mit Discretion geheim halten (10, 13), und 2) ist jenes 
dixaıa eine corrupte Lesart für &dıza (wie Grabe vermutet und Symm. 
übers.) oder doAca (wie Lagarde vermutet und sich wirklich in Codd. 
findet). Mich. bem. treffend: odium tectum est dolosi, manifesta syco- 
phantia stultorum. Wer hinter seinen Worten gehässige Gesinnung 
birgt, der ist "RY""n2b ein Lügenmaul (vgl. den Narrenmund v. 14); 
. man braucht nicht Ü8 zu ergänzen, sondern hat hieraus vielmehr zu 
schließen, daß man einen falschen Menschen ohne weiteres so nannte, 
was Ps. 120, 3 bestätigt. Ein zweites sittliches Urtheil fällt 180: wer 
Verleumdung aussprengt (82721 nach masoretischer Schreibung: wer sie 
ausbringt, das Correlat zu X"27 ‚zubringen‘ Gen. 37,2), der ist ein Thor 
505 (nicht: ein Narr >18); denn einen Nutzen kann solche Afterrederei 
überall nicht bringen, sie schneidet dem welchem die 727 d.i. das 
heimliche Gerede, die Ohrenbläserei gilt die Ehre ab, säet Zwietracht, 
hat unberechenbare Folgen und blamirt schließlich den Schwätzer selber. 
v.19: Bei einem Schwall von Worten gehts nicht ohne Uebertretung 
ab, wer aber seine Lippen an sich hält, beweist Einsicht. Man ver- 
stehe 192 nicht wie Brth.: Durch viele Worte hört eine Vergehung 
‚nicht auf zu sein was sie ist, der Gegensatz 19® fordert eine allgemei- 
nere Aburtheilung des Vielredens, und. >77 bed. nicht allein aufhören 
zu thun (ablassen) und aufhören zu sein (abnehmen), sondern auch gar 
- nicht thun (unterlassen Ez. 3, 11. Sach. 11, 12) und gar nicht da sein 
(fehlen), also: ubi verborum est abundantia non deest peccatum (Fl.). 
Mich. vergleicht passend noAvAoyla TOR GpaAuara Eysı bei Stobäus 
und xon x"2n E92 masam 52 im Traktat Aboth I, 17 womit Raschi den 
'salomonischen Spruch erklärt. »%8 ist hier nicht wie anderwärts z. B. 
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im Allgem. wie das nachbiblische 7722 Bez. jedweder Durchbrechung 
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Ps. 19, 14 spezielle Bez. der aus der Gnade stürzenden Sünde, sondern “ 


(FÜD = (aus dirumpere) der sittlichen Schranke, hier wie Jansen 


bem. peccatum sive mendaciü, sive detractionis, sive alterius indi- 
screlae laesionis, sive vanitalis, sive denique verbi otiosi. In 19b 


empfiehlt es sich mehr, >>U2 als Präsens des innerlichen Transitivs 


(intelligenter agit), als es in ruhendem eigenschaftlichem Sinne (intel- 
ligens) zu fassen. v. 20: Auserlesenes Silber ist des Gerechten Zunge, 
der Verstand der Gottlosen aber ist wenig werth. Auserlesenes Silber 
ist wie 8, 19 vgl. 10 reines, von aller unedlen Beimischung geschiede- 
nes. Ihm vergleichbar lauter und edel ist was der Gerechte spricht, das 
Herz d.i. die Denk- und Sinnesweise der Gottlosen dagegen ist gleich 


Wenig instar nihili d.h. wenig oder nichts werth, arab. Al; 9 


(FL). LXX: des Gottlosen Herz &xAelıpeı d.i. 232" anfangs vermessen 


und voll hoher Pläne wird es immer niedergeschlagener, kleinlauter, 
leerer. Aber 20% jäßt eine Werthbestimmung erwarten. Das Targ. (wo- 
nach Peschitto zu corrigiren, s. Levy, WB. 2,26): das Herz der Gott- 
losen ist NA72 (v. 772) Abgang, Schlacken, ohne daß ersichtlich wie. 
der Uebers. zu dieser Wortbed. gekommen. Die übrigen Griechen geben 
den uns vorliegenden Text wieder. v.21: Des Gerechten Lippen er- 
bauen Viele, Narren aber sterben durch Verstandesmangel. LXX 
übers. 212: Der Gerechten Lippen Zrioraraı ÖymAd, was wenigstens 
. m12% 727° heißen müßte. 727 ist wie das nachbiblische 078 (s.den ' 
hebräischen Römerbrief S. 97) ein anderes Bild für das neutest. 0ix0- 
dousiv: geistige Nahrung und Stärkung gewähren, wozu Fl. pastor, 
ovile ecclesiae, les ouailles der Kirchensprache vergleicht; 1? ist sowol 
der Regierer Jer. 10, 21 als Lehrer Koh. 12, 11., indem es theils den 
vorwiegenden Begriff des Leitens theils des Weidens hat. 3°" steht für 
mm wie v.32.5,2. In 21" erklärt Brth. falsch wie AE. Euchel 
Mich.: stuli complures per dementem unum moriuntur, der Narr hat 


ja doch schon an seiner eignen Narrheit genug und braucht nicht erst _ | 


durch einen andern ins Verderben hineingezogen werden. "on ist hier 
nicht die Verbindungsform von "07 (jüd. Ausll.: darum daß er ein 
solcher ist), auch nicht von ”97 (Hitz. Zöckl.), welches als geschlossener 
Begriff penuria bed., sondern wie 277 21,4., 225 6,10 und »eW 16,19 
Infin.: sie sterben an Ermangelung des Verstandes dahin (vgl. 5, 23), 
diese amentia wird die Ursache ihres Todes, indem sie die Narren 
ohne daß sie es merken (Hos. 4, 6) dem Verderben entgegenführt. 

Drei Sprüche, welche sagen daß das Gute von oben kommt und 
dem Verständigen zur andern Natur wird v. 22: Der Segen Jalwe’s, 
der macht reich, und nichts thut Abmühn neben ihm hinzu. Wie 24% 
beschränkt x” das Präd. auf dieses und kein anderes Subj.: an Gottes 
Segen ist Alles gelegen. Hier wird die erste Hälfte des ora et labora 
wie oben v.4 die zweite betont. Der Spruch ist ein Compendium von 


Ps. 127, 1—2. Nach v.2 dieses Salomo-Psalms will 22” verstanden 
sein, nicht daß Gott zu seinem Segen keinen Schmerz hinzuthue, vie- 
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' mehr mit dem Besitztum zugleich heiteren zufriedenen Sinn gewähre , 
. (LXX Tre. Syr. Hier. AE. Mich. u.A.), was 7%3 heißen müßte, sondern 


daß Abmühn d.i. angestrengtes Selbstwirken nicht hinzufügt ( irgend- 
etwas) neben ihm d.h. daß es dem Segen (welcher, wie die jüdischen 
Ausll. richtig bemerken, seinem Wesen nach nso'n wie der Fluch jnon 
ist) sich nicht als causa effciens nebenordnet, oder auch wenn man 


Ä . a8 als Complement des zu ergänzenden quidguam faßt: es fügt nichts 


hinzu, welches dem was Gottes Segen gewährt an die Seite träte und 
es vervollständigte. So richtig Raschi Lth. Ziegler Ew. Hitz. Zöckler. 


Die jetzt gangbare Accentuation 29 2x9 90% b4 ist falsch. Aeltere 
_ Ausgg. wie Venedig 1525. 1615. Basel 1618 haben 2» 229 nom-nbı, 


ER was die Transformation von I2> HON=ndN. Uebrigens hat 329 Doppel- 





 Segol (s. Kimchi’s Lex.) und 90" ist nach der Masora vorn ‚plene, hinten 


defective geschrieben. v.23: Wie ein Spielwerk ist dem Thoren Unthat- 
Verübung und Weisheit einem Manne von Verstand. Anders Loe- 


 wenst.: Dem Thoren gilt Ausführung eines Plans wie ein Spiel, dem 
Verständigen dagegen als Weisheit; 21 v.Da1 zusammenpressen, gei- 


stig: sinnen wie Iob 17,11 und nach Ges. auch Spr. 21,27. 24,9. Aber 
fat hat seit Leviticus die herrschende Bed. eines Attentats auf die Sitt- 
lichkeit, eines Unzucht-Verbrechens, und zumal die RA a1 7%» wird 
Richt. 20,6 und bei Ez. nicht anders gebraucht, so daß alle alten 


Uebers. es an u. St. mit patrare scelus wiedergeben; nur das Trg. hat 
 äquivokes X7772% 729, der Syrer jedoch |2442 „os. Verbrecherisches _ 


Handeln erscheint dem Thoren, der sich über den Ernst des Sittenge- 
setzes hinwegsetzt, wie ein Spiel, und Weisheit dagegen (erscheint wie 


' ein Spiel) einem Mann von Verstand. Wir würden diese Herübernahme 


des pin» nicht wagen, wenn nicht 8,30f. der Weisheit selber ein priv 








' zugeschrieben würde. Auch empfiehlt sich dieses Wechselverhältnis 


durch die Indetermination des 2>71, welche der Erkl. sed sapientiam 
colit vir intelligens oder gar wie Hier. sapientia autem est viro pru- 


x  dentia nicht günstig ist. Die Subjekte der Antithese stoßen im Vers- 
Innern chiastisch zusammen: 25r im Gegens. zur Frevelthat-Verübung 
ist das Handeln nach sittlichen Grundsätzen, dieses wird dem Verstän- 


digen ebenso spielend leicht wie dem Thoren das freche Sündigen, er 
folgt dabei innerem Triebe, es macht ihm Freude, es ist das Element, 
in dem er sich wol fühlt. v. 24: Wovor dem Gottlosen grauet, das 


überkommt ihn, und was die Gerechten wünschen erfüllt sich. Die 
- Satzbildung 242 ist wie in der ähnlichen Spruchzeile 11, 27®; der Sub- 
 jektsbegriff hat dort seinen Ausdruck in dem genitivischen Annexum, 
' wofür Gen. 9, 6® das erste Beispiel, in u. St. steht er an der Spitze und 
' wird wie in v. 22 mit X emphatisch wiederholt. 1132 eig. das sich 
. Abwenden, daher das Zurückschrecken, hier wie Jes. 66,4 vom Gegen- 


stande der Furcht, parall. 7x1 Wünschen, vom Gegenstande des Wun- 


sches. In 24® faßt Ew. jn- als Adj. v. 70° (wov. {O"8) n. d. F. pP und 
-  übers.: doch der Gerechten Sehnsucht ist stets grün. Aber ob ;n" viell. 


von jM" und nicht von jM gebildet sei, kommt 12, 12 in Frage, nicht 
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aber hier wo Wünschen und Geben (Erfüllen) naturgemäße Correlata 
sind. Hitz. corrigirt 59, und allerdings empfiehlt sich die Ergänzung 


von ‘7 hier so wenig als 13,21., denn weshalb wäre Gott nicht genannt, - : 
da in dem Verse Raum dafür war? Auch ist schwerlich ein „man gibt“ 
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beabsichtigt (wonach Trg.Syr. Hier. passivisch übers.), in welchem Falle os 


die jüd. Ausll. 57" sciZ. jnu zu erklären pflegen; denn wenn der Dichter 
7° mit persönlichem Subj. dachte, weshalb enthebt er es nicht dem 


Helldunkel so vager Allgemeinheit? So wird denn also m mit Böttch. E Br 


impersonell wie 13,10. Iob 37, 10 und viell. auch Gen. 38,28 (Ew. 
$.2954) zu fassen sein: was die Gerechten wünschen, das gibt es d.h. 
tritt in Wirklichkeit, geht in Erfüllung. Man hat dabei nicht gerade 


und ausschließlich an das Endgeschick zu denken, vor welchem der.» 
Gottlose bebt (Hebr. 10,27) und auf welches das Sehnen des Gerechten 


geht, sondern der Satz hat auch diesseit dieser seiner schließlichen Be- 


währung erfahrungsmäßige Wahrheit: die Gottlosen trifft eben das was 


sie perhorreseiren z. B. Krankheit, Bankerutt, Verlust des Ansehens, 
wogegen das was die Gerechten wünschen sich verwirklicht, weil ihr 
Wunsch nach Gesinnung und Art und Inhalt mit der sittlichen Welt- 
ordnung in Einklang steht. 


x 


Nun folgt, nur von Einem ungleichartigen Spruch unterbrochen, 2 


eine Reihe von Sprüchen von dem unerschütterlichen Bestand des Ge- 
rechten v.25: Wenn ein Sturmmelter daherfährt, ists mit dem Gott- 


losen aus, der Gerechte aber ist ein ewig fester Bau. Wie sinig 


v.25 sich an v. 24 anschließt, zeigt Weish. 5, 15 (des Gottlosen Hoff- 
nung wie Spreu die der Sturm verjagt). Die Aramäer Hier. Venetus 
fassen > vergleichend, so daß der Untergang des Gottlosen an Plötz- 
lichkeit und Schnelligkeit der Daher- oder Vorüberfahrt eines Sturm- 
windes verglichen wird, aber dann hätte 7 statt neo genügt und 
statt >U7 78} mit dem in einem solchen Vergleichungssatze unbeleg- 
baren störenden 1 apodosis würde SW S>rr1 oder wenigstens j78, WI, 
gesagt sein. Der Gedanke ist kein anderer als Iob 21, 18: der Sturm, 
welcher n2%0 v. 90 fortraffen heißt, ist als fortraffender gemeint, und 
> das zeitliche wie Ex. 11,4 (LXX raganogevouevng zareıyidos) mit 
folg. " apod. wie z. B. nach einem ähnlichen temporellen Satzglied Jes. 
10, 25. 2% ist ein Bild gottverhängter Calamitäten, wie Krieg und 
Seuche, denen der Gottlose erliegt, während der Gerechte ihnen Stand 
hält, vgl. zu 252: 1,27. Jes.28,18 und zu 25b: 3,25. Hab.2,4. Ps, 91. 
„Ein ewiges Fundament“ ist, indem &>i> vorwärts, nicht wie Jes.58,12 
rückwärts blickend gemeint ist, ein durch nichts erschütterlicher Un- 
terbau und synekdochisch Bau überh. Der Spruch erinnert an den 
Schluß der Bergpredigt und findet die schließliche Besiegelung seiner 
Wahrheit dadurch, daß das Sterben des Gottlosen ein strafrichterlicher 
Hinabsturz, das Sterben des Gerechten eine heimholende Erhebung ist. 


Auch Gerechte erliegen oft genug in Zeiten des Kriegs und der Seuche, 


aber der Spruch, wie. er gefaßt ist, wenn auch nicht so wie ihn der; 


Spruchdichter auf seinem diesseitig beschränkten alttest. Standpunkt 
verstanden hat, bewährt sich dennoch, indem der Gerechte, er sterbe 
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wann und wie er wolle, erhalten bleibt, während der Gottlose verloren 
&eht. Außer Zusammenhang steht der Spruch v.26: Wie der Essig 
den Zähnen und wie der Rauch den Augen, so der Faule denen 
die ihm Auftrag geben. Ein parabolischer Spruch (s. oben S. 9) von 
priamelartiger Formung (8.12). Hier und da findet sich Dm®> mit Mu- 
grasch, aber in correkten Texten hat es Groß-Rebia; der Vers ist 
durch Athnach halbirt, dessen Untertrenner der Regel nach (Accent- 
‚system XI $.1) Groß-Rebia ist. Der Rauch macht sich dem Geruchs- 
sinn und bes. den Augen, die er beißt so daß sie übergehen, in unan- 
‚genehmer Weise empfindlich, weshalb Virgil ihn amarus und Horaz 
lacrimosus nennt. YAT (v.y”7 sauer, säuerlich s.) bed. eig. überh. 
 Säuerliches, wie acetum 0&og, hier nach LXX oupas die unreife 
Traube, welche aber "22 (792) heißt (s. zu Iob 15, 33), womit es der 
Syr. hier, der LXX folgend, übers., und welche auch im Talmud Demai 
I,1 nur nach unsicherer Deutung Y=" genannt wird (s. Aruch und da- 
gegen Raschi), also: Essig, was das Wort gewöhnlich bed. und was 
" auch zu dem Zwecke des Vergleiches stimmt, zumal wenn man an den 
‚scharfen Weinessig des Südens denkt, welcher auf die Zähne die mit 
. dem hebr. Verbum np bezeichnete Wirkung hervorbringt, wie der 
Rauch die mit 775 bezeichnete (Fl.). Der Plur. "m>%> ist der der Kate- 
gorie wie 22, 21. 25, 13.; das an letzterer Stelle parallele ">72 nöthigt 
wenigstens nicht, es wie dieses für einen pl. excellentiae (Brth. Hitz. 
Ew.) zu halten. Die einen Faulen senden d.i. zu ihrem Geschäftsträger 
_ machen, thun sich selber wehe; seine Trägheit ist für sie und das was 
sie bezwecken von abstumpfender d.i. verlangsamender und hemmen- 
der, von beißender d.i. empfindlich schädigender Wirkung. Von hier an 
gehen die Sprüche wieder in dem Geleise, in das sie mit v. 25 einge- 
lenkt v.27: Die Furcht Jahve’s mehrt die Lebenstage, die Jahre der 
Gottlosen aber werden verkürzt. Auch dieser Spruch entspricht wie 
v.25 dem diesseitigen alttest. Standpunkt. Die diesseitige Geschichte 
bestätigt ihn, denn Lasterhaftigkeit zerrüttet Leib und Seele, und Got- 
- tesfurcht, welche den Menschen zufrieden und vergnügt in Gott macht, 
ist wirklich das richtige Prineip der Makrobiotik. Aber anderwärts 
- sterben auch Fromme häufig genug frühe, indem Gott sie ms>A7 "on 
hinwegrafft (Jes. 57, 1f.) oder indem sie Märtyrer für die Wahrheit 
werden (Ps. 44, 23 vgl. 60, 6) — die Bewährung obigen Spruchs rückt 
in solchen Fällen, wie Weish. 4, 7 ff. gelehrt wird, in das Jenseits, in 
welchem das Leben des Frommen sich ewig fortsetzt, während das des 
Gottlosen mit dem Tode sich in ewigen Todeszustand verliert. Aehnlich 
wie 272 lautet 9, 11 vgl.3,2. Für mYspm war MASPN zu erwarten, 


aber die Flexion unterscheidet transitives xp (a3) und intransitives 
ep (X 25) nicht wie sie sollte. v.28: Der Gerechten Harren wird 


Freude, und der Gottlosen Hoffnung wird zunichte. Sowol nein als 
‚mıpm gehen auf den Grundbegriff des Gedreht-, daher Angespannt-, 
Gespanntseins auf etwas zurück, ebendenselben Grundbegriff, welcher 
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Spr. X, 28-30, 


Nominalsatz 28% bed. zunächst nichts weiter als: es ist Freude (vgl.3, DE 
alle ihre Steige sind Friede), was aber s. v.a. sie ist es ihrem Ausgange 
nach in gaudium desinit. Hitzigs Bem., daß narn Oberbegriff für Hoff- 
nung und Besorgnis sei, bestätigt der Sprachgebrauch nicht; es bed. 


überall freudige, nicht bange Erwartung, vgl. den Wechsel ebenden- 


selben zwei Synonyme 13, 7 und msn Ps. 112, 10 statt nıpn (hier und 
Iob 8, 13). Während das Harren der Einen in Freude der Erfüllung 
ausgeht, verliert sich die Hoffnung der Andern (728 y'2 abscheiden) 
d.h. sie verläuft in Nichts. v.29: Zine Schutzwehr ist für die Unschuld 
der Weg Jahve’s, aber Ruin für die Unheilverübenden. Von den zwei 
Bedd., welche ı>= (112%) hat: Veste v. 12 und Asyl (— ölas) v. 19 
entscheidet der Gegensatz hier für erstere. “7 777 ünd na, dieses 
objektiv verstanden, sind die beiden alttest. Benennungen der wahren. 
Religion: es heißt so der Weg den der Gott der Offenbarung den Men- 
schen gehn heißt (Ps.143,8), der Weg seiner Vorschriften Ps. 119,27., 
seine Heilsordnung Ps. 67, 3., neutest. 7 Ödög tod 800 Mt. 22,16. 
Act. 18,25 f. vgl. N 6dos schlechtweg Act. 9,2. 24, 14. Dieser Weg 
Jahve’s ist Veste, Bollwerk, Schutzwehr für die Unschuld oder be- 
stimmter: ganz d.i. rückhalt- und hinterhaltlos auf Gott, auf das Gute 
gerichtete Gesinnung. Alle alten Uebersetzer, auch Lth., nur nicht Gr. 
Ven., übers. als ob es vn> hieße; die Punktation aber hat das abstr. 
pro concreto bevorzugt, viell. weil das persönliche &7 nirgends sonst 
mit irgendwelehem vorderen Zusatz vorkommt, wogegen En häufig mit 
2,>, > verbunden wird. Keinesfalls ist 7 en integro viae (vilae) zu 
verbinden (Ziegler Umbr. Elster), denn dann würde der Dichter >» 
rer mim geschrieben haben. Man könnte 29® auch als in sich ge- 
schlossenen Gedanken fassen: und Ruin (s. über nn“ ruina und sub- 
jectiv consternatio v.16) trifft die Unheilverübenden, aber der um vieles 
sinnreichere Gedanke, daß ebendieselbe Religion, welche für die Red- 
lichen ein starker Schirm und Hort ist, denen welche sich in schlechthin 
unsittlichem Thun gefallen (s. über 7}8 S. 111 oben) zum Sturze wird, 
bestätigt sich durch den genau ebenso geformten Zweizeiler 21, 15. 


Auch die jüd. Ausll. von Raschi bis Malbim finden fast alle hier die je 


nach dem Verhalten der Menschen entgegengesetzte Wirkung der gött- 
lichen Offenbarung ausgesprochen — wesentlich ebendasselbe wie wenn 
die Thora oder die Chokma Leben und Tod zur Wahl gibt oder die 
Predigt vom Heil nach 2 Cor. 2, 15 diesen ein Geruch des Lebens zum 
Leben, jenen ein Geruch des Todes zum Tode wird. v.30: Der Gerechte 
wankt auf ewig nicht, aber die Gottlosen behalten das Land nicht 
inne. Heimatsliebe ist ein dem Menschen natureigener Zug und Trieb, 
aber keinem Volk war das Vaterland ein so hohes Gut, keinem die Va- 
terlandsliebe als süße Pflicht so tief eingeprägt, keinem das Verjagt- 


und Verbanntwerden aus dem Vaterlande ein so schrecklicher Gedanke, _ 


wie dem Volke Israel. Expatriirung ist das Allerschlimmste, womit die 
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in einer andern Wendung die Bedeutung der Stärke ergibt (br KK >; 
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Be 176 Erste Sanlung her Sprüche c, ECKE, ae. 
Propheten dem Einzelnen und ns Volk bedroneh An: 7,17 vel. Jes. 
: 22,17f., und die Geschichte Israels mit ihren Exilen, den Strafen des 
SER nationalen Abfalls, bestätigt obigen Spruch und erklärt seine Formuli- 
.. zung, vgl. 2,21£. Ps. 37,29. »2 ist wie 9, 13 das affectuöse Nein des 
höheren Styls, vim) das Gegentheil von yios 12, 3 und j>& wohnen bed. 
_ wie inchoativ: zu wohnen kommen, so auch conseentiv: wohnen bleiben 
(2. B. Jes. 7,15 von Gott dem Ewigbleibenden). Im Allgem. sagt der 
. Spruch, daß der Gerechte die Stellung die er einnimmt unerschütterlich 
FR behauptet, wogegen alle die welche keinen Halt in Gott haben auch 
ihrer äußeren Stellung verlustig gehen. Oft genug aber erfüllt sich dies 
' dadurch, daß sie, um der Schande zu entgehen, auswandern oder flüch- 
ten und in der Fremde sich bergen müssen. 
Zum dritten Male wird nun das schon in zwei Ansätzen behandelte 
. Lieblingsthema aufgenommen v. 31: Der Mund des Gerechten sprosset 
Weisheit, und die Fulschheits-Zunge wird ausgerottet. Ueber die bib- 
 lische Vergleichung der Gedanken mit Zweigen und der Worte mit 
Blüthen und Früchten s. Psychol. 8. 181 und über die Y 2 (nebst ihrer 
‚schwächeren Potenz 28) auftreiben (schwellen) und emportreiben (quel- 
len, wachsen u. dgl.) s. was im Comm. zur Genesis über 822 und zu 
Jes. über 2)N gesagt ist. Man sagt = von dem was sproßt oder wächst, 
und 225 von dem was bewirkt daß etwas sproßt, aber auch 2» kann 
nach Art der Vv. des Vollseins (3, 10) und Fließens (Ges. $. 138,1 
Anm. 2) den Objektsacc. dessen zu sich nehmen, wovon etwas sproßt 
(24, 31) oder was es sprossend emportreibt und hervorbringt (vgl. Jes. 
57,19). Des Gerechten Mund sprosset (wofür Ps. 37, 30 ohne Bild: 
. .. mamn d.i. verlautbart) Weisheit, welche in allen Verhältnissen das wahr- 
haft Gute und Zweckdienliche herauszufinden und misliche Verwicke- 
lungen glücklich zu lösen weiß. Der Begriff der Weisheit, an sich 
praktisch (v. 257 dicht = solid, tüchtig s.), gewinnt hier solchen Inhalt 
durch den Gegens.: die Zunge, deren Art und Frucht Falschheit ist, 
welche ihre Lust an geflissentlichen Verkehrungen des Thatbestandes 
hat und also Verwickungen häuft (s. über ni>erm 2, 12), wird ausge- 
_ rottet, woraus sich rückwärts für den Mund des Gerechten ergibt, daß 
er mit jenem seinem heilsamen Wirken ewigen Bestand hat. v. 32: Die 
Lippen des Gerechten sind bedacht auf Wolgefälliges, der Gottlosen 
Mund aber ist eitel Falschheit. Hitz. verwandelt 727° in 712° (7'929); 
das @roord&sı der LXX spricht dafür nicht, denn es ist wol nur aus 
 &rlotaraı verderbt, welches: mehrere Handschriften bieten. Gr. Ven., 
welcher KoıEvod0L übers., hat eine Handschrift vor sich, in deren 
Lesung er sich zuweilen irrt. Der Text bedarf keiner Besserung, eher 
einer Zurechtstellung, denn 31% mit 32b und 32% mit 31° zusammen- 
‘zunehmen (Hitz.) empfiehlt sich sehr; es liegt dann nahe zu erkl.: 
der Gerechten Lippen bekommen Wolgefallen, näm]. Gottes, zu w 
ren, aber diesen Ged. drückt die Maschalsprache anders aus (12, 
Parall. ) und auch 322 und 32® passen als Gegensätze zu einander, wenn 
man unter 727 wie 11, 27. 14, 9 Wolgefallen in größter Allgemeinheit, 
also gleicherweise auf Seiten Gottes wie der Menschen, versteht. Frag- 
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lich ist, ob }'°7* sagen will, daß sie sich darauf verstehen (wie man 
z.B. sagt: 920 > sich auf Schrift d.i. Lesen derselben verstehen), oder 
daß sie darauf bedacht sind (vgl. 27, 23); im Grunde liegt beides für 
das hebr. Sprachbewußtsein ineinander, denn der Mittelbegriff, das Er- 
kennen, ist biblisch s. v. a. liebendes Eingehen in oder auf den Gegen- 
stand. Also: die Lippen des Gerechten denken auf Wolgefälliges (7 
sinnverw. jm Holdseligkeit &gıs Col. 4,6), während der Gottlosen Mund 
eitel Falschheit ist, welche Gott (Gottes Weisheit) haßt und durch die 
nach allen Seiten hin Disharmonie entsteht. Man könnte yı7 zu 325 
herübernehmen, aber diese Zeile, als Satz für sich gefaßt, ist stärker 
und dichterischer (Fl.). “ een. 
Die nächsten drei Sprüche handeln von Ehrlichkeit, Bescheidenheit 
und Unschuld oder Taubeneinfalt XI, 1: Betrügerische Wagscholen 
sind ein Greuel Jahve’s, und volles Gewicht ist sein Woigefallen. 
Ebenderselbe Spruch mit nur wenig variirendem Ausdruck 20,23 und 
andere ähnliche Sprüche von der Verwerflichkeit falschen und der Löb- 
lichkeit rechten Gewichts 20, 10. 16, 11.; gleiche Prädicate, aber uf 
andere Subjecte bezogen, finden sich 12, 22.15, 8. „Greuel Jahve’s“ Ye: 
lasen wir schon zweimal in der Einleitung 3, 32. 6,16 vgl. 8,7: nayin EN: 
ist wie das im Lexikon ihm folgende ”>»in ein participiales Nomen, 
in welchem der active Begriff des Verabscheuenden auf den Vollzugder 
Handlung übertragen ist. jix7 wird im nachbibl. Hebräisch Bezeichnung 
des arbitrium und der voluntas, hier aber bed. %i27 nicht das was Gott 
haben will, sondern was er gerne hat. „2"2 (hier zuerst in den Spr.),.” 
v. 22, dessen Pi. (26, 19) aliguem dolo et fraude petere bed. X wie 
das pers. Jin, Xi, arab. is\o, Stein für Gewicht, zuletzt ganz 
ohne Rücksicht auf die urspr. Bed. wie Sach. 5, 8 nme jan Bleige- 
wicht, wie wenn wir sagen: Hufeisen aus Gold, Schachstein aus Elfen- 
bein.“ Nun folgt das salomonische „Hochmut kommt vor dem Fall“ 
v.2: Kommt Dünkel, so kommt auch Schimpf, bei den Bescheidenen 
aber ist Weisheit. Hebräisch gedacht: gekommen war jener, da kam 
sofort auch dieser — die allgemeine Wahrheit von der ursächlichen 
Verkettung beider wird geschichtsbildlich veranschaulicht, die durch 
viele Vorkommnisse bestätigte Erfahrungsthatsache wird in der Form 
eines einzelnen Vorkommnisses als Warnungsbeispiel dargestellt, die 
Präterita gleichen den griech. aoristi gnomiei (s. oben S. 27), und das 
Perf. mit folg. fut. consec. bei gleichem Verbum ist Ausdruck der so- 
fortigen und fast simultanen Folge (s. zu Hab. 3, 10): es war Uebermut 
(Tr n.d.F. jix> v. 7 sieden, überlaufen) eingetreten, da trat alsbald 
auch Schande ein, in welche das vermessene Gebaren umschlug. Den 
consonirenden Auslaut von 777 und j>p im Deutschen wiederzugeben 3 
will nicht gelingen; Hitz. und Ew. erzwingen es, aber ein solches Quid-_ ! 
proquo wie „Kommt Unglimpf kommt an ihn Schimpf“ ist keine Uebers., Au 
sondern Textverdrehung. Wenn nun die Antithese sagt, daß bei den 
Bescheidenen Weisheit ist, so ist Weisheit gemeint, welche solcher 
Schande, wie sie die Selbstüberschätzung nach sich zieht, entgeht; 
denn der 2% hält nicht weiter von sich, denn sichs gebühret zu halten 
Delitzsch, Sprüche. 12 
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a ‚Grunde. Den Geraden DEN, welche die Linie des Rechten einhalten, 
‚ohne in Schlangenwindungen davon abzulenken (Ps. 125, 4 f.), stehen 
wie 2,21 f. die Treulosen 272 entgegen, welche heimtückische Ge- 
‚danken und Pläne bergen (v. 732 decken, wov. 19 — m0>). Und der 
Gegensatz von man Unschuld — rückhaltlose liebende Hingabe ist neR, 
. ein mit seinem Verbum 950 besonders im salom. Maschal heimisches 

Wort (s. oben $.27). Hitz. erklärt es nach dem arab. „m ausschrei- 


en, übertreten und Ew. nach «ız! drehen, umkehren („Ungetreuer 
shltritt“), was beides schon in Ansehung des Lautwandels unwahr- 
inlich. Schultens vergleicht «A in der Bed. einschmieren (y 9?, 
Aeipew, vgl. über solche secundäre Bildungen mit vorgetretenem & 
' Hupf. zu Ps. 5, 7) und übers. an u. St. lubricitas. Aber diese Sinnge- 

bung läßt sich nur mit Zwang durchführen und hat sowol die lexika- 
ische Tradition (Menahem: 7>'2 Schwankung, Parchon: 97 Fälschung, 
mcehi: N Verdrehung, wonach Gr. Ven. 6x0A10rng) als die metho- 
disch angestellte Sprachvergleichung gegen sich. Das Syrische hat die- 
‘sen Verbalstamm nicht, das Targum aber kennt 550 in der Bed. ver- 
drehen, verzerren (0x0Arovv, oTgEßAoUr) Spr. 10, 10 und Est. 6, 10., 
wo im zweiten Targum Somon me „sein Mund wurde schief‘ bed. Mit 
Recht hat sich deshalb Ges. im thes. für den Grundbegriff pervertere 
entschieden, von welchem auch Peschitto und Saadia ausgehen, indem 


ii sie in der Grundstelle Ex. 23, 8 yEcıs (es, das Bestechungsgeschenk, 
verkehrt) und BERE ;(— 5m es fälscht) übers.; auch Fl., welcher zu 


15,4 bemerkt: „29 v. 950 aufrühren, umwühlen, so daß das Unterste 
zu oberst kommt‘, gibt diesem Grundbegriff im Hinblick auf das arab. 
cl invertere terram conserendi causa den Vorzug; er bestätigt sich 

noch durch LeAw praecedere, welches zu praevertere nüancirtes per- 
 vertere ist. Bed. nun aber 929 etwa perversio (Theod. ÖRO0XEALOUOG) 
im Sinne des dem Nächsten bereiteten Umsturzes? Die Parallelen for- 
dern den Sinn einer dem Wort und Wandel des "12 eignen Beschaf- 
- fenheit 22,12 (vgl. Ex. 23,8). 19, 3., also perversitas Verkehrtheit, 
x“ . diese aber als Gegens. der Wahrheit und des Wolmeinens (opp. Tan), 

-_  Schiefheit, wie wir übersetzt haben, indem wir darunter Ungeradheit 
- (Unredlichkeit) und Unwahrhaftigkeit verstehen. Während die Lauter- 
keit der Geraden diese geleitet und, so zu sagen, ihren salwus conduc- 











chert: richtet die Schiefheit der Heimtückischen diese zu Grunde, in- 
a dem die ihnen zur andern Natur gewordene Entstellung der Wahrheit 
- sieh rächt und das „Ehrlich währt am längsten“ sich bei ihnen umkehrt. 
" Das Chelhib Br&N (27%) ist ein Schreibfehler, das Keri corrigirt richtig 
Dan — ern Jer.5, 6.. Ueber 75 (wov. "7&), welches von der Wur- 
zelbed. des Dicht- und Pestmachens aus Vergewaltigung und Zerstörung 
bed., s. zu Genesis c. 17. 


subsidere, demilü DMZ XXV, 185). v. 3: Die Unschuld der Ge 
aden geleitet sie, die Schiefheit aber der Treulosen richtet diese zu 


tus bildet, der sie vor der Gefahr der Irrung und feindlichen Anfalls . 


wie bei den Propheten, und ganz das Gleiche wie dieser Donksprucl ' 































Drei Sprüche z zum n Lake der npıs v.4: Keinen uk: Br 
mögen am Zornestage, Gerechtigkeit aber rettet vom Tode. a = 
2b. Auch 10, 2% lautet ähnlich wie hier 4%. Das Neue ist nur 
irdischer Hab’ und Gut (s. über im S. 51) aller Nutzen am Tage deı 
uEAA0V0E 0_E77) abgesprochen wird, denn 22 ci" Tag des die. rn 
Schranken (der Langmut) durchbrechenden Zorns ist gleichen Sinnes 


sagen solche Prophetenworte wie Jes. 10, 3. Zeph. AL 418 und fast mit “ 
den selben Worten Ez. 7,19. Die LXX, weiche Ev Nulga Enayoyns 
übers., trifft im Ausdruck mit Sir. 5,8 vel. 2 2,2 zusammen; Theodotion 
übers. '97, 10 x mit diesem &xayoyn (Schickung, Verhängtin), v5; 
Des Unsträflichen Gerechtigkeit ebnet seinen Weg, und durch eigne 
Frevelhaftigkeit fällt der Frevler. Mit dem passivisch geformten even 
(vgl. zu 1, 12) verbindet sich noch mehr als mit &m der Begriff des 
Vollendeten, aber mehr in dem negativen Sinne des sittlich Makellosen. = 
als des sittlich Vollkommnen. Die Rechtschaffenheit eines Menschen, 
welcher sein Gewissen und seinen Charakter rein zu erhalten sucht, 
ebnet ("NE wie 3, 6 nicht von Geradheit der Linie, sondern der Fläche) 
seine Lebensbahn. so daß er ohne Straucheln und Hemmnisse und Um- 
weg sein Ziel verfolgen kann, wogegen der Gottlose durch seine Gar. 
losigkeit zu Falle kommt — gerade sie durch die er sein Fortkommen w 

zu beschleunigen und sich Bahn zu brechen sucht wird sein Sturz v. 6: 3 
Der Geraden Gerechtigkeit rettet sie, und in eigner Gier werden % 
Treulose gefangen. Die Rechtschaffenheit derer welche gerade aus und 
gerade durch gehen, ohne sich auf Ab- und Schleichwege einzulassen, 
rettet diese aus den Schlingen, die man ihnen legt, den Gefahren, die $ 
sich ihnen entgegenwerfen, wogegen die Treulosen, mögen sie noch so : »= 
verschmitzt ihr Vorhaben maskiren, in ihrem leidenschaftlichen Begeh- 
ren verstrickt werden: es wird entlarst, sie werden überführt. und sie 
sind gefangen und verloren. Ueber 7 Abgrund, Sturz und auch Los- ; 
stürzen auf etwas — Gier s. oben zu 10, 3 und zu Ps. 5,10. Die Aus- = 
drucksweise 6® folgt dem Schema: „im Bilde Gottes schuf er den Men- I. 
schen“ Gen. 9, 6.: das Subj. ist dem Genitiv zu entnehmen, was die RB 
Accentuation beinerklich macht, indem sie dem n7727, als ob es Baur er 
form für 737721 wäre, Mugrasch gibt. Ri : 
Drei Sprüche über Untergang und Rettung v.7: Wenn ein goh- Bi 

loser Mensch stirbt, wird zunichte das Hoffen, und die Erwartung | 
der in Kraftfülle Stehenden ist vernichtet. Wir haben schon in der \ 
Einl. bem., daß ©"8 ein Lieblingswort und die terminologische Unter- 
scheidung Fersöhiädener Menschenklassen eine Eigentümlichkeit der = 
Chokma ist (8. 35. 33); wir lasen 6, 12 52»52 DS und hier wie Iob 20, 
29. 27, 13 su oe, vgl. 21,29 SU) US; gewöhnlich sagt man nur so 2 
schlachtweg: Ein gottloser Mensch, welchem irdischer Besitz und Lust 
und Ehre das Höchste sind und dem kein Mittel zu schlecht ist, um 
diese seine dreifache Sucht zu befriedigen, wiegt sich in schranken- 
und maßlosen Hoffnungen, aber mit seinem Sterben wird die Hoffnung 
d.i. alles was er erhoffte zunichte; die LXX übers. TeAevrjoan 
12* ? 
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avdgog dızaiov 09x HAAvrau &Aris, was die Kehrseite des hier 7% Ge- 


. sagten: die Hoffnung des Gerechten darf auch noch über das Grab 
‚hinaus ihrer Erfüllung gewärtig sein. Die LXX übers. weiter: z6 d& 


xadynue (DEM) Ton doeßon 6AAvraı, in dem vorliegenden hebr. Text 
aber ist der Zweizeiler kein antithetischer, und ob Dix die Heillosen 
(so auch Syr. Targ. Venet. Lth.) bedeuten könne, sei es daß man es als 
Brachylogie für Dir "un oder geradezu als Plur. eines Adj. iR n.d.F. 


io (Rlazar b. Jakob bei Kimchi) ansehe, oder die Heillosigkeit (wo- 


nach Zöckler mit Hitz.: „die ruchlose Erwartung“ übers.), das ist sehr 


Er 


fraglich. Noch unwahrscheinlicher versteht Malbim mit Raschi dieses 


SR nach Gen. 49, 3. Ps. 78, 51 und dem Targ. zu Iob 18, 12 von den 
Kindern des Verstorbenen; Kinder sind das Erzeugnis der Manneskraft, 


‚doch nicht diese selber. Aber während &*x nirgends Plur. von IN in 
. dessen ethischer Bed. ist, bed. es allerdings Ps. 7 8, 51 als Plur. von iR 
die Kraftfülle des Mannes und Jes. 40, 26.29 die Kraftfülle überh., 
und einmal Hos. 9, 4 als Plur. von 78 in dessen von der Wurzelbed. 


anhelitus ausgehender physischen Bed. (Gen. 35, 18 vgl. zu Hab. 3, 7) 
die tiefe Trauer (Steigerung des j'x Dt. 26, 14). Auch mit dieser letzte- 


_ ren Bed. hat mans versucht: Hier. exspectatio solicitorum, Brth. „die 


Hoffnung der Bekümmerten‘“, Ew. „Schmerzensharren“, aber was dies 
in diesem Zus. heißen soll, ist so unklar, daß man die Uebersetzer 


_ fragen muß, was sie denn damit wollen. Deshalb bleiben wir bei der 
anderen Bed.: Kraftfülle, fassen O"ıx als Gegentheil des br N Jes. 


40, 29., indem es per melonymiam abstracti pro concr. die Kraftvollen 
bed., und gewinnen den Ged., daß es mit der Erwartung solcher welche 


sich in voller Kraft befinden und darauf ihre Aussichten bauen plötz- 


lich aus ist. Die zwei synonymen Zeilen ergänzen sich insofern als DAR 


durch >54 oı78 den Nebenbegriff des Selbstvertrauens gewinnt, und die 
zweite verstärkt den Gedanken der ersten durch das Fortschreiten des 


Ausdrucks vom Fut. zum Präteritum (Fl.). Uebrigens hat nbmm in 
neueren Drucken meistens Mugrasch; die richtige Accentuation ist 


_ nach Codd. und alten Drucken os namm (s. Baer, Thorath Emeth 
 p.10 8.4). v.8: Der Gerechte wird aus der Noth erledigt, und es 


tritt der Gottlose statt seiner ein. Die Tempusfolge gibt gleichen Sinn 


. wie wenn wir periodisirend sagen: während der Eine gerettet wird, fällt 


dagegen der Andere ebenderselben Gefahr zum Opfer; yom, (s. über die 


| "Grundbed. zu Jes. 58,11), gefolgt vom hist. Tempus, dem Ausdruck des 


Hauptfaktums, ist verumständendes Perfekt. Der Erfahrungssatz kleidet 
sich auch hier parabelartig in Geschichtsform. Freilich fehlt es auch an 


Erlebnissen entgegengesetzter Art nicht weil die göttliche Gerechtigkeit 


sich diesseits vorspielsweise, aber noch nicht vollständig und endgültig 


offenbart; der Spruchdichter aber betrachtet dies, daß der Gottlose der 


Drangsal anheimfällt, welcher der Gerechte mit Gottes Hülfe entgeht, 
als die Regel und verwerthet es als sittliches Motiv. An sich kann 


'. nmm auch nur den Sinn des Stellenwechsels haben, die LXX aber 


übers. «vr’ avzod und so, im Sinne der Stellvertretung, scheint der 
Spruch in Zusammenhalt mit 21,18 (vgl. die prophetisch - historische 
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‚Spr. XI, 8—10. Ä 18 


Application Jes. 43, 4) verstanden sein zu wollen. Indes findet der eig. 


Begriff der Sühne hier keine Anwendung, denn das Wesen der Sühne 
besteht in Dahingabe eines Schuldlosen für den Schuldigen und ihre 


Kraft liegt in der Selbstaufopferung; der Sinn ist nur, daß, wenn die 


gottgeordnete Verkettung von Ursache und Wirkung im Natur- und 


Geschichtslauf ein Unglücksverhängnis mit sich bringt, dieses dem Gott- 
losen den Untergang bringt, während es für den Gerechten zur Erlö- 
sung ausschlägt, so daß der Gottlose für den Gerechten zum “2> oder, 
wie wir mit einem Bilde gleichen Werthes sagen könnten, zum Blitz- 
ableiter wird. v.9: Mit dem Munde bereitet der Ruchlose seinem 
Nächsten Verderben, aber durch Erkenntnis gehn die Gerechten 
dessen ledig. LXX übers. &» orouarı aoeßo» zayis (ME?) roAtraug, 
alodnoız de dızaloız ebodos (T>S"). Mit Hitz. Ew. den Text zu ändern, 
welcher so wie er lautet allen andern Uebers. (Aq. Symm. Theod. Syr. 
Trg. Hier.) vorlag, ist kein Grund vorhanden. Die Accentuation, welche 
die zwei werkzeuglichen Angaben durch größere Trenner vom Folgen- 
den abhebt, ist richtig. Die drei Griechen übers. 937 Öroxgırns, was 
es in der jüngeren Sprache bed., urspr. bed. es im Althebr. den für das 
Schlechte, wie ai> im Arab. den für das Rechte Entschiedenen: 
den welcher zum Schlechten abbiegt und vom Rechten entfernte Wege 


einschlägt. Bei m’m&> wird man, ohne etymologisch veranlaßt zu sein, 


an nmE£ (Grube) erinnert und so denkt sich bei 2° von selbst bninnun 
(Ps. 107, 20) oder ein anderes Wort desgleichen hinzu; n?72 aber er- 


hält die in diesem Zus. unverkennbare Bez. auf die durch des Mundes 


Reden maskirten feindlichen Absichten des Ruchlosen, welche von den 
Gerechten vermöge der Erkenntnis, die sie zu Menschenkennern macht, 
durchschaut werden. Dieser Scharfblick wird ihr Rettungsmittel. 

Drei auf städtisches und volkliches Gemeinwesen bezüglich Sprüche 
und dazwischen zwei gegen Spottsucht und Klatscherei v. 10: Zei der 


Gerechten Wolergehn frohlockt die Stadt, und kommen die Gottlosen . 


um ist Jubel. Das 2 von 2'232 bez. den Grund, aber nicht das Objekt, 


wie anderwärts, sondern die Ursache des Frohlockens, wie das 2 100 
und in dem ähnlichen Spruch 29, 2 vgl. 28,12. Wenns den Gerechten 


wol geht hat die Stadt Ursache zu frohlocken, weil es dem Gemein- 
wesen zugute kommt, und wenn die Gottlosen (oder: Gottlose) ein Ende 
nehmen, so ist Jubel (Nominalsatz für 7), denn wenn man sie bei 
Lebzeiten noch so sehr ehrte, so athmet man doch freier, wenn die 
Stadt des Druckes und Zwanges, der von ihnen ausging, und des bösen 
Beispiels, das sie gaben, entledigt ist. Solche Sprüche, in welchen die 
Stadt (civitas,) den Staat, die roA:s die roAırsia repräsentirt, können, 
wie Ew. meint, nicht wol früher als in den Tagen eines Asa oder Jo- 


saphat gedichtet sein; denn „seit Mose und Josua bis in die Tage Da- 
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vids und Salomo’s war Israel ein wahres vielverzweigtes und getheiltes 


aber eidgenössisch verbundenes großes Volk, dessen Leben sich gar 
nicht um eine einzige große Stadt drehte.‘ Wir achten solche nach 


großen historischen Gesichtspunkten urtheilende Kritik, bekennen aber 


nicht einzusehen, weshalb 77%p gerade die Hauptstadt sein müsse und 





nicht jede beliebige $ Stadt sein könne, Ei wie a eine Sprache, 


‘welche den Begriff des Staates (nächbiblisch 277%) noch nicht ausge- 
prägt hat, wenn sie vom Gemeinwesen im Einzelnen und Ganzen reden 
will, “anders als von Stadt und Volk reden könnte. v.11: Durch der 
‚Redlichen Segen kommt eine Stadt empor, aber durch der Gottlosen 
. Mund wird sie eingerissen. Dieser v. 11 verhält sich begründend zu 
FERN 10; LXX, welche oben v.4 wegließ, läßt hier 100 11% weg und 
zieht 108° 11bi in Einen Spruch zus. (s. Lagarde). Der Sinn ist klar: 
a „durch die Segenswünsche und frommen Gebete der Redlichen gelangt 
eine Stadt zu immer höherem Ansehn, Glück und Wolstand, wogegen 
durch die lügnerischen, verleumderischen, vermeßnen, gottesläster- 
lichen Reden der Gottlosen ihr Ruin herbeigeführt Eu (Fl.). Der 
nächste Gegensatz zu EYE n2422 wäre Ers@n masp>, aber nicht im 
Sinne des Dichters, welcher sagen will, daß die Stadt dureh den Segen 
‚der Redlichen sich hebt und dagegen wenn Gottlose oben auf sind 
durch das Reden dieser, deren Segen nicht besser als ihr Fluch ist, 
= niedergerissen wird. MIR (= MP) kommt nur viermal in den Sprüchen 
ünd Iob 29,7 vor. Nun folgen die zwei vom gesellschaftlichen Privat- 
leben handelnden Sprüche v.12: Wer seines Nächsten . spottet, ist 
ck Verstandes baar, aber der einsichtsvolle Mann schweigt stille. Ein 
ebenso mit in37> v2 beginnender Spruch ist 14, 21; ein anderer 13, 13 
. beginnt 1375 2. Man sieht hieraus, daß > a (vel. on Jes. 37, 22) 
nicht gerade ein Hohnsprechen ins Angesicht bed., so wie aus 6, 30., 
daß auch verächtliches Begegnen, welches sich nicht in end 
sondern Beschimpfung äußert, so benannt wird, so daß wir einen deut- 
schen Ausdruck, welcher sich erschöpfend damit deckte, nicht besitzen. 
- Wer in spöttischer oder schimpflicher Weise, sei es offen oder heim- 
lich, den Nächsten herabsetzt, der ist unverständig (2>""0n als Präd. 
wie 6, 32); ein einsichtsvoller Mann dagegen (nn U wie 10, 23) 
; hält Schweigen, behält sein Urtheil für sich, enthält sich stolzen unbe- 
. fugten Richtens, denn er weiß, daß er nicht untrüglich, daß er nicht 
Herzenskündiger ist, und besitzt zu viel Selbsterkenntnis, um sich 
 selbstgerecht über den Nächsten zu überheben, und bedenkt, daß weg- 
.  werfendes Absprechen, liebloses rücksichtsloses Verdammen keinen 
' Nutzen, sondern nach allen Seiten nur Schaden bringt. v.13: Wer auf 
x Klatschen ausgeht deckt Geheimnis auf, wer aber treuen Geistes hält 
eine Sache zugedeckt. Eer Klätscher heißt von seinem Hin- und Her- 
gehen ®">7 (Intensivform von >37); 529 "Wan Ez. 22, 9 sind Menschen 
von Klätscher-Art, Verleumder- Sorte; yas9 zoin (schon Lev. 19, 16) 
einer der klatschen oder verleumden gcht, ein Herum- oder Zwischen- 
' träger. Ein solcher ists, von dem der Spruch sagt, daß er Geheimnis 
 aufdeckt (710 eig. das Zusammengedrängtsein für den Zweck geheimer 
 Mittheilung, dann diese selbst, s. zu Ps. 25, 14), man hat sich also vor 
ihm zu hüten, daß man ihn nicht zum Vertranten mache;. dagegen ein 
mmma8, firmus (fidus) spiritu, eig. ein Gefestigter oder reflexiv: sich 
fest und verlässig Beweisender (s. zu Gen. 15, 6) deckt eine Sache zu, 
entzieht sie dem Wissen und Eingreifen Anderer, also: Trau schau 
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wem! Mit Recht folgert Zöckl. gegen 1 
der >°=9 Dr Subj. ist; auch schon die Voranstellung läßt annehm 
daß dies das „Grundwort“ (Ew.) ist, in 20, 19° ist das Verhältni: 
gekehrt: der Ausplauderer wird mit dem rechten Namen genannt 
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itz. aus dem Parallelismus, da 





Sir. 27,16 6 droxaidarov wworjgie xtA., wo ihm das Urtheil 
sprochen wird). v.14: Wo keine Führung, verfällt ein Volk, He 
aber ist da wo’s nicht an Rathgebern fehlt. Ueber rioarn s. zu EG 
dort bedeutete es Regeln der Selbstleitung, hier Maßregeln der Volk 
regierung oder, da das pluralet. eine Vielheit in Einheit bez., umsich- 
tige zuß&gvnoıg. Mit 14 deckt sich 24, 6b (wo von Führung im Krieg 
wie hier im Frieden die Rede ist und der Sinn der Worte sich danaı 
besondert), vgl. auch eıssis >42 15,22. Hitz. kritisirt den Spruc) 
indem er bem.: „Wir die wir es zu vielem Berathen längst gebrac 
haben, der Folgen des Uebermaßes kundig, sagen umgekehrt: \ 
Köche verderben den Brei und: Wer lange fragt, geht irre.“ ‚Ab 
gerade die Neuzeit geht auf kirchlichem wie politischem Verfassun; 
gebiet von der Wahrheit des Satzes 14 aus, und im Allgem. ist u 
bleibt es wahr, daß ein Volk besser daran ist, wenn es nach Gesetzen 
und Beschlüssen, die aus sorgfältiger Berathung vieler Urtheilsfähigen 
und Spruchberechtigten hervorgegangen, regiert wird, als wenn sei 
Geschicke in die unbeschränkte Hand Eines oder Weniger gelegt si 
Freilich denkt der Spruch nicht an Berather wie die Jes. 3, 3., St 
dern wie die Jes. 1, 26 gemeinten. Tu 
Es folgen nun zwei Sprüche über schadenbringende und ehrebrin- 
gende Freundlichkeit v. 15: Schlimm, gar schlimm gehts einem falls 
er für einen Andern sich verbürgt hat, wer aber Handgelöbnis hasset 
pleibt in Ruhe. Genauer: Schlimm ergehts ihm — denn der Spruch ist 
so gefaßt, als ob er eine bestimmte Person vor Augen hätte, welcher 
man zu Leibe geht, nachdem der, für welchen sie sich verbürgt h 
den Termin der schuldigen Leistung nicht eingehalten. Ueber 222 ı 
Acc. der Person: jemanden bürgend vertreten und ”ı als Bez. dieses 
Andern s. zu 6,1. Was #7" 27 sagen will, zeigt die zur Hälfte gleich 
lautende Spruchzeile 20, 16%; sin ist wie 13,20 /ul. Mi. v..227°0 
doch . 2m —>”n.d.F. Yin, Sion (Olsh. $.265°). Das hinzugefüg By 
»2 hat wie m2 Hab. 3, 9 allerdings gleiche Function wie der inf. 
absol. (intensivus), aber als Infinitivform könnte >72 nur inf. consir. 
n.d. F. z& Jer. 5, 26 sein, der inf. absol. müßte 2 lauten: also ist 27 
accusativisch oder, was dasselbe, adverbiell gedachtes Adj.: er wir in. 
übler Weise übelbehandelt ( maltraitirt), indem man ihn beim Worte 
hält und wenn er das Schuldige nicht leisten kann oder will statt des-, 
sen, für den er gehaftet, in Haft nimmt. Wer dagegen er>pin habt, 
hat vor dergleichen gute Ruhe. Die Personen solcher, die durch Hand- 
schlag sich verbürgen, können nicht gemeint sein, wol aber so dur: 
Handschlag sich verbürgende Leute — solche Hafter und also sol 
Haften kann er nicht leiden, E>PN nähert sich in Verbindung mit ( 
sem nur ein starkes Nichtmögen ausdrückenden &Ö einem Abstractu) 
wie erbat Sach. 11, 7. 14 Verbindende im Sinne von Verbindu 










Erste Samlung salomonischer Sprüche e. K-XXIT,16. 
v.16: Ein anmuliges Weib erlanget Ehre, und Unholde erlangen 
Reichtum. Schon LXX hatte 73 NOÖR (nicht br MER) vor sich: yvon ü 
EÜXaQLOTOgG Lyelgei avögt dosav, dieses «vdoi ist ein Einschiebsel zu 
Gunsten der hinzugedichteten Schlußzeile: 900v05 JE aruuiag yon) 
‚uı0ovo«a dizaue. Der Spruch, so erweitert, ist nach beiden Seiten hin 
. wahr: eine liebenswürdige Frau ( gratiosa) bringt dem Manne Ehre, 
gibt ihm Relief, während eine solche, welche das Rechte (Gute und 
.  Bittige) hasset ein schimpfliches Meuble (opp. 122 R8> Jes. 22, 23) ist, 
das den Haushalt verunziert, die Familie unbeliebt macht und herunter. 
. setzt. Um so lahmer ist aber die Anfangszeile, durch welche 160 zu 
. einem selbständigen Zweizeiler erhoben wird: arAorron 0xvngol Evdssis 
zivovreı, denn daß Saumselige (Unfleißige) es nicht zum Reichwerden 
‚bringen, ist, wie man in Schwaben solche Selbverständlichkeiten zu 
nennen pflegt, eine Binsenwahrheit. Wichtig aber ist es, daß die Uebers. 
von 166: oi dE audgetor 2osidovrau rA00T@ (der Syr. hat „Erkennt- 
nis“ für Reichtum) die LA Sem (vgl. 10,4 LXX) voraussetzt, wo- 
neben dies daß w> "ann so wiedergegeben wird, als ob es "Bir eich, 
. hieße, als eine Ungeschicklichkeit anzusehen ist. Nehmen wir nun den 
Einen Spruch so wie er im hebr. Texte lautet, so erweckt die Wieder- 
 holung des V, jan der Zusammengehörigkeit der zwei Zeilen ein gün- 
 stiges Vorurtheil. Verfehlt wird der Sinn dieses auch sonst schwierigen 
. an von Loewenst. Zöckl.: ein anmutig Weib hält auf Ehre (Symm. 
 @vdeserar dögng); denn 1) würde zu diesem Präd. besser Pr nix pas- 
' sen und 2) ist aus 29, 23 ersichtlich, daß 723 an nicht in dem zu- 
 ständlichen Sinne von /irmiter tenere sondern in dem inchoativen von 
 consequi honorem verstanden sein will, wovon auch das &yelgeı avdoi 
der LXX ausgeht. Zwar sagt 31, 30 daß es mit dem 77 nichts ist und 
daß alles auf Gottesfurcht ankommt, aber hier denkt der Spruchdichter 
mit Gottesfurcht zus. oder er denkt sie doch nicht auseinander, und 
da ist es zwiefach wahr, was auch ohnehin wahr ist, daß ein Weib von 
' anmutigem Aeußern und Betragen Ehre erlangt, man sucht ihren Um- 
N gang, zieht sie in die feinsten Gesellschaften, rühmt ihre anziehende 
 wolthuende Erscheinung, und allerdings nimmt auch der Mann der ein 
solches Weib hat an dieser Ehre theil. Ebenso bestätigt die Erfahrung, 
_ daß Drx"93 Gewaltthätige Reichtum erlangen (vgl. Jes. 49,25), und diese 
Aussage über die &»x2""> paßt besser als Gegenstück zu 162 als gleiche 
Aussage über die Dıx"n Fleißigen, denn der 743 (v. 7? in Schrecken 
‚setzen Ps. 10, 18), dessen Macht im Terrorismus roher Gewaltthätigkeit 
besteht, ist das schroffste Gegentheil eines Weibes, dieses 6x200c 
.A6HEVEOTEgoV, welches durch herzgewinnenden Liebreiz noch bessere 
 Eroberungen macht: sie erlangt damit ein höheres Gut, näml. Ehre, 
"während jener nur Reichtum, denn „vorzüglicher ist ein Name (näml. 
ein guter) als großer Reichtum“ 22,1. Lesen wir &x'"n, so geht diese 
‚sinnige Entgegenhaltung verloren. 
Drei Sprüche über Gutthätigkeit v. 17: Seiner eignen Seele thut 
‚Gutes der Liebreiche und seinem eignen Fleisch thut wehe der Un- 
| barmherzige. Viele Ausll. drehen das Verh. von Subj. und Präd. um 






















(Tre. nur in 17® nach der LA "aan, wofür aber Syr. nur Tara): qui 


sibi ipsi benefacit, is quidem erga alios quoque benignus praesumitur, 


quum caritas ordinata a se ipsa incipiat; qui vero carnem suam male _ 
habet, est crudelis erga alios (Mich.). Aber dieser vermeintliche Er- 
fahrungssatz hält nicht die Probe; denn zwar kommt es vor, daß wer 
sich selbst gütlich thut auch gegen Andere gut ist, und daß wer gegen 


sich selbst hart ist auch Andere schroff beurtheilt und behandelt, aber 
der bei weitem häufigere Fall ist der, daß wer sich selbst nichts abgehn 
läßt Anderen gegenüber ein Egoist und also kein or wm ist, und daß 


dagegen der, welcher sich selbst erlaubte Genüsse versagt Anderen ge- 


genüber sich der Selbstverleugnung und Selbstaufopferung fähig und 


also als das Gegentheil eines "t>x erweist. Das Wort Sirachs 14,5 


0 X0vngöS Eavro tive dya$og Eoter, auf welches sich Brth. beruft, 
zielt auf den Geizhals, und zwar ist dieser 22 02», aber nicht jeder 
722 923 ist ein Geizhals. Also werden on Us und "tax die Subjekts- 
begriffe sein, und wie von dem Liebreichen (797 wie z. B. Hos. 6, 6., 
engeren Sinnes als Jes. 57, 1) gesagt wird, daß er seiner eignen Seele 
wolthut (>=, näml. 2/2 31,12), so von dem Unbarmherzigen ("28 wie 
12, 20. Jer. 6, 23. 50,42), daß er sein eignes Fleisch (LXX aurod 
soue) arg schädigt; denn ss als Parallelwort zu cp (vgl. S. 150 
unt.) bed. nicht die Blutsverwandten (Symm. Hier. Lth. Grotius), sondern 
hat hier wie Mi. 3, 2 seine nächste Bed., von welcher aus es dann auch 
die welche unser Fleisch und Blut sind bez. Ebendeshalb aber kann 
die Meinung des Dichters nicht die von Elster angegebene sein: „Wer 
gegen Andere Liebe übt, erzeugt in sich eine Stimmung, die mit wol- 
thuender und fruchtbarer Wärme sein ganzes Wesen durchdringt, wie 
umgekehrt die Gesinnung des Hasses das Herz des Hassenden des wah- 
ren Lebensquells beraubt.“ Wäre dies gemeint, so würden Seele und 
Geist, nicht Seele und Fleisch in Parallele stehen. Das Wol und Wehe 
bezieht sich also auf die göttliche Vergeltung, welche auf das Verhalten 
des Menschen gegen seinen Nächsten, je nach dem es ist, Lohn oder 
Strafe folgen läßt (Hitz. Zöckl.). Der Mensch besteht aus Leib und 
Seele. Nach beiden Seiten hin lohnt sich die Liebe, rächt sich die 
Lieblosigkeit. v.18: Der Gottlose erwirbt trügerische Entgellung,, wer 
aber Gerechtigkeit säet, wahrhaftigen Lohn. Hier. macht 18 zum 
selbständigen Satz, indem er so übers. als ob ?7751 geschrieben stehe; 
Syr. Trg. sogar als ob 'rax 192% (seine Treue ist sein Lohn). Aber so 
wie der Text lautet erstreckt > sein Regimen auf beide Vershälften; 
machen ist hier s. v. erwirken, erwerben megıroıezodcı wie Gen. 31,1. 
Jer.17,11 u.ö. Des Gottlosen Arbeit hat Selbstsucht zum Beweggrund 
und was er durch sein Arbeiten erarbeitet ist desbalb pynssp, es ist 
kein Segen im Verdienten oder Gewonnenen, es gedeiht ihm nicht 
(10, 2) und frommt ihm nicht (10, 16). Wahren d. i. wahrhaft ersprieß- 
lichen und bleibenden Lohn erwirbt dagegen derjenige, welcher Recht- 
thun aussäet, oder besser: Gutesthun, wobei auch wir wie die biblische 
Moral bei P73 vorzugsweise an Wolthun, an Bethätigung selbstlos sich 


und das Ihre hingebender Liebe denken. Hosea 10, 12 sagt dafür »1 
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186 _ Eiste Samlung salomonischer Sprüche ©. KXXII, 16. 


nps2> Aussaat machen, welche P"2 zur Norm hat, und wieer npm | 


versteht, zeigt das parallele "or. Der „wahrhaftige Lohn“ ist eben die 


'Erntefrucht, durch welche sich das Ausstreuen des guten Samens edler 


liebreicher Handlungen belohnt. v.19: Zchle Gerechtigkeit gereicht 
zum Leben, und wer Bösem nachjagt thut sichs zum Tode. LXX 


übers. viöc dixauog und der Syrer folgt diesem sprachwidrigen Quid- 


proquo, die Bibelsprache sagt 7512772 u. dgl., aber nicht nP72"72. Gr. 


 Ven. beraubt, indem er ov®tc übers., den Zweizeiler seiner vorauszu- 
setzenden Selbständigkeit. Das Tre. faßt 72 mit folg. 1 als correlates 


sic... uli, aber j> steht im vergleichenden Spruche naturgemäß an zwei- 


ter, nicht erster Stelle (s. oben 8. 9). Ohne Zweifel ist j> hier Nomen. 


Dem parallelen 57771 nach scheint es persönlichen Sinn zu haben, wes- 
halb Elster erklärt: wer fest an Gerechtigkeit und Zöckler: wer festhält 
an Gerechtigkeit, aber „festhaltend‘ kann j> nicht bedeuten und bedeutet 
auch ji>% nicht; nicht einmal „fest“ trifft den Sinn des Wortes, es bed. 


aufrecht und in ethischem Sinne: aufrichtig; besser also Ew.: „wer red- 


licher Gerechtigkeit‘, aber „redlich von (an) Gerechtigkeit‘* ist eine 
tautologische Begriffsverbindung. Deshalb muß man es mit j> als sub- 


stantivirtem Neutrum versuchen, aber weder das rectum des Coccejus 
"noch Schultens’ firmum gibt einen naturgemäß ausgedrückten gefälligen 


Ged. Oder ist j2 Subst. im Sinne des ja» 2K.7,31? Das Wort 
bed. das Gestell, den Ständer, den Stand, aber was soll hier die Basis 
(Euchel)? Eher ließe sich „Zweck“ (Oetinger) oder „Richtung“ (Loe- 
wenst.) hören, aber > entnimmt seine Bed. nicht dem Hi. 27. Fast 
möchte man annehmen, daß die Chokma-Sprache 72 Zaliter substantivirt 
und in der terminologischen Bed. gualitas (wie nachbiblisch MSN) zu 
gebrauchen begonnen habe, so daß zu erkl.: die Beschaffenheit der Ge- 


rechtigkeit zielt auf Leben. Aber müssen wir uns in Mutmaßungen 


und etwa gar Textänderungen (Hitz. 02 gleich einem Paniere) verstei- 


‚gen, um den Worten einen Sinn abzugewinnen, welcher wirklich Sinn 


hat? Man sagt 2 "27 recht sprechen (Num. 27, 6) und 2 nios recht 
handeln (Koh. 8,10); beidemal bed. 72 stehend — bestehend, stand- 
haltig, richtig recie. Das Gegentheil ist 778? 2 K.7,9 und dieses and 
wird auch einmal substantivisch gebraucht Jes. 16, 6: das Unrichtige 
seines Geredes. Ebenso ist hier 72 im Werthe eines Subst. genitivisch 


verbunden, nicht aber so daß es das Rechtverhalten der Gerechtigkeit 


bez., sondern die Rechtbeschaffenheit derselben, npms-au nnas, wie 
Raschi erkl., d.h. wie wir es verstehen: Echtheit oder echte Erweisung 
der Gerechtigkeit, welche nicht blos Schein ohne Wesen ist. Daß auch 


. 892 solche Leute bez., welche nicht etwas Anderes scheinen wollen als 


sie wirklich sind, ist dieser Deutung günstig. Solche echte Gerechtigkeit, 
welche dem Drange des Herzens folgt und aus der Fülle des Herzens 
Gutes thut, hat Leben zum Ergebnis (19, 23), innerlich beglückendes 


und äußerlich beglücktes Leben, wogegen der, welcher geflissentlich Bö- 


sem nachjagt und in diesem seines Herzens Befriedigung findet, so sich 
selber den Tod bringt: er thut es zu seinem Tode oder, wenn man 
(was auch möglich) das A7% zum Subj. macht: es gereicht ihm selber 
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- bringt sich selbst ums Leben. 


(5: 5: REN SE 
zum Tode. Also mit andern Worten: Liebe ist Leben, und Lieblosigkeit 


Die folg. Sprüche richten sich vorzugsweise wie an dieses P an 


 knüpfend gegen den Widerspruch des Aeußern und des maskirten In- 


nern v. 20: Kin Greuel Jahve’s sind die mit schlangenkrummem Her- 
zen, und sein Wolgefallen sind die von lauterem Wandel. Wir lasen 
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v2» (Form der Gebrechen) 2,15. 8,8., bedurften aber hier wo die Ver 


krümmtheit‘ ins Herz verlegt wird eines anderen Wortes, welches den 
darin liegenden Begriff der Falschheit, das Gegentheil der Geradheit, 
ohne Vermischung des Grundbegrifis fexuosus oder lortuosus wieder- 
gibt. 27, =van sind nicht blos solche deren Wandel äußerlich unan- 
stößig und unsträflich ist, sondern gemäß dem Gegens. solche deren 
Handlungsweise aus purlauterer heuchel- und hinterhaltloser Gesinnung 
hervorgeht. Hier. et voluntas ejus in üs qui simpliciter ambulant. Aber 
es heißt nicht "==; sie selber sind sein 712% (11,1): er hat sie und 
nur sie gern und ist ihnen hold. v. 21: Die Hand darauf: nicht un- 
gestraft bleibt der Böse, aber der Gerechten Same wird gereitet. 
LXX übers. hier so wie 16, 5., wo das räthselhafte 773 = sich wieder- 
holt, zsıol xeloas ZußaAov adixog, was sich nicht, wie Evagrius 
meint, von einem Bestechlichen, sondern nur von einem Gewaltthätigen 
verstehen läßt; auch Syr. Trg. denken an einen solchen, aber das Subj. 
ist ja >) und ein regierendes Wort wie Xi (2S. 20, 21) fehlt, zu ge- 
schweigen, daß „eine Hand wider die andere“ 2 " heißen müßte. 
Hier. und Gr. Venet. übersetzen ohne daß man sieht was sie meinen; 
die Uebers. der andern Griechen ist nicht überliefert. Die jüd. Ausll. 
bieten nichts der Rede Werthes, wie z. B. Immanuel und Meiri „als- 


bald“ erkl., was im jüngeren Hebräisch 2 heißt und obendrein hier 23 


nicht paßt. Der Midrasch knüpft an 21? die ernste Mahnung, ‚daß wer 
mit einer Hand sündigt und mit der andern Gutes thut trotz dem nicht 
ungestraft bleibt. Erst Schultens hat eine prüfenswerthe Erklärung der 
Worte zu geben angefangen: Hand zu Hand d.i. gleichsam vererbungs- Ye 
weise per posteros (Ex. 20, 5), wobei er sich darauf beruft daB ds 
(vgl. 2 Jes. 56,5) unter Anderem im Sinne der Erbberechtigung ge- 
braucht werde. Ges. folgt ihm, aber nur den Begriff der Zeitfolge (vgl. 
pers. dest bedest Hand an Hand — stetig nacheinander) urgirend, und 
faßt 72 "= so wie auch Fl.: ab aelate in aelatem non (i. e. nullo. 
unquam tempore futuro) erit impunis scelestus, sed posteri justorum 
sali erunt. Nach Böttcher bed. Hand zu Hand s. v. a. von einer Hand 
zur andern und dieses s. v.a. im weiteren Verlauf, so daß der Ged. dem 
in Plutarchs de sera numinis vindicta ausgeführten entspricht: wenn 
auch nicht alsbald, aber endlich doch. Man könnte sich dafür auch 


Zeitverlauf gebraucht, die Ausdehnung (&%) der Zeit und also eine gr 
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darauf berufen, daß, wie die arabischen Lexikographen sagen, A>, vom i 


Zeitstrecke bed. Aber für den Begriff nunguam oder neufiguam oder En 


auch fandem aliguamdo stellte die Sprache dem Dichter eine Menge 


von Formeln zur Verfügung, und man sieht nicht, warum er gerade % 
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‚ diese absonderliche mit ihrer hier doch eigentlich nicht passenden 
Grundbed. alternatim gewählt haben sollte. Deshalb empfiehlt es sich, 
mit Ew. 75 für eine der Volkssprache entnommene Betheuerungs- 
formel zu halten: Hand zu Hand (> wie in 7> Iob 17, 3) d.i. die Hand 
darauf! (Brth. Hitz. Elst. Zöckl.). Wenn aber 21? auf Handgelöbnis ver- 
‚sichert und gleichsam darauf wettet, daß der Böse nicht straflos blei- 
ben wird, so ist der Gen. in &’p"72 91 nicht Gen. der Abhängigkeit 
durch Abkunft, sondern wie Jes. 65,23. 1,4 des Bestandes (gen. 
app0s.), indem 2°: hier wie "i7 Ps. 24, 6. 112,2 eine Einheit gleichen 
Ursprungs und gleicher Art, aber mit Vorwiegen letzteren Merkmals 
bez. v>m) ist 3 praet., welche durch das vorausgeg. Fut. die Richtung 
auf die Zukunft erhält: den Bösen trifft die verdiente Strafe, das Ge- 
schlecht der Gerechten aber entgeht dem Gerichte. ?7 hat dagessirtes 
. % (Michlol 63®) nach der Regel des Pr7, wonach der anlautende Con- 
sonant nach einem auf betontes « oder € auslautenden Worte verdop- 
pelt wird, was hier wie 15,1 auch mit ” geschieht. v.22: Zin goldener 
Ring in eines Schweines Nase — ein schönes Weib und ohme Zart- 
sinn. Das ist das erste Beispiel eines emblematischen Spruchs, in wel- 
chem sich Zeile 1 und 2 wie Bild und Unterschrift verhalten, s. S. 10 
der Einleitung. Die LXX übers. rbythmisch schön, aber durch ihr 
DOREQ .. 00Tog verwischt sie den Charakter dieser bilderbuchartigen 
Spruchform. Der Nasenring ®13 (jetzt Ph): gew. durch den rechten 


Nasenflügel gezogen und über den Mund herabhängend (s. das Bild in 
Lane’s Manners III, 214 der deutschen Ausg.), ist ein seit der Pa- 
triarchenzeit (Gen. 24, 47) üblicher Frauenschmuck. Wenn man sich 
einen solchen Ring in der Nase eines Schweines befestigt vorstellt, so 
hat man daran das Emblem eines Weibes, in welcher Schönheit und 
Mangel an Bildung widrig contrastirend beisammen sind. 590 Ge- 
schmack ist, auf das geistige Gebiet übertragen, Urtheilsfähigkeit Iob 
12,20 und insbes. die Fähigkeit, das Rechte und Zweckdienliche heraus- 
zufinden 1 S.25,33 (von Abigail), hier gemäß dem Thierbilde, mit wel- 
chem sich die Vorstellungen der Unreinheit, Schamlosigkeit und Roheit 
verbinden, Sinn für das Edle, Feine, Schickliche, das was wir in höhe- 
rem zugleich intellektuellem und ethischem Sinne Tact (Feingefühl) 
nennen; MIO (etwa alienata) bez. den zuständlichen Mangel nicht ohne 
den Nebenbegriff der Selbstverschuldung. v. 23: Der Gerechten Begeh- 
ren ist nichts als Gutes, der Gottlosen Hoffen ist Vermessenheit. 
Gew erklärt man wie auch Fl.: Wenn die Rechtschaffnen etwas wün- 
schen, so gelangt ihr Wunsch zu keiner andern als einer glücklichen 
Erlangung; wenn aber die Gottlosen etwas hoffen, so wird ihnen am 
Ende statt des Gehofften Gottes Zorn zu Theil (10,28 vgl.11,4). Jedoch 
daß 7722 so ohne weiteres wie in 742? 2" zu verstehen sei und gesagt 
werden könne: die Hoffnung der Gottlosen ist Gotteszorn d.i. in sol- 
chen und also in schreckliche Enttäuschung auslaufend, ist zweifelhaft. 
Aber 2» bed. ja auch Maßlosigkeit und nam. Vermessenheit 21, 24. 
Jes. 16, 6., und wir gewinnen so den ansprechenden Ged., daß das Be- 












gehren der Gerechten nur auf Gutes und also ein erreichbares weil 


gottgefälliges Ziel gerichtet ist, wogegen das Hoffen der Gottlosen nur 


in Eingebungen ihres Uebermuts besteht und also eitel Selbstbetrug ist. 
Die Punctation &p"2 ran ist regelwidrig; correkte Texte haben 


DPIS PINN, denn Dechi vor Athnach steht nur wenn das Athnach- 
Wort zwei Sylben von der Tonsylbe hat (Thorath Emeth p. 43. Accent- 
system XVIII $. 4). 

Drei Sprüche über Ausgeben, welches nicht Verlust, sondern Ge- 
winn ist v.24: Es gibt einen der reichlich ausgibt und immer mehr 
hekommt, uod einen der sich das Gebührende abkargt nur zum Ver- 
luste. Der erste der Sprüche mit ©*, welche der ersten Samlung eigen 
sind (s. S.27). Der Sinn ist daß das Vermögen des Freigebigen nicht 
abnimmt, sondern zunimmt und daß dagegen das des Knauserigen nicht 
zunimmt, sondern abnimmt. “329 will nach Ps. 112, 9 verstanden sein. 
Statt > So%1 haben drei Erfurter Codd. 39% (mit Tonrückgang?), 
was Hitz. billigt; aber die überlieferte LA, welche go" nicht auf den 
Besitz des Ausstreuenden, sondern auf ihn selbst bezieht (et qui auge- 
tur insuper ), ist feiner im Ausdruck. In der Charakteristik des Andern 
wird Tö2 gew. comparativ gefaßt: plus aeguo (Coccejus) oder Justo 
(Schelling). Aber 72 nach 727 ist als von diesem regiert anzusehen, 


und 2” bed. nicht Wolhabenheit, Reichtum wie per (Brth. Zöckl.), 


auch nicht Rechtschaffenheit — Wolthätigkeit (Midrasch: ps2n 2), 
welche genauer bezeichnet sein würde, sondern Gebühr wie Iob 33,23., 


wo es das dem Menschen Frommende, wie hier das ihm Zukommende 


bez.: wer zurückhält, näml. sich selbst, von dem was er sich schuldig 
ist und also sich gönnen sollte, der profitirt bei dieser apeıdia (17% 
Col. 2,23) ganz und gar nichts, sondern es gereicht ihm nur zur Ein- 
buße, zur Verminderung dessen was er besitzt. Wir werden diesem 
(Tieres) ion? 78 14,23 und öfter wieder begegnen — es ist eine 
übliche Maschalformel (vgl. z&i 7060 u@220» Sorsgettar Sir. 11,11). 
Die Ursache der seltsamen Erscheinung, daß der Wolthätige gewinnt 
und der Kargende verliert, bleibt hier verschwiegen, aber der folg. 
Spruch gibt darüber Aufschluß v. 25: Kine segnende Seele wird wol- 
genährt, und ein Labender wird auch selbst gelabt. Ein synonymer 
Zweizeiler (s. S. 8). Eine Segens-Seele ist eine solche, von welcher 
Segen auf Andere ausgeht, welche selbst zum Segen wird für Alle, zu 
denen sie in Wechselbeziehung tritt, >72 heißt insbes. auch die Liebes- 
gabe 1 S. 25, 27., 72 bed., wenn die Araber Recht haben, welche von 
der Grundbed. „sich ausbreiten‘ ausgehen: Ausbreitung, Zunahme, Ge- 
deihen durch Wort und That vermitteln. Der Segen, der von einer 
solchen Seele ausgeht, kommt auf sie selbst zurück: en (wie 13,4. 
28, 25) sie wird fett gemacht, gewinnt dadurch selber Saft und Kraft 
in Fülle; das Pu. bez. sich auf Gottes Ordnung, sinnverwandt mit die- 
sem anima benefica pinguefiet ist 22,9. In 25» ist x" aram. Schrei- 
bung, aber ohne aram. Vocalisation (vgl. 1,10 sn, Jes. 21,12 Nnyı) 
Viell. soll das 8 bemerklich machen, daß hier ein anderes Wort als my" 
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Frühregen vorliegt, dennoch übers. Symm. RO@IVOG und Gr. Ven. (hierin 


Kimchi folgend) Ösrog. Ueberhaupt hat man Xi nicht v. m} abzu- 
leiten, dessen Ho. (= 7" wie y=in Lev. 4, 23 = ?’in) es sein würde 
(Bw. 8.131f,); denn der Begriff conspergilur, welchen das Ho.des Hi. 
main Hos. 6, 3 ausdrückt, ist als Correlat zu n1”%@, als Parallelwort zu 
"wan ein an Stärke nicht gleichgewichtiger. Vom richtigen Gefühl wird 


‚Hier. geleitet, indem er übers.: ei qui inebriat ipse quoque inebriabi- 


tur. Das Stammwort ist sicher 19, sei es daß mit Hitz. NY? — mn zu 
punktiren ist oder daß X" mit Fl. als per metathesin aus MN} entstan- 


ne un 03 
den anzusehen ist, wie für us! | (schen lassen) vulgärarabisch 5 N 


(im syrischen Arabisch) und Sy! (im ägyptischen Arabisch) gesagt 
wird.t Wir ziehen das Letztere vor, denn der Lautübergang von m) 


(aus 9°) in mIin ist regelmäßig, s. übrigens zu 33, 21. v. 26: Wer 


Korn zurückhält, den verwünschen die Leute, aber Segen wird dem 
Haupte des Getreideverkäufers. Dieser Spruch richtet sich gegen die 


'Kornwucherer, deren habgieriges und betrügerisches Treiben Amos 8, 


4—8 schildert, Während aber dort gesagt wird, daß sie es gar nicht 
erwarten können, bis die lästige Unterbrechung ihres Wucherhandels 
durch die Feiertage ein Ende habe, wird das Bild hier von einer ande- 


ren Seite aufgefaßt: sie halten in Zeiten des Miswachses ihre Getreide- 


vorräthe zurück, indem sie auf immer höher steigende Getreidepreise 
speculiren. "2 (v. 772 reinigen, rein s.) ist ausgedroschenes Getreide, 


ey Weizen und Be von Reinigung des Getreides durch Ausschei- 


dung des Unkrauts u. dgl. (Fl.); das Wort hat nach der Masora Kamez 
wie überall in Pausa und in der Geschichte Josephs.2 22% hat bei der 


_ vorletzten Sylbe, auf welche der Ton zurückgegangen ist, Munach, und 


beim Zere als Hemmungszeichen Meiheg wie oben 1, 10 2322 (s. 8.54). 
"ala qui annonam vendit ist Denom. von "2%, eig. was zermalmt wird, 
daher Getreide (Fl). 2=s>, welches wir in proph. Zus. von Völkern 
verstehen würden, sind hier wie 24, 24 die Einzelnen des Volkes. Die 
m=232, welche dem Haupt des mildherzigen Nichtspeculanten widerfährt, 


ist dem Gegensatz zufolge der mit Anwünschung alles Guten verbun- 
dene Dank seiner Mitbürger. 


Daß hingebendes Streben nach dem Besten Anderer seinen Lohn 
hienieden findet, ist der die folgenden Sprüche einkreisende Gedanke 
v.27: Wer des Guten sich befleißigt sucht was wolgefällt, und wer 
nach Bösem trachtet, den wird es treffen. Wir haben hier drei Syno- 


'nyme des Suchens bei einander: Üp2 (Y P2 /indere), welches von dem 


Wurzelbegriff des Ein- und Vordringens aus die allgem. Bed. quaerere 





> 
1) Hitzigs Vergleichung von 1, ‚finem respicere als transponirt aus 5)» ist 


irrig; jenes Verbum , welches überlegen bed., lautet so ursprünglich. 
2) Die masoretische Bemerkung lautet: "N boı mon non bar yrap mb 


Anna porn. 








hat; 873 (VS terere), welches von dem Wurkaibegkt des Verkadhäik: 
i (Probirens) aus dem lat. siwdere entspricht, und “73 (wov. hier md 
statt 792 wie "25 statt "272), welches mane und also sedulo quaerere 
bed. (s. zu 1,28). Aus 27 wo mit m» Böses gemeint ist, das man An- 
dern bereitet, ergibt sich für 2/2 der Begriff guter Gedanken und Hand- 
lungen in Bezug auf Andere. Wer solcher sich befleißigt, der sucht eben- 
damit Wolgefallen d. i. was Anderen wolgefällt und wolthut. Wenn das. 
Wolgefallen Gottes gemeint wäre, so würde dies gesagt sein (vgl. 12,2); $ 
der Begriff ist hier gleichen Inhalts wie 10, 32 und GP=", nicht Neon! 
heißt es, weil nicht eine Thatsache der sittlichen Weltor dnung, sondern h 
eine Beschreibung des eifrig auf Gutes bedachten und also edlen Men- 
schen gegeben werden soll; ein solcher fragt sich immer (nach dem 
sittlichen Gemeinplatz Mt. 7,12): was wird in dem gegebenen Falle 
dem Nächsten wolgefallen, was ihm zu wahrer Befriedigung gereichen. : 
Ueber die hier regelrechte Punctation “3 s. zu v.26. Das Sub. u 
zxian, welches 10, 24 als Hauptbegriff vor Austeht, ergibt sich hier us 
dem regierten 727, welches ebensowol Gen. (Ps. 38, 13) als Ace. sein 
kann. v.28: Wer auf seinen Reichtum vertraut, der wird fallen, 
und die Gerechten werden gleich dem Laube sprossen. Sowol »ier 
(plene nach der Masora) als das Bild >22} (vgl. zur Punctation oer2 
10, 26) sind sonderbar, begreifen sich aber, wenn man annimmt, daß 
dem Dichter in 28% ein abwelkender Baum, in 28® ein Baum mit im- 
mergrünem Laube, also ein ia" 5 mb» y> Ps. 1,3 vgl. Jer. 17,8 vor- 
schwebt. Der stolze Reiche, der sich selber auf Grund seines Reich- 
tums als unerschütterlich erscheint, geht seinem Sturze entgegen bet j 
wie 11,5 und häufig im Spruchbuch), hingegen sprossen die Gerechten 
fort und fort gleich dem Laube, sie gleichen also perennirenden immer 
aufs neue sich belaubenden Bäumen. Ueber 75% als urspr. Collektiv 
(Symm. 94205) s.zu Jes. 1,30 und über m2 (Y*® brechen), hier 
vom Aufbrechen immerfort nachwachsender Blätterknospen, s.zu Js. 
11,1. Das apostolische Wort nennt dieses fortgehende Wachsen die 
Metamorphose der Gläubigen 2 Cor. 3,18. Die LXX hat m>s=\ (Jäger): ü 
wer den ®erechten aufhilft gelesen, was Hitz. billigt. v. 29: Wer sei- 
nen Hausgenossen Wehe anthut wird Wind erben, und Knecht wird 
der Narr dessen der weisen Herzens. Hier. übers. gut: qui conturbat 
domum suam, denn "2° entspricht genau dem lat. turbare, aber in 
welcher Beziehung ist hier die Trübung oder Verstörung gemeint? Der 
Syrer, welcher 292 zwiefach übers., denkt das eine Mal an Trug und 
das andere Mal an das Gegentheil von Geiz; die LXX meint mit 6 
- ÖVUREOLPEDOUEVOS TO &avrod ol einen, der sich gegen die Seinen 
nicht umgänglich, leutselig, also tyrannisch verhält. Aber MV “25 
11,17 ist wer seinem Leibe auch nicht das Nothdürftige gönnt; “ob 
again heißt 1 K.18, 17 Elia, auf dessen Gebet Regenmangel über das N 
Volk verhängt ist, und 15,27 ist es der Habgierige, welcher als ma» 
prädieirt wird. Der Spruch hat hienach bei dem der ‚sein eigen Haus n 
betrübt“ (Lth.) einen Knicker und Knauser (Hitz.) im Auge, der den 
PeRIgan, besonders seinen Dienstboten, nicht satt zu essen gibt. und 
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nicht die nöthige Erholung gönnt. Weit entfernt, sein Hauswesen da- 


_ durch emporzubringen, wird er Wind erben (>77, nicht wie Syr. übers. 


>m, in der-allgem. Bed.: überkommen, erlangen wie 3,35. 28,10 u.ö.) 
d. h. er kommt, indem er den Seinen Lust und Liebe zur Mitarbeit am 
Gedeihen seines Hauses benimmt, immer weiter zurück, bis sich zuletzt 


die Realität seines Besitzes in Nichts auflöst. Ein solches Verhalten ist 


nicht allein lieblos, sondern auch dumm, und ein Dummer (s. über BOIR 
zu 1,7) vermag sich nicht als Hausherr und überh. nicht in Selbstän- 
digkeit zu behaupten: „und Knecht wird ein Dummer dem (dessen) der 
weisen Herzens.“ So construiren LXX (vgl. auch ihre Uebers. 10, 5) 


- ..8yr. Trg. Hier. Venet. Lth. Die Erkl. et servus stulti cordato (sc. 0d- 
 dieitur) d.i. selbst des geizigen Thoren Gesinde wird zuletzt dem klu- 


gen Wolthätigen zu Theil (Fl.) setzt 296 mit 292 in einem unnöthigen 
Folgezus., läßt das hier kaum entbehrliche Verbum vermissen und wird 


. durch die Accentuation (vgl. z. B. 19, 22b) nicht gefordert. v. 30: Die 


Frucht des Gerechten ist ein Lebensbaum, und Seelen gewinnel der 
Weise. Die LXX übers. &x xagnod dıxamovvng pvereı devdoon 
Song, Hitz. entnimmt daraus die LA P72, aber diese Uebers. discre- 
ditirt sich selbst durch die naturwidrige Umkehrung des Verhältnisses 
von Frucht und Baum. Die Frucht des Gerechten ist hier nicht das 
Gute welches ihm seine Handlungen bringen wie Jes. 3,10. Jer. 32,19., 
sondern seine aus innerem Triebe hervorgehende Bethätigung selber. 
Diese Frucht ist ein Lebensbaum; man braucht hier so wenig "2 


_ (Umbr. Fl. Elst.) als 10,17 X zu ergänzen, denn der Spruch will 


sagen, daß die Frucht des Gerechten d.i. sein Wirken nach außen selber 
ein Lebensbaum ist, wie man von einem Fruchtbaum sagen kann daß 
er die Frucht des Erdbodens ist (vgl. Jes. 4,2 mit 11,1). Was von 
ihm ausgeht ist ein Lebensbaum (s. S.27 med.), näml. für Andere, in- 
dem sein Reden und Thun eine belebende, labende, beglückende Wir- 
kung auf sie ausübt. Ebendadurch wird der Weise (Gerechtigkeit und 
Weisheit fallen nach dem Wahlspruch der Chokma 1, 7% zusammen) 
zu einem der Seelen fähet (MP? wie 6, 25., aber in bonam partem ge- 
wendet), neutest. ausgedrückt: zu einem Menschenfischer (Mt. 4, 19), 


indem er sie nicht allein für sich einnimmt, sondern auch für den 


Dienst der Weisheit und Gerechtigkeit gewinnt. v.31: Sieh der Ge- 
rechte findet auf Erden seinen Lohn, um wie vielmehr der Gottlose 
und Sünder! Die Steigerungspartikel "3 HX® bed. eig. fragweise: soll 
noch gesagt werden, daß..; sie entspricht dem deutschen „geschweige 
denn“ (Fl.). 77 ist schon im biblischen Hebräisch auf dem Wege, eine 
Bedingungspartikel zu werden; es eröffnet ebenso wie hier den Vorder- 
satz einer mit "> SX eingeführten gradatio a minori ad majus Iob 15, 
15f. 25,5 f. vgl. j7 (m) mit folg. j81 Gen. 44,8. 28.12,18. Für 


‚E2W bietet sich als nächste Parallele 13,13., wo es belohnt werden bed. 


Es ist ein vocabulum anceps und bed. volle Vergeltung d.h. je nach 


_ der Beziehung, in der es steht, entw. gerechte Belohnung oder gerechte 
' Bestrafung. Versteht man 30% von Belohnung und 30% von Bestrafung, 


so läge die Beweiskraft der Schlußfolgerung darin, daß der Gerechte 









Spr..X1, 31. XIL, 12, 


auf belohnende Vergeltung keinen Anspruch erheben kann, weil sein 
Rechtthun doch nie so vollkommen ist, daß es nicht mit Sünde gemischt 
wäre (Koh. 7,20. Ps. i43, 2), wogegen die Repression des Frevlers, 
welcher als #29 seiner Gesinnung und als XO'r seiner Handlungsweise 


nach seine Abhängigkeit von Gott thatsächlich negirt, eine Forderung der 


göttlichen Heiligkeit ist. Der Schluß ist aber nicht stringent, da in dem 
Verhältnisse Gottes zu dem Gerechten auch seine Gnadenordnung und 
Verheißungstreue in Betracht kommen, und so scheint man also baU" 
beidemal in gleichem Sinne fassen zu müssen: wenn der Gerechte nicht 


ungeahndet bleibt, um viel mehr wird es nicht bleiben .. oder um viel . 


weniger wird es bleiben der Gottlose und Sünder. So Gr. Venet. O&o 
ö dizaıos &v 77) yij axortıYnjoerae, so Lth. und unter den Neuern Loe- 
wenstein und Elster. Von dem so verstandenen Spruch könnte sein 
Wortlaut bei LXX Ei ö ut» dixauog worız (uoyıs) voLerau, 6 aoepng 
zal AuagToLOg Rod paveltaı (vgl. 1 P.4, 18) eine freie Uebers. sein, 
denn in dem zbrr liegt allerdings dem Sinne nach ein Y&hı vy”>, 
Uebrigens hat 25Ü den Hauptton, nicht Y=2. Der Ged.: schon dies- 
seits liegt außerhalb des alttest. Bewußtseins. Die Erde ist hier die 
Welt des Menschen. 


Drei Sprüche von Erkenntnis, Gottgefälligkeit, Unerschütterlich- 
keit und den Mitteln dazu. XII, 1: Zucht liebt wer Erkenntnis liebt, 


und Zurechtweisung hasset wer vernunftlos. Es ist schwer, in solchen‘ 


Fällen zu sagen, welches das beabsichtigte Begriffsverhältnis ist. Die 
nächstliegende Wortfolge im semitischen Nominalsatz ist die Voranstel- 
lung des Prädicats; das Subj. kann aber, wenn es hervorgehoben wer- 
den soll, an die Spitze des Satzes treten. Hier empfiehlt es sich in 1b, 


Vorausschickung des Subj. anzunehmen: ein Zurechtweisung Hassender, 


der ist vernunftlos. Da wir aber in 1% keinen Grund haben, eine Inver- 
tirung der nächstliegenden Wortfolge anzunehmen, so halten wir die 
vorangeordneten Begriffe beidemal für die Prädicate. Also: wer Er- 
kenntnis liebt, der bekundet und bethätigt es dadurch daß er sich gern 
erzieherischer, sittlich bildender Belehrung unterstellt, und vernunftlos 
ist der welcher Rüge die ihn vor künftigen Fehlgriffen und Fehltritten 
zu sichern bezweckt widerwillig zurückweist. Ueber die Punctation 
r»3 am& (mit Mercha bei der vorletzten und dem n'72#- Zeichen bei 
der letzten Sylbe) s. zu 11,26f. 1,19. In 1P ist das Munach bei nn=n 
aus Mugrasch transformirt (Accentsystem XVIII $.2) wie in der Spruch- 
zeile gleichen Inhalts 15, 10b. "22 (vgl. 30,2) ist ein Wesen welches so 
dumm wie das vernunftlose Vieh (%°?2, v. "23 abweiden, Vieh aller Art, 
arab. ya das Thier xar’ 2&. d. h. das Kameel); ebenso wird ein homo 


brutus einer fra12 verglichen (Ps. 49, 21. 73, 22) und geradezu &1g> 
Va „verschlossen“ (spec. [so Bär, „” Ochs, „u> Esel) genannt 
(Fl). v.2: Ein Gütiger erlangt Wolgefallen bei Jahve, aber den 


Mann der Ränke verurtheilt er. Wer ein niama ws (14,17 vgl.Ps. 


37,7) sei, wird 24,8 definirt (vgl. 8.33): es ist ein Mann der Anschläge 


Delitzsch, Sprüche, 13 


193 


r a, n. 
EP A 












Eıste Samlung ‚sälomonischer Spr 


(s.über das Etymon $. 46), näml. böser, einer der Böses gegen seinen 
Nächsten im Schilde führt. Hienach bestimmt sich die Bed. des gleich- 
- laufenden Subjektsbegriffs 22, obwol er auch an sich deutlich ist; denn 
219, von Gott (z. B. Ps. 73,1. 86,5) und Menschen (13, 22. 14, 14) ge- 
. sagt, bed. den Guten (bonus) im Sinne des 'Gütigen (benignus,), die 
‚Schriftwahrheiten, daß Gott die Liebe, daß Liebe das Wesen des Guten 
und des Gesetzes Erfüllung, sind so vernunftgemäß, daß sie sich sogar 
wie unmittelbare Bestandtheile des menschlichen Bewußtseins in der 
' sprachlichen Begriffsbildung abprägen. 212 ist-also ein Mensch, der 
„nach dem herrschenden Motive selbstloser Liebe lrandelt; ein solcher 
erlangt (s. über PB} educit = adipiscitur zu 3,13) Wolgefallen seitens 
Gottes, Er ist und erweist sich ihm hold, wogegen er den böswilligen 
 Ränkemacher verurtheilt (Venet. zaraxgıvsz). Hitz. übers.: der Ränke- 
_ schmied wird straffällig (wie Syr.: wird verurtheilt, Tre.: sein Plan- 
machen wird zerscheitert), aber ein »ö% = reus werden bed. war 
nicht, sondern entw. ?&% ausüben Job 34, 12 oder als > darstellen 
= verdammen Jes. 50,9. In ersterer Bed. gefaßt (Hier. impie agit) 
ergibt sich eine Aussage, deren es gar nicht bedürfte, da die sittliche 
Schlechtigkeit schon in der Bezeichnung des Subj. liegt: so wird also 
sun von Jahve gesagt sein. Dafür daß der Dichter nicht UNION zu 
‚sagen braucht, verweist Zöckl. richtig auf 10, 6. Iob 22,29. v. 3: Nicht 
besteht ein Mensch bei Frevel, aber der Gerechten Wurzel bleibt un- 
‚erschüttert. In 22% liegt an sich schon (s. zu Ps. 1, 1) die innere Halt- 
losigkeit; bei einer Sinnes- und Handlungsweise, welche keinen Halt an 
Gott und seinem Gesetz hat, läßt sich also auch kein äußerer Halt, 
kein dauernder Bestand erwarten. Die Gerechten dagegen haben ihre 
Wurzel in Gott, nichts kann sie diesem Boden, in dem sie wurzeln, 
.  entreißen, sie sind wie Bäume die kein Sturm entwurzelt. Ebenderselbe 
Ged., anders eingekleidet, 10,25 und eine andere Aussage über die 
Wurzel der Gerechten 12, 12. 
ee: Wir fassen nun weiter v. 4—12 zusammen: ein Spruch über die 
Hausfrau macht den Anfang und vier über Hauswesen und Gewerbe 
- bilden den Schluß. v.4: Zine brave Frau ist ihres Gatten Krone, 
aber wie Fraß in seinen Gebeinen ist eine schandbare. Wie 11,16 
yon jm MEN dem anmutigen Weibe (77 — yagıs) sagte, daß sie Ehre 
, so dieser Spruch von >ın nöx dem braven Weibe (Sn — 
 .doszn virlus) daß sie ihrem Manne zu hoher Ehre gereiche: sie ist für 
sein Selbstbewußtsein orepavog zavynosog (1 Thess. 2,19) und ist 
ihm ein solcher Ehrenschmuck auch vor der Welt (vgl. 31,23). Da- 
gegen ist eine MS"3% schandbar sich aufführende (vgl. über den Doppel- 
sinn dieses nur hier als Fem. vorkommenden Mischleworts 10, 5) für 
ihren Mann instar cariei in ossibus. 277 (v. 2P7 10,7) bed. sowol den 
E _ Beinfraß als den Wurmfraß (vgl. Iob41,19 7'274 7% wurmstichig Holz). 
 Gleichwie Caries langsam, aber unaufhaltsam um sich greift, bis endlich 
der Körpertheil, den der Knochen trägt, und das ganze Menschenleben 
 zusammenbricht: so nagt eine unglückliche Ehe am Marke des Lebens, 
sie zerstört das Lebensglück, stört die Berufsthätigkeit, untergräbt das 
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Leben des Mannes. v. 5: Die Gedanken der Gerechten sind Rechisge 
mäßheit, die Erwägungen des Gottlosen sind Trug. Sie sind es, n 
ihrem Inhalte und ihrer Abzweckung nach. Den Gerechten wer: 
nisynm zugeschrieben, näml. einfache und klare; den Gottlosen FM} 
sorgsam ausgedachte, klug durchdachte Entwürfe und Maßnahmen ( 
eine an sich löbliche Sache, s. über Wort und Begriff S.47), aber eben- 
deshalb nicht einfach weil tendentiös, denn die Gerechten haben eine 
objektive Norm, ein offenes Ziel, näml. das was vor Gott und Menschen 
recht ist, die Gottlosen aber haben nur eine selbstsüchtige Absicht, 
welche sie mit Hintergehung und auf Kosten des Nächsten zu erreichen 
suchen. v. 6: Die Losung der Gottlosen ist Lauern auf Anderer Blut, re. 
aber der Mund der Redlichen rettet sie. Unsere Ausgg. haben 27° 
D>Vn, aber die regelrechte Accentfolge (in Cod. 1294 und anderwärts) 
ist 27955 "934, das logische Verhältnis bleibt bei dieser nur rhythmisch® ur Er 
bedingten Transformation dasselbe. Die Vocalisation schwankt zwiscen 
-a7s, welches Imper. sein würde, und “>2°8, welches Infin. ist wie "a8 Br 
25, 7. "öay 21,11. 28 Gen. 3,11. Wie man auch punktire, jedenfalls _ 
ist der Infin. beabsichtigt, bei welchem der Ausdruck immer noch skiz- 
zenhaft genug bleibt: die Worte der Gottlosen sind Blut-Nachstellung 
d.h. sie sind darauf berechnet, Andere, z. B. vor Gericht durch falsche 
Anklage, falsches Zeugnis, in Lebensgefahr zu bringen. ETist Acc. des 
Obj., indem für 27° =8 (1, 11) lauern auf Blut kürzer DI 28 Buter- 
lauern gesagt ist (Ew.$.282%). Das Suff. von Ds! könnte nach 
11,6% auf die e”d> sich zurückzubeziehen scheinen, aber der Ged., a. 
daß die Redlichen ihr Mund rettet, daß sie also aus der Gefahr sich Ei 5 
herauszureden wissen, ist bei weitem weniger ansprechend (vgl. dagegen 
P>°2 11,9), als der Ged., daß der Redlichen Mund diejenigen deren 


Leben durch die Gottlosen bedroht ist der Gefahr entreißt, wie von Fl. ER 


” 
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Ew. Brth. Elst. richtig erklärt wird. Das persönliche Subj. oder Obj. ist 

im Maschalstyl öfter aus dem Zus. zu entwickeln z. B.14, 26. 19,23. 
v.7: Umgestürzt die Gottlosen und aus ists mit ihnen, aber der Ge- “2 
rechten Haus bestehet. Brth. Zöckl. erklären: Wenden sich die Frev- 
ler, so sind sie nicht mehr d..h. wie wir sagen: es ist um sie geschehen 
wie man eine Hand umwendet. Das Nomen beim inf. abs. kann aller 
dings ebensowol Subj. wie 17,12 als Obj. sein (Ew.$.328°) und a7 vom 
Umwenden seiner selbst gebraucht werden Ps. 78,9. 2K.5,26.2Chr. 
9,12. Auch kann jene Erkl. für sich anführen, daß 727 ausgen. die 
Eine fragliche Stelle Jes. 1, 7 mit persönlichem Obj. nicht vorkommt. 
Aber hier legt der Gegens. des n"> die Fassung des &">Ün als Obj. und 
überdies der Gegens. des "227 die Fassung des 727 nicht in dem Sime 
von oro&psodau (LXX), sondern von xaraorg&gpew (Syr. Trg. Hier. 3 
Venet. Lth.) nahe. Der inf. absol. läßt die Macht, von welcher die Kr 
tastrophe ausgeht, so unbestimmt, wie auch das Pass. 1227) sie lassen 
würde, und vergegenwärtigt in absichtlich vager Weise das Geschehen, >$ 


1) Elias Levita in seiner Note zur Radix nD in Kimehi’s Wörterbuch li 
pbnen, und so haben wirklich 6 Codd. bei Kennicot. Aber 12 ist Masculinum, 
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ER um wie 25, at. mit 1 die unausbleibliche Folge daran zu knüpfen, Hr 


ob es hieße: es komme nur von irgendwoher ein einziger Stoß, der die 
Gottlosen umstürzt, so ist an kein Wiederaufstehn zu denken, es ist mit 
ihnen aus, wogegen der Gerechten Haus dem Sturme (10, 25) Stand 
hält, der die Gottlosen hinwegfegt. v.8: Nach dem Maße seiner Ein- 
sicht wird ein Mann gelobt, und wer verschrobenen Sinnes wird ver- 
‚ächtlich. Ueberall in Mischle hat >>% keine andere Bed. als intellectus 
(8.8.68). Das Lob, welches einem Manne zutheil wird, bemißt sich 
bob "5b (punktire Hai - ">> nach Thorath Emeth p.41. Ko 
XX $S.1) d.h. nach Maßgabe (so gebraucht das "2> schon die älteste 


Sprache) seiner Intelligenz oder, wie wir auch sagen können, seiner Bil- 


dung, denn in diesen Sprüchen, welche die Gottesfurcht zum obersten 


 Prineip machen, bed. auch >> Einsicht von sittlichem Werthe, "nicht 
blos die geistige Superiorität natürlicher Begabung. >57 ist hier ein 


relativer Begriff von mannigfaltiger Abstufung, doch bed. es nicht Leu- 


mund überh., sondern guten Leumund. Parallel mit i>>& geht >> auf 
' den Verstand (»oög); die Uebers.: wer falschen Herzens (Loewenst.) ist 


verfehlt. 122 (allerdings Synon. v. >72} und %P>, aber nirgends sonst 
mit diesem wechselnd) bed. hier a vero ei recto detortus et aversus 
(Fl.). Ein solcher Mensch, welcher keinen gesunden Verstand, keine 
‚sichere Norm des Urtheils hat, verfällt der Verachtung (Gr. "Venet. 


To 0vToT] eig uvoay wor nach falsch statt mn" gelesenem mim) d.h. 


er blamirt sich durch seine schiefe Beurtheilung der Menschen, Dinge 


und Verhältnisse und ist deshalb in keiner Stellung recht zu gebran- 


ee 


% S 


chen. v.9: Besser wer unansehnlich und einen Diener hat, als wer 
sich wichtig macht und brotlos ist. Dieser Spruch preist wie 15, 17 
den Mittelstand mit seinen stillen Vorzügen. n>P} (wie 18.18, 23) 


v. OR, verwandt mit >>R, syr. le und ao], verachten, eig. levi pen- 


dere, levem habere (wov. ip Verachtung, Schmach), hier von einem 


Menschen, der in niedrigem Stande lebt und sich nicht darüber zu er- 
heben sucht. Schon Viele der Alten (LXX Symm. Hier. Syr. Raschi 


' _Lth. Schultens) erklären ‘> 72? und der sich selbst Knecht ist, sich 


selbst bedient, aber das müßte W235 729 (Syr. mun) Unna) heißen 


_ oder vielmehr: x’ ‘7391. Erträglicher wäre 5 733", wie Ziegler Ew. 


 Hitz. punktiren. Aber bleibt man bei der überlieferten LA und versteht 
man diese wie sie verstanden werden muß: et cui servus (Trg. Venet.), 


80 gibt das einen entsprechenderen Gegensatz zu DP-SoM1 und einen 


sachgemäßen Zug im Bilde, denn ‚das erste Bedürfnis eines nur einiger- 


 maßen wolhabenden Orientalen ist gerade so wie bei den Griechen und 
Römern ein Sclave“ (Fl.). Ein Mann niedrigen Standes, der doch nicht 
so arm ist, daß er nicht einen Sclaven nähren könnte ist besser als 
einer der sich brüstet und doch bettelarm (2 8. 3, 29) ist. Das Hithpa. 


drückt oft ein Streben aus, das sein oder scheinen zu wollen was das 


dem Verbum entsprechende Adj. besagt z. B. »73n7, "wynn; ähnlich die 
griech. Media auf eleodaı, aßsodaı, vgl. EANNT und oopiLeodaı. So 


- hier, wo wir mit Fl. übersetzt haben: der sich wichtig macht, denn 23 


gravem esse ist auch etymologisch der Gegens. von m>p. Der Spruch 
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Sirachs 10, 26: xgelooo» 29 
dogaLöusvog za &arOgSP AgTo» (nach dem Texte Fritzsche’s) ist 


halb Ummodelung, halb Uebersetzung des unserigen. v.10: Der Ge- 


rechte weiß wie seinem Vieh zu Mute, und das Gemüt der Gottlosen 


ist unbarmherzig. Verfehlt ist die Erkl.: der Rechtschaffene trägt x 
Sorge für das Leben seines Viehes (Fl.), denn 10% gehört mit Ex. 23,9 


zusammen, %2> bed. auch den Seelenzustand, die Gemütsverfassung, 
die Gefühlsstimmung (Psychol. S. 202), ?7" aber hat wie in dem ver- 
wandten Spruche 27, 23 den Sinn fürsorglicher Kenntnisnahme oder 
eines Durchschauens, welchem gemäß gehandelt wird. Wenn die Thora 


auch das Nutz- und Zuchtvieh, welches hier vorzugsweise gemeint ist, 


in das Sabbatgebot einschließt (Ex. 20, 10. 23, 12) und ihm den Lohn 


seiner Arbeit sichert (Dt. 25, 4), wenn sie der Verstümmelung wehrt 


und überh. unnöthige Quälung des Thiers verhütet, wenn sie dem der 


$pr. XIT, VEN REERER 1m. 


yaLousvog xal regıooEdom dv nacw, N 


ein Vogelnest ausnimmt die Mutter fortfliegen zu lassen anbefiehlt (Di. 


22,6f.), so sind das Vorbilder jenes man2 ve) n>7, und wie der Gott 
der Thora so erscheint am Schlusse des Buches Jona, dieser wunder- 
samen Apologie des allumfassenden Erbarmens, auch der Gott der Welt- 


geschichte in diesem Mitgefühl mit der Thierwelt als Vorbild des Ge- 


rechten. In 10® finden die meisten Ausll. ein Oxymoron: das Mitleiden 
der Gottlosen ist mitleidlos, das gerade Gegentheil von Mitleiden d. h. 
er besitzt entw. gar kein Mitleiden oder zeigt er solches, so ist es in 
seinem Grunde, seiner Aeußerung und seiner Wirkungen das Gegen- 


theil von dem was es sein sollte (Fl.). Sogar dem Sing. des Prädicats. 


"r>8 glaubt Brth. hiebei gerecht werden zu können, indem er übers.: 
das Mitleiden der Frevler ist ein Tyrann. Und allerdings wie man von 


einer lieblosen Liebe reden kann, d.i. einer solchen welche im Grunde 


nichts als Selbstsucht ist, so auch von einem mitleidlosen Mitleiden, 
welches nur in Geberden und Redensarten ohne Wahrheit der Empfin- 
dung und Bethätigung besteht. Aber wie dem Vieh gegenüber ein 
solches mitleidloses Mitleiden und nun gar ein in Wirklichkeit grau- 
sames möglich ist, dürfte schwer zu zeigen sein. Von diesem Bedenken 
wird auch Hitzigs Conj. 272 getroffen: die barmherzigsten unter den 
Frevlern sind grausam — der Frevler ist eben als solcher nicht EM. 
Das Rechte hat schon LXX: r& dt onAayyva tov aoeßov aweien- 
uova (vgl. Psychol. 8.267). Das N. 2a bed. hier gar nicht Mitleid, 
sondern es hat hier wie Gen. 43, 30 (LXX Evrega oder &yxara) und 
1.K.3,26 (LXX wrjroe) seine nächste leibliche Bed.: die Eingeweide 


(eig. Weichtheile, vgl. 3) weich, sanft, zart s. mit r>)) und also das 
Leibesinnere, in welchem sich tiefere Gefühlserregungen und bes. stär- 


keres Mitleid (vgl. Hos. 10, 8) zu reflectiren pflegt. Der Sing. des Präd. 


"tan begreift sich hier aus der Einheitlichkeit des Subjektsbegriffs: das 


Innere, wie Jer. 50, 42 aus der Bez. der Aussage auf jeden Einze- 
nen der Mehrheit. v. 11: Wer seinen Boden anbaut, wird Brotes satt 


und wer nach nichtigen Geschäften hascht, ist Verstandes baar. 
Noch durchgeführter ist der antithetische Parallelismus in der Doublette 





28, 19 rl. auch Sir. 20,278 6 yiw Eridboet INUD- 


viav avrod). Der Spruch empfiehlt den Ackerbau als das sicherste 


Mittel, sich rechtschaffen und reichlich zu nähren, im Gegens. zu dem 

Be --  Haschen nach eiteln d.h. unrechtmäßigen und nicht zum Ziele führen- 
den Erwerbsmitteln, windigen Speculationen u. dgl. (Fl.). »'p sind 
hier nicht Personen (Brth.), sondern Dinge ohne Gehalt und Werth 
 (LXX uoraıa, Aq. Theod. zer) und zwar, dem Gegens. gemäß, nicht 
reelle Geschäfte. Auch sonst fungirt der Masculinplur. als neutrales 
Massenwort, Ss. zu ET principalia 8,6 und ET Ps.19,14 — eins 

der vielen Beispiele des undurchgebildeten Genusgebrauchs im Hebr., 

der Redende hat bei 29 vana et inania nicht Dmör (Richt. 9,4), son- 

; - dern &°%27 (Dt. 32, 47) im Sinne. Irrig verstehen LXX zu 28,19 und 
Symm. Hier. zu beiden Stellen 2°P"% vom Müßiggang. v.12: Dem Gott- 
losen gelüstet nach der Jagdbeute Böser, die Wurzel der Gerechten 
aber treibt von innen. Diese Uebers. ist zugleich Erklärung und stimmt 

mit der Fleischers: „der Gottlose strebt durch unrechtmäßigen Gewinn 
wie die Bösen (4, 14) sich zu bereichern, näml., wie aus dem antithe- 
tischen Parallelgliede ergänzt werden muß, vergeblich, ohne dadurch 

= ‚vorwärts zu kommen und es zu etwas Beständige zu bringen. Das 
© Präter. stellt wie 11,2.8 u.ö. den allgemein wahren Satz als einen ein- 
Bi zelnen historischen Erfihrungssatz hin. In 12P steht jn* elliptisch oder 
. prägnant: edet, scil. quod radix edere solet, sobolem stirpis, ramo- 
rg rum etc., wie im Arab. 8°% und ol speciell von dem Vonsichgeben 






















eines Geruchs ohne Obj. gebraucht werden.“ iv (v. 712 spähen, jagen) 
ist sonst Mittel der Jagd (Netz), hier Gegenstand und Ziel derselben. 
 Hieße es 294 "712%, so würden wir nach 894 "aba Ps. 78, 49 (s. dort) 
und 27 M&R 6, 24 erklären, aber bei der Numerusverschiedenheit wird 
8999 nicht qualitativer dinglicher, sondern subjektiver persönlicher Ge- 
nitiv sein: capfuram qualem mali captant. Ew., welcher ep 11® von 
Taugenichtsen versteht, faßt hingegen &°°% hier neutrisch ($. 172b): 
Des Frevlers Gier ist ein Fangnetz von Uebeln, soll heißen: worin sich 
de ihn selbst allerlei Uebel fangen. Die LXX hat hier zwei Sprüche, 
‚in welchen "2 pluralisch und in der Bed. Ogvgouare auftritt; 12» 
des hebr. Textes lautet: ai d& oilaı TOv evoeßov dv yvomuaoı, 
was Schleusner erkl.: ömmotae erunt. Der hebr. Text kann aus diesen 
- Variationen keinen Gewinn ziehen. Daß sie ns Ep"72 Unwn gelesen, 
ist nicht wahrsch., da sie "8 nirgends so übers. Aber schon Reiske 
‚und Ziegler haben wie Ew. und Hitz. jn° unseres Spruches mit dem rn 
EM. 3) N firmum, perennem esse von jM"S combinirt. Hitz. übers. den 


R  Zweizeiler, nachdem er 122 mit Hülfe der LXX und des Arab. um- 
corrigirt hat: Zerbröckelnder Lehm ist des Frevlers Hort, aber der Ge- 
rechten Wurzel dauert aus (7% v. PM"). Auch Böttch. liest ar statt ar 
und erkl. wie er es liebt (s. oben 8. 148 Z. 14): Schmieriger Lehm ist 
der Bösen Bollwerk, aber die Wurzel der Gerechten hält fest (( — 
SR as! Pi Aber diese Herbeiziehung eines V. jN* ist nicht nöthig. Richtig 





Venet. Ölla dt dixaio» desosı. Das Obj. versteht sich von selbst. Ra- 












schi: "er som jrb usı wmd hm, Ebenso Schultens. Die Wurzel gibt 


ist s. v. a. sie treibt Triebe, sie ist ergiebig an dem was hervorzubringer 44 N 
in ihrer Natur liegt. Daß die Wurzel der Gerechten bestehe (Trg. 
esan), drückt die Spruchdichtung 12, 5 anders aus. rd > 


Sprüche über verderbliches und heilsames Reden, weises Hören, 
kluges Schweigen. v.13: In der Lippen Frevel liegt ein böser Falle 
strick, es entgeht der Klemme also der Gerechte. Der consecutive 
Modus (21) ist hier von größerer Wichtigkeit als z.B. 11,8 wodr 
Folgezusammenhang auch ohne ihn (X=°3) aus der Vorstellung des Ste- 
lenwechsels hervorgeht. Die Uebers.: aber der Gerechte. .setzt ic 
darüber hinweg, gibt XS (NY) wieder und ignorirt das hier (vgl.d- 
gegen 11,9) durch 88°) sich anzeigende gewissermaßen syllogistischoev 
Verh. der Spruchglieder. Ew. verschiebt das Verhältnis derselben in- 
dem er umschreibt: „Jedermann kann zwar durch unbedachtsames R- 
den leicht in schwere Gefahr kommen; doch ist zu hoffen daß der Ger 
rechte einer solchen entkomme, weil er sich von Anfang an vor Bsem 
hüten wird.“ Richtig ist bier daß 723 und >7 UPi= als Benennungen 
der Gefahr gefaßt werden, in die man durch Versündigung des Munds 
geräth, aber „unbedachtsames Reden“ ist weniger als amet sin. Man 
darf sich dadurch daß »t@e den Schritt bed., nicht verleiten lassen, mit 
»öe die Vorstellung der Ausschreitung, der Verfehlung oder eines v. 
Fehltritts zu verknüpfen; beide Vv. haben zwar die gemeinsame y ws = 
mit dem Grundbegriffe des Auseinanderthuens oder Trennens, aber iE 
hat nichts mit >23 (Schritt — Auseinandersetzen der Beine) zu thun, De: 


sondern bed. (ebenso wie ee ms von der Grundbed. diruptio, _ 


diremtio ausgehend) ein das Verh. zu Gott (vgl. z.B. 28, 24) oder dch 
die sittliche Schranke (10, 19) durch- und abbrechendes Sündigen. Ein ei 
solches Sündigen, wie es auch dem Gerechten noch anhaftet und unter 
läuft, würde nicht »öe, sondern eher rxzr1 (20,9) genannt werden. 
Der Spruch will hienach sagen, daß frevles Reden denjenigen, welcher . 
sich darin ergeht, in die äußerste Gefahr verstrickt, welcher er sich 
schwer entwinden kann, und daß also der Gerechte, welcher sich vor 


frevlem Reden hütet, dem Gedränge, in welches man dadurch hinein 
geräth, entgeht (vgl. zum Ausdruck Koh. 7, 18). >7 ist beschreibendes I 
und steigerndes Epitheton zu Üpr2 (vgl.Koh.9,12): ein recht schlimmer 
Fallstrick, eine recht arge Fangschlinge, denn Yp’a ist der Sprenkel, % 

welcher zusammenschlägt und den Vogel bei den Füßen erfaßt. Eigen- fe. 


tümlich umgemodelt wiederholt sich dieser Spruch 29,6. Die LXXhat 
hinter v. 13 noch einen Zweizeiler: Wer milden Blicks, findet Erbar- 
men und wer processirt zermalmet Seelen (rCe> oder viell. dem hebr. 
Original gemäßer: sich selber “We2). v.14: Von der Frucht, die des 
Mannes Mund bringt, wird er des Guten satt, und was des Menschen 
Hände gewirkt kehrt zu ihm zurück. Der Spruch findet seine schließ- 

liche Bewährung im Endgericht (vgl. Mt. 12, 37), aber auch schon das 
gegenwärtige Leben bewährt ihn. Wenn eines Mannes Mund Frucht 

bringt, näml. Frucht heilsamer Lehre, rechter Leitung, aufrichtenden Ser 
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Zuspruchs, friedestiftender Besänftigung für Andere, so kommt diese 
‚Frucht auch ihm selbst zugute, er bekommt das Gute das aus seinem 
"Munde hervorgegangen reichlich zu genießen, der Segen den er ge- 
schafft wird ein Segen für ihn selber. Ebenso ist es mit den Hand- 
lungen des Menschen. Das Erwirkte oder Verdiente seiner Hände 
kommt als Lohn oder Strafe auf ihn zurück. >v2} bed. urspr. Vollbrin- 
gung und ist ein zwiefach doppelseitiger Begriff: Erweisung von Gutem 
oder Bösem, und sowol Verdienst auf Seiten des Menschen (sei es ver- 
dienter Lohn oder verdiente Strafe) als auch Vergeltung von Seiten 
Gottes. Z.1 wiederholt sich, etwas gewandelt, 13,2. 18,20. Der ganze 
‘Spruch hallt bei Jes. 3, 107. prophetisch wieder. Das Xert 2% hat 
Jahve zum Subj. oder vielmehr: das Subj. bleibt unbestimmt und ‚man 
vergilt ihm“ ist s. v. a. es wird ihm vergolten. Das Cherhib dünkt uns 


' ansprechender, aber dieser Gebrauch des Activs mit unbestimmtem 


Subj. statt des Passivs ist allerdings ebenso Mischlestyl (vgl. 13,21) wie 
die Entwickelung des Subj. des Satzes aus einem vorhergehenden Ge- 
nitiv. v.15: Der Narren Weg ist gerad in seinen Augen, aber auf 
Rath höret der Weise. Andere Sprüche wie 16, 2 sagen, daß überh. 
das Urtheil des Menschen über den Charakter beschränkter Subjekti- 
vität nicht hinauskommt; aber es gibt doch objective Kriterien, nach 
denen ein Mensch prüfen kann, ob der Weg den er geht der gerade sei, 
‚der Narr aber kennt keinen andern Maßstab als sein eignes Dafürhalten, 
und mag man ihm noch so beweiskräftig, noch so treulich warnend 
darthun, daß der Weg den er eingeschlagen der verkehrte sei und zu 
falschem Ziele führe — er besteht auf seinem Kopfe!, während ein 
Weiser nicht so weise in seinen eignen Augen ist (3, 7), daß er nicht 
willig wäre, auf wolgemeinten Rath zu hören, weil er, so sorgsam er 
‚auch sein Thun und Lassen erwogen, doch sein Urtheil nicht für so un- 


 trüglich hält, daß er es nicht immer aufs neue zu prüfen und die Probe 


2; 





bestehen zu lassen geneigt wäre. Falsch construirt Ew.: doch wer da 


hört auf Rath, ist weise. Dem Gegensatze zufolge sind >"s und b>n 
Subjektsbegriffe und mit 7225 at wird hervorgehoben was im Gegens. 
zu der Selbstgenugsamkeit "des Narren die Art des Weisen ist. Ebenso 
ist das Verh. der Subjecte und Prädicate in v.16: Der Narr, selben 


Tages wird kund sein Aerger, dagegen verbirgt den Schimpf der 


Kluge. Wie häufig in diesen Sprüchen erhält die erste Zeile ihre Be- 
stimmtheit erst durch den Hinzutritt der zweiten, oder die zweite erhält 


‚sie im Lichte der ersten. Ein nachbiblischer hebr. Spruch sagt, daß 
- der Mensch an ärei Dingen erkannt wird: an seinem D'> (seinem Beneh- 


‚men beim Trinken), seinem ©°3 (seinem Benehmen in Verwendung des 


- Geldes) und seinem 6>> (seinem Benehmen bei tiefer innerlicher Er- 
regtheit). So hier: der ist ein Narr, welcher, wenn ihm eine Demüti- 
j ‚gung angethan wird, sofort in leidenschaftlicher Weise seinem Aerger 


1) s. verwandte Sprüche bei Carl Schulze, Die biblischen Sprichwörter der 
deutschen Sprache (1860) 8.50 und M.C. Wahl, Das Sprichwort in der hebräisch- 
aramäischen Literatur mit bes, Berücksichtigung des Sprichworts der neueren 
‚Umgangssprachen (1871) S. 31. 
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Luft maeht, wogegen der Kluge der Schande, die ihm angethan ist, 
Schweigen entgegensetzt und den Unmut in sich niederhält, um dsg- 
gebene Aergernis sich selber zum Schaden nicht noch größer zumachen. 
Leidenschaftslose Erwiderung kann in gewissen Fällen eine Selbsterha- 
tungspflicht sein und zur Steuer der Wahrheit nothwendig erscheinen, 
aber leidenschaftliche Selbstvertheidigung ist immer vom Uebel, mag Er 
der erlittene Schimpf ein berechtigter oder unbrgründeter sein. Ueber 
EN» callidus s. oben S. 46; Schultens’ Vergleichung des griech. yeyvu- 
vaou£vog ist nur ein Witz in Ermangelung besseren Wissens. Ueber 
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703 (nur hier und v. 23) neben 7922 wie "nö (nur 11, 27) neben “m&n TR 
s. Ew.$.170%. tvir2 bed. selbigen Tages = unverzüglich, alsbald nd 
wird von LXX treffend av9rjuego» übersetzt. Bi 
Mit anderem Obj. wiederholt sich 16” weiterhin in 23%; die meisten > 
Sprüche auch dieser Strecke handeln von rechtem Gebrauch ndMis- 
brauch der Zunge v.17: Wer Wahrheitsliebe athmet, sagt Richigs 
aus, ein Lügen-Zeuge aber Trug. Gleichen Sinnes mit 14,5 (wo bb — x 
6, 192), Z.2—= 14, 25®, überall aber steht 8273 7°) beisammen, nur BR. 
hier ist 2” mit vs verbunden, s. über dieses einen Attributissatzz 


bildende und dann geradezu als Adjektiv, aber mit unerloschener Ver- 
balkraft, verwendete "2" zu 6,19. Obenhin betrachtet lautet der Spruch 
tautologisch, aber er ist es nicht, sondern setzt die Beschaftenheitdr 
Innerlichkeit des Menschen und seiner Aussagen vorwärts und rückwärts | 
schließend in Causalnexus: wer’ >28 Wahrhaftigkeit oder Gewissen- 
haftigkeit (Eigenschaft des j=S, s. zu Ps. 12,2) ausathmet d.h. sich von _ 
dieser in seinen Reden bestimmen läßt, der sagt P7% aus d.h. Rechtbe- 
schaffenheit, Rechtsgemäßheit, Richtiges (Jes. 45, 19 vgl. 41,26) im 07; 
Verh. zu der Wahrheit im Allgem. und zu dem vorliegenden Thatbe- Da 
stand insbes., der 242% “> aber d.h. der welcher gegen besser Wissen Be 
und Gewissen Unwahrheiten durch sein Zeugnis bekräftigt (v. 79 rever- Er 
iere, immer und immer wieder sagen), der bringt ebendamit seinen un- 
lautern Charakter, seine auf Schädigung des Nächsten gerichtete, von 
Schadenfreude oder Eigennutz ausgehende böswillige (dolose) Absicht 
zur Aussage. Wie mas und 722 sich als Angaben des Inhalts der Br 
Aussagen entsprechen, so P7% und 2°°PÜ als Angaben ihres Motivesund 
Zweckes. 22 ist Objektsace. des hinzuzudenkenden "3 (v. 737 zum 
Vorschein bringen, vgl. "32 Offensichtlichkeit), nicht Prädicatsnom.: u 
dolorum structor, was Fl. poetischer findet. v.18: Es gibt einen 5 
Schwatzenden gleich Schwertes-Stichen, die Zunge des Weisen aber 
ist Sänfigung. Der zweite (vgl. 11,24) der mit © anhebenden Sprüche. e 
Das dem Hebr. eigentümliche V. 722 (x22), welches im jüngeren He- D 
braismus überh. „aussprechen“ (xY2” in der Grammatik: die Ausspra- 
che) bed. (wonach LXX Syr. Trg. es mit "8 übers.), bed. im biblischen 


Hebraismus, bes. mit Bezug auf eidliche Selbstverpflichtungen (Lev.5,4) 

und-.auf Angelobungen (Num.30,7.9., wonach Hier. promittit): heraus» 
platzen mit Worten, unbedacht und ins Gelag hinein reden, von Ges, 2 ” 
irrig mit 22 hohl s. zusammengestellt, wahrsch. ein schallnachahmends 


Wort, wie das griech. Bartagißeır stammeln und BarroAoyeiv plappern, 
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welches die Lexikographen auf einen Vielreder, Namens Barrog, zu- 


 rückführen, wie unser „salbadern“ einem Jenaer Bader an der Saale 


seine Entstehung verdankt. Theod. u. Venet. geben die falsche Lesung 
312 (menordog) wieder. 271 AR T22 steht /oco accusativi, das 2 als 
Nomen gedacht: (effutiens verba) quae sunt instar confossionum gla- 
di (Fl.). Auch wir nennen einen solchen Menschen, welcher seine Red- 
seligkeit weder durch Ueberlegung zügelt noch durch schonende Rück- 
sicht auf seine Mitmenschen mäßigt, ein Schwert- oder ‚Schandmaul, 


und sagen daß er eine Zunge führt wie ein Schwert. Anders die Zunge 
der Weisen, welche eitel Lindigkeit in sich und Linderung für Andere 
‚ist, indem sie, weit entfernt zu verwunden, vielmehr durch tröstenden, 


niederhaltenden, zurechtbringenden Zuspruch eine schmerzstillende, be- 


schwichtigende, calmirende Wirkung ausübt, Ueber NDI wov. NER, 


hat Dietrich in Gesenius’ Lex. das Richtige. Die Wurzelbed. des V. NDS 


. (verw. 729 nachlassen, ZA. fahren lassen, Zithpa. 18,9 sich lässig 
zeigen) ist, wie die arabische Wortsippe G,, L; >» oh, Sy (Gh, os) 
zeigt, die der Stillung, Sänftigung, Linderung, von wo dann die Bed. 


des Heilens ausgeht (wofür das Arabische “,% und Le in Gebrauch 


hat); die Bed. ausbessern, flicken, welche [8 und I haben, steht zu 


der Bed, heilen nicht, wie es nach Iob 13, 4 scheinen könnte, in Priori- 
tätsverh., sondern ist eine ebensolche Besonderung des in mitigare lie- 
genden allgem. Begriffs reficere, wie von dx&oucı, welches gleichfalls 
stillen und heilen bed., die Flickerin «x&orgia — nrrrgıa genannt 
wird.* Da somit in 84 die Begriffe des Linderns und Heilens inein- 
anderliegen, so begreift sichs daß xe"n, wie es Heilung (Heilungsmittel) 
und zugleich (vgl. degareia Apok. 22,2) Erhaltung der Gesundheit 
bed. 4, 22. 6,15. 16, 24. 29,1., so auch Lindigkeit (hier und 15, 4), 


Gelassenheit (14, 30. Koh. 10, 4: stilles Dulden im Gegens. zu leiden- 


schaftlichem Aufbrausen) und Labung (13,17) bedeuten kann. Oetinger 
und Hitz. übers. an u.St. „Arznei“; unsere Uebers. „Sänftigung (Sänfti- 


ze = gungsmittel)‘“ ist davon nicht wesentlich verschieden. v.19: Wahrheits- 


‚Lippe besteht ewig, aber nur so lang’ ich die Augen zucke die Lü- 
genzunge. Keiner der alten Uebers. weiß sich in die RA ny"572”72} zu 


finden; auch Venet., welcher der ersten Erkl. Kimchi’s folgt, verfehlt 
noch das Rechte: &og 017&8@g bis ich sie (die Lüge) spalte (zerschelle). 





_  Näher dem Rechten ist Abulwalid, welcher n>""s für ein Nomen — #37 


mit Ze parag. hält. Besser Ahron b. Joseph: >39 nosxü nn > so 


lange als ich einen ®5% mache, vollkommen richtig wenn WB 


>), welches vom Wippen der Wege gebräuchlich) in der Bed. Augen- 


. zucken (Schultens: vibramen) gefaßt wird, vgl. v. Orelli, Die hebr. Sy- 
_ nonyme der Zeit und Ewigkeit 8.27 f.,, wo die Synonyme des Augen- 


1) Ob dazu das weder von Curtius noch von Fick erklärte danreıv in einem 


? Verh, steht, lassen wir dahingestellt. 
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_ blicks zusammengestellt sind. 2 (eig. Fortgang) hat in dieser RAdie 
Bed. während, so lange als und der Cohortativ bed. im Unterschiede 


von >"3°8, welches auch unwillkürliche Bewegung der Augenlider be- 


- zeichnen kann, eine aus freiem Entschlusse kommende, der Messung 


einer kurzen Zeitdauer dienende Ew.$.228%. Ebenso steht m>"> Jer. 


49, 19. 50, 44., wo Ew. >48 "> (wann ich ..) in gleichem Sinne wie 


hier M>°3"7R"7>2 zusammennimmt, was ansprechender ist als die Erkl. 


Hitzigs, welcher "> als den Hauptsatz eröffnend ansieht und in das sn 


die allzu prägnante Bed. „einen Augenblick nur (zu einer Handlung) 
brauchen‘ hineinlegt. Die Wahrheits-Lippe (punktire max"neig mit 
Gaja beim Scheba nach Methegsetzung $.37) d.h. die Lippe welche 


Wahrheit spricht bestehet ewig (denn die Wahrheit ax = nm istja 


eben das Währende), die Lügen-Zunge aber nur einen Augenblick oder 


Augenwink, indem sie bald überwiesen und mit Schanden zum Schwei-. Ex 
gen gebracht wird, denn wie ein nachbiblisches aramäisches Sprichwort 


sagt: "Xp XD RIpU "np NZuhp die Wahrheit bestehet, die Lüge bestehet 
nicht (Schabbath 104%) und ein hebräisches: 8237 "> 3 "n&n die Lüge 


hat keine Füße (auf denen sie stehen könnte).! v.20: Trug ist im 
Herzen der Böses Sinnenden, aber die Friedestiftenden richten 
Freude an. Ueber das der RA >4 Un moliri malum unterliegende 


Bild des Schmiedens, Zimmerns (LXX A.S. Th. rexraiveıw) oder des 
Pflügens s. zu 3,29. Daß in dem Herzen der Böses Sinnenden ("223 
>= "önn wie z. B. bei Norzi richtig punktirt wird) Trug ist, scheint eine 
Plattheit zu sein, denn das > Urn ist als solches gegen den Nächsten 


gerichtet. Aber erstens sagt die Spruchhälfte 20% an sich, daß das Böse, 


über welchem ein Mensch gegen den andern brütet, immer auf eine 


betrügerische heimtückische Hintergehung desselben hinausläuft, und 


zweitens sagt er, mit _20® zusammengenommen, wo na das Parallel- 
wort zu raa ist, daß er ihm mit der Hintergehung immer zugleich 
Schmerz bereitet. Gegensatz der >4 "öon sind die DieY "z2i), und so 


heißen bei dieser Entgegensetzung nicht solche, welche streitenden 
Parteien den Rath geben, Frieden zu schließen, sondern solche welche 


Frieden planen, näml. in Betreff des Nächsten, denn 7>" bed. nicht 
blos Rath ertheilen, sondern auch innerlich rathschlagen, sich entschlie- 
Ben, beschließen 2 Chr. 25, 16. Jes. 32, 7 f. vgl. >» 2” Jer. 49, 30. 
Hitz. und Zöckl. geben dem e>s den allgem. Begriff des Heilsamen und 
fassen die nrw als die innere Heiterkeit des guten Gewissens. Aller- 
dings bed. &bu (yYbo exirahere im Sinne des Entledigens von Trü- 
bung) Frieden nicht blos als Wolverhältnis unter einander, sondern 
auch als inneres und äußeres Wolergehen. So, von fremder Wolfahrt, 
ist es hier gemeint; Hitz. vergleicht zu dem Gegensatze von ErBÖ und 9" 
richtig Jer. 29, 11 nebst Nah. 1, 11. Aber wie 2%2 nicht Selbstbetrug, 
sondern Betrug Anderer ist, so ist auch ra& nicht Freude derer, die 
das Wolergehen Anderer bezwecken, in ihrer eignen Brust, sondern 


Freude die sie ebendamit Andern bereiten. Gedanken des Friedens nn 


1) s. Dukes, Rabbinische Blumenlese (1844) 8. 231. 
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über den Nächsten sind immer Gedanken ihm zu bereitender Freude, 
so wie Gedanken des Bösen Gedanken der Arglist und also ihm anzu- 


'thuenden Schmerzes. Also ist "xs""b1 abgekürzter Ausdruck für 2521 


22m, v.21: Nicht zugewandt wird dem Gerechten irgendwelches Un- 
heil, aber die Goltlosen sind des Bösen voll. Hitz. übers. 78 „Leid“ 
und Zöckl. „Unbill“, aber j18 bed. Unheil wie ethisch Heillosigkeit, 
und obwol es auch von einem Unglück im Allgem. gebraucht werden 
kann (wie in "ix"}2 opp. a2), so bez. es doch vorzugsweise solches 
Leiden, welches die Ernte und Ausgeburt der Sünde ist 22,8. Iob 4,8. 
Jes. 59, 4 oder welches ein heranziehendes Strafgericht mit sich bringt 
Hab. 3, 7. Jer. 4,15. Daß es auch hier so gemeint ist, zeigt der Gegen- 
satz. Die Gottlosen sind des Bösen voll, indem das sittliche Böse, wel- 
ches ihr Lebenselement ist, allerlei Uebel aus sich heraussetzt, wogegen 
den Gerechten keinerlei Unheil trifft, wie es die Sünde gebiert und 
herausfordert. Gott als der die menschlichen Geschicke Gestaltende 
(Ex. 21, 13) bleibt im Hintergrund (vgl. Ps. 91, 10 mit v. 1f.), s. über 
N, die schwächere Potenz von m, entgegentreten, begegnen, wider- 
fahren Fleischer zu Levy’s Chald. WB. 572. v. 22: Ein Greuel Jahve’s 
sind Lügen-Lippen, und Redlichkeit Uebende sind sein Wolgefallen. 
Der Rahmen des Zweizeilers ist wie 11,1.20. max ist Redlichkeit als 
Uebereinstimmung der Rede mit dem Innern und des Innern mit dem 
wofür man vor Gott Rede stehen kann. LXX, welche 6 d& noıo» zi- 
oteıg übers., hatte PYaR mw> (vvmas müs vgl. Jes. 26, 2) vor sich; der 


Text aller andern Uebersetzer lautete wie der überlieferte. v. 23: Zin 


kluger Mensch birgt Erkenntnis, und ein Thoren- Herz schreil Blöd- 
sinn aus. In 23% wiederholt sich, nur wenig abgewandelt, 16®, auch 


. 162 und 23® ähneln einander, indem, wie dort gesagt wird, der Narr 


seinen Aerger nicht an sich zu halten weiß, wie hier daß ein Thoren- 
Herz (persönlich gemeint wie das Lügen-Maul 22%), ohne das sö tacuis- 
ses auf sich zu beziehen, Narrheit ausschreit (ausposaunt) oder, wie 
13,16 sagt, auskramt, Diesem vorlauten charlatanartigen Schwadro- 
niren, welches Weisheit zu predigen meint und doch eitel Narrheit 
d.i. Unsinn und Blödsinn in die Welt hinausruft und dadurch sich 
lästig, lächerlich und verächtlich macht, steht das Verhalten des DIS 
E99 homo callidus entgegen, welcher Erkenntnis besitzt, aber sie, ohne 
sich damit aufzudringen, für sich behält, bis ihm Gelegenheit gegeben 


wird, sie am rechten Orte zu rechter Zeit an den rechten Mann zu 


bringen. Unter die rechten Motive solchen Schweigens gehört auch die 


Bescheidenheit. Dieser Spruch aber stellt es unter den Gesichtspunkt 
‘der Klugheit. 


Wir fassen nun v.24-—28 zusammen, worin von Mitteln des Empor- 
kommens und den zwei Wegen die Rede ist, deren einer in Irrsal, der 
andere zum Leben führt. v. 24: Die Hand des Fleipigen gelangt zur 
Herrschaft, Lässigkeit aber wird zinsbar werden. In 10,4 (s. dort) 
war m»=29 Adj., aber des dabei stehenden #2; hier läßt es sich als Ad]. 
des aus 24% hinzuzudenkenden "" (lässige Hand), aber ebensowol auch 
als Subst. (Lässigkeit) fassen (s. zu v.27). Ueber yıs. oben 8.163. Dd» 
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bed. Zins und Frohne d.i. Zinsleistung in Herrendienst, dann auch con- 
eret den Zins- oder Frohnpflichtigen. In 11, 29» steht dafür 722. Es 
ist ein noch heute wie zu Salomo’s Zeit sich bestätigender Erfahrungs- 
satz, daß Lässigkeit (Trägheit) zur Dienstbarkeit, wenn nicht noch 
tiefer, herabdrückt, rüstiges Schaffen aber zur Herrschaft oder Herren- 


stellung d.i. Selbständigkeit, Wolstand, Ansehn nnd Macht erhebt. - 


v.25: Kummer in des Mannes Herz beugt es nieder, und ein freund- 
lich Wort erheitert es. Die zwiefache Anomalie, daß mın7 als Masc. 
und => als Fem. construirt ist, machen den Text verdächtig, aber LXX 


Syr. Targ., welche ein anderes Subj. goß&gög Aoyos (3872 "23?) ein-- 


setzen, liefern keine annehmbare Besserung, eher Theod. welcher uE- 


oıuva Ev zagdie andoogs zarioyeı adror übers. und also Bm&r liest. 


Aber dadurch geht der Reim verloren; gerade Lautspielen zu Liebe 
gestattet sich die Sprache manche Gewaltsamkeit (s. zu Jes. 22, 13). 
Wie 7122 Gen. 49, 6., so kann auch => als Fem. gebraucht werden, in- 
dem man dabei an Ü> denkt; auch konnte der Plur. ni2> (ni235), wel- 
chem gemäß Ezechiel 16, 30 auch im Sing. 725 sagt, dabei mitwirken. 
Und mröH als Präd. zu 387 folgt dem Schema 2,10®, viell. nicht ohne 
attractionelle Mitwirkung nach dem Schema &nn omas nep 18.2,4. 
nmön v. nmZ kommt nur hier, aber auch nö v. nıS kommt nur zwei- 
mal vor. >12 “27 heißt im B. Josua und im Königsbuch (1K. 8, 56) 
das göttliche Verheißungswort, hier ist es gleichen Sinnes mit 1K.12,7: 
ein begütigendes Wort. Wer hat das nicht schon an sich selbst erfah- 
ren, wie ein solches Wort freundlichen Zuspruchs aus mitfühlendem 
Herzen die kummergebeugte Seele aufrichtet und, wenn auch nur auf 
eine Zeit lang, ihren Kummer in Freude des Trostes und der Hoffuung 
verwandelt! v.26: Zs erspähet seine Weide der Gerechte, aber der 
Weg der Gottlosen führt sie in Irrsal. In 26* ist der überlieferten 
Vocalisirung kein annehmbarer Sinn abzugewinnen. Die meisten alten 
Uebers. fassen "m als Partieipiale zu “7” wie es im nachbiblischen 
Hebräisch vorkommt z. B. 7777 mar überwiegende, ganz besondere Liebe. 
So das Trg.: mn j2 22, Venet. zexegirreuraı (nach Kimchi), wo- 
gegen Aq. activ: megLooedmv ToV XAnolov (reich machend den Näch- 
sten), was sowol der Bed.des Aal als der Form “n} entgegen; Lth.: 
Der Gerechte hats besser denn sein Nehester, wonach auch Fl. erklärt: 
„Wahrscheinlich Kat "n7 als Adj. von "n7 nAeovaßeıw den Sinn von 
n1Eov Eyov, nAEOVerToV, er gewinnt mehr Ehre, Ansehn, Reichtum 
u.s. w. als der Andere, näml. der Ungerechte.‘“ Noch ansprechender 
Ahron b. Joseph: Nicht der Adel und der Name, sondern dies daß er 
gerecht ist hebt den Menschen über Andere hinaus. In diesem Siune 
würden wir das praestantior altero Justus billigen, wenn nur nicht die 
zwei Spruchhälften gänzlich zusammenhangslos auseinanderklafften. So 
ist es also mit “m” als Fut. v. “rn zu versuchen. Der Syr. versteht es 
von rechter Berathung, und in ähnlicher Weise erklärt es Schult. mit 
Coec. von kundschaftendem (kundigem) Führen, und die Neuern (z. B. 


Ges.) meistens von Führen überh. Ewald will, weil der Spruchstyl ein 
futurisches Verbum an die Spitze des Spruchs zu stellen vermeidet‘ 
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(s. aber 17, 10), An lieber als Nomen i in den Bed.! Zrethimeiser fassen, 
aber seine Rechtfertigung des festen @ ist unbegründet. Und überh. ist 
an diesem Wortverstand viel auszusetzen. Das V. im bed. seiner Wur- 
zel nach umhergehen, „umhergehen machen‘ aber ist noch nicht s. v.a. 
führen (weshalb Böttch. überkünstlich 9} — "n8* v. mx —= "Ur her- 


leitet), und wozu dieses sonderbare Wort, da die Sprache an Synonymen 


des Führens und Leitens so reich ist! Das Hi. "na bed. Kundschaftung 


- ‚anstellen Richt. 1,23 und von da aus hätte der Dichter ins» am sagen 
müssen: es erspäht (den Weg) seinem Nächsten der Gerechte, er dient 


ihm, wie sich targumisch-talmudisch sagen ließe, als n. So mit dem 


| ‚Objektsace. verbunden ließe sich nun allenfalls erkl.: der Gerechte kund- 


schaftet seinen Nächsten aus (Loewenst.), er verkehrt mit Menschen 


nach dem Grundsatz „Trau schau wem“. Aber wozu nicht 197, son- 
_ dern 7272, welches in der Mischlesprache nur einmal 19, 7 vorkommt, 
und dort aus ersichtlichem Grunde? Wir glauben deshalb mit Döder- 
‚lein Dathe JDMich. Ziegl. Hitz. '7?7% lesen zu müssen; "N mit Hitz. 


in “Mn zu verwandeln ist wenigstens nicht nöthig, da das A‘. als Inten- 


.sivum des Aal gelten kann, "f} aber ohne Jussivbed. für n7 ist poe- 
tische Licenz. Daß "N recht wol vom Erspähen der Weide gesagt wer- 


den kann, zeigt das Derivat “in? Iob 39, 18. So abgeändert tritt 26% in 
‚ansprechendes gegensätzliches Verh. zu 260. Der Weg der Gottlosen 
führt sie in Irrsal, der Wandel dem sie sich hingegeben hat solche Ge- 
walt über sie, daß sie sich ihm nicht entwinden können und führt sie, 
die geknechteten, ins Verderben; der Gerechte dagegen ist hinsichtlich 
des Weges, den er einschlägt, und des Ortes, wo er verweilt, frei, sein 


- Absehn ist auf das wahrhaft Fördernde gerichtet und er erspähet d. i. 


prüft und weiß ausfindig zu machen wo für ihn rechte Weide d.i. För- 


‚derung seines äußeren und inneren Lebens zu finden ist. Mit 7992 ist 


auch eine Gedankenverknüpfung dieses Verses mit dem Folgenden, des- 
sen Stichwort i7"2, hergestellt. v. 27: Nicht in Bewegung setzt der 


 Lässige sein Wild, aber ein kostbar Gut des Menschen ist Fleifig- 


sein. LXX Syr. Trg. Hier. fassen j77 im Sinne des Erlangens oder 
Fangens, aber nirgends weist der Verbalstamm m diese Bed. auf. 
Wenn Fl. bemerkt: 727 @x. Asy., wahrscheinlich eig. wie 722 in eine 
Sehlinge, ein Netz verwickeln, so stützt er sich auf &37, welches Git- 
terfenster, eig. netzförmig Gewebtes oder Gestricktes bedeute. Aber 


> . . vo. a . 
Zar, wov. dieses P*SAn, scheint s. v.a. arab. Gr> fissura zu sein, so 


daß der Plur. die Vorstellung eines vielspaltigen und also durchbroche- 
nen (gitterförmigen, jalousienartigen) Fensters ergibt. Die jüdischen 


|  Lexikographen (Menahem, Abulwalid, Parchon, auch Juda b.Koreisch) 
suchen alle mit der Bed. des aram. 21 versengen, verbrennen (— G 57>) 


n zurechtzukommen: nicht brät der Faule sein Widpret, sei es (was Fürst 


beides zur Wahl gibt) daß er zu faul ist eins zu erjagen (Brth.) oder 


daß er, wenn er eins hat, es nicht für den Genuß fertig bringt (Ew.). 


. Aber braten heißt mbx, nicht m, welches nur von Sengung z. B. der 
"Haare und Röstung z. B. der Aehren, aber nicht von Braten des Flei- 
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sches gesagt wird, weshalb Joseph Kimchi (s. Kimchi’s Lex.) 2 von 
Vogelwild und rn" vom Sengen der Flügelspitzen, damit es nicht 
fortfliege, versteht, wonach Venet. 00 wenet .. 7 Injoa aurod übers. 

So wird also wie häufig das Arabische zur Enträthselung des Hapax- 
legomenons helfen müssen. Das Rechte hat schon Schultens: Verbum . 

d,> m apud Arabes est movere, ciere, gxcilare, zıweiv generalim, 


et specialim excitare praedam e cubili, xweiv zw Iıjoav. Es ent- 

spricht hier dem vom Aufscheuchen und Treiben des Wildes üblichen 
lat. agitare z.B. bei Ovid meiam. 10, 538s. von Diana: Aut pronos 
- lepores aut celsum in cornua cervum Aut agitat damas. Auf diesem 


Wege gewinnt 777" mit ‘72 zusammen die Bed. des Treibjagens und al 
überh. des Erjagens. =” ist hier die eingefleischte Faulheit und also Br 
ohne Ellipse s. v.a. m=4 Us. Daß in dem entgegengehaltenen Erfah- I 


rungssatze Y'r nicht EROTOUS beschlossen (Loewenst.) und nicht 
Gold (Trg. Hier. Venet.) und nicht Auserlesenes (Syr.) bed., versteht sic 
aus diesem Gegensatze ebenso wie 10, 4. 12, 24 von selbst. Der Satz 
hat durch seine Wortfolge etwas Verblüffendes. Schon LXX stellt die . 
Worte anders: zrjua dt Tiuo» auıjg zadagös (rpm im Sinne von 
vealla). Man hat aber außer dieser Umstellung Yır ER Sp" Si auch ; 
noch zwei andere versucht: =p* yıın 2uX ji das Besitztum eines fli- 
Bigen Menschen ist kostbar und y’ırn ER "p° Yin kostbares Besitztum 

ist das (suppl. 77) eines fleißigen Menschen. Aber die überlieferte 
Wortfolge gibt einen besseren Sinn als alle diese Einrenkungen. Jedoch 
nicht so erklärt wie von Ew. Brth.: ein kostbarer Schatz eines Men- I 
schen ist ein Fleißiger, denn warum wäre der Fleißige als Arbeitener 
für einen Andern und nicht für sich selbst gedacht? Eine andere schon 
von Kimchi angeführte Erklärung: ein kostbares Besitztum der Men- 
schen ist der Fleiß hat den zwiefachen Vorzug, daß sie der vorliegen- _ 
den Wortfolge gerecht wird und einen sinnigeren Gedanken gibt. Aber 
kann 777 den Sinn von rA2°°7 (das Fleißigsein) haben? Hitz. liest" ; 
yi sich zu sputen (fleißig zu sein). Unnöthig, denn wir haben hier 
einen ähnlichen Fall wie 10, 17., wo sich sy für aid erwarten ließ: 
das kostbarste Besitztum eines Menschen ist daß oder wenn er fleißig, 


yın kurz für ya ini. Die Accentuation schwankt zwischen BIR-jin » 
“P" (so z. B. Cod. 1294), wonach das Targ. übers., und "p” EIRTM, fh 

was nach unserer Erkl. den Vorzug verdient. v.28: Auf dem Pfad der Be 
Gerechtigkeit ist Leben, und das Wandeln ihres Steiges ist Unsterb- > 
lichkeit. Sämtliche alte Uebers. bis Venet. geben "X statt ">x wieder 
und sind dadurch genöthigt, aus 72"n) 777} einen diesem eis Havarov 
sich anpassenden Sinn herauszuklauben, worin Hitz. ihnen folgt: „Sei- P% 
tenweg führt zum Tode“. Aber ="n3 (n="n3) bed. Steig und überh. Weg a 
und Straße (s. zu 1,15), nicht Seitenweg, was Richt. 5,6 in Gegens. 2 Er. 
dazu durch mı>pbp> rar ausgedrückt wird. Und daß >x irgendwo im 
Sinne von ?x punktirt sei, ist schon deshalb unwahrscheinlich, weildass 
babylonische Punctationssystem das negative >X mit kurzem Pathach 
und das präpositionale >® (arab. ö/@) mit kurzem Chirek von einander 
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unterscheidet (s. Pinsker, Einleitung 8.XXIIf.); die Punctation 2 8. 13, 
16. Jer.51,3 läßt sich nicht dafür ausbeuten, daß an u. St. >x im an 
von PR vocalisirt sei, und man hat auch nicht so zu corrigiren. Nichts 
ist naturgemäßer als daß die Chokma in ihrer steten Entgegensetzung 
des Lebens und des Todes einen Anfang macht, den Begriff der @da- 
vaole auszuprägen (s. oben 8. 35), welchen Aquila irriger Weise aus 
dem n2">s Ps. 48,15 herauslas. Man hat eingewendet, daß zur Bildung 


. solcher negativer Haupt- und Eigenschaftswörter X> (z.B. >R"X>, DS"Rb), 


nicht >X diene, aber daß auch >X der engen Verbindung mit einem No- 
men nicht widerstrebt, zeigt 28. 1,13. Dort ist PudN s. v. a. Pu I iR, 


' wonach sich auch an u. S. mit Lth. (der hier wie oft genialen Blicks die 


falsche Tradition durchbricht) und allen älteren Ausll., welche x in 
seiner verneinenden Bed. belassen,’ erklären läßt: und auf (mit Herüber- 
wirkung des 2) dem Wege... ist kein Tod. Das mit innerer Betheili- 
gung verneinende >X steht häufig als affectuöse Steigerung des objek- 
tiven X>; warum aber sollte die Chokma, die auch sonst in Prägung 
neuer Wörter sich kühn zeigt, es nicht für Bildung des Begriffs der 
Unsterblichkeit verwenden: der Götzenname >"5x ist das Werk einer 
viel größeren sprachlichen Keckheit. Steht es fest, daß 8 hier nicht 
8.v.2. >X ist, so hat nun auch die Masora Recht, daß aan mit Ze 
raphatum pro mappicato geschrieben ist (s. Kimchi Michlol 31% und 
im Lex.), was hier ganz so wie 1 S. 20, 20 beim Zusammentreffen des 
7 mit anlautendem X zur Erleichterung der Aussprache geschehn ist, 
s. darüber Böttcher 8.418. Also: der Weg ihres Steiges ist Unsterb- 


lichkeit oder vielmehr, da 27 kein starrer Begriff ist, sondern auch 


das Fernhingehen (d. i. die Reise), den Wandel, das Verfahren, das Er- 
gehen u. dgl. bezeichnet: der Gang (die Beschreitung und Durchmes- 
sung) ihres Weges ist Unsterblichkeit. Reich an Synonymen des Weges 

gefällt sich der hebr. Styl in Verbindung derselben zu malerischem Aus- 
Eh immer aber ist 727 der Weg im Allgemeinen, welcher in MiM“® 
oder Puaars zerfällt (Iob 6, 18. Jer. 18,15) und aus solchen besteht 
(Jes. 3,16). Der Zweizeiler ist synonymisch: Auf dem Pfad der Ge- 
rechtigkeit (accentuire 7P7= 82) ist Leben, dem darauf Wandelnden 
begegnend und sich zu eigen gebend, und der Gang ihres Steiges ist 
Unsterblichkeit (vgl. 3, 17. 10, 28), so daß ihn gehen und unsterblich 
sein d. h. dem Tode entnommen, über ihn erhaben sein ein und dasselbe 
ist. Vergleichen wir hiermit 14, 32P, so liegt zu Tage, daß die Chokma 
die Schranke der Diesseitigkeit, mit welcher die Heilserkenntnisstufe 
der Gegenwart behaftet war, zu durchbrechen und ein den Tod depoten- 
zirendes Leben zu verkündigen beginnt (s. Psychol. S.410). 

‘Der Spruch 12, 48 ist so erhaben, so schwergewichtig, daß sich 
von vornherein annehmen läßt, er bilde einen Höhe- und Schlußpunkt. 
Dies bestätigt sich auch an dem folg. Spruch, welcher wie 10,1 (vgl. 5) 
anhebt und der Samlung von neuem ihre Bestimmung für die Jugend 


* aufprägt XIII, 1: Ein weiser Sohn ist Vaters Zucht, ein Spötler aber 


hört Bedrohung nicht. LXX, welcher $yr. folgt, übers.: Yiog RAVOVQ- 
y0g ÜnN%00g matol, woraus nicht mit Lagarde zu folgern ist, daß sie 



























“Oi im Biane eines Ni. tler um las; sie legt sich den Text Aa 
nach der jüdischen Auslegungsregel aron an ms d.i. Fehlendes‘ ist 
aus dem Zusammenhange zu ergänzen. Schon das Targ. aber nimmt a 
aus 1b sa& herauf, wofür sich auch Hitz. wie Glassius in der Philologia 
sacra entscheidet. Aber eine solche Ellipse ist im hebr. Styl obne Bei- 
spiel und wäre auch nur in affektvoll hastender Rede begreiflich, ist 
. aber in einer Sprache, in welcher die Wortstellung S@W 2x "ora cın ja 
filius sapiens disciplinam patris audit zu den Anomalien zählt, überh. 
nicht möglich und hat auch an Tacitus ann. 13,56: deesse nobis terra, 
in qua vivamus — in qua moriemur, non potest nicht ganz ihres Glei- 
chen, weil hier der Hauptbegriff, welcher das eine Mal bejaht, das an- 
dere Mal verneint wird, voraus und überdies keine Partikel wie an 
u.St. das 1 daswischen steht. Böttch. behauptet deshalb Ausfall des 
Verbums und schreibt 7*2} vor j2 hinzu, aber “02 72 sagt man nicht, 
sondern "02 >20 1,8. 4,1. 19,27. Sollte der Satz nicht auch so wie er 
lautet einen in sich "geschlossenen Sinn geben? Schwerlich aber ist "om 
mit Schult. und Ew. als pri. #0. v. "0" zu nehmen: ein vom Vater Gee- 
zogener, denn der Sprachgebrauch kennt “on nur als prf. Ho.v.0. 
Also wie Hier. Venet. übers.: ein weiser Sohn ist des Vaters Zucht d.i. 
das Produkt derselben, wie auch Fl. erkl.: „Attribution der Ursache, 
des Grundes, wie anderswo der Wirkung.‘ Auch wir nennen was je- 
mand gezogen, freilich nur in pflanzlichem und animalischem Bereiche, 
seine Zucht (zaıdel« im Sinne von zealdevue). Dem weisen Sohne 
(10,1), welcher sich dem =8 "02 (4, 1) verdankt, steht der Y> (s. über 
den Wurzelbegriff 1,22) Religions- und Tugendspötter entgegen, wel- 
cher auch für 7733 strenge und harte Rede, die ihn heilsam zu schrek- 
ken bezweckt (vgl. 17,10 und Jud. 23: &v 908), kein Ohr hat, v.2: 
Von der Frucht des Mundes eines Mannes geniepgt er selber Gutes, 
aber der Treulosen Gier ist Gemaltthat. 2° — 12, 14%, wo sau für 
558", Ein Mann mit fruchtbringendem Munde genießt auch selber den 
Segen seines fruchtschaffenden Redens, seine Speise (vgl. Bo@ua Joh. 
4, 34) ist das Gutesthun in Worten, welche in sich selber Thaten und 
von Thaten gefolgt sind, dieses Gutesthun gewährt nicht blos Andern, 
sondern auch ihm selber Genuß. Zu 2b ziehen Ew. Brth. >>” herüber, 
ebenso Fl.: „das Unrecht welches die 2733 Andern thun wollten, kehrt 
. zu ihnen selbst zurück; sie müssen es gleichsam essen d.h. die übeln 
Folgen davon tragen.‘ Der Ged. wäre dann wie 10, 6: os improborum 
obleget violentia, und „Unrecht essen“ ein Seitenstück zu „Unrecht 
(Schaden) trinken‘ 26, 6. Aber wozu dann die Nennung der Seele, von 
welcher anderwärts zwar gesagt wird, daß sie hungere oder sich sät- 
tige, nirgends aber so ohne weiteres (vgl. aber Lc. 12,19), daß sie esse, 
Dagegen bed. Ye> auch appetitus 23,2 und insbes. böse Gier Ps. 27,12, Ds 
hier wie Ps. 35,25 den Gegenstand dieser Gier (Psychol. 8.202). Ueber Ze 
er32 s. oben 8.67. Es sind solche, welche arglistiger tückischer Weise, 
sich selber zum Vortheil, den Nächsten schädigen. Während jener dem Er 
Nächsten aus innerem Triebe in liebender Selbsthingabe spendet und, ae 5 
ohne es zu bezwecken, nach Gottes Ordnung auch selber davon Genieß : 
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hat: geht die Gier dieser auf 021 @dıxia und also auf Genuß unrecht- 
mäßig und gewaltsam an sich gerissenen Gutes. v.3: Wer seinen Mund 
bewart behütet seine Seele, wer seine Lippen aufreipt dem wirds 
zum Unfall. 3° ist 21, 23 zum Zweizeiler erweitert. Mund und Seele 
stehen im engsten Wechselverhältnis, indem das Reden die unmittel- 
barste und continuirlichste Aeußerung der Seele ist; wer also seinen 
Mund bewart behütet seine Seele (Venet. mit treffender Wiedergabe der 
Synonyme: ö NOV TO 0TOUa. EavTOd PVAROOEL THP WUynV EavTOd), 
indem er darüber wacht, daß keine sündlichen unnützen Gedanken in 
seiner Seele aufsteigen und in Worten nach außen hervortreten, und 


indem er ebendamit seine Seele d.i. sich selber vor den verderblichen 


Folgen der Zungensünden sicher stellt. Wer dagegen seine Lippen auf- 
reißt d.h. nicht sein Maul halten kann (LXX 6 d& noonsrng xelicoım), 


- sondern ungeprüft und unüberlegt alles heraussagt was ihm in den 
Sinn kommt und Vergnügen macht: der ist sich selber Verderben 


(ergänze NT) oder dem wirds Verderben (ergänze MX1); beide Auffas- 
sungen sind möglich, der Parallelismus legt erstere und die Parallele 
18, 7 legt letztere näher. Pi2 bed. auseinandersperren (Schult.: didu- 


 cere cum ruptura vel ad rupturam usque), hier die Lippen, Pi. Ez. 


16, 25 die Beine, arab. ei s. über die Ye sich ausdeh- 


nen, verbreiten Fleischer in den Ergänzungsblättern zur ALZ 1843 
Col. 116. Ueber das Mischlewort ar war schon zu 10, 14 die Rede. 
Auf die drei Sprüche v. 1—3, welche sich auf Hören und Reden be- 
ziehen, folgt nun ein vierter, welcher wie v.2.3 von GBI redet v.4: 
Es trägt Verlangen, doch erfolglos, des Faulen Seele, aber die Seele 
der Fleigigen wird reich gelabt. Der Ansicht, daß das o in >29 dp» 
Cholem compaginis (ein als Bindevocal verwendeter Rest ursprüng- 
licher Casusflexion) sei, begegnet Böttcher $. 835 mit dem richtigen 


- Einwurf, daß dies das einzige Beispiel eines Casusvocals in der ganzen 


gnomischen Poesie wäre; wenn er aber seinerseits (Neue Aehrenlese 
8.1305) Se) als Acc. der näheren Bestimmung (= "W232) ansieht, so 
geht er versehentlich von der Ansicht aus, daß das Anfangswort des 
Spruchs mix7@ laute, während wir mınn2 lesen und "W»2 also Nom. des 
Subjekts ist. >22 ip) bed. „seine, des Faulen, Seele‘ (indem >25 kurz 
für 529 we als erklärendes Permutativ hinzutritt), wie mb mp"Yo 
„seine, des Fruchtbaums, Zweige‘ Jes. 17, 6.; zwar könnte man hier 
wie 14,13 (s. dort) das 7 zumfolg. Wort herüberziehen, aber die gleiche der 
syntaxis ornata angehörige Ausdrucksweise findet sich auch 2 8. 22, 
33 Ps. 71, 7.und anderwärts (s. Psalmen 8. 176), wo diese Beseitigung 
unthunlich ist. Meiri vergleicht passend das Schema Ex. 2, 6 nm 


nEHagaN sie sah ihn, nämlich den Knaben. Zu dem hier schaltsatzartig 


(vgl. 28,1) eingefügten 8) bem. Böttcher richtig, daß es ganz wie 


necquidguam zum Adverb geworden ist 14, 6. 20,4. Ps. 69, 21 u. ö,, 


also : appetit necquidguam anima ejus, sciicet pigri. In welcher Rich- 
tung das Verlangen ohne Erlangen gemeint ist, zeigt 4’, wo jöm ein 
beliebtes starkes Mischlewort (11,25. 28,25 u.ö. )für reichliche Sättigung 





EXXh bier wie 28, 25: erg sc. £sovrtaı, wofür schon Mont- 2 
faucon rıueieie vermutete, was aber kein bezeugtes Wort ist). Der 
Faule wünscht und träumt sich Wolstand und Wolleben (vgl. 21, 95E8 
eine Parallele, die der Syr. hier im Auge hat), aber sein Verlangen 
bleibt ungesättigt, da durch Nichtsthun nichts gewonnen, sondern nur 
verloren wird; die Fleißigen erlangen, und zwar reichlich, was der 
Faule sich wünscht, aber erfolglos. 


Zwei Sprüche von der Art des Gerechten und der Wirkung der 
Gerechtigkeit v. 5: Zügnerische Sache hasset der Gerechte, der Gott- 
lose aber beschimpft und beschämt. Mit "27 wird im Bereiche eines 
begrifflich Allgemeinen (wie hier der Lüge oder Ps. 41,9 der Nichts-, 
würdigkeit) ein concretes Vorkommnis ins Auge gefaßt, so wie mit “7 
bei folg. Plur. ein Thatbestand in seine einzelnen Fälle und Umstände 
zerlegt wird (s. zu Ps. 65, 4); denn “27 heißt nicht nur das Wort, in g 
welchem die Seele Sondern auch jede Sache, in welcher ein Inneres oder. % 2 
Allgemeines oder Ganzes zur Erscheinung kommt. Der Gerechte haßt Dr 
alles was den Charakter der Lüge an sich trägt (punktire R& = mit 
Gaja vgl. 12, 19), der Gottlose aber... Sollen wir nun mit Brth. Hitz. 
u. A. übers.: „handelt schlecht und schändlich“? Freilich können die 
beiden Ai. als innerliche Transitive gemeint sein, aber diese Aussage 
gibt keinen rechten Gegensatz zu 5% und ist ohne alle Pointe. Wir 
haben zu 10, 5 gesehen, daß Ü27 wie >27 auch causative Bed. hat: 
beschämen d.i. Anderen Schande machen und daß 19, 26., wo Un 
"seryas verbunden ist, diese causative Bed. näher liegt, als in die inner- 
lich transitive. So wird also auch hier gemeint sein, daß während der 
Gerechte alles Erlogene oder mit Lüge Verflochtene hasset der Gott- 3 
lose dagegen zu beschimpfen und zu beschämen liebt. Fraglich aber ist 
ob UR2" von Ux2 — in herzuleiten und also gleichbed. mit Usa ist; 
vuman Jes. 30,5., "welches dort pudefactum esse bed., wird E83 punk 
tirt und also von einem durch 28.19, 6 gesicherten u — win abge 
leitet. Aber Üx277 kommt auch als Hi. v. öx2 vor und bed. sowol trans. 
übelriechend machen Gen. 34, 30 vgl. Ex. 5,21 als intrans, in üblen 
Geruch kommen 1 S. 27,12, In diesem Sinne von putidum faciens in 
üblen Geruch bringend tritt ©x2" hier wie 19,26 passend dem "ern 
an die Seite; 19, 26 ist das putidum facere durch die üble Nachrede, 
in welche der ungerathene Sohn die Eltern bringt, hier durch eigne 
üble Nachrede, also durch Verleumdung vermittelt zu denken. Die 
alten Uebers. gehen hier irre; Lth. gibt die beiden Hi. reflexiv wieder, 
nur Venet. (nach Kimchi) trifft das Rechte: 06@oeı (v. einem 0600» als 
Trans. zu 0&elv) xal atıuooesı er macht stinkend und verunehrt. v. 6: 
Gerechtigkeit bewaret unschuldigen Wandel, und Gottlosigkeit bringt 
zum Sturz die Sünde. Der Doppelgedanke ist genau der gleiche wie 
11, 5., aber eigentümlich und fast änigmatisch ausgedrückt. Wie dort fr 
sind ApS8 und ”Y&4 von zweierlei innerem Verhältnis zu Gott gemeint, 
welches von beherrschender Einwirkung auf des Menschen Thun undvon 
bestimmender auf sein Ergehen ist. Aber statt als Obj. dieser Einwirkung 
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abstractem kun, aber Dersönlichen. Beziehung arTon und PNor und 
zeichnet in zwei Worten den Zusammenhang dieser zweierlei Charak- 
tere mit den Principien ihrer Handlungsweise. Was mit "&n und on 
‚gemeint ist, geht aus der gegensätzlichen Wechselbeziehung beider (vgl. 
22, 12) hervor: "22 bed. observare, was hier nicht paßt, aber auch 
tueri (tnoeiv), wozu 220 (s. darüber zu 11,3 und in Ges. /hes.) nicht 
- sowol in dem Sinne von „verkehren“ pervertere (wie 11, 3. Ex. 23,8), 
als in dem Sinne von „umstürzen‘ evertere (wie z.B. 21,12) einen pas- 
‚senden Gegens. bildet. Wer ungefärbt und ungetrübt lauteren Sinnes 
' dahinwandelt, der steht unter dem Schutz und Schirm der Gerechtig- 
keit (vgl. zu dieser Prosopopöie Ps.25, 21), aus welcher solcher Wandel 
‚hervorgeht, und ebendamit Gottes, dem die Gerechtigkeit dient und 
' wolgefällt; wer aber in seinem Handeln sich durch die Sünde bestim- 
en läßt, den bringt die Gottlosigkeit (vgl. das visionäre Bild Sach. 
‚8), welcher solche Liebe zur Sünde entstammt, zum Umsturz, mit 
andern Worten: der Gott, von dem der »E* sich frevien Sinnes losge- 
rissen, macht die Sünde zu dessen Fallstrick kraft des von ihm geord- 
. .neten Tneinanders der msiö4 und des Verderbens (Jes. 9, 17). In LXX 
- fehlte urspr. dieser v. 6; die Uebers. in 4 Compl. u. anderwärts, welcher 
der Syr. folgt, macht fälschlich nsun zum Subj.: toög de. aosßerg 
 pavAovg noLel Auapria. 
a Zwei Sprüche von Reichtum und Armut v.7: Es gibt Einen der 
sich reich stellt und hat nichts, einen Andern der sich arm stellt bei 
vielem Vermögen. Ein Erfahrungssatz der das Urtheil in sich schließt, 
- welches 12,9 ausspricht. Zu dem Hithpa. 22Rn dort (sich wichtig 
machen) gesellen sich hier zwei andere in der Bed. sich zu etwas machen 
nd zwar, ohne daß etwas dahinter, also sich so oder so stellen Ew. 
‚242, Zu den Umstandssätzen mit 1 ergänzt sich selbverständliches 
8: Lösegeld für des Mannes. Leben wird sein Reichtum, der 
me aber bekommt keine Bedrohung zu hören. Brth. geht fehl indem 
er m%23 von Warnung versteht; der Gegens. führt auf Bedrohung mit 
"Verlust des Lebens. An das was dem Reichen sein Vermögen vor Ge- 
icht leistet ist nicht zu denken, denn abgesehen davon daß die Thora 
nur in Einem Falle Loskaufung von der Todesstrafe gestattet oder viel- 
mehr anordnet Ex. 21,29 f., übrigens aber für unzulässig erklärt Num. 
835,31 f. — man könnte ja an eine sich nicht streng an das mosaische 
Gesetz haltende oder gar der Bestechung zugängliche Rechtspflege den- 
ken — paßt hiezu 8® nicht, da ja der Arme gerade in solchen Fällen 
‚schlimm daran wäre, weil man sich an seine Person halten würde. Aber 
man denke z.B. an Wegelagerer, wie die 1, 11—14 redend Eingeführ- 
‚ten. Der Arme hat nicht zu fürchten, daß ihm solche drohend die 
' Schwertspitze anf die Brust setzen, denn bei ihm ist nichts zu holen: 
er hat nichts, man siehts ihm an und er ist bekannt dafür. Der Reiche 
aber ist für sie eine fette Prise und hat sich noch glücklich zu schätzen, 
wenn man ihm gestattet, alles was er hat daranzugeben, um mit dem 
Leben davon zu kommen, Auch in Zeiten des Kriegs und Aufruhrs 
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‘kann sichs zeigen, daß der. Reichtum das Leben seines Besitzers g- 
fährdet und im glücklichen Falle als Lösegeld für Rettung des Lebens 
verloren geht, während den Armen seine Armut sicher stellt. Zu mund er 
vergleicht Hitz. passend Iob 3, 18. 39, 7: er bekommt nicht zu hören, 
er braucht nicht zu hören. Auch Mich. Umbr. Loewenst. (dieser an die 
Vorkommnisse unter despotischen Regimenten, wie sie bes. im Orient 
heimisch sind, erinnernd) erklären 8® richtig, und Fl. bem.: pauper 
minas hostiles non audit i. e. non minatur ei hostis. Ewalds syntak- 
tische Künstelei: „Doch arm ward wer nie Rüge hörte‘ gibt einen zu 
82 unpassenden disparaten Gedanken. u 
Die drei Sprüche v. 9—11 haben wenigstens dies gemeinsam, daB 
ihre je zwei Schlußworte fast reimartig einander entsprechen. v.9: 
Das Licht der Gerechten brennet lustig, und die Leuchte der Gott- 8 
losen erlöschet. Z.2 — 24, 20® vgl.20, 20. Im B.Iob steht 18,5f. 
om Drsen Sir und 7277 by 2 (vgl. 21, 17) nebeneinander und esist 
da ebensowol von einem göttlichen 2 als göttlichen "ix, welches dem 
Gerechten leuchtet, die Rede 29,3.; dennoch muß man sagen, daß der 
Spruchdichter, wie er 6, 3 wolbedacht die Thora "8 und das Gebot als 
das Abgeleitete und Einzelne “> nennt, so auch hier absichtlich den - 
Gerechten "s, näml. a7 8 (4,18 vgl.2P. 1,19), und den Gottlosen 
=, näml. p57 , jenen das sonnige Tageslicht und diesen das im Dun- 
kel angesteckte Kerzenlicht zutheilt. Die authentische Punctation ist 
ErRMzTR; die ohne Makkef oıp"72 "8 ist die Ben-Naftali’s. Zu raiyı 
vergleicht Hitz. die „lachende Zunge der Kerze“ bei Meidäni III, 475., 
Kimchi noch lehrhafter die „lachende, d.i. reichlich gemessene, Spanne 
priv neo“ der Talmudsprache; denn das Licht lacht wenn es reichlich 





und eher zunehmend als abnehmend leuchtet; im arab. ‘zZ hat sic 


der Begriff der Freude geradezu zu dem der Freigebigkeit besond 
LXX übers. na" schlecht mit dıaravrog und hat hinter v. 9 noch 
Distich, dessen 1. Zeile wuyal doAaı (MR E22?) nAavovraı Ev aunp 
ticıs lautet, die 2.Z. ist aus Ps. 37,21. v.10: Nichts gibts bei Üeber- 
mut als Hader, bei sich rathen Lassenden aber Weisheit. Das restric- 
tive P2 gehört dem Sinne nach nicht zu 7712, sondern zu 2%, s. über 
diese Voranordnung des pP” wie 78 und anderer Partikeln zu Ps. 32, 6 
und zu Iob 2,10. Von jm? = es gibt war schon zu 10, 24 die Rede; 
Bertheau’s ‚;man verursacht“ ist nicht genau, denn „man“ ist allge- 
| meinstes persönliches Subj., jm" aber ist in solchen Fällen impersonell 
gedacht: bei Uebermut ist immer ein Etwas, «welches nichts als Zank 
und Streit verursacht, denn die Wurzel des Uebermuts ist Egoismus. 
Z.2 ist eine Variante zu 11, 2b mar orsusene“, Bescheidenheit ist in 
unserer alten Sprache (z. B. als Titel des Freidanks) geradezu S. v.a. 
Klugheit. Hier aber werden die 2”>>x näher bezeichnet als sich rathen we 
Lassende; das sonst reciproke Y?% hat hier einmal tolerative Bed., ob- 
wol auch die reciproke statthaft ist: bei solchen die sich wechselseitig % 
berathen und also ohne Rechthaberei einer seine Einsicht durch die des 
andern ergänzen. Die meisten Ausll. fassen 10» als Nominalsatz, aber Ra: 
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warum sollte nicht ‘NM herüberwirken ? Bei solchen die sich rathen 
lassen oder nicht zu stolz sind, um in ein Verhältnis des Gebens und 
Nehmens zu einander zu treten, gibt es Weisheit, da kommt statt des 
Haders Weisheit heraus — die friedsame Frucht einen im Austausch der 
Ansichten gewonnenen probehaltigen Resultats. v. 11: Vermögen aus 
Schwindel wird immer weniger, wer aber handweise sammelt gewinnt 
immer mehr. Man punktire 52772777 (mit Makkef wie in Vened. 1521. 
Antw. 1582. Fr. a/0. 1595. Genua 1618. Leiden 1662), nicht ara jın 
- (wie andere Ausgg. und z. B. auch Loewenst.), denn der Sinn ist nicht, 
. daß das Vermögen durch 527 weniger wird (Trg., aber nicht Syr.) oder 
. gar daß es weniger als >27 wird (Umbr.), sondern >arn-ın ist Ein Be- 
griff: yon >27 herstammendes Vermögen; 527 aber, eig. Hauch (Theod. 
drd Aruod oder aruidog), dann Schein ohne Wesen (Ag. ano uaraıd- 
Fr  TnTog), deckt sich hier mit dem was wir Schwindel nennen, d. i. sittlich 
haltlose betrügerische und trügliche Speculation im Gegens. des soliden 
und reellen Erwerbs. Die Uebersetzungen: 2&rıonovdalousvn ueTa 
avoulag (LXX), Üregorovdatoueın (Symm. Quinta), /estinata (Hier.) 
setzen nicht nothwendig die LA >arz — >nan 20,21 Keri voraus, 
denn Vermögen welches 5a"n herkommt ist eben auf windige Weise und 
wie im Sturmlauf erlangtes, von welchem das ‚so gewonnen so zerron- 
nen‘ gilt. #272 bedarf also weder der Aenderung in jenes unhebräische 
>22 (Hitz. ‘x noch in das sinnverwandte aber doch gegen >ann an Be- 
griffsinhalt zurückstehende >7=2% (Ew.). Gegens. eines solchen, der in 
 schwindelhafter Weise geschwind zu Reichtum gelangt, ist der lie 
_ zusammenbringt auf der Hand &xt xgı005 (Venet.) d.i. immer soviel als 
er auf der Hand tragen und fortbringen kann (Ew. Brth. Elst. Lagarde), 
oder nach Maßgabe der Hand xara yeiga (welches „äußerer Bethäti- 
_ gung nach“ bed.), so daß >» das zur Bildung von Adverbien z.B. Ps. 
- 31,24 verwendete ist (Hitz) — bei beiden Deutungen hat ">> den Sinn 
von „allmählich“, wie im nachbiblischen Hebräisch by by — vn 
usa z.B. Schabbath 156° (s. Aruch unter 5>) gebräuchlich ist (versch. 
von 2 — mit Bedacht, geflissentlich Zerachoth 52®). Es gibt kaum 
ein vielsinnigeres Wort als ”. Mit 5» verbunden bed. es bald Seite oder 
Platz bald Vermittelung oder Leitung; das Charakteristische hier ist 
das Wegbleiben des Pronomens (iT758, "aı-b2). LXX übers. 59 nach 
der regellosen Freiheit, die sie sich gestattet, durch wer’ evoeßelag und 
hat hinter aANIwvINoeraL noch die Spruchzeile Jixauog oixreipsı xal 
 xıyo&a (aus Ps. 37, 26). 
Die Paradiesesbilder v.12 u. 14 veranlassen uns, diese Sprüche mit 
_ dem dazwischen stehenden zusammenzunehmen. v. 12: Hinausgezoge- 
nes Harren macht krank das Herz, und ein Baum.des Lebens ist 
“ein eingetroffner Wunsch. Sonderbar LXX Kosiooov Evapyouevog 
 Bom$ov xagdie, wonach Syr. (welchen Trg. ausschreibt!): Besser der 
welcher zu helfen anfängt als der welcher in schwebender Erwartung 























1) Daß das Targum der Sprüche eine jüdische Bearbeitung des Peschitto- 
Textes ist, darüber s. nun auch Nöldeke in Merx’ Archiv Bd. II 8. 246—49. 






Spr. XII, 12—13. k 
i - ee" 
"hält, wobei r>rn verdoppelt und einmal von >r'n harren, dasandere 
Mal von 5rin anfangen hergeleitet ist. Wenn LXX mit ihren Nachtre- 
‚tern so klare, schöne und unversehrte Sprüche dermaßen verbalhornt, 
was hat man von ihr bei schwerverständlichen zu erwarten! Tör be. 
auch Jes. 18, 2 lang gedehnt s. (vgl. Se), hier in zeitlichem Sinne 
wie 78%) sich hinziehen Jes. 13, 22 und nachbibl. yarı &a Verlauf der 
Zeit. Ueber rbnin s.zu 10,28 wo wie 11,7 rıpn, hier Men, ebenso 
wie Ps. 78,29 vom Gegenstande des Wunsches und mit N im Sinne 
des Eintreffens (vgl. Jos. 21, 43) wie dort mit x"a7 im Sinne des Ein 
treffenlassens oder Erfüllens. Hinausgedehntes Harren macht das Herz 
krank, verursacht Herzweh (nbnn pri. fem. Hi. v. 7272 schlaff, schwach, 
krank s., Y ?7 (> lösen, lockern, s. Iob 8.276), wogegen ein in Erfüllung 
gegangener Wunsch ein Baum des Lebens ist (vgl. oben $. 27), nach 
innen und außen von so neubelebender und stärkender Wirkung wie 
jener Paradiesesbaum, welcher das Leben der Menschen zu verjüngen 
und zu verlängern bestimmt war. v. 13: Wer dem Worte Hohn spricht r 
wird ihm verpfändet, und wer Scheu vor dem Gebote hat dem wirds _ 
vergolten. Das Wort ist als forderndes gedacht und also im Sinne des 
Geheißes wie z.B. 1 8.17, 19. Dan. 9,23. 25. Das Ausgesagte erwahrt 
sich überall, wo der Wille des Menschen sich dem zu gebieten berech- 
tigten Willen eines Höheren unterzuordnen hat, aber vorzugsweise we- 
nigstens hat der Spruch das Wort Gottes im Auge, die mY” xar’ RE. 
als göttliche Willenserklärung, welche 6, 3 als das Secundäre neben der 
mon, der allgemeinen Urkunde göttlichen Willens, erscheint. Ueber 
> 2 von verächtlicher höhnischer Begegnung s. zu 6, 30 vgl. 11,12. 
Joel (s. oben 8.105 Anm.) gibt die herrschende Tradition wieder indem 
er übers.: „Wer Belehrung verschmähet, stürzt sich ins Verderben; 
wer Befehl in Ehren hält, wird vollkommen.“ Daß aber b2W) weder 
von Vollkommenheit noch von Frieden (LXX Hier.) gemeint ist, sondern 
compensabitur (hier nicht im Sinne der Ahndung, sondern der Belohnung 
bed., wissen wir aus 11,31. Und auch die Uebers. des i >27 mit „er 
stürzt sich ins Verderben“ (LXX nach der LA KOTapFAagNoETaL, welche 
Syr.-Hex. wiedergibt, Lth. Der verderbet sich selbs, Venet. olymostaı e. 
oi periet sibi) ist verfehlt, denn man sieht nicht ein, was den Dichter 
bestimmt haben sollte, gerade dieses Wort zu wählen und statt des 
zweideutigen dat. ethicus nicht lieber iö>2 >arı} zu sagen. So wird also 
dieses =" nicht mit Ges. zu bar — \u> corrumpere, sondern zu »an 
= Ju> ligare, obligare zu stellen sein. Wer einem Worte, das ihn 
zu Gehorsam verpflichtet, Verachtung entgegensetzt, der wird von die- 
sem Worte doch nicht losgelassen, sondern gepfändet ("> als Subjects- 
bez. beim Passiv) auf die Zeit hin, daß er das Pfand durch Leistung 
des verweigerten Gehorsams einlöse oder jener höhere Wille die vorent- 
haltene Schuld durch Strafexecution eintreibe. Schon Hier. kommt dem 
Richtigen nahe: ipse se in futurum obligat, Abulwalid verweist auf 
Ex. 22, 25 und Parchon Raschi u. A. umschreiben: "> jaban? a%# er 
wird pfandweise in Beschlag genommen. Schultens. hat mit richtiger 
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Bez. des > nicht auf den Verächter, sondern auf das Wort diese Erkl. 
3 trefflich begründet und erläutert: er wird des Wortes Orr ( Wr) 
. Verpfändeter, näml. pigneratus poenae (Livius XXIX, 36). Ew. übers, 
 riehtig: der wird verpfändet ihm, und Hitz. gibt dazu die richtige Erkl.: 

„Dem beleidigten Gesetze wird mit der matar [schlechten Handlung] 

selbst vom Verächter eine mbar [ein Pfand, vgl. 20, 16] eingehändigt, 

welche verfallen ist, wenn er die Langmut erschöpft hat, so daß die 

‚Strafe eintritt.“ LXX hat hinter v. 13 noch einen Spruch über vioc 
 doAog und oixerng 00905; Syr. hat ihn aufgenommen, Hier. hat hier 
den Spruch von den animae dolosae (s. oben v. 9). v.14: Die Lehre 
. des Weisen ist ein Born des Lebens, zu entgehn den Fallstricken des 
' Todes. Eingedankiger Zweizeiler, s. 8.8 der Einleitung. Wesentlich 
 Glelches mit 14% sagt 10,11: „Ein Born des Lebens ist der Mund des 
erechten.‘“ Das Bild vom Born des Lebens mit dem teleologischen 
„1 05 (> vom Ziel und Erfolg der Wirkung) wiederholt sich 14, 27. 
as auch außerbiblisch verbreitete Bild der /aguei mortis führt, weiter 
verfolgt, auf die Vorstellung des Todes als Urp- Ps. 91,3. Ist es hier 
nicht blos Formel für die Gefahren des Todes (Hitz.), so will der 
Spruch sagen, daß das Leben, welches aus der Lehre des Weisen wie 
‚ aus einem -Gesundbrunnen dem empfänglichen Jünger entgegengquillt, 
- ihm Erkenntnis und Kraft mittheilt, Schlingen des Verderbens da wo 
sie liegen zu erkennen und ihnen da wo sie ihn zu verstricken drohen 

rüstigen Schrittes zu enteilen. 
Vier Sprüche, deren Aneinanderreihung nur durch äußere An- 
klänge (>... >>, n972.,>0s, sun, . Ws) veranlaßt scheint. v.15: 
Feine Lebensklugheit wirkt Zuneigung, der Weg des Tückischen 
aber ist uncultivirt. Ueber 2% b2% (so, ohne Makkef, mit Munach ist 
. nach Cod. 1294 und alten Ausgg. zu punktiren) s. oben $.68; am mei- 
sten entspricht das was wir in tieferem ethischen Sinne feine Bildung 
nennen. Ueber jR s. zu 10, 10: es ist hier wie dort nicht impersonell 
(vgl. 10,24. 13,10) gebraucht, sondern hat persönliches Subj.: er bringt 
hervor, verursacht. Feine Bildung, welche die Menschen von der rech- 
ten Seite anzufassen und in allen Lagen den rechten Ton anzuschlagen 
weiß, übt eine wolthuende herzgewinnende Wirkung, nicht blos, was 
m S205 sagen würde, eine ihrem Inhaber zugute kommende, sondern, 
_ wie 71 jm? sagt, eine solche, welche überh. Scheidewände beseitigt und 
die Menschen einander näher bringt. Den Gegens. zu 7 jn" bildet das 
für Auge und Ohr sich damit berührende jn"s. Dieses Wort, eine Ela- 
 tivbildung v. jn" — 6 27R bed. was sich weit hinstreckt und zwar in Be- 























_ zug auf die Zeit: was im Laufe der Zeit sich gleichbleibt. „Was sich 
in der Zeit nicht verändert ist seiner Natur nach dauerhaft, stark, fest, 
und so wird 7M°8 im höheren Styl Bezeichnung des Beständigen und 
Soliden, dessen Eigenschaft in der Zeit sich gleich bleibt.“ So v. Orelli, 
- Die hebr. Synonyme der Zeit und Ewigkeit 1871, in seiner sprach- 
und begriffsgeschichtlichen Erörterung des Worts. Daß es aber an u. St. 
den Weg der E7743 als „endlos sich hinziehenden‘ bezeichne, diese von 
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. Orelli nach Böttcher (Collectanea p. 135) gegebene Erkl. ist vonLet- 
terem in der Neuen Aehrenlese (wo er jmx 2% „beständiger Hader“ Be 
lesen will) zurückgezogen worden. Und auch bed. rs dm Di..21 
nicht „einen Bach dessen Existenz nicht von Witterung und Jahreszeit > 
abhängig ist‘, wenigstens nicht der traditionellen Deutung nach, wece 
Sola IX, 5 (vgl. die Gemara) gegeben wird, sondern einen steinichten 
Thalgrund, denn die Mischna sagt: m&p wawda> joa d.i. ms ist her 
seiner Wortbedeutung nach s. v. a. 7öp (hart). Wir sind der Meinung, 
daß hier inmitten der Discussion des Gesetzes von der mE» mb4® (dem 
Ritual zur Sühnung eines von unbekannter Hand verübten Mordes) die- 
jenige Bed. des "8 bezeugt wird, welche für u. St. anzunehmen ist. 
Maimuni (zu Sota a.a. O. und Hilchoth Rozeach IX, 2) meint zwar mit 
Mischna und Gemara den Sinn eines „stark strömenden Wädi’s“ verein 
baren zu können, aber mp ist doch ein naturgemäßeres Eigenschafts- g 
wort für die Beschaffenheit des Bodens als eines Flusses, und die nahere 
Beschreibung Dt. 21, 4: in ein jn"X >r% in welchem keine Bearbeitung 
und Besäung stattfindet, fordert für >: hier den Begriff des Thals und 
nicht zunächst des Thalflusses. Dieser Tradition gemäß setzt das Tar- 
gum in die Peschitto-Uebers. von 15 se"pn ein, und Venet. übers. nch 
Kimchi ödög d& autagrov (von einem selbstgebildeten dvragıev. 
avraigeiw) loyvo«. Der Grundbegriff des Sichgleichbleibenden und Be- 
ständigen geht in den Begriff des Festen und Harten über, so daß jm® 
Wechselwort von >>© wird Num.24,21 und zur malerischen Benennung 
des Felsengebirgs Jer. 49, 19 und des Felsengerippes der Erde dient 
Mi.6,2. So verbindet sich mit dem Worte der Sinn des Harten (xe- 
to@des Mt. 13, 5) und zugleich nach Dt. 21,4 des Uncultivirbaren und 
Uneultivirten. Der Weg der 2732 Hinterhaltigen (s. 8.67) d.h.die At 
und Weise, wie sie mit Menschen verkehren, ist starr, steinhart und 7 
also abstoßend; sie verfolgen selbstische Absichten, die es nicht dazu 
kommen lassen, daß sie sich mitfühlend in die Lage des Nächsten on 
setzen, sie sind ohne den Zartsinn, welcher mit feiner Bildung verbun- 
den ist, sie bleiben fühllos bei Dingen welche, wie wir sagen, einen 
Stein erbarmen sollten. Eine Musterkarte der verschiedenen Deutungen 
dieses MX wie vorago (Hier.), steter Sumpf (Umbr.), immer gangbarer 
Weg (Brth.) u. s. w. zu geben wäre unnütz; das relativ Beste bietet wie e 
häufig Schultens: at via perfidorum pertinacissime tensum, aber jn® 
bed. nicht spannen, sondern strecken. LXX hat zwischen 15% und 15» 
die ungehörige Einschaltung: zo d& yravar vouov dıavolag Eoriv 
@ya9ng. Hitz. verzichtet auf Rückübers. ins Hebräische, aber es sind 
ja die Worte, mit denen LXX 9, 10b übersetzt hatte. v.16: Jeder 
Kluge handelt mit Bedacht, ein Thor aber kramt Narrheit aus. Hitz. 5 
liest mit Syr. (aber nicht Trg.) und Hier. >> (omnia agit), aber gegen 2 
die hebr. Wortstellungsweise. Das “>2 ist nicht matt und müßig, sondern 
will sagen, daß immer und überall der Kluge sich dadurch charakter- 
sirt, daß er nY72 mit Bedacht (opp. 727 »>32 inconsulto Dt.4,42.19,4) 
handelt, wogegen der Thor Narrheit auskramt. Beiden Versgliedern 
dienen 12,23 und 15,2 zur Erläuterung. Bedächtigkeit ist eben auf ein 
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bestimmtes praktisches Ziel bezogene Erkenntnis, ein auf einen be- 
stimmten Punkt concentrirtes klares Denken. Für 42" haben die Pa- 
rallelen X7P* er schreit aus und ?*21 er- sprudelt aus. Fl.: &I2 expan- 
dit (opp. Se intra animum cohibuit) wie ein zusammengefaltetes, zu- 


sammengerolltes Tuch oder Papier, vgl. Schillers: „Er breitet es heiter 
und glänzend aus, Das zusammengewickelte Leben“. Es liegt in dem 
Worte etwas Spottendes: wie der Kaufmann seine Waare zur Empfeh- 
lung aufwickelt und ausbreitet, so macht es der Thor mit seiner Albern- 
heit, die er doch zusammengewickelt d. h. im Innern verborgen zu hal- 
ten das größte Interesse hat — er macht sich damit breit. v.17: Ein 
gottloser Abgesandter stürzt in Unglück, ein treueifriger Bote aber 


ist ein Labsal. Der überlieferte Text, den auch (ausgen. Hier. nuntius 
. impü und abgesehen von LXX, welche aus v. 17 eine eigne Geschichte 


von einem tollkühnen König und einem weisen Botschafter macht) die 
Uebers. wiedergeben, hat nicht 7872, sondern 78>2; die Masora stellt 
das Wort mit 78>27 Gen. 48,16 zus. Und +5" wird desgleichen von 
sämtlichen Uebers. bezeugt; sie lesen es alle als Äa/, wie es der über- 
lieferte Text punktirt, nur Lth. setzt sich darüber hinweg und übers. 
das Hi.: Ein gottloser Bote bringet Unglück. In der That drängt sich 
diese Conj. >2" auf, und auch wenn man >>" liest könnte der beabsich- 
tigte Sinn vermöge des Parallelismus kein anderer sein als daß ein 


'gottloser Abgesandter, weil auf der Gottlosigkeit kein Segen ruht, in 


Unglück stürzt und seinen Auftraggeber mit hineinzieht. Die Verbin- 
dung P&H 852 ist wie SM DIN 11,7 (vgl. das Fem. dieses Adj. Ez. 3, 
18). Statt 293 ist 7992 üblicher 17, 20. 28, 14., Parallelen (vgl. auch 
11,5) welche die Punctatoren bei Bevorzugung des Kal im Auge haben 
mochten. Mit x>2 v. 787 V > gehen machen — senden wechselt "2 
v. 2 wenden, wohin reisen (vgl. „Lo f.i. werden, mit einem Ort auf die 


Frage wohin verbunden, wie unser vulgäres „nach Dresden werden — 
reisen‘ gebraucht wird). a Verbin lung BUN "x (vgl. die einfachere 
vollen Ansdehnung des nn Ueber nen Heilungs-, hier Stärkungs- 
mittel, Labsal s. 4, 22. 12,18. v.18: Armut und Schande wer sich 
der Zucht entzieht, wer aber Rüge beachtet wird geehrt. Weder ist 
WR vor jiopT UN zu ergänzen (oder richtiger absir. pro concr. wie m» 
12, 27), noch > vor >E, wie Gesenius Lehrgeb. 8.2272 will; auch hat 
das Part. 275 nicht den Werth eines hypothetischen Satzes wie 18,13. 
Iob 41, 18., obwol es sich allerdings in einen solchen ohne Verfehlung 
des Sinnes umsetzen läßt (Ew. Hitz.), sondern „Armut und Schande ist 
der Zuchtlose“ ist s. v.a. Armut und Schande ist Ausgang oder Loos 
des Zuchtlosen; es bleibt dem Hörer überlassen, die Beziehung des 
Prädicats auf das Subj. im Sinne der Eigenschaftung, des Erfolgs oder 


. des Geschicks herauszufinden (vgl. z. B. 10, 17. 13,1. 14, 35).! Ueber 


1) s. über die starke Zumutung, welche der hebräische Styl an Hörer und 
Leser stellt, meine Geschichte der jüdischen Poesie (1836) 8. 189. 
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»"e s.oben S.58. Lateinisch würde entsprechen: qui detrectat disci- 
plinam. Wer sich elterlicher, seelsorgerlicher, freundschaftlicher Er- 
mahnung und Zurechtweisung entzieht und jede Erinnerung an seine 
Pflicht wie ein lästiges Moralisiren von sich weist, der muß zuletzt 
durch Schaden klug werden, wenn er überh. klug wird: er verarmt in- 


folge verfehlter Lebenseinrichtung und hat noch dazu die Schande, 


durch eigne Schuld heruntergekommen zu sein; dagegen verwandelt der, 


welcher die Schande hat, Rüge zu verdienen, aber die Rüge willig auf- 


nimmt und ihr Folge gibt, die Schande für sich in Ehre, denn ver- 
dienter Rüge nicht zu widerstreben beweist Selbsterkenntnis, Demut 
und guten Willen, und diese Eigenschaften gereichen dem Menschen im 
Urtheil Anderer zu Ehren und wirken auch dazu mit, ihn in seiner 
Lebens- und Berufsstellung emporzubringen. 

Zwei nach Stichwörtern aneinandergereihte Spruchpaare über Tho- 
ren und Gerechte v.19: Verwirklichtes Begehren ist süß der Seele, 
und ein Greuel den Thoren ists Böses zu meiden. Ein synthetischer 
Zweizeiler (s. S.8 der Einleitung), dessen 1. Zeile, für sich betrachtet, 
nur ein schwächerer Ausdruck des 12® Gesagten ist, denn np an 
ist wesentlich gleichen Sinns mit 783 8, nicht die eben entstandene 
und noch nicht befriedigte Begierde (Umbr. Hitz. Zöckl.), was wenn 
durch ein Part. ebendieses Verbums ausgedrückt ni7 (= ran "ux) 
lauten würde, sondern die realisirte (Hier. Lth., auch Venet. &peoıc 
ysvouevn d.i. nach Kimchi: in Erfüllung gegangenes Begehren, woge- 
gen Syr. Trg. die LA 83 geziemendes Begehren wiedergeben). Das Ni. 
mm bed. nicht das Eingetretensein ins Werden, sondern das Einge- 
führtsein in geschichtliche Wirklichkeit z. B. Ez. 21,12. 39,8 wo es 
mit mx2 verbunden ist; es ist überall Ausdruck der vollendeten That- 
sache, auf welche zurückgeblickt wird z. B. Richt. 20, 3., und dieser 
Sinn des Ni. steht so fest, daß es sogar fertig (zu Ende gebracht) s., 
aus s., um etwas geschehen s. z.B. Dan. 2,1 bed.! Der Satz daß er- 


fülltes Begehren der Seele wolthut scheint ordinär (Hitz.), aber er ist 


inhaltvoll genug, um auf Grund von Hebr. e. 11 sogar einen Sterben- 
den damit zu ermutigen, und birgt die ethisch bedeutsame Wahrheit, 
daß die Seligkeit des Schauens sich nach dem Grade der Sehnsucht 
des Glaubens bemißt. Aber die Application des Satzes gewinnt in seiner 
vorliegenden Paarung mit 19" eine andere Wendung. Deshalb weil in 


1) Wir haben 8.166 gesagt, daß ein Ni., in welchem die eigentlich causative 
Bed. des Hi. passivisch gewendet wäre, ohne Beispiel sei; wir müssen hier bei 
Mm" hinzufügen, daß das Ni. intransitiver Verba das Eingehen in den durch das 
Kal ausgedrückten Zustand bez. und sich allerdings nach unserer Denkweise als 
Passiv des Hi. ansehen läßt (Ges. $. 51,2). Aber die alte Sprache weist kein MI 
auf (nach Einigen das Grundwort zu 17" der „Urheber des Seins‘), dem sich mm 


((S> % 5 bei Mutenebbi) als Passiv an die Seite stellte; auch im Arab, ist die sie- 


Ss ” ” . .. 
bente Form immer, recht besehen, von der ersten gebildet, s. Fleischer, Beiträge 


zur arabischen Sprachkunde in den Sitzungs-Berichten der Sächs. Gesellschaft d. 
Wiss, 1683 S. 172 f. 
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Erfüllung gegangenes Begehred der Son angenehm ist perhorreseiren 
Thoren das Meiden des Bösen, denn ihr Begehren geht auf sittlich 
Gehaltloses und Verwerfliches, und an das Ziel dieses Begehrens zu 
gelangen ist das Tichten und Trachten, welches sie festhält und ganz 
und gar hinnimmt. Dieser Untersatz des Schlusses bleibt unausgespro- 
chen. Die Paarung der zwei Spruchzeilen mag durch den Zusammen- 
klang des rasin mit Sn veranlaßt sein. "0 ist n. actionis wie 16, 17 
vgl. 6. Ueberdies beachte man daß der Spruch von Thoren, nicht von 
Gottlosen redet. Thorheit heißt das was den Menschen vom Bösen nicht 
loskommen läßt, denn es ist das Blendwerk böser Lust, welches ihn fest 
damit verkettet. v.20: Wer mit Weisen geht wird weise, und wer 
mil Thoren Umgang pflegt, wird schlecht. Ueber die Bedeutung dieses 
' Spruches in der Religions- und Oulturgeschichte Israels s. 8.32 der 
Einleitung. Wir haben 20% nach dem Xeri übers.; das Chethib lautet: 
Bam prasn-ne jo Gehe mit Weisen und werde. weise (vgl. zu 8, 33) 
— nicht 3197, denn Verbindung des (imperativisch gemeinten) inf. 
absol. mit einem (folgesätzlich gemeinten) Imper. ist nicht nachweisbar, 
lo aber ist als Imperativform durch 1>>7 Jer.51,50 (vgl. Jr = n>b 
Num. 22,14) gesichert und scheint mit solchen Begriffsnüancen wie hier 
des Umgangs oder Verkehrs für 7» gebräuchlich gewesen zu sein. Ueber 
. 29 s. zu 11, 15; dort bedeutete es malo afficietur, hier malus (pejor) 
fiet. Richtig Venet. (gegen Kimchi, welcher /rangetur erklärt) xaxo- 
9noeraı. Dieses Geschick wird wortspielsweise aus der Art des Thuns 
‚entwickelt; 72% weiden bed. auch im Allgem. auf. etwas bedacht s. 
(15, 14. Jes. 44, 20) und sich etwas angelegen sein lassen, mit Acc. der 
Person (28,7. 29, 3) Umgang mit jem. pflegen: wer mit Vorliebe die 
Gesellschaft der Thoren sucht, der wird selbst ein solcher (Hier. sömilis 
efficietur) oder-vielmehr, wie >'%" sagt, er kommt sittlich immer mehr 
herunter. „Ein böser Geselle führt den anderen in die Hölle.“ v. 21: 


Se; Die Sünder verfolgt Unglück, und den Gerechlen wird mil Glück ge- 


= lohnt. Zu #327 von dem den Sündern auf der Ferse folgenden Strafübel 
vgl. Nah. 1,8; die griech. Kunst gibt der Nemesis in diesem Sinne 
Flügel. Mit Loewenst. 21P zu übers.: „Die Frommen, sie belohnt das 


Gute“ ist. unthunlich, denn 2'% das Gute (z. B. 11,27) erscheint nirgends 


personificirt, nur 210 das Glück Ps. 23,6, wonach LXX rovc dE dixal- 
ovg zaraimperau (ron) ayadd. Noch weniger ist 210 persönlich ge- 
meint wie Venet.: za d& dixaa drodwosı Xonotog, was wol heißen 
soll: die gerechten Handlungen wird ein Gütiger, näml. Gott,- belohnen. 
18 ist ein Attribut Gottes, aber nie Gottesname. So wird also das V. 


EbW} nach Art der Vv. des Erzeigens und Leistens (23, >, 725) mit 





 dopp. Acc. verbunden sein. Syr. Trg. Hier. übers. passivisch, und so auch 
wir; denn zwar hat man bei retribuet an Gott zu denken, aber der 
Spruch nennt ihn hier so wenig als 12, 14 vgl. 10, 24., er hält sich ab- 
sichtlich, ihn im Hintergrunde lassend, in vager Allgemeinheit: die Ge- 
rechten wird einer, wird man mit Gutem lohnen — dieser Ausdruck mit 
allgemeinstem persönlichen Subj. fällt mit dem von einem persönlichen 
 Subj. ganz absehenden passivischen beinahe zus. v.22: Der Gütige hin- 
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terläpt für Kindeskinder, und aufgespart für den Gerechten ist des % > 
 Sünders Vermögen. Als Anfangswort bed. 20 in Mischle meistens 
bonum (prae), hier aber wie 12,2 vgl. 22, 9. 14, 14 bonus. Wie daß’ ı >. L 
Gott 212 (Ps. 25, 8 u. s. w.) alttest. s. v. a. neutest. daß er dyann, soist 
=» derjenige Mensch, welcher sich in seinem Verhalten gegen Andere 
durch selbstlose Liebe bestimmen läßt, denn wahrhaft gut ist der Gü- f 
tige d. i. alles Gute mitzutheilen Willige, weil das Wesen der nppmLe- 
bensgerechtigkeit die Liebe. Ein solcher hat durch seine Freigebigkeit 


keinen Verlust, sondern nach dem Gesetze 11, 25., wonach ein Segen- $ ER. 
spendender zugleich auch Segensempfänger ist, nur Gewinn, oder 
Kindeskinder erben macht d.h. ein auf späte Enkel forterbendes Erbe 


hinterläßt (s. über >37 S. 140, hier als sein Obj. in sich selbst tragen- 
des Transitiv wie Dt. 32,8: zu Erben machen, in Erbbesitz setzen). 
Der Lasterhafte dagegen (827 Sing. zu DIXZT auaprwäol) geht seines 
Vermögens verlustig, es ist von vornherein bestimmt, auf den Gerech- 
ten überzugehen, welcher desseiben werth ist und von dem was er be- 
sitzt einen dem Willen und Rathschlusse Gottes entsprechenden Ge 
brauch macht (vgl. Iob 27, 17) — eine diesseitige Gerechtigkeitsoffen- 
barung, über deren Ausnahmen die auf das Diesseits beschränkte alte 
Vergeltungslehre hinwegsieht. >" Kraft, dann wie unser „Vermögen“ 
(vgl. opes, facultlates) das wodurch man in den Stand gesetzt wird viel z 0 
auszuführen (Fl.), vgl. über den Grundbegriff contorguere, compingere 
S. 175 oben, sowie über jP=8 eig. condensare, dann condere 8. 50. 
Anknüpfend an v. 22 folgen nun noch zwei Sprüche über Lebens 
unterhalt, dazwischen aber einer über Erziehung. v.23: Speise in Fülle 
gibt der Neubruch der Armen, und Mancher geht zu Grunde durch 
Unrechtlichkeit. Trg. u. Theod. (u£yes) übers. 21, aber die Masora be- 
zeugt "27 mit kurzem Aamez wie 20, 6. Koh. 1,18 (vgl. Kimchi unter R 
22%). Die Prädieirung: multitudo cibi est ager pauperum macht dn 
Ertrag zur Eigenschaft des Ackers (— /frugum fertilis). "% ist de 
Neubruch (novale oder novalis näml. ager) v. "> urbar machen, viell. Abe 
eig. lichten, näml. durch Roden und Entsteinung (PO). Aber warum, 
fragt Hitz., gerade der Neubruch? Als ob es auf diese Frage keine 
Antwort gäbe, corrigirt er ”® in 2 und findet in 232 die Beschreibung 
eines Rentiers: „Ein Großer, welcher den Ertrag von Capitalien ver- 
zehrt.‘“ Aber um wie viel sinniger ist doch der Neubruch der Armen 
als diese aus der Luft gegriffenen Capitalien (E*?RS) samt ihren Pro- 
centen (2%)! Ein Neubruch vergegenwärtigt uns schwere Arbeit und 
als Armen zugehörig ein bescheidenes Aeckerchen, von dem hier gesagt 
wird, daß es trotz seiner erst frischgebrochenen Brache (s. die land- 
wirthschaftlichen Mittheilungen Wetzsteins in Jes. 8.389 f.) doch einen 
reichen Ertrag liefert, näml. kraft göttlichen Segens, denn das ora et 
labora setzt der Spruch bei den Armen die er meint voraus. Ueber 
ENöRS — DIWI s. zu 10,4. Hieronymus’ Uebers. patrum (eig. Häupter) 
folgt einer falschen jüd. Tradition. In der Antithese 23 ist man ver 
sucht, ®" in dem Sinne von 8, 21 zu fassen, wie Schult. opulentia ipsa 
raditur quum non est moderamen und Euchel; Wesentliches Gut, 
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schlecht verwaltet, geht zu Grunde. Aber alle & und Yan der Spitze 
ganzer oder halber Sprüche bed. est qui. Daß ein Wolhabender gemeint, 
ergibt der Gegensatz. 90) welches fort- oder auch aufgerafft w. bed. 
ist hier wie 18.27, 1 gemeint: est qui (Fl. guod, aber der Parall. 
fordert das nicht) abripiatur i. e. quasi turbine auferatur ei perdatur, 
das Wort erinnert an m8'0 Wirbelwind, bed. aber an sich nur glatt und 
ganz hinweggenommen w. Das 2 ist hier wie Gen. 19,15; sonst bed. 
veWn Nb2 mit Unrechtlichkeit (eig. Nicht-Recht) 16, 8. "Jer. 22,13. Rz. 
22, 39, hier ist 2 nicht das des Mittels, sondern das der Mittelursache. 
Während den (arbeitsamen und gottesfürchtigen) Armen das Stück 
Grund und Boden, welches er erschwungen, reichlich nährt, kommt 
Mancher, der migleich mehr hat als er, durch Unrechtlichkeit an den 
Bettelstab oder noch tiefer herunter: er geht nicht allein finanziell, 
sondern auch mit Ehre, Freiheit, Leben seiner Person zu Grunde. 
v.24: Wer seinen Stecken sparl, hapt seinen Sohn, und wer ihn 
liebt sucht ihn frühe heim mit Zucht. Die pädagogische Regel Gottes 
3,12 gilt auch für Menschen 23,13 f. 29, 15. Der Stecken repräsen- 
tirt hier die Strafmittel der patria potestas. Wer diesen spart oder 
schont, der hat wenn er es auch aus Liebe zu thun meint, doch keine 
wahre rechte Liebe zu seinem Kinde; wer es liebt, Som ‘nd. Mit 
enıuelog naudevsı der LXX (vgl. Sir. 30, 1 Bndsdsyroci udortiyas) ist 
der Ged. im Allgem. getroffen, aber nicht der Ausdruck erklärt. Irriger- 
weise halten Viele das Suff. von ‘nd für Vorausnahme des Obj. (de Dieu 
Ew. Brth. Zöckl.), wogegen Hitz. richtig bem. daß sich in diesem Fall 
nach 5, 22 (vgl. Ex. 2, 6) "oman“n erwarten ließe. Er selbst nimmt 


‘ohne Noth “nö in der Bed. von 2 compescere. Das Rechte "hat 


v. Hofm., Schriftbew. 2, 2, 402: „md ist mit dopp. Acc. verbunden wie 
anderwärts D7P vorkommt, und die Meinung ist, daß man vielmehr die 
Zucht entgegenbringen als da, wo sie nothwendig geworden, sie zurück- 
halten soll.“ Aber damit wäre '27P erklärt; md bed. frühe auf etwas 
ausgehen (s. oben S.59), wonach ein Grieche ooHoißsı (Venet. 00901.) 
AUTO raudelav übers.: maturat ei castigationem — mature eum ca- 
stigat (F1.). Der Begriff “rö der darin liegt ist aber nicht auf die Frühe 
von Tag auf Tag (so z. B. Raschi: &“p=2b), sondern der Lebenszeit 
(so z. B. Euchel: 12% Ada) zu beziehen. „Je früher die Frucht, je bes- 
ser die Zucht.“ Ein Vater, der seinem Kinde wahrhaft wol will, läßt 
ihm bei Zeiten eine strenge Erziehung angedeihen, um ihm wenn es 
noch biegsam ist die rechte Richtung zu geben und keinen Fehler ein- 
- wurzeln zu lassen — wer aber gegen sein Kind nachsichtig ist wo er 
- streng sein sollte, der handelt so als ob er dessen Unglück wollte. 
v.25: Der Gerechle hat zu seiner Seele Sättigung zu essen, aber 
der Gottlosen Leib muß darben. Hier. übers. Norm frei durch insatu- 
rabilis (er hat Mangel — hat nie genug), aber dann wäre Tan "onn 
zu erwarten; auch würde in 252 eher »2i0”79 gesagt sein. Wir haben 
also keine Empfehlung der Mäßigkeit und Genügsamkeit im Gegens. 
zur Schlemmerei vor uns, sondern eine Aussage über das verschiedene 
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Geschick des Gerechten und der Gottlosen, eine andere Einkleidung des 
Inhalts von 10,3. >28 ist Segolatform, also Infinitivbildung, formell 
- versch. von dem gleichbed. #2% 3,10. Ueber 723 s. Psychol. 8.265£.: 
es ist ein edleres Wort als „Bauch“, indem es zunächst nicht die äußere 
Wölbung, sondern wie xo.Ala (Y ©2 concav s.) das Leibesinnere, hier 
wie 18,20 als das die Nahrung aufnehmende und in succum et sangui- 
nem verwandelnde bez. Daß Gott den Gerechten reichlich nährt und 
dagegen die Gottlosen in Noth und Elend versetzt, ist freilich eine 
Regel mit vielen Ausnahmen, aber neutestamentlich verstanden hat sie 
tiefinnerliche ewige Wahrheit. 
Die Capiteltheilung entspricht dem Eindrucke eines neuen Anfangs, 
welchen 14,1 macht. Dieser Spruch erinnert an das allegorische 
Schlußstück der Einleitung c. 1—9 und erscheint, da er älter ist, als 
dessen Motiv (s.oben S. 29). Die drei Sprüche v. 1—3 bilden ein 
schönes Trifolium: weises Walten, gottesfürchtiger Wandel und weises 
Schweigen nebst dem dreifachen Gegentheil. XIV,1: Der Frauen Weis- 
heit baut ihr Haus, und Narrheit reigt's mit eignen Händen nieder. 
Das Nächstliegende wäre es, DC) ninzn nach Richt. 5,29 vgl. Jes.19,11 
zu verstehen: Die weisen unter den Frauen, ihrer jede baut ihr Haus. 
Aber warum dann nicht geradezu 73271 mE wie 2 8. 14, 2 vgl. Ex. 35, 
25? Syr.Trg. Hier. schreiben sapiens mulier. Und wenn nun einmal von 
der ganzen Classe die Rede sein sollte, warum in 7722 sofort wieder 
Individualisirung? LXX verwischt das durch ihr @xoddunoev. Und 
läßt nicht r>}8 im Gegenspruch auf ein gleichlaufendes Abstractum in 
12 schließen? Die Uebers. verdecken das, indem sie auch n5'X persön- 
lich übers. So auch Venet. und Lth.; rs, sagt Kimchi, ist Adj. wie 
pas caeca. Aber der Sprachgebrauch weist "8 nebst ">", kein 8 
auf. Freilich kommt ein Fem. v. "x nicht vor, jedoch gibt es auch 
keine Stelle, in welcher sich P>’s sicher als solches gäbe. So wird also 
ra>rm ein Abstractum sein sollen; wir haben zu 1,20 gezeigt, wie 
ins als neutrischer Plur. zu abstractem Sinne kommen könnte. Aber da 
nicht abzusehen ist, weshalb sich der D. so sonderbar ausdrücke, so ist 
die Punctation naar als von falscher Voraussetzung ausgehend zu be- 
anstanden und wie 9, 1 (zumal da diese Stelle auf der unserigen ruht) 
n=>n zu lesen. Fl.: „das Haus bauen ist bildlich s. v. a. einen Haus- 
stand gut einrichten und in gutem Zustande erhalten; Gegentheil: das 
Haus einreißen, ebendieselben Gegensätze wie arab. uulf Blues und 


Spr. XIU, 25. XIV, 1. 


ml Sfl,. So z.B. bei Burckhardt, Sprüchw. 217: wo $. 
w Lgiu, ein braves Weib hat Geduld (mit ihrem Gatten) und da- 


durch erbaut sie ihr Haus (zugleich Beispiel des Gebrauchs des Präte- 
ritums in dergl. allgemeinen Sentenzen zur Individualisirung); ebend. 
430: Sh> > wu äylys es geziemt sich das Haus zu erbauen, 


nicht es zu zerstören, vgl. Tausend und eine Nacht VI p. 126 1. 8., wo 
eine Frau, die ihren Mann zur Trennung von sich genöthigt hat, sagt: 


rd (RA wel, sy? ln ws ee] Lt. Burckhardt 
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bemerkt dort, nnd! 3) \ss bedeute die Familieän Wolstand sul 2 


und machen daß Vater, ln und Kinder glücklich und friedlich zu- 
- sammenwohnen.‘ Dieses bedingende Verh. der Frau zum Hause drückt 
sich in ihrer Benennung als Hausfrau (vgl. Hausehre bei Lth. Ps. 68,13) 

. aus, welchem talmudisch "n27 (= uxor mea) entspricht; die Frau, 
- wird hinzubemerkt, heißt so als mar "p"s Wurzel und Fundament des 
. Hauses, s. Buxtorf Zex. col. 301. In der That ist die Einheit des Hau- 
„ses noch abhängiger von der Mutter als vom Vater. Eine weise Mutter 
kann, wenn der Mann verstorben oder pflichtvergessen ist, immer das 
Haus zusammenhalten; wenn aber die Hausfrau weder Verstand noch 
‚guten Willen für ihren Beruf hat, so kann auch der beste Wille des 
 Hausvaters die Auflösung des Hauses nicht verhindern, Klugheit und 
Geduld werden den Auflösungsproceß nur verdecken und mildern — 
 Narrheit, näml. der Hausfrau, wird immer je nach dem Grade, in wel- 
chem diese ein Zerrbild ihres Berufes ist, der Ruin des Hauses. v. 2: 
Im seiner Geradheil geht geht dahin wer Jahve fürchtet, und abge- 
bogen in seinen Wegen ist wer Ihn verachtet. Das syntaktisch Nächst- 
liegende ist auch das Beabsichtigte: die in erster Stelle stehenden Be- 
griffe sind die Prädicate. Worin sichs zeigt und woran es zu erkennen 
ist, daß ein Mensch Gott fürchtet oder sich geringschätzig statt ehr- 
fürchtig zu ihm verhält, soll gesagt werden: jener wandelt in seiner Ge- 
radheit d.i. so wie es das Pflichtgefühl das ihn beseelt ihm vorschreibt, 

= 5“ dieser folgt in seinem Wandel keiner höheren Norm, sondern seinen 
ihn bald hierhin bald dorthin fortreißenden Gelüsten. ua pin (vgl. 

_ gain = Mi.2,7) ist sinnverwandt mit ana Pin 28,6 (oina bin 10,9) 
und ins) bin Jes. 57,2. Die Verbindung 7597 vb) folgt dem Schema 
2K. 18,37 und nicht 2 S. 15, 32. Ew. S. 288°. Hat das zweite Wort, 
welches den Begriff des ersten besondert, reflexives Suffix, wie hier, so 
ist allerdings die accusativische oder wie 2, 15 präpositionale Verbin- 
dung üblicher als die genitivische. Ueber > flectere, inclinare (ein bes. 
dem Verf. von e.1—9 geläufiges Wort) s. zu 2,15. Zu miia vgl. 18.2, 
...830.; das Suff. geht ohne Zweifel auf Gott, denn ma ist das gegensätz. 
IN liche Parallelwort zu ‘7 X. v.3: Im Mund des Narren ist eine Gerle 
des Hochmuts, die Lippen der Weisen aber schirmen diese. Das N. 


Mer“ © ? 
Non (aram. Naoin, arab. ee) welches außer hier nur noch Jes. 11,1 











s vorkommt, bed. eig. Schwenkung (v. "BY — „bs schwenken, auf- und 


- nieder oder hin- und herbewegen, wov. L&St der Schwenker, poet. die 
Lanze), concret. das junge elastische‘ Reis, die Gerte d.i. der dünne 
 schwanke Schoß, dialektisch der Schwenk oder die Schwenge. Lth. 
übers. Narren reden tyrannisch, was die kürzere Fassung seiner frühe- 
ren Uebers.: Ym Maul des narren ist das scepter der hoffart, aber 
ER obgleich das Targum x"277 auch vom Königsscepter und Fürstenstabe 
gebraucht, so wäre doch hier das dafür gewöhnliche hebr. 23% zu er- 
‘warten. Im Hinblick auf Jes. 11, 1 ergibt sich als nächste Vorstellung, 
- daß der Hochmut, welcher im Innern des Narren seine Wurzeln hat, 
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ihm zum Munde herauswächst. Aber damit ist noch nicht erklärt, wes- 
halb die Vorstellung dieses, von innen Hervorgehens beim "or (vgl. +7, 
30) Halt macht. Die Baxrnoie Üßgeog (LXX und ähnlich die andern 
Griechen) ist entw. als Zuchtruthe des eignen Hochmuts (so z.B. Abulw. 
und unter den Neuern Brth. Zöckl.) oder als Prügel für Andere gemeint 
(Syr. Trg.: Stecken der Schmähung). Hitz. ist für erstere Vorstellung 
und meint übersetzen zu dürfen: eine Ruthe seines Rückens, aber zwar 
findet sich 33 für 7583, nicht aber (vgl. zu Iob 41,7: Eine Pracht sind 
ete.) 8A für m Leib oder "s Rücken. Ueberh. alrer ist anzunehmen, 
daß der Dichter, wenn er "or als Züchtigungsmittel gemeint hätte, 
ARE geschrieben haben würde. Richtig Fl.: „Die Zunge wird oft mit 
einem Stabe, Schwerte u.s.w. verglichen -insofern ihr deren Wirkungen 
zugeschrieben werden; wir haben hier in eigentümlicher Wendung das 
Bild, welches Apok. 1, 16 in plastische Wirklichkeit übertragen ist.‘ 
Die Selbstüberhebung (Y’x3 oberwärts streben) bis zum Größenwahn 
ist dem Narren charakteristisch, dem >18, nicht dem >03 Thoren — 
Hitz. verwechselt durchweg diese beiden Begriffe. Mit solcher Selbst- 
überschätzung, bei welcher der wenn nicht pathologisch doch moralisch 
Geisteskranke so wie Nineve und Babel bei den Propheten spricht: 
Ich bins und keiner weiter verbindet sich immer die Geißel des Hohns 
und der Beschimpfung, und der Sinn von 3® könnte nun der sein, daß 
die Lippen der Weisen die in so verletzender Weise Angegriffenen (Ew.) 
oder daß sie die Weisen selber gegen solche Angriffe schirmen (so die 
Meisten). Aber die Bez. des eos auf Andere liegt hier ungleich ferner als 
12, 6., und daß die Schirmung der Weisen vor Unbill, die man in Wor- 
ten an ihnen verübt, ihren Lippen zugeeignet wird, will um so weniger 
befriedigen, als sich in diesem Falle statt der Bewarung eher Verthei- 
digung, Dämpfung, Niederduckung erwarten ließe. Aber auch daß der 
Weisen Lippen diese vor Narren-Hochmut bewaren, kann nicht gemeint 
sein; denn der Gedanke, daß der Mund die Weisen vor Sünden des Mun- 
des bewart, ist ohne Sinn und Wahrheit (vgl. dagegen 13,3). Deshalb faßt 
Arama das Verbum als Jussiv: die Lippen —= Worte der Weisen mögst 
du bewaren d.i. zu Herzen nehmen. Und Venet. übers.: yeiAn de 00- 
Po» puAdgeıs aura, was wol auch bedeuten soll: der Weisen Lippen 
mögest du beachten, und zwar nicht als Gebetsanrede, welche der 
Gnomik fremd ist, sondern als Anrede an den Hörer, was wie z. B. 20, 
19 zeigt zulässig. Aber obwol gewissermaßen gleichartigen Inhalts klaf- 
fen dann doch 3% und 3" auseinander. Deshalb dünkt es uns wahr- 
scheinlicher, daß das Subj. von 3® die in 2”=>n enthaltene 237 sei; auch 
6, 22 ist zu 7» men die Weisheit Subj., ohne daß-sie genannt ist. 
‘Also: während dem Narren verletzender Hochmut zum Halse heraus- 
wächst, bewart der Weisen Lippen jene, näml. die Weisheit, daß kein 
Wort der Selbstbespiegelung, zumal kein den Nächsten verwundendes, 
darüber komme. Die Form ermön ist weit sonderbarer als kenmun 
Ex. 18, 26 und "712?n Ruth 2, 8., denn diese sind aus bu und as 
vördunkelt; wogegen jene dureh Vermittelung von byzUn entstanden 
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ist.! Macht man der üblichen Deutung nach die "nB% zum Subj., so 
folgt die Construction der Regel Ges. $.146,2; LXX trägt sie ins Grie- _ 
chische über: ysiAn dt 00opW» pvAdcosı avrovg. Die naheliegende 
Conj. daß Ermun ein Schreibfehler für eayn — ank myaun sei (sie 
findet sich auch bei Luzzatto Gramm. 8.776 und Hitz. führt als andere 
Beispiele solcher Versetzung des 1 Jer. 2,25. 17, 23. Iob 26, 12 und 
Jos. 2, 4 Porn für EX an) eignen wir uns nicht an, weil sie die Lip- 
pen mit einer Ausschließlichkeit, deren Berechtigung uns zweifelhaft 
ist, zum Subj. macht. 

In der Gerte und dem Hüten v. 3 mag es seinen Anlaß haben, daß 
der Samler in dem vor ihm aufgehäuften Spruchvorrat nun nach dem 
landwirthschaftlichen Bilde v.4 greift: Ohne Rinder ist die Krippe leer, 
reichen Ertrag aber gibts durch des Pflugstiers Kraft. Das ist eine 
Empfehlung der Viehzucht, hier aber gewiß nicht blos als Nützlichkeits- 
lehre stehend, sondern als Mahnung zu sorgsam schonender und dank- 
bar lohnender Behandlung des Ackerviehs (12,10), welches Gott den 
Menschen zur Hilfleistung untergeben hat, und noch allgemeiner, sofern 
man einen Zweck erreichen will, zur Bedachtnahme auf die rechten 
geeigneten Mittel. EBER (v. HoN sich anschmiegen) sind die dem Dienste 
des Menschen sich willig fügenden Rinder (poet. s. v. a. PrIp>). MW 
(in am ved. sthüras, ist der arisch-semitische Name des Pflugstiers. 


Das N. o1a% (— daR wie ION, jvaN) bed. den Futtertrog, v.©2N mästen 
und also wol wurzelverw. mit garvn (ratvn), und kann dann auch dem 
Kornbehälter bez., wo das Getreide zum Füttern oder Mästen des Viehs 
aufbewart wird, wenigstens hat D}2x% Jer. 50, 26 diesen weiteren Sinn 
des Speichers; aber es ist kein Grund vorhanden, hier von der nächsten 
Wortbed. abzugehen: wenn ein Ackerbautreibender nicht auf Besitz und 
Erhaltung mitarbeitstüchtigen Viehs bedacht ist, so ist die Krippe leer 
— er hat nichts aufzuschütten, er braucht nicht nur kein Futter, son- 
dern hat auch keins. "2 (in p.”2) rein (syn. "P2, vgl. zu 11, 26) trifft 
hier mit unserem baar — bloß zus., dessen Ursprung dunkel. Das 2 4» 
ist das der Mittelursache: durch des Pflugstiers Kraft gibt es eine Fülle 
eingescheuerten Getreides (nix’an v. n’2 einkommen, eingeheimst w.). 
-39 ist das invertirte ”2. Auffällig, wenn auch zufällig, ist in v. 4 die 
Häufung des x und 2. Dem Samler scheint dies nicht entgangen zu sein, 
denn er fügt zwei Sprüche an, in deren ersterem ein Stichwort mit ® 
und dem zweiten mit > anlautet. v. 5: Zin redlicher Zeuge redet nicht 
unwahr, aber Unwahrheiten haucht ein Lügenzeuge aus. Die richtige 
Vocalisation und Accentfolge ist mas y> wp2 (Kof mit Zere und dem 
Diener Mahpach, a>71 mit Munach, weil das folg. Athnach-Wort 
keine zwei Sylben vor dem Tone hat). Wie in 5° e'ymas 9 ist in 5b 


1) s. über diese Formen mit ö statt des einfachen Scheb& Kimchi, Michlol 
202b, Ebenderselbe bemerkt, daß jene drei Formen mit ü sämtlich Milra sind; 
dies gilt merkwürdiger Weise auch für 1orpWn, s. Michlol 21b; Linjath Chen II, 9 
und besonders Heidenheim in der Meör Enajim betitelten Pentateuch-Ausgabe zu 
Ex, 18, 26. 
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“23 2 Subj. Anders ist das Verh. von Subj. und Präd. in Z. 2 der 
Parallelsprüche v. 25. 19,5. Zu 5% vgl. Dsvas ""y 13,17 und über 
79" (einer der aushaucht) s. zu 6, 19. 12,17. v.6: Vergebens sucht 
der Spötter Weisheit, dem Einsichligen aber wird das Wissen leicht. 
Der allgemeine Satz ist coneret in alltagsgeschichtliche Form gefaßt. 
Ueber 8) necguidgquam s. zu 13,4. Das Particip >73 steht hier neu- 
trisch für 7272: etwas das sich leicht macht. Der Frivole, welchem die 
Wahrheit nicht Gewissenssache ist und welcher keine, auch die berech- 
tigtste Autorität nicht, anerkennt, gelangt trotz alles Suchens nicht zur 
Weisheit, sie bleibt ihm verhüllt und unnahbar ferne; dem Einsichtigen 
aber, welcher weiß, daß Gottesfurcht und nicht Gottentfremdung zur 
Weisheit führt, ist Wissen eine leichte Sache, er schlägt den geraden 
Weg nach diesem Ziele ein, er bringt die rechte Empfänglichkeit, 
bringt das sonnenhafte Auge dafür mit, es erfüllt sieh an ihm das ‚wer 
da hat dem wird gegeben“. 

Drei Sprüche über Thoren. v.7: Geh weg aus der Nähe eines 
ihörichten Mannes, und sicher hast du nicht erkannt Lippen der Er- 
kenntnis d.h. sicher nicht in Erfahrung gebracht, daß er Lippen be- 
sitzt, welche erfahrungsmäßiges Wissen aussprechen oder: sicher wirst 
du zurückdenkend bekennen müssen, daß kein gescheides Wort aus 
seinem Munde gekommen. Wäre 7’ motivirend gemeint, so würde 
san-ba "> oder doch #m”523 (Jes.44,9) gesagt sein, wonach Aq. Theod. 
xal 00 um yvosg übers. 22 ist der Sehbereich und 7;3% bed. entw. aus 
dem Sehbereiche hinweg wie z. B. Jes. 1, 16 oder indem 72 wie in b»a, 
rrno u. dgl. gebraucht ist: in einigem Abstand vom Sehbereiche, so 
aber daß man den Gegenstand im Gesichte behält Gen. 21,16. 9 = 
bed., wie der invertirte Ausdruck Dt. 28, 66 zeigt, jemandem gegen- 
über, so daß er den Gegenstand sichtlich vor sich hat, und > m 
Richt. 20, 34 (wo die Conj. > 2339 Jos. 18, 13 unveranlaßt ist) aus der 
Nähe eines Orts, wo man ihn in Sicht hat. So auch hier: Geh weg aus 
dem vis-4-vis (vis — lat. vists) des thörichten Mannes, wenn du mit 
einem solchen zu thun hattest, worauf dann 7® folgt was der Wegge- 
gangene zurückblickend sich selbst sagen muß. 52 (mit dem Prät. wie 
z.B. Jes. 33,23) verneint mit Emphase. Nolde u. Andere, auch Fl. 
fassen 7b relativisch: et in quo non cognoveris labia seienliae. Wenn 
gesagt wäre »71-5=2", so ließe sich allerdings nach 9, 13 erkl., indem 
der Begriff des Thörichten sich erweitert: und eines solchen, welcher 
schlechthin nichts Gescheides zu sagen weiß. Aber bei 7275”>21 müßte 
der beabsichtigte Relativsatz durch beigegebenes S angezeigt sein: und 
eines solchen, an welchem .. Uebrigens hätte 851 (s. Ps.35,15) in die- 
sem Falle näher gelegen als >=. Die LXX hat an diesem Spruche 
herumeorrigirt und doch nichts Rechtes herausgebracht; nicht allein 
der Syr., sondern auch Hitz. folgt ihr, indem er übers.: „Alles sich 
gegenüber hat der thörichte Mann, doch ein Behältnis der Einsicht 
(n37 *b=") sind die Lippen der Einsicht.“ Was hier die erste Hälfte 
sagen will, fordert Kopfzerbrechen, und wem könnten die, „Lippen der 
FEinsicht‘‘ — sagt Böttch. mit Recht — als, „Behältnis der Einsicht“ 


15° 












wie, 7, 7 Sr Ps. 5,2) d.i. sorgsam prüfend und a: a8, 16) 
n nach Recht und Pflicht einrichtet, und daß dagegen der Thoren 
rheit sich darin zeigt, daß sie auf böswillige Hintergehung des 
;hsten ausgehen und zu diesem Zwecke allerlei Schleichwege ein- 
lagen. Jenes ist Weisheit, weil nur aus Gutem Gutes kommt; dieses 
arrheit oder Wahnwitz, weil der Betrug, so lange er auch im 
ern schleiche, doch schließlich an den Tag kommt und in seinen 
rblichen Folgen sich auf den zurückwendet, von dem er ausge- 
.v.9: Der Narren spottet das Schuldopfer, unter Rechtschaf- 
ber ist gutes Einvernehmen. Man darf dem Zi. 7" keine Bed. 
geben, die es nirgends hat, wie beschönigen (Kimchi) oder vermittle- 
ı einigen (Schult.). Sodann darf man a’>"s nicht zum Subj. machen 
.Symm. Hier. Lth.: Die Narren treiben das gespöt mit der sünde), 
man sich einredet, daß B"b"R s. v. a. DYban ja mr 55 (Imman. 
i u. A.) sei, was eher statthaft wäre, wenn es y">» hieße (s. 3, 35) 
wenn 7”>" nicht unmittelbar folgte (8.28, 1). Richtig fassen das 
. der Satzbestandtheile Aq. Theod. &pgovag yAsvassı aan, uueieıe, 
"auch diese Uebers. des BUN ist richtig wenn man rAmugergue | im 
ne einer Hvola regi rAnupersiog (Sir. 7, 31) faßt, in welchem das 
isch-Hellenische es wirklich gebraucht (8. Schleusner). Die Idee des 
uldopfers ist die der Büßung: es ist ein Bußwerk, es fällt unter den 
rrschenden Gesichtspunkt einer Kirchenstrafe, einer satisfactio in 
endiseiplinarischem Sinne; die Sündenvergebung ist dadurch be- 
lingt, daß der Sünder a) den angerichteten Schaden an fremdem'Eigen- 
ume q rch Wiedererstattung reichlich wieder gut macht oder, wie bei 
‚einer Unfreien, sonstwie die weltliche Strafe dafür "erleidet, 


nn Werth “der Priester nach dem Verhältnisse der verwirkten Schuld 
iner Tax-Scala von 2 Sekeln aufwärts) zu bestimmen hat. Die 
a gibt genau die Vergehungen an, welche so zu büßen sind. An 
kommt im Hinblick auf 9® besonders das Vergehen an Eigentum 





»n hierin aus einer Verschuldung in die andere, welche sie durch 
ung von Schuldopfern zu büßen haben; das Schuldopfer ver- 
en mit Accusativ-Obj. wie 19, 28. Ps. 119, 51), indem es 












sie ihren Leichtsinn, ihre Tollheit wieder gut machen müssen. 
Cisan audact, wogegen unter Menschen von en Charakter 
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Thora verfalle. Richtig Symm.: zat avdusoov evdEov svdoxie, Die 
LXX aber verhunzt auch diesen Spruch. Hitz. mit dem Syr. folgt ihr 
und übers.: „Die Zelte der Thoren werden in Buße verfällt, das Haus 
der Redlichen wolgefällt“. Ist das nicht ungereimt trotz des Reims? 
Diese aus Lr>"R herausgeklaubten "N und dieses auf 72 gebaute ns 
sind nichts als zweck- und geschmacklose Schnörkel. 
Vier Sprüche von Freud’ und Leid in Gegenwart und Zukunft. 
v.10: Das Herz weiß um seiner Seele Kummer, und in seine Freude 
kann sich kein Fremder mischen. Bei der Accentuation >17 => ge- 
winnt es den Anschein, als ob >" Adj. (Loewenst.: Ein fühlend Herz) 
nach 1K.3,9 oder Genit. (Eines Fühlenden Herz) wäre, aber Cod. 
1294, auch der Cod. aus Jemen u. a., so wie die Ausg. von Jablonsky 


und Michaelis haben >5 mit Rebia, so daß also dieses für sich allein 
Subj. ist (vgl. die Accentuation 15, 5% und unten zu 16%). n»@ hat da- 
gessirtes = und demgemäß Kurz- Kamez (Michlol 63b) wie 19 3,8, 
vgl. 74> Richt. 6, 28 und dagegen nA> Ez. 16, 4.; es ist das Fem. y. 
mör = morr v. "Ya adstringere, amarum esse. Ueber 2> im Untersch. 
von %23 s. Psychol. S. 251: „Alles was hellenisch und hellenistisch 
voös, A0yog, ovveldnots, Huuog genannt wird, liegt in xagdi« ineinan- 
der, und alles wodurch “3 und vs: affieirt wird tritt in => ins Licht 
des Bewußtseins.‘“ Die 1.Spruchhälfte ist klar: das Herz und nur dieses 
d.i. der Mensch im Centrum seiner Ichheit weiß um das was seiner 
Seele bitter weh thut d.h. um das was ihn im Bereich seines Natur- 
lebens und des ihn umgebenden nächsten Lebenskreises bekümmert — 
es handelt sich da um Lebenserfahrungen, welche zu complieirter Natur 
sind, um Andern ein vollständiges Bild derselben geben zu können, und 
von zarter und, wie wir zu sagen pflegen, so delicater Art, daß er sie 
Anderen zu entdecken und darzulegen sich schämt und scheut, und die 
er wenn er auch sich aussprechen möchte deshalb in sich verschließen 
muß, weil ihm kein Mensch so nahe getreten ist und so sehr sein Ver- 
trauen gewonnen hat, daß er Lust und Mut hätte, ihm sein Herz bis 
auf den Grund auszuschütten. Noch näher unserem Sprichwort: „Ein 
jeder weiß wo ihn der Schuh drückt“ steht 1 K. 8, 38.; hier gelangt 
dieser Erfahrungssatz zu psychologisch noch schärferem und tieferem 
Ausdruck, indem das Wissen um das was die Seele schmerzt dem Her- 
zen zugesprochen wird, in welchem als dem Innersten des seelisch- 
leiblichen Lebens es sich reflectirt und zur Thatsache reflexen Bewußt- 
seins wird, in welchem es sich aber auch meistens ohne Kundgebung 
nach außen verschließen muß. Fassen wir nun 232785 als Prohibitiv, 
so stände dies (abgesehen davon, daß sich in diesem Falle >x statt X> 
erwarten ließe) mit der Mahnung Röm. 12, 15: „Freuet euch mit den 
Fröhlichen“ und mit dem Sprichwort: „Getheilte Freude ist doppelte 
Freude, getheilter Schmerz ist halber Schmerz“ in gewiß nicht beab- 
sichtigtem Widerspruch, und eine Ermahnung, den Menschen mit seiner 
Freude allein zu lassen, statt sich zur Theilnahme herzuzudrängen — 
an sich schon von bedenklichem moralischen Werthe — liefe auch nicht 
mit 10% parallel. Deshalb fassen wir das Fut. als Potentialis. Wie es 








;Seoen Mt. 13, also auch keine Theilnahme Anderer zu- 
 Vortrefflich Elster: „Durch diesen Ged., daß die innersten Gefühle 
5 Menschen einem andern Menschen nie vollkommen mitgetheilt 




















, daß er eine vollkommene Gemeinschaft unter Menschen 
De erklärt, weil nie der Eine den Andern ganz versteht. 


Ense 12, 7 beginnt Z. 2 mit n2", hier aber wird das wie es scheint 
fest gegründete Haus den Gottlosen und dagegen den a u 


elt zugeeignet. Während dabei jenes er weggefegt 
t, 25), treibt dieses Blüthen und Sprossen (MP als inner- 


aber das Ende davon sind Todeswege. Wiederholt sich 
! stäblich 16,25. Die Geradheit ist, da sie sich schließlich als 

htbare Selbsttäuschung herausstellt, nur als Trugbild vorhanden; 
r Mensch urtheilt falsch und geht fehl, wenn er mit Absehn von Gott 
seinem Wort lediglich seinem Gutdünken folgt — 3° subjectivirt 
benso wie in den Parallelen 16, 23, 12, 152 22. Es ist der 
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worauf es hinaus läuft) sind Wege des Todes. Der welcher so sich über 
seine Lebensrichtung täuscht sieht sich zuletzt an einem Punkte angekom- 
men, von wo aus alle Wege, die ihm weiter erübrigen, abwärts zum Tode 
führen. Der Selbstbetrug des Einen endet in Tod durch Richterspruch, 
der des Andern in Selbstmord; der des Einen in ekelhafte Krankheit, 
der des andern in langsamem Hinsterben von Gewissensqualen oder an 
Gram über ein hinfort ehrloses und zerrüttetes Leben. v.13: Auch 
mitten im Lachen empfindet Leid das Herz, und ihr, der Freude, 
Ende ist Bekümmernis. Jedes Menschenherz trägt das Gefühl der Un- 
befriedigung und der Losgerissenheit von seiner wahren Heimat und 
der Nichtigkeit, der Vergäuglichkeit alles Irdischen und dazu auch so 
manchen heimlichen Wehe’s in sich, welches ihm aus dem eignen Leibes- 
und Seelenleben und aus dem Verhältnisse zu andern Menschen erwächst, 
und dieser Schmerz, welcher von Mutterleibe an die Mitgift des Men- 
schenherzens ist und im Lebensverlaufe sich mehr und mehr vertieft 
und vermannigfaltigt, macht sich selbst inmitten des Lachens trotz der 
Lustigkeit und des Lusttaumels fühlbar, ohne auf die Dauer übertäubt, 
ohne aus. dem Innern hinausgedrängt werden zu können, vielmehr um 
so heftiger zurückkehrend, je gewaltsamer man ihn eine Zeit lang nie- 
dergehalten und in Unbewußtsein versenkt hat. Euchel eitirt hier das 
Dichterwort, wonach 13% buchstäblich wahr ist: „Nein, der Mensch ist 
zur Freude nicht gemacht, Darum weint sein Aug’ wenn er herzlich 
lacht“. Aus der Thatsache, daß Schmerz die tiefinnerste Grundbe- 
stimmtheit des Menschen ist, welche selbst den Hintergrund des La- 
chens bildet, folgert 13» daß es dem Menschen überhaupt nicht gut 
thut, sich der Freude, näml. sinnlicher (weltlicher), hinzugeben, denn 
ihr, der Freude, Ende (Ausgang) ist Bekümmernis. Das gilt auch von 
dem schließlichen Ende, welches nach jenem uazagıoı ol xAalovteg 
von Örı yeAdoere Lachen in Weinen und Weinen in Lachen verwan- 
delt. Die Correcetur RER NIE (Hitz.) drängt dem Mischlestyl einen 
in solchen ‚Fällen verschmähten Artikel auf und entfernt eine Aus- 
drucksweise der hebr. syntaxis ornata, welche hier wie Jes. 17, 6 sich 
leicht beseitigen läßt, aber durch eine Menge anderer Beispiele ver- 
bürgt ist, s. zu 13, 4 (auch 5, 22) und vgl. Philippi, Status Constructus 
S.14f., welcher das zweite Wort, wie hier nr=iv, nach dem Arab. als 
Acc. ansieht. Aber die accusativische Fassung ist zwar in Fällen wie 
"Pu "sy, jedoch nicht in solchen wie z.B. Esr. 2, 62 statthaft und das 


ae 12 .r - 
Arabische, in welchem sich ganz ebenso z. B. A) sLas sein, näml. 


Zeids, Stock sagen läßt, fordert sie ganz und gar nicht.! Im Althebr. 

1) Ueber die Ersetzung (ibdaäl) eines vorausgehenden Genitiv- oder Aceusativ- 
Pronomens der dritten Person durch ein darauf folgendes determinirtes oder inde- 
terminirtes, in demselben Casus stehendes Substantiv spricht Samachschari im Mu- 
fassal p. #91. 15 ss., wo als Beispiele davon stehen: raeituhu Zeidan ich. habe ihn, 
den Zeid, gesehen; marartu bihi Zeidin ich bin bei ihm, dem Zeid, vorüberge- 
gangen; saraftu wugühahäa awwalihä ich schlug in die Flucht die Häupter der- 
selben, ihres Vorderzuge, s. auch über diese Antieipation des bestimmten Begriffs 








chr ‚oder weniger Satzhestandfheile ZW. heneinsch hieben, 
Dan wie Jes. 48,9. 49, 7. ‚6, ver; 3, 













venichnen Herzens, una. aus dem eignen Innern der gute 
; a een vorerst die Subjektsbegriffe fest. 22 2%8 (ein Ab- 


nen ), 710 abgewichen ist ein solches halbpassives Particip wie 
Jes.49,21. 218 Mi.2,8 u. dgl. (Olsh. 8.2452). Ueber io Wx s. zu 
vgl. 13, 22: es heißt so ein Mensch, dessen Sinnes- und Hand- 
weise selbstlose Liebe zum Treibenden und Bewegenden hat. Wenn 
jenem heißt, daß er von seinen Wegen, denen näml. welche er 


c) "ht sagen, daß sie ihn befriedigen oder ihm genügen Loewenst; ), son-. 
rn man sieht aus 1, 31. 18,20 daß dies recompensativ gemeint ist: 
bekommt den Lohn seiner Wege, näml. der Irrwege seiner Gottent- 
dung, zu a Für 145 gilt nun ohne- Zweifel die ee 






ein Ekehder: Das 72 von "Ya muß mit ‚dem von May72 parallel 
‚ Mit Recht gehen hievon aus LXX: ano de rar diavon don 
g a von der Furcht (Religiosität) seiner Seele, Trg.: von sei- 








er aber ja nicht so daß man das Suff. auf den Abtrün- 
in 14° bez.: an ihm (seinem Schicksal) erlabt sich der gute 
sch (Zöckl. mit Hitz.), denn auch dieser Gegensatz hinkt, der Ged. 


he hi 
;ehen« en sich v von selbst ergänzt, vor einem Genitiv Samachschari’s Mufassal 


—13, ge Neieht gehört hieher auch ana Ob. v. 7.: deines Brobea — die 
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zu rechtfertigen), und in wie ganz anderer Gedankenverknüpfung das 
Spruchbuch nach dieser Seite hin 792” gebraucht, zeigt 24,17 f.; überh. 
aber gebraucht die Schrift $=2'% nicht von solcher Ersättigung, es hat wie 
in 14% auch in 14® recompensativen Sinn nach dem Grundsatz 0 2a» 
oreioN vIEMRXoS Tovro xal Yegiosı (Gal. 6,7). Das Suff. geht auf 
das Subj. zurück, wie man sagt: "29 nn, "as oe), "sy "2b (Psychol. 
S. 152). Aber auch dagegen erheben sich Bedenken. Ueberall sonst 
geht >52 nicht auf das was der Mensch in sich, sondern außen an sich 
trägt, und auch dafür daß >>” im Sinne von "Prtn gesagt werden 
könne, ist kein Beleg beizubringen: als möglich wird es gelten müssen, 
da der Chronist sogar j">772 (2 Chr. 1, 4) wagt. Ist also >» viell. sub- 
stantivisch gemeint: von seinen Blättern (AE u. A.)? Absurd ist, wenn 
man 11, 28 mit Ps. 1, 3 vergleicht, diese Erkl. nicht, aber warum sagt 
der D. dann nicht lieber ‘"72#? So- kommen wir schließlich bei dem 
Ergebnis an, daß ">s=1, obwol es zusammenhangsgemäße Auffassung 
zuläßt, ein alter Schreibfehler sei. Aber man corrigire nicht 321 
(Elst.) oder 5522" (Capp.), denn 253 und 2'559 Thaten sind Wörter 
die nicht existiren; auch nicht ">r2%" (Brth.) und nicht "232" (Ew.), 
sondern ""b>s==4 (was schon Cappellus, aber irriger Weise, als Septua- 
ginta-LA zur Wahl gab), denn 1) durch die ganze alttest. Schrift hin- 
durch von Richt. 2, 19 bis Sach. 1,8 sind &*>"7 und p">>sn Wechsel- 
wörter und fast ein unzertrennliches Wortpaar, vgl. bes. Jer. 17, 10 
bbya "me> "amm2, und 2) wenn Jesaia 3, 10 sagt: F10”"2 PIE MAR 
zbanı ermbbyn ""27"5, so lautet das wie eine prophetische Paraphrase 
der Spruchzeile 14®, welche überdies bei dieser Aenderung auch einen 
rhythmischeren Klang und angemesseneren Umfang gewinnt.! v.15: 
Der Einfältige traut jeglichem Worte, der Kluge aber achtet auf 
seinen Schritt. Man übersetze nicht: jeglicher Sache, denn Wort und 
Glaube sind Correlate Ps. 106,24 und "n2 ist der Unselbständige der 
sich durch Ueberreden und Einreden Anderer leicht bestimmen läßt 
(s. oben S. 46): er glaubt jedem Worte, ohne zu prüfen, ob es wolge- 
meint, ob es wahr, ob es heilsam und rathsam ist, so daß er also ohne 
feste Grundsätze und ohne eignes Urtheil bald hierhin bald dorthin ge- 
trieben wird; der Kluge dagegen achtet oder merkt auf seinen Schritt, 
um nicht fehlzutreten und fehlzugehen, er prüft seinen Weg (8°), er 
thut keinen Schritt ohne Bedacht und Ueberlegung (7"2 oder 727 mit 
b auf etwas achten oder reflectiren Ps. 73, 17 vgl. 33,15) — er thut, 
ohne sich wägen und wiegen zu lassen von jeglichem Wind der Lehre 
(Eph. 4, 14), gewisse Tritte mit seinen Füßen (Hebr. 12,13). v. 16: 
Der Weise hat Scheu und meidet das Böse, der Thor aber geräth 
außer sich und ist sorglos. Unsere Ausgg. haben X7} mit Munach, als 


ob x" e>r1 ein Subst. mit seinem Adj. wäre, aber Cod. 1294 hat ean mit 
' Rebia, und so muß es sein: ©>7 ist Subj. und was folgt dessen com- 
plexes Präd. Die meisten Ausll. übers. 16°: der Thor ist übermütig 


1) Wie hier ein. b zu wenig geschrieben ist, so Jes. 32,1 (ermiy51) und Ps, 
74,14 (a"xb) eins zu viel. 


; 





ei sich auch 162 und 16® in "gegensätzlicher weise, Wasıv von en 
en gesagt ist, will nach Iob 1, 1 vgl. Ps. 34, 15. 37, 27 beurtheilt 
er Weise hat Scheu, näml. "Scheu vor Gott oder vielmehr, da 
"Mor nicht geradezu zu ergänzen ist, jene behutsame, bedächtige, sich 
elbst mistrauende Zurückhaltuug, welche aus der Scheu vor Gott, der 
rcht fließt, der Thor dagegen vermag seine Affecte weder zu 
joch zu zügeln und geräth auch a rechten Anlaß in Idee 


los cher: während der Weise das Böse ide! d.i. ie sorglich aus 
dem Wege geht und, neutestamentlich ausgedrückt, seiner Seelen Se- 
ligkeit mit Furcht Zittern schafft. Bei dieser dem allgemeinen 
ıchgebrauch und insbes. dem Mischlestyl entsprechenden Fassung 
der Gegensätze schließt sich wie das "asnn erklärend v.17 an: Zin 
Jähzorniger begehet Narrheit, und ein Mann der Ränke wird ge- 

t. Ew. findet hier keinen rechten Gegensatz, meint daB man ER 
"gutem Sinne zu verstehen sein würde und corrigirt hienach weiter 
NO" in N" RUN), indem er übers.: aber der Mann der Ueberlegung 
duldet (eig. ebnet, näml. seine Seele). Dagegen ist zu bemerken, daß 
‚auch ara U, wenn es vorkäme, nicht nothwendig in gutem Sinne zu 
verstehen sein würde, da man ganz ebenso wie M'=12 bald in gutem 
‚bald in schlechtem Sinne gebraucht wird, und daß wir den so ent- 
stehenden „vollkommensten Sinn“ gerne missen, da der Spruch wie er 
im masoretischen Texte auf gut Hebräisch lautet nur recht verstanden 
u werden braucht, um an Vollkommenheit nichts vermissen zu lassen. 
Den Gegensatz, wie ihn Ew. hier herstellen will (auch Hitz., welcher 
nu vorschlägt: der Mann der Ueberlegung bleibt ruhig, Syr. mu 
bi »dächtig), haben wir v.29, wo dem 0&V9%'uog der uaxg09vuog gegen- 
übersteht (EX oder DER vom Schnauben des Zornigen durch die Nase, 
‚gl. Theokrit 1,18: zal oi ael dpuueta goAa norl owi xadmreaı). Hier 
st der Gegensatz ein anderer: dem Jähzornigen, welcher mit seinem 
‚erger und Unwillen herausplatzt, steht der Ränkevolle gegenüber, 
velcher gegen die auf die er zürnt geheime Rachepläne brütet. Ein 
cher hinterhaltiger Mensch, welcher mit berechnendem Vorbedacht 
Böses sinnt und kalten Blutes es ausführt (vgl. Ps. 37, 7), wird ge- 
„ wogegen der Aufbrausende sich zwar zu unbesonnenen tollen 
dlungen fortreißen läßt, aber deswegen nicht gehaßt, sondern, wenn 
iner Berserkerwut sich selbst verletzt oder schädigt, ansgelacht 
ch, wenn er sich an Leib und Leben des Andern vergreift und 
terdrein mit Schrecken die Augen über das ‚angerichtete Unbeil 
en, -bemitleidet wird. Richtig Theod.: (avg de) dıeßoviLon 
$nosraı und Hier.: vir versulus odiosus est (nicht wie Venet. 
no BdeAvyuov, denn diese Bed. hat nur 1} und zwar im Sing.), wo- 

ee n LXX Syr. Trg. Symm. ram ER irrig in bonam partem ver- 
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stehen. v.18: Zum Erbe bekommen Einfältige Narrheit, Kluge aber 
setzen Erkenntnis als Krone auf. Als Parallelwort zu '>12 würde n3% 
(nach der Masora defectiv) auch in der Bed. von Pe | multiplicare, 
abundare (8. , R viel, viell.! eig. umfassend, umfänglich s.) passen, 
welche aber eigentümlich arabisch ist. Unpassend dagegen ist die Bed. 
des hebräoaramäischen "732 warten (eig. wol harrend umgeben oder um 
jem. herumgehn, vgl.manere aliguem und aliquid), wonach Ag. Avaus- 
vodcı» und Hier. expectabunt. Auch n>7 umringen im Sinne von um- 
fassen (LXX x0@T7700v01») genügt nicht, da man im Verh. zu br» einen 
dies überbietenden Begriff erwartet. An sich liegt allerdings schon eine 
Steigerung darin, daß das Ai. im Untersch. von > ein selbstthätig be- 
zwecktes Erlangen bezeichnen würde. Aber weit stärker und pointirter 
wird die Steigerung, wenn man An>" als Denom. von "2 (griech. xita- 
eıs, zidagıs, babyl. "12 cudur, vgl. “72 Rundung sphaera) faßt. So 
Theod. oTep9njoovraı, Venet. besser activ: Zor&pavro nach Kimchi: 
nunn by Sna> sun worin) Tre. Hier. Lth. (aber nicht Syr., welcher pn» 
mit „erben“, “n> aber mit dem wegeoörraı übers., welches LXX für 
rm hat). Die biblische Sprache hat auch Ps. 142, 8 (s. dort) "NS im 
der denom. Bed. eine Krone aufsetzen und zwar sich selber; die nach- 
biblische kennt “r== (wie bibl. ""0>%) in der Bed. Kronenspender? und 
liebt die Metapher ns “m> Krone der Erkenntnis. Mit Unselbstän- 
digen (s. über die Pluralform von "ne S.46), welche sich von dem 
Ersten Besten beeinflussen lassen, nimmt es, ohne daß sie es wollen, 
das Ende daß sie zu habituellen Narren werden: Narrheit wird ihr 
Eigentum d.i. ihre Eigenschaft. Kluge dagegen, welche wie der Spruch 
y.15 sie gekennzeichnet hat selbstdenkend auf ihren Schritt achten, 
gewinnen Erkenntnis als Krone (vgl. ""Ö27} Reichtum gewinnen, Men 
11b Blüthen gewinnen Ges. $.53,2), Erkenntnis wird ihr nicht blos 
ererbter, sondern erworbener Besitz und als solcher ihr bleibender hoher 
und gleichsam königlicher Schmuck. v. 19: Bücken müssen sich Böse 
vor den Guten, und Gotilose stehen an der Gerechten Pforten. Das 
Gute, näml. das wahre Gute, welches die Liebe zum Princip hat, be- 
hält immer zuletzt die Oberhand. Die Guten, welche Menschenliebe 
üben die aus Gottesliebe fließt, kommen schließlich empor, so daß die 
Bösen, welche eine Zeit lang die Herren spielten, sich vor ihnen, sei.e8 
widerwillig oder willig, beugen, und oft genug kommt es so daß Gott- 
lose von ihrem Wolstand und ihrer Ehrenstellung dermaßen herunter- 
kommen, daß sie am Eingange des stattlichen Wohnhauses des Gerech- 
ten (13, 22) sich postiren, auf sein Heraus- oder Hereingehen wartend 
(s. 8, 34) oder um Einlaß bittend, um eine Supplik an ihn zu richten, 
oder auch von da herausgereichter Gaben gewärtig (Ps. 37, 25). Der 





1) In der Regel freilich wird hebr. D im Arab. zu €» wie im Aram, zu N, aber 
x$ könnte Nüancirung von x$ sein, einem seltenen alten Verbum, welches Deri- 


vata mit dem Begriffe der Umringung (Mauer) und der Rundung (Buckel) aufweist, 


2) s, Wissenschaft, Kunst, Judenthum (1838) 8. 240, 


= 


Dr 





en ae in den Thoren der 
Drei Sprüche von Menschenhaß. v.20: Auch seinem Nächsten u 
hapt der Arme, derer aber die einen Reichen lieben sind viele. 
‚die alte und tagtäglich sich wiederholende Geschichte, über die 
allen Völkern geredet und geklagt wird: Donec eris felix multos 
erabis amicos, tempora si fuerint nubila solus eris (Ovid, Trist. 
Innerhalb des Spruchbuchs wird auch noch 19, 4. 7 von dieser 


h Lockerung früherer Freundschaften nicht überrascht zu werden, 
jahmen aber von der Regel um so höher zu schätzen. Die Verbin- 
des Passivs mit ® des Subj. (vgl. 13, 13), wie im Griech. mit dem 
‚Da y, ist echtsemitisch; zuweilen steht ja, aber im Sinne von «ro 
esl. 5, 10,, erst der abendländisch beeinflußte Styl gebraucht es im 
Sinne von Bn0 (Ges. $. 143, 2); xy (Cod. 1294: 82%) schließt mit 
‘dem Hasse der den Armen betrifft, indem man sich durch ihn belästigt 
ihlt und sich seiner schämt, auch die Gleichgültigkeit ein, die ihn mitge- 
os darben läßt. v.21: Wer seinem Nächsten verächtlich begegnet, 
ersündigt sich, wer aber Mitleid gegen Leidende übt Heil ihm! Man 
‘soll jeden Menschen, zumal den welchen Gott uns nahe gestellt hat, 
‚als ein Wesen gleichen gottesbildlichen Ursprungs und gleich hoher Be- 
stimmung in Ehren halten und sich selbst als einen solchen ansehen, 
jer ihm Liebe schuldet; wer seinen Nächsten verachtet (schreibe "12 
"mit Metheg und s. über die Constr. mit Dativobj. 6, 30 vgl. 11, 12. 13, 
13), versündigt sich dadurch daß er sich stolz und unbefugt 'Tichtend 
über ihn stellt; dadurch daß er Ehre und Liebe die er ihm erweist nicht 
ach Pflicht re Bedürftigkeit sondern nach dem bemißt, was ihm an ihm 
nirt und wolgefällt; dadurch daß er ihm versagt und entzieht, was 
ihm nach Gottes Ordnung schuldet. In 21 wechseln, wie auch sonst, 
h einer undurchschaubaren Laune das Chethib 5:3 und das Keri 
» (s. darüber zu Ps. 9, 13); > ist der Niedergebeugte (vgl. arab. 








bes. vom Gefangenen, v. Lie /ut. yirz beugen), "> (arab. 6. 
AR v. dem Intrans. (sis gebeugt s.) der Dulder, der in der 


densschule Demut und Sohn gelernt hat; man sieht nicht ein, 
alb das Xeri hier jenen passivischen Begriff mit diesem ethischen 
ht, zumal da man sich in seiner Erweisung als 722 (wofür an- 
s BR Kal A 14, 31. 19, 17. 28, 8) rein nur 2 die Un 
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bestimmen lassen soll, deren Mangel ihn zum zwiefachen Gegenstande 
unseres Mitleids machen sollte. Alle alten Uebers. von LXX bis Venet. 
und Lth. halten sich deshalb an das Chethib. Auf den Spruch mit aus- 
lautendem "SUR (vgl.16,20) folgt ein nicht minder selten geformter 
mit anlautendem x>7 (vgl. 8,1) v.22: Werden nicht irre gehn die 
auf Böses sinnen, und Huld und Treue widerfährt denen die auf 
Gutes sinnen? Das Part. Er bed. ebensowol den Pflüger als den 
Schmied, aber deshalb mit Hitz. beidemal "377 d. i. Schmiede machi- 
natores zu lesen ist nichts weniger als rathsam, da sich mit diesem 
metaphorischen ®7, wie wir zu 3,29 gezeigt haben, nicht nur die 
Vorstellung des Schmiedens, sondern auch des Pflügens verbinden läßt. 
Ebensowenig ist Grund vorhanden, 7° mit Hitz. gegen alle alten Uebers. 
in »>7° zu verwandeln: wirds nicht schlimm ergehen ...; das Fut. 'sr“ 
(vgl. Jes. 63, 17) ist nicht anzutasten, das Perf. ‘sn (z.B. Ps. 58, 4) 
würde sagen, daß sich solche welche Böses im Schilde führen auf dem 
Irrwege befinden, das Fut. dagegen, daß sie in Irrsal hineingerathen 
werden (vgl. 12,26 mit Iob 12, 24). Ist aber m» s>r Ausdruck des 
Ausgangs, den es sicher mit solchen nehmen wird, so steht 22b dazu in 
angemessenem Gegensatz: und sind nicht dagegen Huld und Treue die 
auf Gutes Sinnenden d.h. (indem was ihnen widerfährt so wie 13, 18% 
“ vgl. 14, 35° zu ihrem Attribute gemacht ist) sind sie nicht ein Gegen- 
stand der Huld und Treue, näml. seitens Gottes und der Menschen, 
indem das von Liebe ausgehende und auf Erweisung von Gutem ge- 
richtete Streben sich dadurch belohnt, daß Gott und Menschen solchen 
hold sind und ihnen Treue halten, in Treue zu ihnen stehen; denn 
max "on will hier wie 3,3 (s. dort) weder von Gott noch von Men- 
schen ausschließlich, sondern von beiden zugleich verstanden sein: die 
welche Böses planen verlieren sich auf den Weg zum Verderben, denen 
aber welche Gutes erzielen wird Huld und Treue zu theil, von denen 
behütet und geleitet sie auf seligem Wege zu herrlichem Ziele gelangen. 

Es folgt nun eine ziemlich lange Reihe von Sprüchen (v. 23—31), 
welche mit Ausnahme eines einzigen (v. 24) alle dies gemein haben, 
daß ein oder zwei Stichworte darin mit 2 beginnen. v.23: Bei allem 
Abmiühen kommt ein Gewinn heraus, aber Lippen-Gerede gereicht 
nur zum Verluste. Hier sind es die Stichworte “ni und "iorr2 (ebenso 
parallel wie 21,5 vgl. 11, 24), welche mit = anlauten. 24% ist Arbeit 
und zwar wie 10, 22 anstrengende und abmüdende. Wenn man es sich 
redlich sauer werden läßt, so kommt dabei immer etwas heraus, was 
über die Anstrengung als ihr Ergebnis und Ertrag hinausragt, s. zu Iob 
30,11., wo gezeigt ist wie 7 von der Grundbed. lang ausgestreckt sein 
zu der Bed. des Ueberhangens, des Ueberschusses, der Reichlichkeit 
und des Gewinns gelangt. Bei Lippen-Gerede dagegen d. i. inhaltlosem 
und thatlosem Geschwätz (ern2® "27 wie Jes. 36, 5 vgl. Iob 11, 2) wird 
nichts gewonnen, sondern im Gegentheil nur verloren, indem man sich _ 
und Anderen’dadurch die Zeit raubt und die Kraft, die zu Besserem 
verwendet werden könnte, vergeudet, zu geschweigen daß man dabei 
Schaden an seiner Seele nimmt, vielleicht auch Andere sittlich schädigt 
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oder doch verstimmt und langweilt. v. 24: Zine Krone Weiser. ists 
wenn sie reich sind, aber der Thoren Narrheit bleibt Narrheit. Aus 
12, 4. 16, 31. 17, 6 sieht man daß ba3n 7939 Prädicat ist. Also ist es 
der Reichtum Weiser, von welchem ausgesagt wird, daß er eine Krone 
oder Zierde für sie sei. Damit ist mehr gesagt als wenn man mit Hitz. 
nach LXX £%9 ihre Klugheit für 27% liest. Denn dann wäre der 
Sinn, daß die Weisen keiner anderen Krone bedürfen als die sie an 
ihrer Klugheit besitzen. Aber weit passender wird doch der Reichtum, 
wenn er zur Weisheit eines Menschen hinzukommt, eines solchen Krone 
genannt: denn es ist wirklich so, daß Reichtum, wenn er mit Weisheit 
beisammen ist, nicht wenig dazu beiträgt, den Eindruck und Einfluß 
dieser zu erhöhen, und nicht blos deshalb, weil er sie in ihrer Erschei- 
nung wie eine Krone ziert‘oder, wie wir auch sagen können, sie wie 
ein goldener Rahmen einfaßt, sondern auch deshalb, weil er ihr eine 
Menge von Mitteln und Anlässen der Selbsterweisung bietet, welche 
dem Armen abgehn. Bei dieser Fassung von 24% tritt auch 24® in das 
rechte Licht, ohne daß wir das erste Ma}8 zu corrigiren oder in einem 
unerweislichen Sinne zu fassen brauchen. LXX Syr. übers. das erste 
nor mit diareußn) (Umgangsweise), Trg. mit gloria Ruhm — wir wissen 
nicht :wie sie dazu kommen. Schult. im Comm. übers.: crassa opu- 
lentia elumbium crassities, in den Animadversiones aber combinirt er 
das erste ns mit dem arab. awwale Vorrang, was Ges. sich aneignet. 
Aber obschon dem Verbalstamm >'8 sowol die Bed. dick s. (eig. coale- 


scere) als vorn s. (arab. 1, j r ; I ) eigen ist, so bed. doch das hebr. 
2 > 


pohN immer und überall nur von dem Grundbegriffe crassities aus die 
Narrheit!, Hitzigs rbın (was das Ansehen das sich der Narr gibt be- 
deuten soll) acceptiren wir nicht, weil dieses Wort Hitzigs Erfindung. 
Eher ließe sich n°Y> vermuten: der Kranz, mit welchem Thoren pran- 
gen, ist Narrheit. Aber der Satz: die Narrheit der Thoren ist (und 
bleibt) Narrheit (Symm. Hier. Venet. Lth.) bedarf so wenig als 16, 22b 
der Besserung, denn im Zus. mit 24% gefaßt besagt er, daß während 
Weisheit durch Reichtum geschmückt und gehoben wird Narrheit da- 
gegen auch in Verbindung mit Reichtum bleibt was sie ist, ohne da- 
durch verhüllt oder gar beseitigt zu werden, im Gegentheil wird der 
Thor wenn er reich ist nur um so mehr und noch hervortretendere 
Narrheiten begehen. ChBMich. vergleicht Lucians simia est simia et- 
iamsi aurea gestel insignia. v. 25: Seelen rettet ein Wahrheits-Zeuge, 
aber ein Lügen aushauchender ist eitel Arglist. Wenn Menschen auf 
falschen Verdacht hin oder infolge falscher Anklage in Gefahr ihrer 
Seelen sind — Phöp) "4 heißen in der späteren Rechtssprache Crimi- 
nalprocesse — so rettet sie ein Zeuge, welcher durch Gewissenhaftigkeit 
gedrängt und durch Feigheit nicht abgeschreckt wird die Wahrheit aus- 
zusagen. Aber ein falscher Zeuge, welcher als solcher (s. 5b) ein MB" 


1) Ewalds Ableitung des 5X v. {IN = MIN nichtig ist nicht viel besser als 
Heidenheims v. d18: einer der „vielleicht“ sagt —= Skeptiker, s. oben 9. 48. 
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ess1> (schreib nach der Masora an u. St. 73,” defective) d.i. Lügen 
aushauchender, ausschnaubender ist (s. über ME" zu 6,19), der ist eitel 
Arglist (LXX ohne 22 zu lesen: doArog). In 12, 17 ließ sich 7272 als 
Objektsacc. des herüberzudenkenden °>* fassen, hier aber P3%2 herüber- 
zunehmen (Arama Loewenst.) ist unthunlich — denn Trug = Betrüger 
retten läßt sich im Hebr. nicht sagen — 292 ist wie möglicherweise 
auch 12,17 (LXX doAros), ohne daß UN oder "2 zu ergänzen ist, 
Präd. des Nominalsatzes: ein solcher ist Arglist (schlecht lateinisch 
dolositas), denn wer wider besser Wissen Lügen ausschäumt, der muß 
von böswilliger hinterlistiger Absichtlichkeit besessen sein. v.26: In 
der Furcht Jahve’s liegt ein starker Vertrauensgrund, und eines 
solchen Kinder haben eine Zuflucht. Das sogen. Beth essentiae steht 
hier wie Ps. 68, 5. 55, 19. Jes. 26, 4 vor dem Subjektsbegriff; der Satz: 
in der Gottesfurcht besteht d.h. sie ist und erweist sich als starker Ver- 
trauensgrund will aber nicht sagen, daß die Gottesfurcht etwas sei 
worauf man sich verlassen kann (Hitz.), sondern daß sie an dem Gotte, 
den sie fürchtet, einen festen nicht wankenden und trügenden Verlaß 
hat (22, 19. Jer. 17,7 u.a.St.), denn nicht der Glaube oder sonst etwas 
Subjektives ist der Fels der uns trägt und hält, sondern diesen Felsen 
bildet das Object, welches der Glaube ergreift (vgl. Jes. 28, 16). Ist 
nun etwa abi mit Ew. Zöckl. auf ‘7 zu beziehen? Es wäre möglich, 
wie wir zu Gen. 6,1 f. erörtert haben, aber im Hinblick auf Parallelen 
wie 20, 7 ist es doch nicht wahrscheinlich. Der Gottesfürchtige vererbt 
in abrahamischer Weise (Gen. 18, 19) die Gottesfurcht auf seine Kinder, 
und diese haben an diesem kostbarsten väterlichen Erbe ein m9r72 (nicht 
mor2 und deshalb masoretisch genau rer= zu schreiben) einen Ber- 
gungs- oder Schutzort, eine Zuflucht in aller Noth (vgl. Ps. 71, 5—7). 
Sonach geht "==> auf den aus ’7 nx"2 zu entnehmenden ‘7 x%° zurück 
(LXX Lth. und alle jüd. Ausll.), was wir nicht so mislich finden, daß 
wir deshalb die Erklärung nach Ps. 73,15 vgl. Dt. 14, 1 für geboten 
hielten, obschon wir einräumen, daß sich gerade von der Chokma eine 
solche Anbahnung der neutest. Verallgemeinerung und Vertiefung des 
Begriffs der Gotteskindschaft erwarten ließe. v.27: Die Furcht Jahve’s 
ist ein Born des Lebens, zu entgehn den Fallstricken des Todes. Es 
entquillt ihr Leben, welches den der dieses quellende Leben in sich trägt 
(vgl. Joh. 4,14 &» auto) scharfblickend und willensstark macht, Fall- 
strieken (schreib nach der Masora "Üör%=® defective), welche der Tod 
legt und die in den Tod verstricken, zu entgehen — Wiederholung von 
13,14 mit gewandeltem Subj. v.28: /n des Volkes Menge liegt des 
Königs Pracht, und wenn die Bevölkerung schwindet ists der Fürst- 
lichkeit Unfall. Die Pracht oder der Schmuck (s. über 777 dumere, 
ampliari, das Stammwort von "77 und 7777, zu Jes. 63, 1) eines Kö- 
nigs besteht darin, daß er über ein großes Volk herrscht und daß dieses 
in gedeihlichem Wachstum begriffen ist, wogegen es der Ruin der Für- 
stenhoheit ist, wenn der Volksbestand zusammenschwindet. Ueber nama 
s. zu 10,14. 0883 bed. sonst präpositionell „ohne“ (eig. bei Nichtvor- 
handensein) z.B. 26, 20 oder adverbiell „grundlos“ (eig. um nichts) 
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Jes. 52, 4.; hier will es nach seinem Gegensatze "233 verstanden sein: 
im Nichtvorhandensein, was aber hier s. v.a. im zu Ende Gehen (vgl. 
DEN, dessen Verbindungsform oaN, Gen. 47, 15), liegt des Fürstentums 
Unfall, Hinfall, Zerfall. LXX  & drAchper "200 ovvroLßBn dvra- 
oTov. Allerdings läßt sich 579 (v. 71% arab. razuna gewichtig 8.) per- 
sönlich fassen, sei es n. d. F. 712 mit festem oder n. d. F. Öip" mit ver- 
änderlichem Kamez, aber es kann auch Abstractum sein wie DisY 
(= arab. seläm) und dies ziehen wir vor, weil in der persönlichen Bed. 
17 8,15. 31, 4 üblich ist. An 579 (v. 19) Schwindsucht (Venet. gegen 
Kimchi: revtieg) ist nicht zu denken; auch ist die Wortwahl nicht durch 
beabsichtigte Amphibolie (Hitz.) bestimmt, denn diese wäre witzlos. 
v.29: Wer langsam zum Zorn ist verstandvoll, wer aber leicht auf- 
braust trägt Narrheit davon. SER 78 (Constr. v. 77%) heißt wer den 
Zorn, näml. den Zornesausbruch, in die Länge dehnt 87 19, 11 d.h. 
nicht momentan eintreten Jäßt, sondern lange hinausschiebt (LaxgO- 
Ivuos — Poadds eis 0pynm Jac. 1,19), und M-=xp wer in Betreff 
des Geistes oder Mutes, näml. des Zoreeen oder Zornmutes (denn 
mn bed. insbes. auch das Aufbrausen und Schnauben Jes.25,4. 33,11), 
kurz d.h. (da Zeitkürze gemeint ist) rasch ist und jählings (vgl. jäh- 
zornig praeceps in iram 17%) damit herausplatzt, nicht öAıyörpvxog, 
wie LXX hier sondern 0&VIVuog, wie sie 17% übers. Jener der seinen 
Affeet zu beherrschen weiß, zeigt sich darin als „groß an Verständig- 
keit‘ (vgl. 2 S. 23, 20) oder auch als ein „Mann von vielem Verstande“ 
(lat. multus prudentid), wogegen der, welcher sich vom Affekt hin- 
reißen läßt, in übereiltes unbesonnenes Thun hineingeräth, was hier 
mehr aktiv durch na18 o"7n ausgedrückt ist. Heißt das: er trägt Narr- 
heit zur Schau (Lth. Umbr. Brth. Elst. u. A.)? Aber dafür hat der 
Mischlestyl 12, 23. 13, 16. 15, 2 vgl. 14, 17 andere Ausdrücke. Oder: 
er macht die Narrheit hoch d.i. zeigt sich höchlich närrisch (LXX Syr’ 
Targ. Fl. u. A.)? Aber das würde eher >"337 oder 72“ heißen. Oder: 
er steigert Narrheit (Loewenst, Hitz.)? Aber die Bem., daß die zornige 
Aufwallung selbst eine graduelle Steigerung der thörichten Wesenheit 
eines solchen sei, trifft nicht, denn der Choleriker, welcher die Gleich- 
mäßigkeit seiner Stimmung von Zornesausbrüchen unterbrechen läßt, 
ist keitieswegs auch an sich schon ein Thor. Das Rechte hat Raschi: 
par» mömnen d.h. (was auch Fl. zur Wahl gibt) aufert pro portione 
sua stultitiam. Die einzige passende Parallele, wonach zu erklären, ist 
3,35. Aber nicht wie Ew.: er hebt Narrheit auf, die ihm gleichsam 
vor den Füßen auf seinem Lebenspfade liegt, sondern: er hebt Narrheit 
ab im Sinne von Lev. 6,8 d.h. nimmt einen Abhub von Narrheit hin, 
trägt Narrheit davon, indem wie Andern so auch ihm selber wenn er 
beruhigten Blutes zurückblickt das was er in seiner Zornwut gethan 
als Narrheit, Wahnwitz, Tollheit erscheinen muß. v. 30: Zin gelassen 
Herz ist der Leiblichkeit Leben, aber Fraß in den Gebeinen ist 
Eiferglut. Herz, Seele und Fleisch ist die alttest. Trichotomie Ps. 84,3. 
16, 9.; das Herz ist der innerste Lebenskreis, wo alle Strahlungen des 
Leibes- und Seelenlebens zusammengehen und von wo aus sie sich wieder 
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entfalten, der Zustand des Herzens d. i. der centralen geistig seelischen 
Innerlichkeit des Menschen ist deshalb nach allen Seiten hin von be- 
dingendem Einfluß auf sein leibliches, im Verh. zum Herzen periphe- 


risches Leben. Ueber xe72 => s.zu 12,18 S. 202. Es heißt so das ge- 


lassene Herz, welches, in seiner gleichmäßigen Stimmung einem ruhigen 
und klaren Wasserspiegel vergleichbar, weder von Affecten unterbro- 
chen noch von Leidenschaft durchstürmt oder insgeheim durchwühlt 
wird. Bei dem engen Zusammenhange, in welchem das Leibesleben des 
Menschen mit der sittlich-religiösen Bestimmtheit seines Geisteslebens 
und mittelbar seines Seelenlebens steht — dieses dreifache Leben ist als 
das der Einen Persönlichkeit im Grunde Eines — hat die Leiblichkeit 
an solcher Gemütsruhe das beste Lebenserhaltungsmittel, welches das 
Wolbefinden fördert und zur Ausgleichung aller Störungen desselben 
mitwirkt, wogegen Leidenschaft, sei es tobende oder im Stillen wüh- 
lende, dem Kuochenfraße (12, 4) gleicht, welcher so lange fortarbeitet, 
bis das Leibesgerüst und mit ihm das Leibesleben zusammenbricht. Der 
Plur. eva kommt nur hier vor; Böttcher $. 695 sagt daß er den 
ganzen Körper bezeichne, aber auch "2 bezeichnet nicht den halben, 
brsios ist das Surrogat eines Abstractums: die Leiblichkeit d.i. das Lei- 
besleben in der Gesamtheit seiner Functionen und in der ganzen Man- 
nigfaltigkeit seiner Beziehungen. Ew. übers. Leiber, aber “= bed. nicht 
den Leib, sondern dessen Stoff, die beseelte Materie; eher ließe sich 
das arab. ‚List „leibliche, menschliche Wesen“ vergleichen, was aber 


(abgesehen davon daß dieser Plur. einer späten Sprachzeit angehört) 
den Parallelismus gegen sich hat. Ueber 783? (Eifersucht, Eifer, Neid, 
Aerger) hat schon Schultens das Richtige: affectus inflammans aestu- 


que indignationis fervidus v. 8:7 Las hochroth s. v.31: Wer den Nie- 
drigen bedrückt, beschimpft dessen Schöpfer, und es ehrt Ihm wer 
mildthätig gegen den Dürftigen. Z.1 kehrt, etwas varüirt, 17, 5% wie- 
der und das Verhältnis der Begriffe in 31” ist wie 19,172, wonach 
72291 Prädicat und max pin Subj. (Symm. Targ. Hier. Venet. Lth.), 
nicht umgekehrt (Syr.), 7° also nicht 3 pr. Po. (LXX), sondern part. 
Kal (wofür 21® das part. Po. irn). Die Prädicate mÜ> an (s. über 
das Perfekt Ges. $.126,3) und 172>%1 folgen einander nach dem Schema 
des Chiasmus. p&s hat bei der ersten Sylbe, auf welche der Ton zu- 
rückgegangen, Munach und bei der zweiten das mR»r1-Zeichen (s. Tho- 
rath Emeih p.21) wie z. B. auch "28 17,14 und =7% 17,19. Die 
Begründung der dem Armen schuldigen Schonung und Milde aus der 
Gemeinsamkeit Eines Schöpfers und dem Respekte vor der den Stempel 
Gottes tragenden Persönlichkeit ist ganz im Geiste der Chokma, welehe 
wie im Jahvetum dem Gemeinreligiösen so im Nationalgesetz dem Hu- 
manen zugewendet ist (s. S. 34 der Einl.). Ebenso lautet Iob 31, 15., 


vgl. auch 3,9 des vielfach im Spruchbuch wurzelnden Jacobusbriefs, 


Ein neutest. Seitenstück zu 31® ist Mt. 25, 40. 
Auch noch v. 32 enthält ein Stichwort mit », paart sich aber akro- 
stichisch mit dem darauf folg. Spruche. v. 32: Trifft ihn Unglück, so 
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wird umgestogen der Gottlose, aber getrost bleibt in seinem Sterben 
der Gerechte. Weun neben 25” von 7®% die Rede ist, läßt sich dies 
ebensowol von bösem Sinn und Thun (Koh. 7, 15) als von schlimmem 
Widerfahrnis (z.B. 13, 21) verstehen. LXX (und wie sie auch Syr. 
Targ. Hier. Venet.) zieht hier das Erstere vor, dreht aber, um straffen 
Parallelismus zu erzielen, 'Ni23 um und macht Vanıı darans, noch dazu 
das Verh. von Subj. und Prädicat umkehrend: ö de zero ds 7) &av- 
Tod Ö0Lörnrı (Syr.: darauf daß er keine Sünde hat, Targ.: wenn er 
stirbt) dixacuog. Aber kein Schriftwort preist in so widerwärtiger Weise 
die Selbstgerechtigkeit an, auch dieses nicht, denn das V. nom bez. 
nirgends Selbstvertrauen und ist mit Ausnahme zweier Stellen Richt. 9, 
15. Jes.30,2., wo es mit >22 verbunden ist, überall die ausschließliche 
(s. Ps. 118, 8 f) Bezeichnung des in Gott sich bergenden Vertrauens, 
auch ohne ’na wie hier und Ps. 17,7. Der Parallelismus bestimmt uns 
aber, n>=a nicht zu übers.: ob seiner Bosheit, sondern dem 'N122 ge- 
mäß mit Luther: in seinem Unglück d.i. wenn ihn solches trifft. Ebenso 
sagt Jeremia 23, 12 von den Sündern seines Volkes: nz” m22x2 in dem 
Tiefdunkel werden sie hingestoßen (Mi. v. 777 = nn), und vollständig 
. gleichen Ged. enthält 24, 16: die Gottlosen stürzen hin 7392 im Un- 
glück. Falsch Ew.: In sein Unglück gestoßen wird der Frevler — wozu 
da das Fürwort? Das V. 777 bed. häufig ohne Zusatz „über den Haufen 
stoßen“ z. B. Ps. 35, 5. 36, 13. Der Gottlose wird in seinem Unglück 
über den Haufen gestoßen, oder er fühlt doch in dem Schlimmen das 
ihn trifft die Ankündigung des verhängnisvollen Stoßes, wogegen der 
Gerechte in seinem Sterben, also selbst inmitten des Aeußersten ge- 
trost ist, näml. in Gott, in den er sich birgt. So verstanden, meint 
Hitz., paßt der Spruch nicht für eine Zeit, in der man noch nicht an 
Unsterblichkeit, noch keine Auferstehung glaubte. Aber auch schon als 
‘hierüber keine Offenbarung ergangen war bargen sich die Frommen 
sterbend in Jahve, den Gott des Lebens und des Heils — denn in Jahve 
war für das Israel des A. B. Anfang Mittel und Ende des Heilswerks 
beschlossen ı — und ihm sich gläubig anheimgebend, ihren Geist in 
seine Hand deponirend (Ps. 31,6), entschliefen sie obwol ohne explicites 
Wissen doch nicht ohne Hoffnung eines ewigen Lebens. Auch der 
ruhiger gewordene Iob bekennt 27,8 ff., daß zwischen dem Sterben des 
Gottentfremdeten und des Gottesfürchtigen nicht allein ein äußerlicher, 
sondern ein tiefinnerlicher Unterschied sei, und gerade die Chokma 
lenkt den Blick ins Jenseits himmelwärts 15, 24 und hat das inhalts- 
und entscheidungsvolle Wort nya->s Unsterblichkeit erfunden 12, 28., 
welches wie ein Morgensonnenstrahl die Nacht der Scheöl durchbricht. 
v.33: In des Verständigen Herzen ruht die Weisheit, aber im Innern 
der Thoren (befindlich) macht sie sich kund. Die meisten Uebers. 
wissen sich in 33® nicht zu finden. LXX (und nach ihr Syr.), auch wie 
es scheint Ag. Theod., flicken ov ein; das Targ. verbessert die Peschitto, 


" 1) s, meine Biblisch - prophetische Theologie (1845) 8.268 vgl. Biblische Psy- 
chologie (1861) 8.410 und Psalmen (1867) 8. 52. und anderwärts, 






indem es raa® einflickt (so daß 12,23. 13, 16. 15, 2 sinnverwandt wä- 


ge. Und Abulwalid erkl.: im Innern der Thoren geht sie in die 
Brüche, Euchel sogar: taumelt sie umher, aber das sind erträumte Bedd., 
auf Misverstand der Stellen beruhend, in denen >” zu fühlen bekom- 


men und >17 zu fühlen geben (abstrafen) bed. Mit Recht bleibt Kim- 


chi bei der Einen gesicherten Wortbed., wonach Venet. 4200» d& dp00- 


vo» Yumodjoetaı. Ebenso ist auch des Hier. Uebers.: et indoctos 
quosque (quoque) erudiet vermittelt, indem er das Fnd wird offenbar 
unter den Narren (Lth.) nicht blos wie ChBMich. nach dem Satze 0p- 
posita Juxta se posila magis elucescunt, sondern von einem diesen heil- 
samen Offenbarwerden verstebt. Allerdings kann >772 unter = im Be- 
reiche bed. 15, 31., aber wenn wie hier und z. B. Jer. 31, 33 A7P2 mit 
>53 wechselt und wenn von ="p= mar wie 1K.3, 28 die Rede ist, so 
bed. 2°p2 nicht innerhalb, sondern im Innern des oder der Betreffen- 
den. Hienach erkl. schon der Talmud Mezia 85” richtig mit Verglei- 
chung des landläufigen Sprichworts: xp Up vp mmb2 ROTOR ein 
Stater in einer Flasche schreit Kisch Kisch d. h. macht viel Geklapper. 
Im Herzen des Verständigen ruht die Weisheit d.h. verhält sich schweig- 
sam und still, indem sich der Verständige durch diesen Besitz persön- 


lich beglückt fühlt, ihn immer mehr zu vertiefen trachtet und nach 


innen wirken läßt, wogegen Weisheit, im Innern der Thoren befindlich, 
sich kund macht: sie vermögen die Weisheit, die sie zu besitzen wäh- 
nen, oder den Theil von Weisheit, den sie wirklich sich zu eigen ge- 
macht, nicht bei sich zu behalten, sondern denken wie es bei Persius 
heißt: Seire tuwum nihil est nisi scire hoc te sciat alter. Ihr Bischen 
Weisheit gibt sich zu wissen, sie discreditiren und vergeuden es (statt 


auf dessen Vermehrung bedacht zu sein) durch aufdringliches prahle- 


risches Schwatzen. 

Ein Spruchpaar über Staat und Staatsoberhaupt. v. 34: Gerechtig- 
keit bringt eine Nation empor, und der Völker Schimpf ist die 
Sünde. Die hebr. Sprache ist reicher an Synonymen des Volkes als die 
deutsche: "is (wie außerbiblisch ”» Wasser, "= Lieblichkeit gebildet, 
v. 73 von innen nach außen sich ausdehnen, vgl. zu 9,3 wa, 10,15 %) 
ist dem Sprachgebrauch nach wie natio das Volk als von gleichem Ur- 


sprung aus angeschwollene Masse, und 23 28% (v. 2%} ps binden) das 


Volk als durch gemeinsames Gesetz zusammengehaltener Verband; &ixD 
(v. ox> verbinden) ist der Volkshaufe und wechselt bald mit “= Gen. 
25,23 bald mit 2» v. 28. Absichtlich steht in unserem Spruche zwar 
prax> im Plur., nicht aber "3, mit dessen Plur. 2” sich zu leicht die 
Vorstellung des außerisraelitischen Völkertums verbindet, der Spruch 
meint ohne Unterschied alle Völker, auch Israel (vgl. zu Jes. 1,4) nicht 
ausgeschlossen. Ueberall bestätigt die Geschichte den Satz, daß nicht 
die numerische, nicht die kriegerische, nicht die politische, auch nicht 
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nen 


die geistige und sogenannte- civilisatorische Größe die wahre Größe 
eines Volkes ist und die Hauptbedingung seiner Zukuuft als einer auf- r 


wärts gehenden bedingt, sondern dies daß in seinem privaten, öffent» 
16* 





is En Koleabs des Staats bekämpfte, der Völker ne ist d. h. 
( ‚Golt und nicht oberflächlich und schief urtheilenden Menschen 


ac Tr. 1, 2 vgl. 23, 4 zu veriehen und van zu punktiren, mit 
h ce vorletzten Sylbe, auf die Sr Ton zurückgegangen, ‚und 


ing pahan. In 34® sind all die Auslegungs- Kunststücke (von 
hmani bis Schultens) zu verwerfen, welche 5971 wie Venet. (£220g de 
äuegrie) in seiner herrschenden hebr. Bed. fassen. Es hat hier 


> schon Lev. 20, 17 (nicht aber Iob 6, 14) die Bed. des syr. pen 


obrium, des targumischen x7on oder häufiger XT'on, wie unter den 
usll.von Chanan’el und Raschbam erkannt worden ist. Daß dieses 


dem Mischlestyl nicht fremd ist, zeigt das im Sinne von pi ge- 
uchte "on 25,10. Das gleichbed. syr. sam invidere, obtreclare 


eweist, daß diese Verbalstämme von der 'y on stringere, engl. to strike 
Psalmen S. 77 unt.) gebildet sind. Schon an sich läßt sichs einiger- 








n begreifen, wie "on, pie, DR die Bed. heftiger Liebe und . 
ur h Vermittelung der au heftiger Liebe verbundenen Eifersucht die 
ed. des Misgönnens und zwar des Vorwürfemachens und des Beneidens 
ewinnen kann; noch deutlicher aber wird es, wenn man den Wurzel- 
ff stringere bei der Bed. des Liebens als auf das Subj., bei den 
dd. des Beschimpfens und Neidens als vom Subj. aus auf Andere be- 
enen denkt. Ew. ($.51°) vergleicht >0 bon und "on Zr1Z, (chasra) in 
ed. carpere und andererseits MOM in "der Bed. „sich anschließen‘, 
abe mon bed. nicht sich anschließen (s. zu Ps. 2, 12) und statt carpere 

stringere der wurzelhaftere Begriff, vgl. stringere folia ex arbori- 
bei Cäsar) und stringere (vermindern, vergeuden) rem ingluvie 
Horaz). LXX hat an u. St. "or (28, 22) Abstrich, Abminderung, 
hme statt "or gelesen; das Quidproquo ist nicht schlecht, der 

yr. acceptirt es und des Hier. miseros facit, Luthers verderben ist 
dieser LA entsprechender, als der überlieferten, welche Symm. richtig 
doc übers. v.35: Des Königs Gunst wird einem vernünftigen 
nd sein Grimm trifft den schandbaren. Ueber die Gegen- 
” und U"an s. zu 10,5 vgl. 12,4. Der Nominalsatz 35% kann 
: des Königs Gunst hat (besitzt) als: sie wird zutheil einem 
ichtigen Diener; die Wortstellung ist letzterer Umsetzung günstiger. 

bestimmt sich das Geschlecht des Verbums attractionell nach 
Präd., wie auch bei anderer Wortstellung Gen. 31, 8. Iob 15, 31. 
w 317e,. Und ‚sein Grimm“ ist s. v. a. Gegenstand desselben, vgl. 
2 13,18 und im Allgemeinen $. 218 unt, Aus 35° > zu Ben 
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ist bei der syntaktischen Verschiedenartigkeit der Sätze unstatthaft. Lu- 

thers Uebers. geht nur scheinbar von dieser irrigen Voraussetzung aus. 
Wir fassen nun 15, 1—6 zusammen, eine Gruppe, die mit einem 
Spruch über Gutes und Böses, welches die Zunge anrichtet, beginnt 
und mit einem Spruche über Besitztum, in welchem Segen und kein 
Segen ist, schließt. XV, 1: Zine linde Antwort beschwichtigt Zornglut, 
und ein kränkend Wort ruft Zorn hervor. Absichtlich steht im 2. 
Gliede das allgemeine Wort für Zorn (98 vom Schnauben durch die 
Nase 14,17), im 1. aber das den Zorn höchsten Grades bezeichnende 


(mar v. om verw. bon > glühen, wie m% v. 78"): eine sanfte linde 


Antwort wendet Zorneshitze (excandescentiam), macht sie rückgängig, 
vgl. 25,15. Das Dagesch in 2 folgt der Regel des Pr d.h. der engen 
Verbindung eines auf betontes 7, 77, 7 auslautenden Wortes mit 
dem folgenden (Michlol 63®). Ebendasselbe sagt der lat. Reimspruch: 
Frangitur ira gravis Quando est responsio suavis. Die entgegenge- 
setzte Wirkung bringt 232”"37 hervor, was nicht ein unwillig Wort 


(Ew.) bed., denn 2%? ist nicht mit _&& Zorn zu vergleichen (Umbr.), 


sondern mit _„äs Einschneiden, Verletzen, Kränken (Hitz.), so daß 
also ="222 "27 im Sinne von Ps. 78,40 gemeint ist: ein Wort das Krän- 
kung verursacht (LXX Aurxno0g, Theod. x0v1x0<), der Bed. nach nicht: 
ein zum Zorne reizendes (Ges.), aber allerdings der Wirkung nach, 
denn ein kränkend Wort „macht aufsteigen Zorn“. Wie man vom Zorne 
2% „er wendet sich‘ sagt (z. B. Jes. 9, 11), so umgekehrt >» „er steigt 
auf“ Koh. 10,4. Die LXX hat vor 12b noch eine dritte Zeile: 0py7) 
E&70)Av0L xal PgovLuovs, welche Syr. durch Voranstellung der wieder- 
holten Zeile 14,32® zu einem Distich gestaltet, dem man sofort die Ge- 
waltsamkeit seiner Entstehung ansieht. Die in v. 1 empfohlene zgav- 
ns ooglas (Jac. 3, 13) führt auf v.2: Der Weisen Zunge zeigt tüch- 
tig Wissen, und der Thoren Mund sprudelt Narrheit aus. Wie 
=» zus Jes. 23, 16 wacker harfnen und r>2 ="u"n 30, 29 rüstig ein- 
herschreiten bed., so n23 20° meisterlich wissen und hier wo von der 
Zunge die Rede ist, welche nur werkzeugliche Bez. zum Wissen hat: 
tüchtiges Wissen zu Tage fördern (vgl. 7%). In 2» übers. LXX oroua 
dt apg0Vov avayy&iisı xaxc. Hitz. schließt daraus daß sie niy7 wie 
28b gelesen und bevorzugt diese LA, aber sie übers. auch 13, 16. 14, 
18. 26, 11 rss mit xaxiev, indem sie das unverstandene Wort sich 
durch Combination mit n>]2 enträthselt, und 12, 23 sogar mit agals, 
indem sie MX (v. max) vor sich zu haben meint. v.3: Allerorten sind 
die Augen Jahve’s, beobachtend Böse und Gute. Die Verbindung des 
Du. ©2”2°2 mit dem Plur. des keinen Dual zulassenden Eigenschaftsworts 
ist wie 6,17 vgl. 18. Z.1 ist aber ein Satz für sich, welchem Z. 2 
die nähere Bestimmung beifügt, wie sich erweisend die Augen Gottes 
überall sind oder, wie der Chronist 2 Chr.16,9 nach Sach. 4,10 sagt, auf 
der ganzen Erde umherschweifen, näml. mit spähendem Blicke schauend 
Böse und Gute (PX an sich halten und beobachten, vgl. &rıßA&novreg 
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Sir. 23,19) d.i. die Menschen durchschauend, ob sie bös oder gut sind, 
und sie scharf im Auge behaltend, so daß nichts was sie vornehmen 
ihm entgeht. Diese allgegenwärtige Augenzeugenschaft, dieses Allwissen 
Gottes hat eine schreckende, aber auch eine tröstliche Seite. Der 
Spruch will vorerst warnen, darum stellt er die Bösen voraus. v. 4: 
- Lindigkeit der Zunge ist ein Lebensbaum, aber Falschheit an ihr ist 
Verwundung am Geiste (schlägt dem Geiste Wunden). Ueber N2%2 s. zu 
12,18 und über #50 zu 11,3: letzteres leiten wir mit Fl. v. H>b um- 
kehren, verkehren ab, aber nicht in der Bed. „Ungestüm asperitas, 
inwiefern ungestüme Rede einem aufgewühlten Meere gleicht“, sondern 
Verkehrtheit perversitas (Venet. Ao&orng) als Gegens. der Wahrhaftig- 
keit, der Aufrichtigkeit und des Wolmeinens. Lindigkeit eignet der 
Zunge, wenn sie alles was sie dem Nächsten sagt, sei es Belehrung oder 
Zurechtweisung oder Warnung oder Tröstung, ohne Schroffheit, Heftig- 
keit, Aufdringlichkeit in einer Weise sagt, in welcher es am leichtesten 
und sichersten Eingang findet, weil er den guten Willen, die herzliche 
Theilnahme, die der eignen Unvollkommenkeit sich bewußte Demut 
durchfühlt. Solche Lindigkeit ist ein Lebensbaum, dessen Früchte das 
Leben erhalten, das kranke heilen, das gebeugte aufrichten. Hienach 
ist auch 2 "25 von der Wirkung zu verstehen, welche von Schief- 
heit oder Falschheit, die der Zunge anhaftet, auf Andere ausgeht. Fl. 
übers. asperitas autem in ea animum vulnerat und bem.: „ma get) 
abstr. pro concrelo. Das V. "25 und das davon abgeleitete n. verbale 
aö kann EWR, d.h. um die Bed. tropisch zu wenden die Präp. 3 
regieren, wie arab. His „S er hat mir das Herz gebrochen (opp. 
ri >); vgl. 22 21,29., s. De Glossis Habichtianis p.18.; doch 
_ kommt es auch mit dem Ace. Ps. 69,21 und entsprechendem Genit. vor: 
mn Sa Jes. 65, 14.“ Jedenfalls ist nicht Brechung (tiefe Verwundung) 
am eignen Geiste, sondern an dem des Nächsten gemeint. Richtig Lth.: 
Aber ein Lügenhafftige (nänml. Zunge) macht hertzleid (anderwärts: 
eyn falsche betrübt das gemuete), Euchel: falsche Zunge ist gemüth- 
verwundend und der Fürther Uebers. vom J. 1844: Falschheit auf der- 
selben ist ein Bruch ins Herz. Nur der Curiosität halber seien, zwei 
_ andere Deutungen von 4% und 4b erwähnt: Heilmittel der Zunge ist der 
Lebensbaum d.i. die Thora (Zrachin 15®) und: Verkehrtheit an ihr er- 
leidet Zusammenbruch durch einen Windhauch, nach dem Sprichwort: 
Anm BoD mia ma mon 12 Ur) 55 Einen windig aufgeblasenen Men- 
‚schen bricht ein Bischen Wind! (was Meiri zur Wahl gibt, s. auch Ra- 
schi, welcher 7% vom Gerichtssturm versteht). LXX übers. in 4b einen _ 
andern Text: 6 d& ovvrng@» adınv MAModNoETaL nveöuatog; Aber 
das hier vorausgesetzte 71 >27 kann nicht „Geistes voll werden“, 
eher: „Wind satt zu essen bekommen“ bed. Anders Syr. Trg.: und wer 
von seiner Frucht 'isset wird gesättigt (hebr. ya%7 i"en PaR}) — ein 


1) s. Dukes, Rabbinische Blumenlese 8.176., wo die Fassung eine etwas 
andere ist. 
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Versuch, bei der LA s2i%= einen sprachrichtigen Gedanken herzustellen, 

aber auch einen solchen, gegen welchen wir den masoretisch überliefer- 
ten Text nicht hingeben. v.5: Ein Narr verschmähet seines Vaters 
Zucht, wer aber auf Zurechtweisung achtet, wird klug. Man kann 
mit gleichem Rechte übers:: der handelt klug (nach 1S.23,22) als: der 
wird klug (nach 19, 25). Wir ziehen mit Hier. Venet. Lth. gegen LXX 
Syr.Trg. das Letztere vor, weil so ohne Zweifel das 272 19, 25 gedacht 
ist; der Gegens. ist Ersterem günstiger. Es ist beides wahr, daß der 
welcher Rüge beachtet nicht allein gescheid ist, sondern auch mittelst 
Nachachtung gescheid wird. Vgl. zur 1. Zeile 1,7 nebst 1,30 und 
zur zweiten 13, 1. Lth. übers. Der Narr lestert .., aber von den Bedd. 
des Schmähens (eig. pungere) und Verschmähens überwiegt hier doch 
wol die zweite. v.6: Das Haus des Gerechten ist eine große Schatz- 
kammer, aber durch Frevler-Einkommen geschieht Verstörung. Der 
Gegens. zeigt, daß j9 hier nicht Kraft oder Macht bed. (LXX Syr. Trg. 
Hier. Venet.), was überh. dieses Derivat des V. jo nie bed., sondern 
Vorrat, Fülle an Besitz, Wolstand (Lth.: /m des Gerechten Haus ist 
Guts genug), in diesem Sinne (vgl. 27,24) sich nicht zu dem arab. 


Pe 
vma> fest, befestigt s. (aram. „au j07) stellend, sondern zu or> 
hinterlegen, aufspeichern, wov. unser „Magazin“, aus dem arab. urF 


entstanden. Zwar könnte j97 auch wie > in die Bed. des Vermögens 
übergegangen sein, und wirklich bed. j07 im Jüdisch-Aramäischen auch 
besitzen und das Aphel jon8 in Besitz nehmen (xgareir), aber der con- 
stante Gebrauch des N. j0” in der Bed. Vorrat mit dem Nebenbegriff 
der Hinterlegung z. B. Jer. 20, 5 und des Ni. jo}, welches Jes. 23, 18 
neben "282 geradezu „magazinirt werden“ bed., spricht dafür daß john 
auf den Grundbegr. recondere zurückgeht und von ion, 7'971 u.a. De- 
rivaten dem Grundbegriff nach zu unterscheiden ist. Man fasse na 
nicht mit Fl. Brth. Zöckl. als Ace.: im Hause (vgl. n"2 8,2) oder gar 
präpositionell wie chez = casa, sondern: „das Haus des Gerechten ist 
ein großer Vorrat“ ist s. v. a. die Stätte eines solchen. Dagegen ge- 
schieht durch Frevler-Einkommen Verstörung. Unmöglich kann NF?} 
das Haus zum Subj. haben (Loewenst.), denn n72 ist allüberall Masc. 
Deshalb faßt schon Abulwalid, welchem Kimchi und mit ihm Venet. 
(289005) folgt, nN>>> als Subst. n. d. F. des mischnischen 7773? Teich, 
vgl. 722m} peremtorisches Gericht, und will man nicht das 2 von naar) 
löschen (LXX nach der zweiten Uebers. dieses doppelt übersetzten Di- 
stichs, Syr. Targ.), so bleibt nichts übrig als n%>52 entw. als substanti- 
virtes Neutrum zu fassen: Verstörtes = Verstörung (vgl. solche parti- 
eipiale Nmm. wie 7792, na22, bes. aber m20) 2 Chr. 10, 15 Gewen- 
detes — Wendung, Schickung) oder als impersonelles neutrisches Passiv: 
es wird verstört — geschieht Verstörung wie my2iü2 Ps. 50, 3: es wird 
gestürmt — es toset Sturm. Frevler- Einkommen hat Verstörung zur 
Folge, denn der Gewinnsüchtige, welcher auch unrechtmäßigen betrü- 
gerischen Erwerb nicht scheut, verstört sein Haus in»2 => v.27 (s. über 
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ie Geo ellets jiesh: in 0 Pas niayz (do ee dizawodon) 
und in 6b "323 sd nktanaı (und samt den Früchten wird der Gottlose 
ausgerottet BA0ßdıcoı &x yng anoAovvraı), indem sie zugleich, wie 
' Lagarde erkannt hat, ">> mit “P> (wurzeln, privativ: entwurzeln) ver- 
wechselt. 

Eine zweite Reihe welche mit einem Spruche von der Macht mensch- 
r Rede anhebt und mit Sprüchen von Segen und Unsegen im Be- 
tum schließt. v.7: Der Weisen Lippen streuen Erkenntnis aus, 
em. Herzen der Thoren aber fehlt die Richtung. Unmöglich kann 
a8 von 7917 (dispergunt, nicht 27 20,28 pvAdooovoı wie Symm. 
übers.) abhängiger zweiter Objektsacec. sein: das Herz der Thoren aber 
_Unrichtiges (Hitz. nach Jes.16,6), denn wozu wären dann bei den Wei- 
sen die Lippen, beim Thoren das Herz genannt? Auch wird 7>"85 nicht 
> 0% od®tog (alter griech. Anonymus, Hier. Trg. Venet. Lth.) bed.: mit 
dem Herzen des Thoren steht es viel anders als mit dem Herzen der 
} Weisen, welches Erkenntnis um sich her verbreitet (Zöckl.), denn nicht 
‚Herz und Herz, sondern Lippen und Herz werden einander entgegen- 
‚gehalten. Besser LXX 00% dopalistc und noch besser Syr. RD 5 
(lo kinin).. Wir haben zu 11,19 gesehen, daß j> als Participialadj. 
‚stehend — bestehend, ndhaldg oder auch aufrecht stehend = richtig 
.d.i. recht gerichtet oder‘ die rechte Richtung habend bed.; mPI2772 
hieß dort richtig sich verhaltende und also echte Gerechtigkeit. Was 
‚liegt nach 7% über das Herz der Thoren zu sagen näher, als daß ihm 
‚die Empfänglichkeit für die Erkenntnis abgeht, welche auszustreuen 
(und wohin anders als in die Herzen der Menschen) die Lippen der 
_ Weisen bemüht sind? Der Thoren Herz ist nicht richtig, es hat nicht 
die rechte Richtung, ist schief und verschroben, hat keinen Sinn für 
"Weisheit und was von Weisen ausgeht findet deshalb bei ihm weder 
Würdigung noch Eingang. v. 3: Der Gottlosen Opfer ist ein Greuel 
‚Jahve’s, der Rechtschaffenen Gebet aber ist sein Wolgefallen. Ob- 


Opfer, und vom Opfer der Rechtschaffenen was hier von ihrem Gebete 
agt wird (s. 28, 9 und vgl. Ps. 4, 6 mit Ps. 27,6): so ist es doch 
ht Zufall, daß hier (2.42% 27) den Gottlosen das Opfer, den 
Rechtschaffenen das 'Gebet als Aussage- Gegenstand beigegeben wird. 
s Opfer als materielle und gesetzlich gebotene Leistung veräußerlicht 
h noch weit eher zum todten Werk, als das im Wort, dem unmittel- 
en Ausdruck der Persönlichkeit, sich vollziehende freie Gebet, 
es, ee gesetzlich nicht geboten, weil dem Menschen als 


























gleich vom Gebete der Gottlosen das selbe gilt, was hier von ihrem 
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und unausweichbar auf das gesetzliche Opfer bezogen zu sein, eher nach 
Ps. 51, 18f. als nach ebend. v.20 f,, eher nach 18. 15, 22 als nach Ps. 
66, 13—-15 zu verstehen sein würde. 1, welches wenn es von mais 
unterschieden wird das nur theilweise auf den Altar kommende, gro- 
Bentheils zu einer Opfermahlzeit verwendete Opfer bed. (vgl. 7, 14), ist 
hier allgemeiner Name des blutigen und per synecdochen überhaupt des 
in äußerer Darbringung bestehenden gesetzlichen Opfers. Das in der 
Opferthora heimische 7'3%> Lev. 1,3 ist hier wie Ps. 19,15 auf das 
Gebet übertragen. Der Grundged. des Spruchs ist der, daß gottgefälliges 
Opfern, gottgefälliges (erhörliches 15, 29) Beten von dem Verhältnis 
des Herzens und Lebens des Menschen zu Gott abhängt. Ein anderer 
Spruch mit dem Stichwort n22in v. 9: Zin Greuel Jahve’s ist der Weg 
des Gotilosen, aber wer der Gerechtigkeit nachjagt, den liebt er. 
Weg heißt die Lebensrichtung und Lebensweise. 7772 ist die Steigerung 
von 577 21, 21 und kann selbstverständlich wie in bonam so auch in 
malam partem (11,19 vgl. 13,21) gesagt werden. Ueber die Form 278} 


(arab. _,ssL5 zu schreiben) mit ruhendem Hamza s. Fleischer in DMZ2. 
XV, 382. v. 10: Schlimme Züchtigung trifft den der die Bahn ver- 
läßt, wer Zurechtweisung haßt wird sterben. Die Bahn, so absolut, 
ist die gottgefällige rechte (2, 13), deren Verlassen sich mit dem Tode 
bestraft, weil sie die zum Leben führende ist (10, 17). Und was den sie 
Verlassenden trifft, heißt > "oa castigatio dura, um damit zu sagen, 
daß wer Zurechtweisung nicht mag, wer sie widerwillig abweist, sie zu- 
letzt in Gestalt peremtorischer Strafe wider Willen über sich ergehen 
lassen muß. Die schlimme Lection (vgl. Jes. 28, 19®) ist eben der Tod, 
welchem der verfällt welcher keine Zucht annahm 5, 23., der leibliche 
Tod; dieser aber als Zornesverhängnis, was er nach 14, 32 für den Ge- 
rechten nicht ist. v.11: Unterwelt und Abgrund sind Jahve gegen- 
wärtig, um wie viel mehr die Herzen der Menschenkinder! Ein Syllo- 
gismus a minori ad majus mit "2 a8 (LXX rs ovyi xal, Venet, 
u@)Aov ovv) wie 12,31 (s. dort).' Mit ITaR verhält es sich wie mit 
taptagos (vgl. tapgragoöv 2 P. 2,4: in den rapragog hinabstürzen), 
welches das Tiefunterste des Hades (rmnnn >'RZ oder Annn 'Ö),. dann 
aber auch den Hades überhaupt bez. Wenn }}72X und n}2 verbunden 
werden Iob 38, 22 und wenn j'=x das Parallelwort zu "a7 Ps. 88, 12 
oder auch zu ®'xÖ ist wie in der unserem Spruche gleichartigen Stelle 
Iob 26,6 (vgl. 38, 17): „Nackt ist Scheöl ihm gegenüber und keine 
Decke hat Abaddon“: da ist j'=8 allgemeiner Name der Unterwelt, 
eingeschlossen das Grab d. i. den innerirdischen Ort, welcher den Leib 
des Todten aufnimmt wie das tiefer gelegene Todtenreich seine Seele. 


1) Im Rabbinismus heißt diese Schlußform am bp (Leichtes und Schweres 
gegen einander gehalten) und j”7 (Urtheil, näml. aus Prämissen, also Schluß) xt 
2E. Statt des biblischen "> AN sagt die spätere Sprache 721552 (alles spricht dafür 
daß es so ist), 221 mg» rmx”>9 (um vieles mehr), 777 %”y (gilt da nicht der 
Schluß) oder auch ar bp (a minori ad majus = quanto magis), ®. den hebr. 
Römerbrief S. 14. 

































‚ halten sie sich zu ‚einander y wie, &öng und - (00: 
Apok. 9, 11.: Tax ist da die unterste Hölle, der Ort des tiefsten Unter- 
 gangs, der äußersten Verlorenheit. Die Schlußfolgerung, die der Spruch 
zieht, geht von der Voraussetzung aus, daß es im Bereiche des Creatür- 
_ liehen nichts Abgeschlosseneres und in weiterem Abstand von dem We- 
sen und der Offenbarungsstätte Gottes Befindliches gibt, als die Tiefe 
und zumal die unterste Tiefe des Todtenreichs. Wenn nun doch Gott 
dieses in seinem ganzen Umfange sich gegenüber hat d. h. wenn es sich, 
Im I eanbak und durchschaubar, in seinem Sehbereiche befindet 
22 : in conspectu v. 732 eminere, conspicuum_esse) — denn 
er ist auch in der Unterwelt gegenwärtig Ps. 139,8 — so werden ihm 
doch um so viel eher die Herzen der Menschenkinder offenbar sein, die 
schon aus ihren Aeußerungen rückschlußweise erkennbare Innerlichkeit 
‚der auf der Erde droben verkehrenden und sich bethätigenden Men- 
chen! Der Mensch durchschaut den Menschen und auch sich selbst 
nie vollkommen, der HErr aber kann das Herz ergründen, die Nieren 
‚prüfen Jer. 17,10. Was das sagen will, gibt auch unser Spruch zu 
verstehen, indem er den Menschenherzen nichts Geringeres als die 
‚unterirdischen jenseitigen Tiefen entgegenhält. v.12: Nicht liebts der 
 Spötter dag man ihm Zurechtweisung ertheile, zu Weisen mag er 
nicht hingehn. Der die Handlung abrupt bezeichnende inf. abs. kann 
'ebensowol die Stelle des Obj. wie hier (vgl. Iob 9, 18. Jes. 42, 24) als 
‚des Subj. (25, 27. Iob 6,25) einnehmen. Ebenso mit Dativobj. ist msn 
9,7 construirt. Ueber den Wahrscheinlichkeitsschluß, der sich aus 
Stellen wie 15, 12 und 13, 20 für die Weisheitspflege in Israel ergibt, 
8. Einl. 8. 32. Statt EN lesen wir 13,20 (vgl.22,24) "TS, indem "nx n>3 
mit jemandem verkehren, Eines Weges mit jem. gehen bed. (Mal. 2, 6 
- vgl. Gen. 5, 24., aber nicht 28.15,22., wo mit Keil zu übers.: das Volk 
- mehrte sich zunehmend bei d. i. auf Seiten Absaloms), wonach LXX 
_ auch hier: uer& dE 009@» 00% ÖuıAmoeı. Der Religions- und Tugend- 
spötter vermeidet die Kreise der Weisen, weil er es nicht liebt, sich 
seine Behandlung des Heiligen verweisen, sich seiner Versündigung an 
der Wahrheit überweisen zu lassen: er ist lieber da wo seine Frivolität 
Beifall und Erwiderung findet. v.13: Zin frohes Herz macht das Ant- 
'litz heiter, aber bei Weh des Herzens ist gebrochner Mut. Sowol der 
‚Gesichtsausdruck des Menschen als der geistige Habitus des Menschen 
ist durch den Zustand des Herzens bedingt. Ein fröhliches, sei es durch 
erfreuliche Erlebnisse gehobenes oder mit dem was ihm beschieden ZU- 
jedenes, Herz macht das Gesicht 2%, was schön oder fr eundlich, hier 











wi Rs =ARON v. I807) ein geschlagener, re iöder. 
ener Geist: die geistigen Functionen des Menschen sind ge- 
las Selbstvertrauen, ohne welches energisches Handeln nicht 
h, ist erschüttert; er erscheint entmutigt, wobei MN als die 
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Macht des Selbstbewußtseins und der Selbstbestimmung, => aber wie 
unser „Gemüt“ als die Einheit des Denkens und Wollens und also als 
Sitz der Grundstimmung gedacht ist, welche die geistleiblichen Lebens- 
äußerungen des Menschen bestimmt oder doch, ohne ganz niedergehalten 
werden zu können, sich ihnen mittheilt. Das 2 von Max»? ist ähnlich 
wie 15,16f. 16,8. 17,1 im Sinne des Beisammen- oder Miteinanderseins 
gemeint, so daß 82} m nicht in Subj. und Präd. auseinandergenom- 
men zu werden braucht: der Nerv des Nominalsatzes steckt in dem 3 
wie z. B. auch 7,23 (um sein Leben ists d. h. es handelt sich um sein 
Leben). Anderwärts ist der zerschlagene Geist wie das gebrochene Herz 
s.v.a. das heilsam an sich selbst verzagende und zur Aufnahme der 
Gnade bereitete, und umgekehrt wie hier sagt Koheleth 7, 3., daß das 
Herz bei finsterer Miene sich wolbefinden kann, indem Trübsal eine 
heiligende Kraft hat. Hier aber handelt es sich um die allgemeine 
psychologische Wahrheit, daß das Leibes- wie Geistesleben des Men- 
schen seinen Regulator am Herzen hat und daß der Zustand des Herzens 
der Erscheinung und Thätigkeit des Menschen seinen Stempel aufprägt. 
Die Uebers. des 7x>> m mit „gepreßter Odem“ (Umbr. Hitz.) ist un- 
möglich: der Athem kann nicht ein geschlagener heißen. v.14: Des Ver- 
ständigen Herz sucht Erkenntnis, und der Mund der Thoren treibet 
Narrheit. Lth. faßt 7°“ als Metapher für regieren, aber mit solchen 
ethischen Begriffen ist es Metapher für angelegentlich auf etwas be- 


dacht s. (s. 13, 20), wie « und &,le )) geflissentliches sorgsames Ach- 


ten auf etwas bed. Mit Recht folgt kein Uebers. dem Chethib "2, wel- 
ches Schult. Hitz. Ew. Zöckl. bevorzugen; das Präd. kann dem "2 nach 
semitischer Regel im Fem. des Sing. vorausgehen 2S.10,9 vgl. Iob 16,16 
Chethib, aber nicht im Masc. des Sing. folgen; übrigens werden dem Ant- 
litz Wirkungen seines Blickes und Anblickes zugeschrieben, nicht aber 
geistige Functionen wie hier vielmehr dem Munde d.h. dem durch ihn 
sprechenden Geiste. Absichtlich steht in der Antithese der Mund. Das 
Herz ist innen im Menschen und der Mund außen, und während jenes gibt 
und nimmt, ist dieser ein immer nur verausgabender. In 18,15., wo aus 
dem antithetischen Zweizeiler ein synonymer gemacht ist, steht neben 
dem aneignenden Herzen das vernehmende Ohr. 7'232 ist nicht Adj., son- 
dern Genit. wie P"72 28? (opp. er). Ber 16, 23. Der gı2oocogpia des 
Verständigen ist die u@mg0Aoyla der Thoren entgegengesetzt. LXX 
übers. zapdia 0099 Iyret alodncu (vgl. 14,10 zagdta avdpög alcdn- 
tıxn); sie gebraucht dieses Wort eigentümlich hellenistischem Sprach- 
gebrauch nach für n?7 von erfahrungsmäßigem Wissen. v.15: Alle 
Tage des Leidenden sind böse, aber wer fröhlichen Herzens hat im- 
mer Festmahl. Ueber 3 s. 21”. Es heißt so der den ein Unglücksfall 
oder deren mehrere äußerlich und innerlich deprimirt haben. Wenn ein 
solcher von noch so vielen Glücksgütern umgeben ist, welche das Le- 
ben erheitern und verschönern können, so ist sein Leben doch Tag für 
Tag ein trauriges, weil mit jedem Tage sich das Gefühl des Wehe’s das 
ihn drückt erneuert; wer dagegen wolgemuten Herzens ist (genit. Ver- 






































-- mahl, ein. Festgelage immerfort (nicht 7R%2, wie auch punktirt sein 
könnte, sondern NRW= und van also adv., denn Adj. ist es nirgends, 
erst die nachbiblische Sprache sagt man für van nibis). Hitz. (und 
mit ihm Zöckl.) integrirt 15b: und eines Herzensfrohen (Tage) sind . 

Andere ergänzen "> (vgl. 27, 7b), aber unsere Uebers. will das nicht gut 
heißen. Wir haben hier wieder ein Beispiel jener Attribution (arab. 
isnäd), bei welcher das Attribuirte (musnad) eines logischen Subj. 
(des musnad ilehi) ein Zustand (JL>) ist und also der Sprechende die- 
ses nicht an sich, sondern dessen Zustand im Sinne hat: der innerlich 
 Wolgemute ist Gelage immerdar d. h. der Zustand eines solchen ist wie 
‘ein fortwährendes Gelage. Das wahre und wirkliche Glück eines Men- 
- schen bestimmt sich also nicht nach äußeren Dingen, sondern nach dem 
Zustande des Herzens, an welchem trotz der anscheinend glücklichen 
Lage ein geheimer Kummer nagen und welches trotz äußerlich kümmer- 
licher Lage zufrieden, getrost und in Gott fröhlich sein kann. v. 16: 
Besser wenig bei Furcht Jahve’s als großer Vorrat und Friedlosig- 
keit dabei. Die beiden 2 übers. LXX richtig mit were, sie bez. wie 
 13b, 16, 8. Jes. 61,8 das Haften des einen im andern und also die 
i Verbundenheit. Wie: mayrıa (sonst wildes Durcheinandertoben im Zu- 
stande äußerster Verwirrung) bei Hab und Gut gemeint ist, zeigt Ps. 
39, 7: es ist ruheloses habgieriges Sorgen und Mühen als Gegens. der 
aus Gottesfurcht hervorgehenden Zufriedenheit und Genügsamkeit, das 
 geräuschvolle wilde stürmische Laufen und Jagen des Mammonsknechts; 
-Theod. übers. das Wort an u. St. wie Aq. und Symm. anderwärts mit 
Wörtern, die dem syr. Xn%>" Freßgier oder Unersättlichkeit entspre- 
chen (pay&dawa — payeıwa oder ayograoia). v.17: Besser ein Ge- 
richt Kohl und Liebe dabei, als ein gemästeter Ochs zusammen mit 
Hapg. Mit "2 wechselt hier &&, welches von Sachen wie Personen 
(8, 27) bei etwas dabei sein bed. Beide haben Dag. forte conj., vgl. da- 
gegen Dt. 30, 20. Mi. 1,11. Dt. 11, 22., die Punctation schwankt wenn 
das erste der zwei Wörter auf 77 endigendes n. actionis ist. Das Ge- 
richt (Portion) heißt 78%, was LXX und andere Griechen $evrowog 
Bewirthung übers. und also von dem Maße des einem zugereisten Gaste 
 Vorzusetzenden verstehen, viell. richtig, denn das bei Ges.-Dietrich ver- 


e 2 aa > 
‚glichene = (datiren, bestimmen) ist s. v.a. or» ein Denom. vom 


Namen des Mondes. Liebe und Haß sind je nach Umständen die Ge- 
‚sinnung des Bewirthenden oder die wechselseitige der Theilnehmer, der 
Geist der Familie: Cum dat oluscula mensa minuscula pace quieta, 
Ne pete grandia lautaque prandia lite repleta. 
Zwei von je zwei verschiedenen Menschenklassen handelnde Sprüche 

mit gleich anlautenden Stichworten der je 2. Zeile (TAR", mA8t). v. 18: 
Ein jähzorniger Mann erregt Zwisligkeit, und ein langmütiger be- 
 schwichtigt Hader. Variationen von 18? sind 28, 25% und 29, 22° — 
das Pi. ma kommt nur diese drei Mal in der RA 7m 7% vor, YA 
reiben, also: reizen, sinnverwandt aber wurzelversch. v. "29 erregen 


"bindung wie 11, 13. 19; 9, der min Den Lehen) ist ein Ge 5 
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a) nenne 26, 21., “2 nu 6, 14. Teber an 136; 14° 








Anschauung setzt (ausgen. das B. Daniel) den Kopf nirgends mit geistig- 
psychischen Vorgängen in Verbindung (Psychol. S.254). Ueber Dex 8 
-8.14,29.; LXX (welche diesen Spruch in Uebers. und dahinter einer 
Variation enthält) übers.: uaxgo®vuos dt zal mv UEAAOVOAV KATU- - 
agavveı d.h. (wie Syr. es wiedergibt) er dämpft den Streit in seinem 
Entstehen, so daß er nicht zum Ausbruch kommt. Aber es ist beides 
wahr: daß der Langmütige, welcher sich nicht so leicht zum Zorne 


fortreißen läßt, den Streit, den man mit ihm anknüpft oder indener 


hineingezogen wird, besänftigt, als daß er dem Streite zuvorkommt, in- 


dem er herausfordernder verletzender Behandlung leidenschaftsloseRuıhe 


(8272 Koh. 10, 4) entgegensetzt. v.19: Der Weg des Faulen ist wie 


verzäunt mit Dornen, aber die Bahn der Rechtschaffenen ist ge- E 
‚pflastert. Hitz. vermißt zwischen >29 und &7%) den Gegensatz und setzt 


statt des Faulen den Wütherich Y”“>? ein. Aber ist denn der Faule 7? 
Der Gegens. ist freilich kein contradictorischer, aber der Faule ist ja 
eben ein nicht rechtschaffen Arbeitender, ein Mensch der es an der Er- 
füllung der gemeinmenschlichen Arbeitspflicht und seiner besonderen 
Berufspflicht fehlen läßt. Der Weg eines solchen ist Pn r3y2> gleich 
= Verzäunung mit Dornen (v. pn Yn spitz, scharf s., verschieden 
v. (;d> umgeben und in der Bed. mit dem Blick fixiren denom. \. 


x5&> Augapfel), so daß er nicht vorwärts kommt und überall Hinder- 
nisse und Schwierigkeiten sieht, welche ihn, den Arbeitsscheuen, Wil- 


'lenschlaffen und gern sein Nichtsthun Beschönigenden, zurückschrecken; er 


dagegen ist die Bahn derer welche treu und redlich ihres Berufes war- 
ten und ihr Berufsziel verfolgen kunststraßenartig erhöhet, so daß sie 
unaufgehalten und schnell vorwärts kommen (mbsbo y’” aggerare, vgl. 


Jer. 18,15 mit Jes. 49, 11 und oben 4,8 yobo, welches in der palä- BE 


nnen einen solchen Menschen einen Hitzkopf, aber die GibuEcR 


Akinischen Volkssprache noch im 2. Jahrh. unerloschen war Rosch ha- _ te 


schana 26®). - 

Mit einem Spruche aus dem Pflichtbereich des vierten Gebotes hat 
diese Samlung salomonischer Sprüche 10, 1 angehoben und 13,1 einen 
zweiten Haupttheil begonnen; jetzt kennzeichnet ein ebensolcher Spruch 
den Anfang eines dritten Haupttheils. Daß der Herausgeber sich dessen 
bewußt ist, zeigt die Gleichartigkeit der Sprüche 15,19. 12,28., welche 


dem Losungs-Spruche vom &>r 72 voraufgehend den Schluß des ersten - 


und zweiten Haupttheils bilden. Wir fassen in diesem neuen Abschnitt 
vorerst v.20—-23 zus., worin, abgesehen von v.22, das r=iv" des ersten 
fortklingt. v. 20: Ein mweiser Sohn erfreut den Vater, und ein Thor 
von einem Menschen verachtet seine Mutter. Z.1 — 10,1. Die genit. 
Verbindung &78 >03 (hier und 21, 20) ist nicht superlativisch (Brth.), 
sondern wie ER n22 Gen. 16, 12., dieses: ein Mensch von Wildesel- 
Art, jenes: ein "Mensch von Thoren- ‚Art, der das Exemplar eines solchen 


unter Menschen ist. Pietät, in williger Unterordnung sich bethätigend, “ 


st Weisheit und das Gegentheil ausnehmende Thorheit. v,21: Narrheit 


















it Prreidte dem ge Per landbs Baar ein 
schreitet gerade vorwärts. Ueber bon s.zu 6,32 (vgl. on, a 
im Samaritanischen „herzlieb“, im Syrischen „beherzt‘‘, im Arab. und. 
 Aethiop. cordatus verständig bed.); zu man Um 10,23 und zu 
mit Acc. des Weges, hier des Gehens, 3, 6 (nicht aber 11,5., wo nicht 
der Gehende selbst Subj. ist). Dem Gegensatz zufolge ist der Sinn von 
219 ein etwas anderer als 10, 23., wonach die Sünde dem Thoren wie 
ein Kinderspiel ist. Hier ist nbaR allerlei vom geraden Wege des Guten 
"und insbes. der Berufspflicht abziehende Narretei und Alfanzerei — 
diese macht dem Thoren Freude, er läßt sich dadurch von dem Ernst 
und der Treue pflicht- und berufsmäßiger Arbeit abziehen. und ver- 
geudet damit Kraft und Zeit, wogegen ein Mann von Verstand, welcher 
die Nichtigkeit und Nichtswürdigkeit solchen Tands und solcher Possen 
erkennt und widerwärtig findet, gerade Richtung des Gehens einhält 
d.h. ohne sich durch dergleichen anziehen und aufhalten zu halten 
. .geradewegs d. i. pflichtgetreu auf sein Berufsziel zuschreitet. nab ist 
- Acc. wie 30,29. Mi. 6,8. v.22: Fehlschlagen Enischliegungen wo 
keine Besprechung, wo aber der Berather viele kommen sie zu Stand. 
. Andererseits ist es auch wahr, was das Sprichwort: „So viel Köpfe so 
viel Sinne“ und: „Viel Rath ist Unrath“ und andere dergleichen sagen. 
Aber eine Sittenregel kann es doch nicht werden, sich nicht berathen 
"zu lassen um nicht irre zu gehen, wogegen es eine Sittenregel ist und 
bleibt, nicht starrsinnig dem eignen Herzen (Kopfe) zu folgen und nicht 
"hartnäckig auf eignem Willen zu bestehen und nicht in Weisheitsdünkel 
die eignen Entwürfe für unverbesserlich und erhaben über alle Prüfung 
zu halten, sondern den Rath einsichtiger und aufrichtiger Freunde zu 
hören und zumal da wo es sich um nicht blos für die eigne Person, 
. sondern für das gemeine Beste wichtige Angelegenheiten handelt nicht 
blos Einen Urtheilsfähigen, sondern deren Viele zu Rathe zu ziehen. 
Nicht blos der Organismus des modernen Staats, sondern schon die 
mosaische Gliederung des israelitischen Volksgemeinwesens mit seinem 
repräsentativen Gerüste, mit seien Collegien und Rathsversamlungen 
ruhte auf der anerkannten Richtigkeit und Wichtigkeit des 11, 14 aus- 
gesprochenen und hier verallgemeinerten Satzes. "en inf. abs. Hi. v. 28 
zerbrechen mit folg. Ace. steht hier wie 71277 12,7 statt des Finitums: 
Es gehen in die Brüche Gedanken irrita fiunt on sie mio (— T16N, 
vol. "0% Ps. 2,2) bed. eig. Zusammengedrängtsein für den Zweck Be 














































x heimer Mittheilung und Besprechung (vgl. Ol sich dicht andrängen = 


heimlich mit jem. reden). LXX: Unausgeführt lassen ihre Pläne 0: um 
Tiuovreg ovv£dgıe, wörtlicher Symm. deaoxedabovraı Aoyıouol um 
Dvros ovußovAlov. Erpm hat nach Jer. 4, 14. 51,29 nisur2 zum Subj. 
 _ LXX (überdies 22 in Sb verderbend) Syr. Tre. ficken ms a9, 2l,als 
 Subj. an. v.23: Freude hat der Mann un rechter Antwort seines 
 Mundes, und ein Wort zu seiner Zeit wie schön! Wenn wir 72% nur 
„Antwort“ übersetzten, so klänge 23° wie ein Lob der Selbstgefälligkeit, 
- aber die Sache gebraucht es von wirklichem na (29,19), von - 









Entgegnung (Iob 32, 3.5), von trßender Aufn r 
6,1). Ist es einem gelungen, in seiner Gegenrede den Nage aut. 
Kopf zu treffen, so hat er seine Freude daran (2 Ma& nach 2 ma 
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Beantwortenden, sondern mit verallgemeinertem Gesichtskreis an der 
Zeitgemäßheit; mn? (— 772 v. 2) ist hier „die durch die Regeln der - 
Weisheit (Moral) bestimmte, ethisch richtige, schickliche Zeit‘ (v.Orelli, E> 
Synonyma der Zeit und Ewigkeit $. 48), vgl. ">ex->2 (von Lth. zu sei- 
ner zeit übersetzt) 25, 11. Zu =i@"nn vgl. 16, 16; es liegt beides drin: Rr 
daß ein solches Wort, an sich wolbeschaffen und wolgelungen, auch 
willkommen, wolthuend und von heilsamer Wirkung ist. Re 
Vier Sprüche von grundverschiedenen Endgeschicken. v. 24: Zinen 
Weg des Lebens aufwärts geht der Einsichtsvolle, auf daß er m- 
gehe der Hölle unten. Der Weg des Lebens ist Einer 5,6. Ps..16,11 
(wo trotz des fehlenden Artikels der Begriff logisch determinirt ist), SEN. 
" obwol in sich selbst eine Vielheit von ns bildend 2,19.; „einen Weg 
des Lebens“ in der Uebers. ist s. v. a. einen Weg welcher Weg des Le 
bens ist. n5s=5 aufwärts (wie Koh.3,21., wo in der Zweifelfrage, ob der 
Geist des Menschen bei seinem Tode aufwärts fahre, doch schon Er 
kenntnis der Alternative und ebendeshalb ein Erkenntnisfortschritt liegt) 
gehört, wie das parallele 73% >inY» zeigt, zu Er maß als virtuelles * 
Adj.: einen Weg des Lebens der aufwärts führt. Und das > von hans 
ist das der Zugehörigkeit, aber nicht als ruhender Besitz (es eignet im 

ein solcher), sondern als persönliche Thätigkeit wie in *> 727er hateine 
‚ Reise — er macht eine Reise, befindet sich auf der Reise 1K.18,27.; 
| denn "0 72% ist nicht blos wie "02 13, 14. 14, 27 Ausdruck des Ziels 43 
und Erfolgs, sondern des subjektiven Zwecks d.i. der Absicht und setzt 
also ein mit dieser Absicht geschehendes Thun voraus. Das A.T. kennt 
den Himmel d.i. die Stätte der Offenbarung Gottes in Liebesherrlich- 
keit noch nicht als Aufenthalt seliger Menschen; der Weg der Sterben- 
den geht nach alttest. Vorstellüng abwärts in die Scheöl, aber die Ent- 
rückungen Henochs und Elia’s sind Thatsachen, welche, die Möglich- er 
keit einer Ausnahme constatirend, die düstere Monotonie jener Vor 
stellung durchbrechen. Und wie bei den Griechen die Mysterien nV 8 
or£oag 2Arideg pflegten, so weist in Israel die Chokma die Liebhaber 
der Weisheit verheißend aufwärts und beginnt das Dunkel der Scheöl 
durch den vorerst nur als Ahnung und Räthselwort hervortretenden 
neuen großen Gedanken eines Lebens der Unsterblichkeit, also ener 
Co alosvıog zu lichten 12, 28 (Psychol. 8.407 ff). Der Begriff der 
Sir schlägt damit den Weg einer Wandelung ein: der Sammelort alles 
-diesseits Lebendigen beginnt zum Strafort der Gottlosen zu werden 
7,27. 9,18., der aufwärts &lg 77» Zonv und der abwärts eig zv dno- 
Asıav führende Weg (Mt.7,13f.) treten in diametralen Gegensatz. 
w,25: Das Haus der Stolzen reutet Jahve aus, und er stellt fest di 












Grenzstein der Wiltwe. Die in net 2,22 (vgl.1 
_ Macht der Vergeltung wird hier in Rinsıran (so mit Mercha und nach- 
folgendem Pasek ist zu punktiren) mit Namen genannt. 22" ist die ver- 
_ kürzte Futurform, welche der höhere Styl z.B. Dt. 32, 8 auch als Indi- 
cativ gebraucht — eine syntaktische Thatsache, welche Hitzigs Correk- 
_ tur >21 überflüssig macht. Es ist die von den DR} (LXX ÜBgLoTov) 
_ verrückte Grenze des Grundbesitzes der Wittwe gemeint. Der agra- 
_ rische Besitz war in Israel durch strenge Verpönung des Verrückens 





der Grenzsteine gesichert (Dt. 19, 14. 27,17) und sowol die Chokma 
(22, 28. Iob 24, 2) als die Prophetie (z. B. Hos. 5, 10) schärfen die Un- 
‚verletzlichkeit des Grenzrechts ein, als dessen Schirmherr hier Jahve 
selbst erscheint. v.26: Zin Greuel Jahve's sind böse Gedanken, aber 
als rein gelten wolmeinende Reden. Nicht persönlich (Lth.: Die an- 
 schlege des Argen), sondern neutrisch ist >” gemeint wie 2,14 und in 
‚Sanur 6,24 (vgl. pers. merdi niku Mann des Guten = guter Mann), 
s. Friedr. Philippi, Status Constr. 8.121. Gedanken, welche böser Art 
und böser Abzweckung, besonders (was das Parallelglied nahe legt) bö- 
ser Gesinnung und Absicht gegen Andere sind, sind Gotte ein Greuel, 
- rein dagegen, näml. in seinen Augen, welche Böses nicht ersehen kön- 
nen (Hab. 1, 13), sind e»2"a8 Worte der Huld und Menschenfreund- 
lichkeit, die, wie nach 26° hinzuzudenken, der Ausdruck ebensolcher 
Gedanken sind, also herzinnige wolmeinende Worte, deren Wirkung 
auf Seele und Leib dessen welchem sie gelten 16, 24 beschrieben wird. 
Syr. Trg. Symm. Theod. Venet. erkennen in ein das Präd., wogegen 
'LXX Hier. Lth. (der sich schließlich für die Uebers. Aber tröstlich 
reden die reinen entschieden hat) es als Subj. ansehen. Aber das wäre 


eine Attribution, welche über das Maß des Möglichen hinausgeht und 


"wofür es &ryak oder "034 heißen müßte; auch fordert der Parallelismus, 
daß on» mit ‘m nasın correspondire. Daraus ergibt sich auch für 
 essinon die Bez. auf das Urtheil Gottes, welches sich nach dem Beweg- 
. grund lauterer ungefärbter Liebe bestimmt; was aus solcher hervorgeht, 
das aber auch nur das ist rein, rein für Ihn und also auch an sich. 
 v.27: Sein Haus verstört wer der Habgier fröhnt, wer aber Be- 
schenkungen hapt wird leben. Ueber >23 »x5 s. 1,19 und über 
pna =5» 11, 29., wo es Subj. ist, hier Obj. Eine Variation von 275 ist 
28,16. nüra sind hier Geschenke im Sinne von Koh. 7, 7., welche 
das Urtheil bestechen und nach Ansehn der Person umstimmen sollen. 
Die LXX schiebt von hier ab auf eine Strecke Sprüche dieses und das 
- folg. c. 16 ineinander. 
Ein Spruchpaar über Gerechte und Gottlose. v. 28: Das Herz des 
Gerechten sinnt wie recht zu antworten, und der Mund der Gott- 





losen sprudelt Böses. Statt ni22 träumt LXX (Syr. Targ:) MIN zi- 
 ozeıg; Hier. läßt den Text wie er lautet, übers. aber falsch obedientiam 
 (v. m sich beugen); Meiri denkt an mı»> Wermuth, indem des-Ge- 
rechten Herz den Jammer und die Nichtigkeit der Zeitlichkeit in sich 
. bewege; Hitz. corrigirt wie die vorhergehenden drei Verse so auch die- 
sen: das Herzen des Gerechten sinnt auf nis2, ein Plur. v. 22, der 











= Spr. XV, 28—30. 257 


außer dieser Correktur nicht existirt. Der Spruch wie er lautet ist in 
Feinheit des Ausdrucks und Schärfe der Entgegensetzung über solche 
Verpfuschungen erhaben. Statt des Gerechten könnte auch der Weise, 
statt der Gottlosen die Thoren (vgl. 2b) genannt sein, der Dichter aber 
stellt den Gebrauch der Sprache hier unter den Gesichtspunkt der 
Nächstenpflicht. Da gilt von dem Gerechten, daß er nicht seiner Zunge 
den Zügel schießen läßt, sondern wie Lth. übersetzt hat: Das hertz des 
Gerechten tichtet (v. dictare wiederholt vorsagen, hier: sorgsam über- 
denken) was zu antworten ist oder vielmehr, da nicht muyb-rm. gesagt 
ist: es sinnet darauf, recht zu autworten, denn daß die Sprache m%9 in 
in diesem prägnanten Sinn gebraucht, haben wir zu 23% gesehen. Die 
Gottlosen dagegen sind ebenso vorschnell mit ihrem Munde als der Ge- 
rechte bedächtigen Herzens: ihr Mund sprudelt feffutit) Böses, indem 
siegar nicht erst an ihr Herz die Gewissensfrage stellen, was in dem 
vorliegenden Falle recht und billig sei. v. 29: Fern ist Jahve von den 
Gottlosen, aber das Gebet der Gerechten hört er. 2.2 Variation von 
8b. Von den Gottlosen ist Gott weit weg, näml. wie Polychronius bem.: 
non spatüi intercapedine, sed sententiae diversitate, richtiger: seiner 
Gnadengegenwart nach — E72 y27} er hat sich ihnen entzogen Hos. 
5,6., so daß wenn sie auch beten ihr Gebet ibn nicht erreicht. Das 
Gebet der Gerechten dagegen erhört er — er ist ihnen in Gnaden nahe, 
sie haben Zugang zu ihm, er läßt ihre Bitten auf sich wirken und wenn 
er sie auch nicht immer nach ihrem Wortlaut erfüllt, so sind sie doch 
nie erfolglos (Ps. 145, 18). 

Ein Spruchpaar über Auge und Ohr. v. 30: Leuchten der Augen 
erfreut das Herz, eine gute Nachricht labt Mark und Bein. Hitz. 
corrigirt auch hier: 2°> 22 das Sehen mit Augen, näml. nach langem 
Sehnen, und allerdings kann =%°> mx2 nicht allein das was die Augen 
sehen (Jes. 11,3), sondern auch dies daß die Augen sehen bed. Aber 
ist es wahr was Hitz. zur Rechtfertigung seiner Correctur sagt, daß 
"so nirgends Licht oder Strahlen oder Lichtglanz, sondern Leuchte 
(g@orne) bedeute? Freilich freundlichen Anblick (Lth.) in objektivem 
Sinne (LXX Hewo@v OpFaAuög zaAd), wie einen grünenden Garten 
oder einen durch die Landschaft sich hinziehenden Fluß (Raschi), kann 
oms "sn nicht bed., denn das wäre 8%°> “sa myY2, und „Lichtglanz 
den die Augen sehen‘ (Brth.) meint die genit. Verbindung gewiß nicht: 
der '®o2 ist nicht den Augen sich außen darbietender, sondern wie in 
Ey "or (Ps. 38, 11) u. dgl. der der Augen selber. Aber 82 bed. nicht 
allein den Lichtkörper, sondern auch die Beleuchtung Ex. 35, 14 u.6,, 
nicht allein das was (ö,tı) Licht-gibt sondern auch dies daß (örı) Licht 
entsteht und vorhanden ist, so daß wir es hier wie Ps. 90, 8 die Licht- 
helle oder das Leuchten übersetzen können. Aber nicht Lichthelle der 
eignen Augen kann gemeint sein, von der umgekehrt zu sagen wäre, 
daß sie die Wirkung, nicht daß sie Ursache eines fröhlichen Herzens 
ist, sondern uns in Andern entgegentretende Lichthelle der Augen. 
Daß solche das Herz des ihrer Ansichtigen erfreut, gilt auch schon 
ohne vorhandene Wechselbeziehung von dem freudestrahlenden Gesichte, 


Delitzsch, Sprüche. 17 




















































E: das yaigeın er yar- 
erh > me. a Het es in er That 'herzerfreuend, ein in 


16,15 liegt es näher, an ein liebestrahlendes Gesicht zu denken, ein 
Gesicht, auf welchem sich herzliche ihrer selbst frohe Liebe zu uns 
abspiegelt und welches sich, diesen Frohsinn uns selber-mittheilend, in 
unserem Innern widerspiegelt. Die alte jüd. Auslegung versteht “N” 
‚Ems von Erleuchtung der Geistesaugen, wonach Euchel „klare Ein- 
sicht“ übers., aber schon Raschi bem., daß das nicht Worterklärung, 
‚sondern Midrasch sei. Daß in 2.2 dieses Synonymen Distichs n210 sad 
nicht alloguium humanum (Fl.) und nicht ein gutes Gerücht das man 
von sich hört (Ew.), sondern eine gute Nachricht bed., verbürgt 25,25; 
K mevau könnte als neutrisches part. pass. das Vernommene bed., aber die 
Tergleichung von msn, meta, m9123 stempelt es zu einer "Abstract- 
bildung wie MERH, nn (mais), wonach LXX es mit dxon (an u. St. 
num) übers. Veber das in Mischle beliebte 787 reichlich sättigen oder 
aben war schon zu 11, 25. 13,4 die Rede. v.31; Zin Ohr das Le- 
enslehre höret hält im Kreise der Weisen auf. Wie 6, 23 non nımaın | 
auf Zucht abzielende Zurechtweisungen bedeutete, so hier Dun nmain 
' Zurechtweisung die auf Leben d.h. nicht darauf wie man zu leben habe, 
sondern wie man zu wahrem Leben gelange abzielt; Hitzigs E37 für 
emn ist wieder ein Einfall der Verbesserungssucht. Ist nun der Sinn 
der, daß das Ohr, welches solche Lebenslehre gern vernimmt und willig 
‚aufnimmt, unter Weisen zu wohnen kommen d.h. daß ein solcher (denn 
IN ist synecdoche partis ‚pro persona wie Iob 29, 11) unter Weisen 
‚als einer ihres Gleichen seinen Aufenthalt haben wird inter eos sedem 
firmam habebit üsque annumerabitur (Fl.)? Bei dieser Auffassung be- 
 fremdet sowol die Härte der Synekdoche als die Umständlichkeit des 
"Ausdrucks (vgl. 13, 20 aa). Dagegen entspricht dieser dem Ged., 
daß einer der sich gern sagen läßt was er thun und lassen müsse, um 
‘des Lebens theilhaftig zu werden, sich ebendeshalb am liebsten im 
Kreise der Weisen aufhält und da seine eigentliche Bleibstätte hat. 
Das „Nächtigen“ (7"> verw. mit >72, Syr. Trg. Pa, arab. «,L;) ist a 
- sonst häufig Bezeichnung dauernden Verweilens z. B. Jes. 1,21. IR 
‘ist hier anders gemeint als 14, 33 wo es „im Innern“ bedentete, x 
LXX fehlt dieser Spruch, die übrigen Griechen aber haben tadellos 
‘ übersetzend: odg dxoVov 2AEyyovg Long Ev UEOO 00p@v avAı0I7- 
seta. Aehnlich Syr. Trg. Hier. Venet.Lth., beide Auffassungen zulassend, 
‚ber, indem sie futurisch übers., die verheißende (Midrasch: 28°5 ma1r 
sasm namen) näher legend als die charakterisirende. 
"Ein Spruchpaar mit dem Stichwort "oma. v. 32: Wer sich der 
Zu Mr entzieht misachtet seine N wer aber Zurechtweisung hört 





nes 13, 18 vgl. 1, 25, dis zu 18, 36. SPR) ist ee als im späteren 
;hgebrauch Hns9 sich selbst; es ist sv. a. "or (Iob 9, 21), denn die 
er Binheitsband des Geistes: und Leibeslebens, Misachtung der 






- Wahrheit recht fröhliches Gesicht zu sehen. Aber in Zusammenhalt mit. & 






Dt Spr. XV, 32—33.. XV], 1. 259 
Einem Worte: Selbsttödtung (10b). Eine aus diesem Zweizeiler gezo- 
gene Variation ist 19, 8%: „Wer Verstand erwirbt, liebt seine Seele‘, 
wonach hier LXX ayar& yvyrj» aurod übers. 22 erkl. der Midrasch: 
ab3 marad meer; das Rechte aber ist, daß >> nicht als formales Ver- 
mögen, sondern als bestimmungsgemäß wirksames und erfülltes gedacht 
ist. v.33: Die Furcht Jahve’s ist Zucht zur Weisheit, und vor Ehre 
geht Demut her. Man könnte in 33% ‘n ra") auch als Präd. fassen; 
Furcht Jahve’s Erziehungsmaxime und Erziehungsziel der Chokma, aber 
auch 1, 7. 9, 10 ist 7 ra" Subj., und auch hier legt der Parallelismus 
Luthers Die furcht des HErrn ist zucht zur Weisheit näher: die Got- 
tesfurcht, näml. die fort und fort geübte und bewährte, ist die rechte, 
Schule der Weisheit, und Demut ist der rechte Weg zur Ehre. Aebnlich 
ist die Verbindung >27 "22 Zucht mit der sich Einsicht als ihre 
Folge verbindet 1,3. Z.2 wiederholt sich 18, 12 mit vorausgehender 
Antithese: Hochmut kommt vor dem Fall. Luthers: Und ehe man zu 
ehren kompt, Mus man zuvor leiden gibt eher "> als m, wieder, 
Der Syrer aber kehrt die Begriffe um: des Demütigen Ehre gebt vor 
ihm her, wie auch ein griech. Anonymus: rgonogeveraı de Taneıvolg 
doga. Aber die doga kommt, wie obiger Spruch sagt, hinterdrein, 
Der Weg zur Höhe geht durch die Tiefe, die Tiefe der Demütigung 
durch Gottes Hand und, wie 7:> besagt, der Selbstdemütigung. 

Vier Sprüche von Gott dem Allesbedingenden. XVI, 1: Des Men- 
schen sind die Vorentwürfe des Herzens, aber von Jahve kommt 
der Zunge Antwort. Falsch verstehen Ges. Ew. Brth. 1° von Erhörung 
d. i. gewährender Erwiderung dessen was die Zunge wünscht; 1% redet 
nicht von Wünschen und der Genit. nach m?» ist 15, 23. Mi. 3, 7 und 
auch hier kraft des Parallelismus gen. subjecti. Auf den rechten Sinn 
führt 15, 23., wonach eine trefiende Antwort dem eine Freude ist, wel- 
chem sie gelingt: es gelingt nicht immer, für das was man im Sinne hat 
den angemessenen und wirksamen Ausdruck zu finden, es ist, wie dieser 
inhaltsverwandte Spruch sagt, eine Gabe von oben (dodgmostau Mt.10, 
-19). Da nun aber 332 weder das Entsprechendsein noch im Allgem. 
Ausdruck (Euchel) oder Vortrag (Loewenst.) bed. und die Bed. die das 
Wort 42 hat hier nicht in Frage kommt: so hat man sich den welchen 
der Spruch im Auge hat als einen solchen zu denken, welcher Rede zu 
stehen, Bescheid zu geben oder überhaupt — da m» wie ausißeodau 
nicht auf Wechselgespräch beschränkt ist — eine Aufgabe zu lösen hat, 
und zwar eine solche, welche Nachdenken fordert. Die Entwürfe (Pro- 
jeete, Prämeditationen), die er da innerlich macht, heißen hier 25272” 
v. 723 schichten, übereinanderlegen, metaphorisch vom Ueberlegen d.i. 
von der die Sache zerlegenden und zusammenordnenden Betrachtung. 
Diese die Lösung der Aufgabe, die Enträthselung des Problems bald so 
bald anders versuchenden Entwürfe sind, wie der Spruch sagt, Sache 
des Menschen; die Antwort aber, welche schließlich seine Zunge gibt 
und die hier dem prägnanten Sinne des m>2 gemäß (s. zu 15, 23. 28) 
als rechte, treffende, wirksame gedacht sein will, also überh.' die be- 
friedigende Erwiderung der an ibn gestellten Anforderung kommt von 
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sache, welche der Prediger 


r, der Schriftsteller un er Mensch, welchem Beruf oder Umstände 

_ ein wichtiges schwieriges Thema aufgeben, an sich erproben kann. Da . 

"jagen sich die Gedanken im Innern, Versuche werden aufgeworfen und RR 

"wieder zurückgenommen, der Zustand des Herzens ähnelt dem des 
Chaos vor der Schöpfung. Wird aber endlich der rechte Gedanke und 
für ihn die rechte Fassung gefunden, so erscheint uns das Gefundene 
ht als Selbsterfundenes, sondern als Gegebenes, wir stehen ihm mit 
dem Gefühl daß eine höhere Macht in unser Denken und Gestalten ein- 
iffen gegenüber, das Bekenntnis 7 ixavorng Nucv 2x Tod HE 

r. 3, 5) ist uns, sofern wir einen lebendigen Gott glauben, unaus- 
hbar. v. 2: Jeglicher Weg des Mannes ist rein in seinen Augen, 
r Wäger der Geister ist Jahve. Variationen sind 21, 2., wo &) 
et (der Wurzelbed. nach: in die Augen stechend d.i. hellglänzend, 
ann: makellos, rein, s. Fleischer zu Levy Chald. WB. 1, 424), niab für 
"= und 7272 für ">17°52, worauf hier ohne Synallage (denn >> bed. 
Gesamtheit) der Sing. des Präd. folgt wie Jes. 64, 10. Ez. 31, 15. 
{ rigens vgl. zu 22 14,12., wo statt des subjectivirenden 223 gleich- 
bedeutendes "2b, und zu 2» 24, 12., wo Gott Ni2> jan heißt. Das V. jan 
st eine secundäre Bildung v. 7? (s. Hupfeld zu Ps. 5, 7) wie das in der 
Bed. damit zusammentreffende {PN v. 6, (fest, gewiß s.), jenes durch 


Es ist eine Er 








Vermittelung des reflexiven j?i>77, dieses des reflex. öl; j2n bed. 
regeln (v. regula Richtschnur), abmessen, wägen, hier nicht: in regel- 
echte Verfassung bringen (Theod. &dg9«@5o» stabiliens, Syr. Tre. IRD%, 
et. xatagprißsı, Lth. allein der HErr macht das hertz gewis,), son- 
_ dern: messen oder wägen und deshalb richtig werthen, genau kennen 
Hier. spirituum ponderator est Dominus). Das Urtheil des Menschen 
er die Lebensrichtung, welche einzuschlagen er für gut befunden, 
unterliegt grobem und feinem Selbstbetruge, Gott aber hat Maß und 
Gewicht d.i. Mittel der Prüfung, um die Geister nach ihrem wahren 
sittlichen Werthe abzuschätZen; seine Kritik (vgl. xgırıxog Hebr. 4,12) 
geht auf den Grund, sein Urtheil ruht auf Erkenntnis des wahren 
Thatbestandes und schließt alle Täuschung aus, so daß also auch ein 
Mensch der Gefahr des Wahns nicht anders entgehen kann, als wenn 
einen Weg d.i. sein äußeres und inneres Leben in das Licht des 
rtes Gottes stellt und sich die allesdurchleuchtende Prüfung des 
Terzenskündigers (Ps. 139, 23 f.) und gründliche, dem Ausfall dieser 
Prüfung entsprechende Selbsterkenntnis erbittet. v.3: Wälz’ auf Jahve 
ine Werke, so werden glücken deine Gedanken. Die Sprüche v.1—3 
in LXX, der Ausfall ist durch drei andere gedeckt, aber nur 
Berlich, nicht dem Werthe nach. Statt bi lesen Syr. Tre. Hier. 3 
€ ozu das mit >X (hier und Ps. 22, 9) wechselnde >2 Ps. 37, 5 
5.23. 1P. 5,7 nicht paßt; richtig Theod. xuAı0ov Ent xögLov 
h., obwol mit Verwischung des kühnen Bildes: Beflh dem 
deine werck. Die Werke sind hier nicht die beschafften Ex. 
23, 16., sondern die auszurichtenden wie Ps. 90, 17 wo „in das Activ 
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zu dem ®i>" hier, welches 4,26 als Jussiv recht bestellt sein bedeutete, 
bier mit ı der Folge in der apodosis imperativi: zu Stande kommen 
und Bestand haben oder kurzweg: bestehen (vgl. 12,3) als Gegens.des 
Mislingens oder Scheiterns. Wir sollen alle die Angelegenheiten, wel- 
che als Obliegenheiten auf uns lasten und uns wegen ihrer Schwere und 
Schwierigkeit beschwerende Sorge machen, auf Gott wälzen, dem nichts 
zu schwer und schwierig ist, der alle Schwierigkeiten überwinden, alle 
Verwickelungen lösen kann, so werden unsere Gedanken, näml. die auf 
die Zukunft unserer Berufserfüllung und unseres Lebensgeschicks be- 
züglichen, nicht unverwirklicht bleiben und hinfällig werden, sondern ‘ 
„zu Stand und Wesen, Zweck und Ziel‘ kommen (Paul Gerhardt). v.4: 
Alles hat Jahve gemacht zu vorbedachtem Zwecke, und auch den 
Frevler zu dem Tag des Unglücks. Ueberall sonst bed. 7392 Antwort 
(Venet. zo0g @röxgLow avrod ihm zur Rechenschaft), was hier, zumal 
bei der Unbeschränktheit des >>, nicht paßt; Syr. Trg. übers. obedien- 
fibus ei, was sprachlich unmöglich, aber auch propter semet ipsum 
(Hier. Theod. Lth.) gibt zu 4® kein rechetes Parallelglied und würde 
übrigens 25 oder 73225 heißen. Die Punctation 72222, welche eine 
über "rs Jos. 7,21 u.dgl. noch hinausgehende Anomalie ist (vgl. 
men232 Jes. 24,2 und "722 Esr. 10, 14), soll eben darauf hinweisen 
(Ew.), daß hier nicht das präpositionale 22» vorliegt, sondern > mit 
dem Subst. 22, welches freilich mit dem daraus verkürzten 2% (vgl. 
522, 22) der Herkunft und Bed. nach eins ist, gleichbed. mit dem weit- 


schichtigen arab. B% Abzweckung, Intention, Zweck und Ziel und 


Sinn, v. „is sich eine Sache gegenüberstellen, sie zum Gegenstand 
des Strebens machen. So z. B. schon Isaak Ibn Giat: wırT sen j9%5 


und Kimchi: "2 nam sn 7u>b, Hitz. beliebt 7322», aber warum nicht 
lieber »22=>, denn nicht das will der Spruch sagen daß alles was Gott 
gemacht hat einem Zwecke dient (wobei man sich an die oft nur zu weit 
verfolgten Zweckbeziehungen des physikotheologischen Gottesbeweises 
erinnert), sondern daß Alles von Gott gemacht ist zu seinem d. i. einem 
von ihm vorbedachten Endzweck, daß die Welt der Dinge und des Ge- 
schehens unter dem Gesetze eines Planes steht, welcher in Gott seinen 
Grund und sein Ziel hat, und daß auch das Böse freier Wesen in diesen 
Plan aufgenommen und ihm dienstbar gemacht ist: auch den Bösewicht 
hat Gott zwar nicht als solchen, aber für das Böse sich entscheiden 
könnendes Wesen geschaffen, näml. in Absehn auf den 727 2 d. i. Tag 
des Unglücks (Koh. 7, 14), welchen Gott über ihn kommen läßt, so 
seine Heiligkeit in Strafgerechtigkeit erweisend und also auch das Böse 
zum Mittel seiner Verherrlichung machend. Es ist ebender Ged., wel- 
cher Ex. 9, 16 mit Bezug auf Pharao zum Ausdruck kommt. Eine 
praedestinatio ad malum und zwar in supralapsarischem Sinne kann 
damit nicht gelehrt sein, denn dieses schauderhafte Dogma (horribile 
quidem decretum, fateor sagt Calvin selber): macht Gott zum Urheber 
des Bösen und zu einem Herrscher nach souyeräner Laune und zerstört 
also den reinen Gottesbegriff. Was Paulus Röm. c.9 mit Hinweis auf 










Aberell Be lerelöns‘ ist: es widerfährt Gotte durch ‚des \Mänschen 
Widerspenstigkeit und Hartnäckigkeit nichts was ihn zu einem nicht 
eit, Se geplanten Handeln bestimmte, sondern auch ein a 




































“ rn EnoBi = mv 00yN7V zal yvoglocı TO dbproN AUTOÖ (Röm. 9, 22). 
ieran schließen sich drei Sprüche von göttlicher Strafe, Versüh- 
nung ( expiatio) und Versöhnung (reconciliatio). v.5: Ein Greuel für 
Jahve ist jeder Hochmütige, die Hand darauf: nicht ungestraft bleibt 
er. Sprüche mit ‘s nasin anhebend hatten wir schon 15, 9. 26. 723 ist 
 metaplastische Verbindungsform von 723, wogegen 733 18. 16,7. Ps. 
‚A )3, 11 das Hochsein wie ma die Höhe bed.; die dem ger) unterlie: 
gen e Form ist nicht 33 (wie Ges. Olsh. schreiben), sondern 33; In: 
55 wiederholt sich 11,212. Mit "5 7 wissen die Uebers. auch hier 
chts. Rechtes anzufangen. Fl.: ab aelate in aetatem non (i. e. nullo 
am iempore fuluro) impunis erit. Das ist nächst der betheuern- 
den Auffassung die verhältnismäßig beste. v. 6: Durch Lieb’ und Treue 
Schuld gesühnt, und durch Furcht Jahve’s enigeht man dem 
n, wörtl. kommt (als Wirkung derselben) Meiden des Bösen (MO 
‚ctionis wie 13, 19) oder vielmehr, da das Böse hier seinen Folgen 
h in Betracht kommt (14, 27. 15, 24), dies daß man dem Bösen ent- 

‚ max "on sind hier nicht yagıs xal aAnyeıa Gottes (Brth.), son- 
wie 20, 28. des. 39,8 u.ö. als menschliche Verhaltungsweisen ge- 


der ae sein, wodurch man zur Verne der Sünde, noch wo- 
ch man zur Meidung des Bösen gelangt, sondern Giehnehr wo rechte 
ehrung Jahve’s und wo rechte Versöhnung der Sünde sei? 80 v.Hof- 
mann, Schriftbew. 1,595. Aber das 2 von "ona ist doch kein anderes 
Is das von MNT2 Jes. 27, 9. Es ist wahr, daß der Artikel von der Recht- 
fert. ung gefälscht wird, wenn man gute Werke als causa meritoria in 
de \ct der Rechtfertigung hereinnimmt, aber auch wir Evangelischen 
en ja, daß zwar die fdes qua justipcat, aber nicht die des quae 
cat sei, und vom A. r, können wir nicht ELNaRION daß 























































ET TUR TTE Dark AT N VOR r 
n das Blut in typischem Opfer hinweist M 
- dieser Versöhnung theilhaft, indem er bußfertig und gläubi 
rathschlußmäßiges Erbarmen ergreift, aber dieses Ergreifen wäre Se) 
‚betrug, wenn es Tilgung der Sündenschuld auf dem Wege der Zure 
‘nung erlangen zu können meinte, ohne daß von da aus sofort auch 
gung derselben auf dem Wege der Heiligung folgt, und darum schre 
die Schrift auch den guten Werken einen Antheil an der Sündensühn 
in weiterem Sinne zu, namentlich den Erweisungen dankbarer (Le.7,47 
und barmherziger Liebe (s. zu 10,2), wie unser Spruch der Liebe un 
Treue, hierin übereinstimmig mit Prophetenworten wie Hos. 6, 6. Mi.t 
6-8. Wer sich dessen bewußt ist, ein Gotte tiefverschuldeter Sünde 
zu sein, welcher nicht vor ihm bestehen kann, wenn er nicht gemä 
seinem rathschlußmäßigen Erbarmen Gnade für Recht über ihn ergehen 
läßt, der wird sich dieses Erbarmens nicht getrösten können, sofern er 
nicht im Verhältnis zu seinen Mitmenschen Liebe und Treue zu üben 
sich befleißigt, und es wird sich, recht verstanden, im Hinblick auf 
die 5. Bitte des Vaterunsers und auf die Parabel vom unbarmherzige 
Knechte des barmherzigen Königs sogar sagen lassen, daß die Lieb 
welche des Nächsten Sünden zudeckt 10,12., eine unsere eigne Schul 
deckende oder sühnende Rückwirkung hat, denn „selig sind die Barı 
herzigen, denn sie werden Barmherzigkeit erlangen.“ Daß Liebe un 
Treue als aus religiösen Motiven geübte Tugenden gemeint sind, zeigt 
6b, wonach man durch Furcht Jahve’s dem Bösen entgeht — Furcht 
Jahve’s ist Unterordnung unter den Gott der Offenbarung und Eingehen 
in die geoffenbarte Heilsordnung. v.7: Wenn Jahve Gefallen hat an 
eines Mannes Wegen, so söhnt er auch seine Feinde mit ihm aus, 
eig. (denn 253 ist hier das Causativ des Transitivs Jos. 10, I):erbe- 
irkt daß sie Frieden mit ihm schließen. Wenn Gott an den Wegen 
eines Mannes d.i. an den Zwecken, die er verfolgt, und an den Mitteln, 
deren er sich bedient, Gefallen hat, so bekennt er sich zu dessen Be- ', \% 
strebungen in großen Erfolgen, an denen auch seine Feinde erkennen, Bi. 
daß Gott mit ihm ist (Beispiel: Gen. 26, 27 f.), so daß sie, ernüchtet 
und innerlich überwunden (Beispiel: 28.19, 9 f.), ihre feindliche Ste- 
lung aufgeben und auf seine Seite treten. Denn wenn es offenbar wird, 
daß Gott sich zu einem Menschen segnend bekennt, so liegt darin eine 
Macht der Ueberzeugung, welche auch seine gehässigsten Gegner, aus- 
genommen nur die selbstsüchtig sich verstockenden, entwaffnet. Ki 
Fünf Sprüche vom König nebst dreien von Gerechtigkeit im Handel 
und Wandel. v. 8: Besser wenig mit Gerechtigkeit, als reiches Ein- 
kommen mit Unrecht. Ebenso mit ©2% =i0 hob der sinnverwandte 
Spruch 15,16 an. Auch nixian == Menge oder Größe der Einkünfte 
lasen wir schon 14, 4., dort von den Erträgen des Landbaus. „Unrecht 
Gut gedeiht nicht“, auch wird der Besitzer dessen nicht recht froh 
weil Sünde daran klebt, die das Herz (Gewissen) beschwert und weil 
‘der Genuß, den es gewährt, durch die Verwünschungen der Benacl 
theiligten, die Seufzer der Bedrückten getrübt wird. Ueber allen ande 
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Gewinn geht also ı) edogßeı« uer’ auragxeias (1 Tim. 6, 6). v. 9: De 


































lenkt“ und dem arabischen el-° abd (7329 — der Mensch) Judebbir 

allah jukaddir, lat. homo proponit, Deus disponit, denn, wie Hitz. 
1% htig. bem., ‘9b will nicht sagen, daß Gott seinen Schritt festigt (Venet. 
mbr. Brth. Elst.), sondern daß er ihm die Richtung gibt (Hier. 
) — der Mensch überlegt hin und her (2% Intens. v. 2Un 

5» bedenken), wie er das oder jenes anfangen und hinausführen 
‚aber seine Kurzsicht läßt Vieles außer Betracht, was Gott durch- 
‚ sein Calcul bringt manche Zufälligkeiten nich in Anschlag, 
elche Gott fügt und der Mensch nicht vorhersehen kann — Erfolg 
ni Ausgang sind also Gottes, und das Beste ist, daß man bei aller 
tlegung sich ohne Selbstver trauen und NV ermern ic der Führung 
Gottes anheimgebe, daß man seine Pflicht thue und das Uebrige mit 
Demut und Vertrauen Gotte überlasse. v.10: Orakelspr uch ist auf des 
gs Lippen — am Recht vergehe sich nicht sein Mund. Der Satz 
02 ist Nominalsatz; DDR als Subj. bedarf also eines distinetiven Ac- 
ents, und das ist hier nach accentuologischer Regel und handschriftli- 
em Zeugnis (s. Thorath Emeth p. 49) nicht Mehuppach legarme, wie 
unseren Drucken, sondern Dechi (29R,). Nach Hieronymus’ Uebers. 
‚Divinatio in labüs regis, in judicio non errabit os ejus und noch mehr 
nach Luthers: Sein mund feilet nicht im Gericht gewinnt es den An- 
ein, als ob dieser Spruch den König in seiner Amtsausübung für un- 
Ibar erklärte, und wirklich findet Hitz. (welchem Zöckl. folgt) hier 
| Unfehlbarkeit des theokratischen Königs ausgesprochen und zwar als 
gläubige Ueberzeugung, nicht blos wie in The king can not do Wrong 
Is staatsrechtliche Fiction. Aber während diese staatsrechtliche Fiction 
auch dem israelitischen Recht nicht fremd ist, nach welchem der König 
ht. vor Gericht gezogen werden konnte, ist jene gläubige (abergläu- 
'bische) Ueberzeugung eine reine Erdichtung. Denn so wenig das N: T. 
lehrt, daß der Papst als der legitime vöcarius Christi infallibel sei cum 
ER cathedra docet, so wenig sagt irgendwo das A.T., daß der theokra- 
tische König, welcher wirklich der legitime vicarius Dei war, infallibel 
‚esen sei in Judicio ferendo. Dennoch behauptet auch Ew., obiger 
Spruch lehre, des Königs Wort im Richterstuhle sei ein untrügliches 
kel, aber er stamme eben aus der ersten schönen Zeit des stark&n 


Beh — daß diese Sprüche aus Salomo’s Zeit sind, ehe es auch 

e Davids auf dem Throne gegeben hatte, welche übel thaten vor FR 
dem HErrn. Dann stände es aber schlimm um die Wahrheit des Spru- 
der Geschichtsverlauf hätte ihn de In der That aber 
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Volke so viel menschliche Schwächen, daß er ganz und gar nicht in- 
fallibel erscheinen konnte, und Salomo zeichnete sich zwar durch seltene 
richterliche Weisheit aus, aber schon als er sich mit orientalischem 
Herrscherglanze umgab und Rehabeam den Ton eines Despoten zu reden 
begann, kam es zwischen dem theokratischen Königtum und dem größ- 
ten Theil des Volkes zu unheilbarem Bruche. Der Spruch wie ihn Hitz. 
übersetzt und auslegt: „Götterspruch ruht auf den Lippen des Königs, 
beim Rechtsprechen trügt nicht sein Mund“ ist sowol historisch als dog- 
matisch unmöglich. Schon die Wahl des Wortes Dar (v. Pop yop wp 
festmachen, schwören, beschwören incantare, s. zu Jes. 3, 2), welcher 
nicht Weissagung (Lth.), sondern Wahrsagung bed., zeigt daß 10% nicht 
was an sich, sondern was nach dem Urtheil des Volkes von des Königs 
Lippen gilt aussprechen will: das Volk pflegt des Königs Aussprüche 
als Orakel anzusehen, wie es im Circus von Cäsarea dem Könige 
Agrippa zujauchzte O&00 pwrn xal 0Vx avIo@nwv (Act. 12, 22). 
Daraus leitet 10° eine ernste Mahnung für den König ab, daß näml. 
sein Mund sich nicht am Recht vergehen, keine Veruntreuung desselben 
begehen möge. >37 8> ist warnend gemeint (Umbr. Brth.) wie Nan 8> 
22, 24 und = bei >22 ist hier wie überall das des Obj.; wenigstens ist 
das wahrscheinlicher, als daß >>”, was möglich, objektlos stehe und 
die Situation bezeichne. v. 11: Schnellwage und Wagschalen rechter 
Art sind Jahve’s, sein Werk sind die Gewichtstücke des Beutels. 
Ueber v>B siatera Setz- oder Schnellwage (v. 022 abgleichen) s. oben zu 
4,26 S. 90 unt.; DIN“ (v. jIN wägen) Äbra ist eine andere Form der 
Wage: die mit zwei Wagschalen (lances) versehene Krämerwage. 78 
sind hier die als Gewicht dienenden Steine und ©"2, welches 1, 14 die 
Geldkasse, eig. Geldbörse bed. (vgl. die Geldkatze 7, 20), ist hier wie 
Mi. 6, 11 der Beutel, in welchem der Händler die Gewichtsteine trägt. 
“Der Genit. »2Un gehört auch zu 022, welches in unseren Ausgaben mit 
trennendem Mehuppach legarme, in Cod. 1294 richtig (s. Thorath 
Emeih p.50) mit verbindendem Mehuppach accentuirt ist. Indes ist 
vpWn, wie 11 zeigt, nicht wie 272 11,1 das Haupttonwort; 11? sagt 
daß die so oder so construirte Wage, welche genau und gültig abwägt, 
Jahve’s ist als seine Einrichtung und Gegenstand seiner Aufsicht, und 
11b, daß alle Gewichtstücke des Beutels und überhaupt die Mittel des 
Wägens und Messens auf göttliche Anordnung zurückgehen, damit im 
Handel und Wandel der Menschen Ehrlichkeit und Verlässigkeit herr- 
sche. Es ist dies der erklärte Wille Gottes des Gesetzgebers, denn 
unter den wenigen direkt auf den Handel bezüglichen Bestimmungen 
der Thora steht obenan die, daß gleiches und richtiges Maß und Ge- 
wicht gebraucht werden soll Lev. 19,36. Dt.25,13—16. Der Ausdruck 
des Spruchdichters gestaltet sich nach diesen Gesetzesstellen, jedoch ist 
“s nicht ausschießlich der Gott der positiven Offenbarung, sondern wie 
der Ackerbau bei Jesaia 28, 29 vgl. Sir. 7,15., so wird hier die Erfin- 
dung normativer und normaler Handelsverkehrsmittel auf Gottes Unter- 
weisung und Einsetzung zurückgeführt. Die Spruchweise kommt nun auf 
den König zurück und bleibt bei ihm stehen. v.12: Zin Greuel ists 


































%) Thron. Wie. 106° eine an den. "König aussprach, welche a 
sich aus der Thatsache 10% ergibt: so enthält 122 indirekt eine Mah- 


: AUEE» welche ER die Thatsache 12» a wird. Es ir eine That-. 


an Das gilt allgemein, besonders aber in Israel, wo die 
gsherrschaft nie eine absolutistische war, wo der König wie. das 
gleichem Gottesgesetze unterstellt war, wo das Volksgemeinwesen 
uf unbedingter Gleichheit des Rechtes aufgebaut und das Volkswort 
IW a das Prophetenwort frei war. Eine andere Bedingung der Er- 


ler Nähe des Königs. Rehabeam verlor dadurch daß er auf den 
h einer volksfeindlichen Junkerpartei hörte die größere Hälfte des 
Reichs. Solcher Warnungsbeispiele ist die Geschichte voll, und darum 
"setzt sich unser Fürstenspiegel in dem Spruche v. 13 fort: ‘Der Könige 
i Wolgefallen sind gerechte Lippen, und wer Aufrichtiges redet den 
liebt er. Richtig LXX ayara, individueller Plur. statt des gattungsbe- 
grifflichen Plur. 222%, wogegen Hier. Lth. dem Sing. das allgemeinste 
Subj. geben (man liebt), i in welchem Falle deutlicher gesagt sein müßte, 
daß ‘jene Vorliebe der Könige für wahrhaftige und das was sie denken 
' a heraus a Leute von männiglich u wird. pI8 als 


Eigenschaft des | a (der Zunge oder Spräch®) Sur. 19, 51. 26,84 
zusammen. Ey .nön bed. recta wie EN} principalia 8,6 und ER} 
inania 12, 11. Ebenso neutrisch steht oSe Dan. 11, 10., das neu- 
trische om Ps. 111, 8 aber ist mit Hitz. Riehm Sielmelr Suse zu lesen. 
Was der Spruch Sagt kann nicht von allen Königen gemeint sein, denn 
selbst das Haus Davids hat Prophetenmörder wie Manasse und Jojakim 
aufzuweisen, aber im Allgemeinen ist es doch wahr, daß edler Freimut, 
aart mit Unterthanentreue und lauterer Liebe zum König und Volke, 
ee höher generbet ist, als nlederirärhugs, lediglich ihren 





lang. obenauf ist Hört zuletzt vor nichts zarlokschrehkende Pflicht- vl 
und Wahrheitsliebe den Sieg behält. v. 14: Des Königs Grimm 
ee aber ein weiser Mann versöhnt ihn. ‚Der Satz: 
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sendet des Königs gerunzelte Stirn, flammendes Auge, drohende Stimme 
(Fl.). Ist aber der, gegen welchen der König so aufgebracht ist, ein weiser 
Mann oder ist in des Königs Umgebung ein solcher welcher weiß daß 
007% avdoog dixauoodvnv Heod 0% zarepyaseraı (Jac. 1,20), so wird 
er Mittel ausfindig zu machen suchen (und nicht ohne Erfolg), um den 
Zorn des Königs zu decken oder zu sühnen d.i. zu beschwichtigen und 
zu begütigen. Die Schrift gebraucht “2> nie so daß Gott Obj. ist 
(expiare Deum), weil es, wie im Comm. zum Hebräerbrief gezeigt 
worden, wider das decorum divinum ist zu sagen, daß Gottes Heilig- 
keit oder Zorn überdeckt werden und so ihre Energie gebunden wird, 
zumal durch thierische und dingliche Opfer, welchen an sich gar keine 
Sühnkraft inwohnt und welche nur durch Gottes accommodative und 
provisorische Anordnung zu Sühnmitteln gemacht sind. Dagegen ge- 
braucht sie "22 hier und Gen. 32,21 von Deckung = Versöhnung 
(Versühnung) des Zornes eines Menschen. v.15: /m Licht auf Königs 
Antlitz ist Leben, und sein Wolgefallen ist gleich einer Spätregen- 
mwolke. Hitz. hält “ix für den Inf. (vgl. 4, 18), aber man sagt substanti- 
visch 98 ix Iob 29, 24 u. ö. und in gleichem Sinne Ei"? "Inn 15,30.; 
das Licht ist Lebensbedingung und Lebenserheiterung, weshalb E77 iR 
Ps. 56, 14. Iob 33, 30 s. v. a. frisches fröhliches Leben: im Licht des 
Antlitzes des Königs ist Leben will sagen daß von heiterer Stimmung 
des Königs die in seinem Antlitz hervortritt Leben ausgeht, näml. in 
Huldbeweisen, welche das Herz beleben und das Leben verschönern. 
Die Freigebigkeit als Regenspende anzusehen ist dem Semiten so ge- 


läufig, daß sie im Arab. mit dem Regen den gemeinsamen Namen 135 
hat. Hienach gestaltet sich 15°. wip>” (hier zu ähnlichem Bilde ver- 
wendet wie Iob 29, 23) Spätregen ist der welcher um das Frühlings- 
äquinoctium die da von der Gerste anhebende Ernte zeitigt, wogegen 
mia (main) Frühregen derjenige ist, welcher der Pflug- und Saatzeit 
zugute kommt, dieses also der Herbst- und jenes der Frühlingsregen. 
Wie eine Wolke, die sich in solchem das Erdreich lockernden, die Saat 
erfrischenden Regen entladet, ist eines Königs Gunst. Das N. 2% be- 
hält auch im st. constr. sein Kamez Michlol 191. Dieser Spruch 
v. 15 ist das Gegenstück zu v. 14; den Zorn des Königs hat auch 20, 2 
zum Thema, in 19, 12 stehen das Nacht- und das Lichtbild als Hälften 
Eines Spruches beisammen. Die Sprüche vom König sind nun hier zu 
Ende: v. 10 enthielt für den König eine direkte Mahnung, v.12 eine 
indirekte, als Folgesatz aus 12® hervorgebende (vgl. 20, 28., wo ME} 
nicht fueantur zu übersetzen ist, der Spruch aber dennoch den Werth 
eines Notabene hat), v.13 gleichfalls eine indirekte weniger an die Kö- 
nige als an diejenigen gerichtet, welche mit ihnen verkehren (vgl. 25,5), 
und v.14.15 zeigen welehe Macht des Bösen und Guten, des Verderbens 
und des Segens einem Könige gegeben ist, woraus seine um so größere 
Verantwortlichkeit folgt, zugleich aber die Pflicht Aller, die Lust zum 
Bösen in ihm zu dämpfen und die Lust zum Guten zu wecken und zu 
flegen. 
5 Fünf Sprüche über Weisheit, Rechtschaffenheit, Demut und Gott- 















ie ie Tugend der Tugenden und ottvertranen: i 
drei dieser Sprüche haben das Wort 218 ‚gemein. v.16 
werben um mie viel besser als Hochgold, und Verstand erwerben 
vorzüglicher als Silber. Empfehlung des Trachtens nach Weisheit 
(V erstand), womit alle Weisheit anhebt, denn zu geistigem Besitz Be, 







































her „Parallel- Comparativ- Satz“ (Fl.) mit wechselndem Sin und "723 
22,1., aber noch ähnlicher ist 21, 3., wo “723 wie hier neutrisches. 
äd. ist (nicht wie 8,10 und anderwärts Adj. ) und 79 eine ebensolche 
omale Form des inf. constr. wie hier P Ges. 8.75 Anm. 2.; beidemal 
önnte auch der inf. abs. (vgl. 25, 27) beabsichtigt sein (L. ehrgebäude 
.109 Anm. 2), doch verwendet die Sprache wie sie uns vorliegt die 
m nba nur im Werthe eines Ablativs des Gerundiums, wie einmal 
sogar °P vorkommt Gen. 31, 38., dex Inf. der Vv. 7’? als Nom. (wie 
ier), Genit. (Gen. 50, 20) und Ace. (Ps. 101,3) lautet immer entw. niny 


2 Gold sei, endern daß Erwerbung der Weisheit über Erwerbung von Gold 
und Silber gehe — die gemeinübliche comparatio decurtata (vgl. Iob 
28,18). Ueber yıın s. zu 3,14. v.17: Der Rechtschaffenen Straße ist 
 Meiden des Bösen, und seine Seele behütet wer seines Weges war- 
nimm. Was das in den Sprüchen nur hier vorkommende 30% bed., 
ist aus 15,19 zu entnehmen. Die Attribution will sagen, worin die 
. Straße di sie ziehen besteht oder wodurch sie gebildet wird; es ist 
‚Eine, eine gerade und eine gebahnte d.i. unbehindert sie weiter füh- 
rende, weil sie das Böse meiden, welches sie nach rechts und links auf 
Abwege verlockt. Wer so auf seinen Weg Acht hat, behütet seine Seele 
(des "al wie 13,3 wogegen 22,5 Subj.), daß sie nicht Schaden nehme 

‚und dem Tode verfalle, denn Pa "0 und nm "öpmn "10 14,27 ist 
wesentlich das selbe. LXX hat statt dieses Zweizeilers deren drei; die 
Gedanken, welche die überschüssigen vier Zeilen bieten, sind alle schon 
 dagewesen. Ew. und Hitz. sehen darin ursprüngliche Textbestandtheile. 
.18: Dem Verderben geht Stolz voraus, und Hochmut kommt vor 
dem Fall. Das Gegentheil ist 709 7122 2° 15, 33., wonach das „Hoch- 
ut kommt vor dem Fall“ in 18, 12 zum antithetischen Zweizeiler er- 
weitert ist. "2% heißt Bruch der Glieder, Zertrümmerung des Bestan- 
des — richtig Lth.: Wer zu Grund gehen sol, Der wird zuwor Stolz. 
Ei lat. Spruch sagt: Magna cadunt, inflata crepant, tumefacta pre- 
muntur. 1 Hier entsprechen sich Zerschellung und Sturz, “23 bed. weder 
zen (Hitz.) noch Schiffbruch (Ew.). j1>&> (wie joe, iaat u. dgl.) 
w> oder 532) straucheln und infolge dessen zu Falle kommen ist 
S. jey. Auf diesen Spruch, welcher der mittelste des Spruchbuchs 
Prosa "son "en), folgt ein anderes Lob der Demut v. 19: Besser 










8 3 Ein accentuologisches Witzwort gleichen. Sinnes ist SHan NT MMS, 
- Hinter Darg a (Emporsteigen) kommt Tebör (Bruch — Verderben ), vgl. Zunz, 
"Alte Sentenzen über Hochmuth und Demuth in Geigers Zeitschrift VI 315 YES Ahle 
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demütig weilen unter Duldern, als Beute theilen unter Stolzen. Die 
Form 2% ist hier nicht Adj. wie 29, 23 (v. bp& wie Nom 6,32 u. ö. 
y. nor), sondern Inf. (wie Koh, 12, 14 und "on defectio 10,21). Ein 
rechter Grund, E32 (Chethib) mit 2132 zu vertauschen, war auch hier 
picht vorhanden, Hitz. hat ganz Recht, daß > auch die Bed. von %9 
annehmen kann [der Begriff „‚Dulder‘‘ ist der vermittelnde] und daß hier 
der innern Thatsache der Demut zugleich die äußere des Beutetheilens 
gegenüber steht. Es ist besser, niedrigen d.i. irdischer Hoheit entsagen- 
den Sinnes (Demut kommt von ahd. d&o mit tiefem e, diw Diener) unter 
Menschen leben, welche die Nichtigkeit des Irdischen an sich selbst er- 
fahren haben, als mit Stolzen siegestrunken sich weltlich großer und 
gewinnreicher Thaten zu freuen (vgl. Jes. 9,2). v.20: Wer Acht hat 
auf das Wort wird Glück erlangen, und wer auf Jahve vertraut 
Heil ihm! Das Wort ist das Wort zart’ 2&., das göttliche, denn >">%% 
=27"52 ist das Gegentheil von 27» 13 13,132, vgl. mins array Pau 
Neh. 8, 13. =i0 ist wie 17,20 vgl. 13,21. Ps. 23, 6 gemeint: Auf Gottes 
Wort achten ist der Weg zum wahren Glücke. Zuletzt aber kommt alles 
darauf an, daß man in persönlicher Gemeinschaft mit Gott stehe, ver- 
mittelt durch den Glauben, der hier wie 28, 25. 29, 25 seinem spezi- 
fischen Merkmal nach als fducia bezeichnet wird. Der Maschalschluß 
mo kommt außer hier noch 14, 21. 29, 18 vor. 

Vier Sprüche von Weisheit mit Wolredenheit. v.21: Wer weisen 
Herzens heißt verständig, und Süßigkeit der Lippen steigert die 
Lehre. Anderwärts (1, 5. 9, 9) bed. p> Hot mehr an Lehre d. i. Ge- 
lahrtheit in ethisch-praktischem Singe hinzugewinnen, hier: mehr an 
Lehre d.i. Belehrung und Lehrhaftigkeit leisten, denn Süßigkeit der 
Lippen (dulcedo orationis bei Cicero) ist für das Lernen ohne Beden- 
tung, aber von um so größerer für das Lehren, denn Annehmlichkeit 
des Ausdrucks und Vortrags, besonders wenn sie keine blos rhetorische, 
sondern nach dem pectus disertos facit eine aus dem Herzen kommende 
gemütvolle ist, gibt der Belehrung Anziehungskraft und verschafft ihr 
Eingang. Wer weisen Herzens d.i. Sinnes oder Geistes it (b — 
neutest. voög oder zveüu«), der heißt und ist auch wirklich ir (Fl. 
vergleicht zu diesem bes. bei Jesaia häufigen „Genannt werden“ = sein 


und erscheinen das arab. x} sy. aber es gibt eine Gabe, welche den 


Werth dieser Verständigkeit oder Einsichtigkeit noch um vieles erhöht, 
indem sie selbe fruchtbringend für Andere macht, und das ist die 
Süßigkeit der Lippen. Auf des Einsichtigen Lippen, sagte 10,13., wird 
Weisheit erfunden; ist aber auch die Form und die ganze Art und 
Weise, in welcher er diese Weisheit zum Ausdruck bringt, eine ge- 
fällige, aus tiefem und zartem Gefülil für das Angemessene und Heil- 
same hervorgehende, so wirkt er dadurch um so sicherer und wolthuen- 
der und segensreicher. v. 22: Ein Quell des Lebens ist Einsicht ihrem 
Besitzer, aber Züchtigung des Narren ist die Narrheit. Irrig_ver- 
stehen Oet. Brth. u.A. "or2 von der Erziehung, welche Narren Anderen ° 
angedeihen lassen; "02 ist da wo von Narren die Rede immer die Zucht 





he b va 
das was Narren von Zucht, von Anerzogenem besitzen ist Narr 
om ist Gegens. zu E"m "pa und hat also den Sinn der Zi 


n sittlichem m oLl, 














































erbildlichten Folgen der Einsicht (12,8 vgl. 219 550 feine Bildung 
‚15) auf den Einsichtigen selbst bezogen sein wollen, zeigt nicht 
in der Gegensatz, sondern auch der Ausdruck: Scaturigo vilae est 
clus praeditorum eo derer (= denen) die damit begabt sind 
‚gut: Tolg xextnu£voıg). Der Einsichtige hat an diesem geistigen 
e einen Quell von Kräften, Leistungen und Erfahrungen, welche 
Leben sicher stellen, vertiefen und verschönern, wogegen Narrheit 
‚durch Narrheit bestraft (vgl. zur Form 14, 24), indem der Narr, 
non er wicht zur Besinnung kommt (Ps. 107, 17 — 22), mutwillig sein. 
ignes Lebensglück zerstört. v. 23: Des Weisen Herz macht einsichlig 

nen Mund, und auf seinen Lippen steigerts die Lehre. Ueber 
ir als Causativ: in den Stand der Intelligenz versetzen s. zu Gen. 3,6 
2 der Ausg. 4). Weisheit im Innern bewirkt einsichtiges Reden 
‚ wie das Parallelglied sagt: es steigert auf den Lippen die Lehre 
. die welche der Mensch, um sie Anderen zu ertheilen, auf seine 
pen nimmt (22,18 vgl. Ps. 16,4), denn der Gehalt der Lehre und 
ie Lehrhaftigkeit ihrer Mittheilung bemißt sich nach dem inneren Weis- 
‚heitsbesitze des Lehrenden. Man kann das „rom auch. als extensiv 
igernd fassen: des Weisen Herz mehrt d. i. verbreitet weithin Lehre, 
er dann wäre Ynata (Ps. 119,13) passender gewesen, "nEid-b2 weckt 
Vorstellung der Lehre als auf.den Lippen schwebender und legt also 
porn den Sinn der Erhöhung ihres Werths und Eindrucks um vieles. 
er. v.24: Eine Honigmwabe sind liebliche Worte, Süßes der Seele 
und Arznei dem Gebeine. Honigseim d.i. der aus dem 92 der Wabe 
oder Scheibe (favus) fließende Honig heißt anders Ps. 19, 11. Pin 
neben. 82" (s. oben $. 102) gibt sich als Neutrum. ESS sind nach 
15,26 Worte welche die Liebe eingibt und welche Liebe athmen, 
‘Solche Worte sind der Seele des Hörers süß und für sein Mark und 
Sr Bein (15, 30) heilkräftig und heilsam, denn X&"2 ist nicht nur was die 
_ Gesundheit wiederherstellt, sondern auch was sie erhält und erhöht 
gl. Heoanela Apok. 22, 2). 

Eine Gruppe von sech$ Sprüchen, wovon vier mit Un, fünf auf 
Wirkung und Gebahren des Mundes bezüglich. v.25: Zs gibt einen 
der einem als gerad erscheint, aber das Ende davon sind To- 
deswege —= 14,12. v.26: Des Arbeiters Eplust arbeitet für ıhn, 
nn es stachelt ihn an sein Mund. Der Syr. übers., so LXX zurecht 
end: Die Seele deß der Wehe anthut thut sich selber Wehe, und aus 

‚eignen Munde kommt ihm der Untergang; das Trg. bringt diese 

. dem Grundtext näher (x942 Demütigung statt NTAR); Lth. übers. 


benso, jedoch gewaltsam kürzend. Aber 22 (v. »=2, arab. dus sich 


{ abmü en laborare) bed. wie /aboriosus sowol arbeitend als Mühsal er- 








trafe 15,10. Jer.30,14. Und daß die durch own pa (8.1011) 
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duldend, nicht aber wie etwa zo»o» tıva« Mühsal verursachend oder 
(so Euchel) mit (Andern anzuthuender) Mühsal beschäftigt. Und stehen 
Arbeit und Mund beisammen, so denkt man sofort daran, daß der 
Mensch arbeitet damit der Mund etwas zu essen hat (vgl. 2 Thess. 3,10); 
ö2) aber gewinnt in diesem Zus. den Sinn der wvyn) ogexTıx7) und 
zwar des Begehrens nach Nahrung (s. zu 6, 30. 10,3). Auch F38 fügt 
sich in diesen Vorstellungskreis, denn es bed. drängen (Hier. compu&it), 
eig. (verw. mit H22 incurvare, N22 722 zwingen, nöthigen) niederbeugen 
mittelst Aufdrückens. Die aramäisch-arab. Bed. satteln (Schultens: cä- 
tellas imposuit ei os suum) ist eine secundäre denominative (s. zu Iob 
33,7). Gut Venet. nach Kimchi: &xel xunteı dr autor TO oToue 
iron. Also: das Nahrungsbedürfnis des Arbeitenden arbeitet ihm (datf. 
commodi wie Jes. 40, 10) d.i. hilft ihm arbeiten, denn (nicht: wenn 
&av, wie Raschi u. A.) es drückt auf ihn, drängt ihn sein Mund, der 
zu essen haben will. Es ist Gott, welcher in dieser Weise Essen und 
Arbeiten zusammengeordnet hat. Der Fluch in sudore vultus tui come- 
des panem birgt Segen; diese Kehrseite des Heilsamen in der Einrich- 
tung Gottes hat der Spruch im Auge. v.27: Ein nichtswürdiger Mensch 
gräbt Unglück, und auf seinen Lippen ist wie versengend Feuer. 
Ueber >>°>2 UN s. 6, 12 und über 772 rund ausgraben oder ausbohren 
zu Gen. 49, 5. 50, 5.; hier liegt das Bild: „Andern eine Grube graben“ 

26,27. Ps.7,16 u.ö. zu Grunde: Unglück graben s. v. a. Andern solches 
zu "bereiten suchen. 7328 erkl. schon Kimchi richtig als gleicher Form 
mit n2E&p; als Subst. bed. es Lev. 13,23 die Brandnarbe (abgeheilte 
Stelle eines Carbunkels), hier als Adj. von einem obwol nicht flammen- 
den (7275 Us Jes. 4,5 u. ö.) doch um so nachhaltigeren glutvollen und 
alles was ihm zu nahe 'kommt versengenden Feuer (v. 278 versengt S., 
verw. 27% er2 und wozu sich viell. auch 92% als stärkere Potenz wie 


I-7 
comburere zu adurere verhält). Der Sinn ist klar: ein nichtswür- 
diger Mensch d.i. ein Mensch dessen Beschaffenheit und Verhalten das 
reine Gegentheil des Nützlichen und Frommenden ist führt eine Sprache, 
welche wie etwa ein in Weißglühhitze befindliches Eisen sengt und 
brennt; seine Zunge ist pAoyılouevn UNO ng yeevvng (Jac. 3, 6). 
v.28: Ein Mann der Falschheit streuet Zwietracht aus, und ein 
Ohrenbläser trennt vertrauten Freund. Ueber nisena (a2) ER s. 2, 
12., über m riu 6,14., der Ged. 28" findet sich dort 6,19. 7%” 
(mit } ; minusculum, was bei Schluß- Nun dreimal vorkommt) ist eine 
Niphal-Bildung v. 97 murmeln (vgl. "3 v. "T) und bed. den Rauner, 
näml. Obrenrauner, Einbläser yi9vgog Sir. 5, 14., wıyuguorng, SU- 
surro; das arab. 4 ist daraus verkürzt, ein Verbalstamm 2, zumal 


-rI 


ein hieher passender (vgl. aram. norgo Axt, arab. naurag Dresch- 
schlitten = 372), ist unerweislich. Mit Recht gehen Aquila, welcher 
TovdgvoTHS, und Theodotion, welcher 70yyvoog übers., v. 37 Mi. Br 
yoyyosem aus. Ueber ax Vertrauter s. $. 65 med.; der Sing. ist wie 
18,9 im Hinblick auf das Wechselverhältnis gesagt, und ng” geht auf 
Trennung des einen und zugleich damit des andern. Luther indem er 
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von Ver- 





































st das Unrecht des Faustrechts, 
acht in gottloser Roheit an die "Stelle Gottes setzt Hab. 1,11 


ıe Gegensatz des guten: ein schlechthin böser und verderblicher. 


Ni Lippen kneift — vollbringt Böses. Ein physiognomisches Caveto. 
'@r. Aey. M23 gehört mit dem davon gebildeten 5x9 Jes. 33, 15 


en s. oben $. 11l., das Kneifen der Lippen ist Geberde des Hä- 
schen und bed. Hohn, Malice, Heimtücke. Das Perf. will sagen, daß 
an welchem solches zu sehen ist irgendwelches Böse schon so gut 
ausgeführt hat, indem er innerlich damit fertig ist; Hitz. Ve 
send 1$.20,7.33. Unsere Ausgg. (auch Loewenst.) haben n>3, 
er die Masora (s. Mas. finalis p.1) zählt das Wort zu den j"önYn“ yon 
I) N So3 58 (den Wörtern welche Nam Wortende haben) und for- 
rt also die Schreibung X>>. 
' Wir fassen nun die mit raoY beginnende Spruchreihe v. 31—17,5 
sammen, nach welcher von neuem mit n"0> angehoben wird. v. 31: 
Ein prangend Diadem ist Greisenhaar, auf der Gerechtigkeit Weg 
langt man es, näml. dieses prangende Diadem, diese schmückende 
Krone (4, 9), welche Silberhaar für denjenigen ee dem. es als Folge 
es hohen Alters eigen (20,29); denn „vor einem grauen Haupte 
list du aufstehn‘“‘ Lev. 19, 32 und das Gegentheil frühen Todes ist 
Sterben maio marva Gen. 15: 15 u.ö. ‚ langes Leben aber ist einerseits 
‚ andererseits Verheißungslohn eines nach Gottes Willen, 
‚Gottes Gesetz, nach der Richtschnur der Gottes- und Nächsten- 
iebe eingerichteten Wandels. Das ist auch auf neutestamentlichem 
St dpunkt insofern wahr, als es in aller Welt kein probateres Lebens- 


Alter Sseichen sehen, und erscheint ne des entschleierten 
ts 1 eine nur einseitige Wahrheit, so daß obigem 3 "ver- 


” entgegentritt: „Klugheit ist den "Menschen 
£ und ein unbeflecktes Leben ist das rechte Alter. BR 






(ob 12,6. „Nicht guter Weg“ (vgl. Ps. 36, 5) ist der contradieto- 


: Wer seine Augen zudrückt um Falschheil zu ersinnen, wer 


rab. transponirt- VAss) comprimere zus. Ueber Y"P von Lippen oder 


hen dte gibt als das Meiden des Bösen, aber der dem alt-. 


a6 Gen: FREE 


dası Thun dessen der seindi. 
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zu ENK, nl FE Sa Sn Sl im Such en A eh Bir ad? 


_ berischem Laster und Gott 
bleibt es wahr, daß wer ein ehrenvolles hohes Alter erreichen wil 


. Herr ist als ein Städtebezwinger. Ueber EIEN 7X s.14,29., wo MID 


 Herkommen, es wurde nicht allein im Privatleben, sondern auch auf 


- vocation göttlicher Entscheidung auf solchem Wege in diesem oderjenem 






ist u. Ss. w.), und im Gegen “2 ı selbs 
es Gericht herausfordernder Bosheit is 















































dem Wege rechtschaffenen Lebens und Wirkens dahin gelangt. v. 
Besser ein Langmütiger als ein Kriegsheld, und wer seines Mu 





der parall. Gegensatz war. Die Vergleichung gilt den Personen mit ] ee 
zug auf die ausgesagten Leistungen und (da kriegerische Tapferkeit und 
"sittliche Selbstbeherrschung in Einer Person vereinigt sein können) sind 
es eigentlich diese, an welche mit 212 der sittliche Maßstab angel 
wird. In Pirke Aboth IV, 1 wird mit Berufung auf diesen Spruch 
Frage "23 a8 „wer ist ein Held“ mit s}"ns Wale „wer seine Be 
gierde bezwingt“ beantwortet, denn was hier von Beherrschung des 
Zornmuts gesagt wird gilt für alle Affecte und Leidenschaften. „Wer in 
sich selbst regiert, wer Leidenschaft, | Begierde, Furcht bezwingt, ist 
mehr ein König, | Und jedem Edlen ziemt solch Königtum‘ (Milton). 
Nach einer anderen Seite hin zieht die Vergleichung der Spruch: Zer- 
brich den Kopf dir nicht so sehr, Zerbrich den Willen — das ist mehr 
(Matth. Claudius). v. 33: In dem Busen wirft man das Loos, aber vn 
Jahve kommt all sein Entscheiden. Die Thora kennt nur in Einem 
Falle ein Ordäl (Gottesurtheil) als gerichtliches Beweismittel Num. 5, EA 
12—31. Das Loos wird nirgends von ihr angeordnet, aber sein Ge- 
brauch stützte sich auf das neben dem mosaischen Gesetze fortlaufende 


dem Gebiete des öffentlichen Rechts mannigfach angewendet, sogar zur 
Ermittelung Schuldiger Jos. 7,14f. 18.14,40—42., so daß der Spruch 
18, 18 ebendasselbe vom Loose sagt was der Hebräerbrief 6,16 vom 
Eide. Und obiger Spruch erklärt auch das Loos für ein Ordäl, indem 
Gott es ist, welcher bewirkt und fügt, daß es so und nicht anders falle. Bi 
Eine besondere Sanction des Looswerfens liegt darin nicht, sndernes 
wird nur gesagt daß wo geloost wird aller Entscheid der dabei heraus- Be, 
kommt von Gott ausgeht; das ist in allen Fällen wahr, aber ob diePro- 


Falle recht sei, ist die Frage, und keinesfalls würde man gegenwärtig 
es wagen, durch das Loos die Person des Verbrechers ausfindig zu Br 
machen und es über ein Menschenleben entscheiden zu lassen. Aberdas 
Altertum urtheilte hierin anders, wie beispielsweise c. 1 des Buches 
Jona zeigt; es war von einem Glauben an Gottes Weltregiment beseelt, 
welcher wenn er auch die Grenze zwischen Glauben und Aberglauben 
“nicht einhielt doch hoch über dem Unglauben der Aufklärung steht. 
Wie das griech. «0Arog bed. p" (v. PM ‚lo ‚t> umfassen, aus- 


weiten), wie man gemeinhin annimmt, sowol gremium als sinus, aber 
sicher belegbar ist nur letztere Bed., und so ist es auch hier nicht der 
Schooß als Leibesmitte, so daß man den Looswerfenden als Hingesesse- 
nen zu denken hätte, aber auch nicht der „Schooß‘‘ des Gewandes 
(s. Weigands Deutsches Wörterbuch unter Schöß), sondern wie 6, 2 r 
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Bl. des Kleides, wo de ER dadurch erde mittelst Wechse- 
lung oder Schüttelung geworfen und von wo es herausgezogen wird. 


Die Construction des Passivs dann { EV: Yıy — Js längs hinwerfen ) mit 
dem Objectsacc. folgt dem alten Schema Gen. 4, 18 und hat darin ihren 
‚Grund daß das nur durch Umlaut gebildete semitische Passiv die Rec- 
‚tionskraft des Activs nicht völlig aufgegeben hat. vo” bed. hier Ent- 
cheid wie bei dem Urim und Tummim Num. 27,21., welches aber kein 
osungsapparat war. Mit 16, 32 sich paarend folgt ein vergleichender 
ch mit 2% XVIL 1: Besser ein trocken Stück Brot und Ruhe 
ei, als ein unfriedlichen Schlachtessens volles Haus. Aehnlich in 
rm und Inhalt sind 15,16 f. 16,8. man re ist ein Stück Brot (ne 
em. wie 23, 8) ohne imackhäften Trunk (Theod. xa9 &xvrov d.i. 
ichts dazu) wie man nmoa Lev. 7,10 ein Speisopfer ohne Oelaufguß. 
>21 sind nicht Opferstücke (Hitz.), sondern wie überall Schlachtungen 
.d. h. entw. Darbringungen oder Mähler von Geschlachtetem; es ist der 
‚alte Name der nur thbeilweise auf den Altar kommenden, theilweise zu 
erschmaußenden ernbu (vgl. zur Geschichte dieser Opfernamen Ex.18, 
‚12. 24,5. Spr. 7,14), und 735 (im Untersch. von 72% 9,2. Gen.43, 16) 
heißt überh. ein irgendwie gottesdienstlich geweihtes Gastmahl 18. 20, 
29 vgl. Gen. 31,54. „Fleischmahlzeiten des Haders“ sind mit Hader 
. verbundene. aba ist Partieipiale mit Objektsace.; überhaupt bildet x?” 
. ungern einen Constructivas, x>2 kommt nur einmal (Jer. 6,11) und NG 
gar nicht vor. Auf die Entartung der Schelamim - Mähler haben wir 
schon zu 7, 14 hingedeutet; aus unserem Spruche ist zu schließen, daß 
die ausgelassene Fröhlichkeit und die nahe gelegte Berauschung (vgl. 
mit Hitzig 18.1, 13 und 3) wie bei den Kirmeslustbarkeiten häufig 
 Zank und Streit mit sich brachte, so daß der Arme, der in stiller Zu- 
- friedenheit sein trockenes Brot aß, ohne Neid auf diesen Saus und Braus 





den schandbaren Sohn, und unter den Brüdern vertheilt er das Erbe. 
"Ueber die Gegensätze von »">%% und ©"29 s.zu 10,5. 14,35. Die Druck- 
s ausgaben bieten Ö29"722 in genitivischer Verbindung: ein Sohn von der 
"Art eines schandbaren, was Be (s. oben 8.63 Z.6 und S.256 2.15), 
aber, Cod. 1294, Cod. jaman.!, Erf. No.2.3 schreiben ©” 722 (mit 
Zere und Munach) und das ist wol nach 10, 5. 17,25 das Richtige. 
Die Futt. haben hier auch Futurbed.: sie sagen wohin es kommen wird. 
rotius bem. hiezu: manumissus tutor filüs relinquetur ; pam Zutorio 
offieio. Aber wenn er ein gewissenhafter uneigennütziger Vormund ist, 
so wird er nicht sich selbst von unantastbarem fremdem Eigentum bes: 
hern und geht also, wenn auch nicht ohne Provision, doch ohne 
Erbtheil aus. Und doch ist die Ueberflügelung des aus der Art geschlage- 
ıen Sohnes ebendadurch vermittelt, daß er des Erbes verlustig geht und 
Mr einsichtige Knecht in seine Stelle eintritt. Hat man sich also etwa 





ER n) Es ist der von Sappir aus Jemen mitgebrachte Cod. (8. oben 8.229 2.12), 
über welchen die Vorrede der von Baer und mir besorgten J a berichtet, 


bauschige bee Re: 




















































. vorzustellen, daß der Herr des Hauses diesen seinen Knecht TR 
‘erben mit seinen Kindern einsetzt und zugleich zum Testamentsexecutor 
ernennt? Das wäre ein arger Anachronismus, der Begriff der duednen 
war zur Zeit wo obiger Spruch geprägt ist ein unbekannter, das israeli- 
tische Altertum kennt nur ein durch Lineal- und Gradualerbfolge nor- 
mirtes Intestaterbrecht. Also denke man sich, daß der ungerathene Sohn 
vom Vater verstoßen, der einsichtige Knecht aber noch bei Lebzeiten 
seines Herrn von diesem für seine treuen Dienste reich belohnt wird 
und daß er nach des Hausherrn Tode in solchem Grade die Achtung 
und das Vertrauen der Familie besitzt, daß er es ist, welcher unter den 
Brüdern d.i. mitten unter ihnen als Erbschichter befindlich das Erbe 
vertheilt, nicht: Theil am Erbe nimmt, denn p>7 hat nicht den Doppel- 
sinn des lat. participare: es bed. vertheilen und kann mit = „Theil ge 
ben an etwas“ bed. (Iob 39, 17), mit dem Ace. aber nichts anderes als 
vertheilen z. B. Jos. 18,2., wo zu übers.: „deren Erbe man noch 
nicht ausgetheilt (ihnen noch nicht zugetheilt) hatte.“ Hier. haeredi- 
tatem dividet und so alle Uebers. von LXX bis Lth. v.3: Der Tiegel 
für das Silber und der Ofen für das Gold, und Prüfer der Herzen 
ist Jahve. Ein emblematischer Spruch (s. Einl. S. 9 f.), welcher sagen 
will, daß Jahve das für die Herzen ist was der Schmelztiegel (v.H 
50 wenden, wandeln, insbes. schmelzen und läutern) für das Silber x 


und der Schmelzofen (2 5&s v. > Y > runden Ez. 22,20 u.ö.) für 
das Gold, das ist Jahve für die Herzen, näml. Prüfer (j2 verw. LU 
reiben, reibend erproben, hier wie Ps. 7, 10) ihrer Beschaffenheit u; 
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ihres Gehalts, für welches vom Prüfen der Metalle übliche Wort (wel. 
“ira der Wardein Jer. 6, 27) anderwärts (16, 2. 21, 2. 24, 12) jan Wä- 
ger oder auch Ö717 Erforscher (1 Chr. 28, 9) gesagt wird.. Ueberallwo 
von Gott dem Herzenskündiger die Rede ist, wird der Plur. niab, einmal &; 
nis25 gebraucht; die Form 2332 kommt nur im status conjunctus (mit 
Suffix) vor. In 27, 21 folgt auf die beiden Bilder, mit denen hier ebenso 
wie 26,3 präambulirt wird (s. Einl. S.12), ein anderes ferlium com- 
‚parationis. v.4: Ein Bösewicht horcht auf heillose Lippe, hört die B 
Lüge an auf verderberischer Zunge. Der Sinn ist jedenfalls daß der- 
jenige welcher sittlich nichtswürdiger und auf des Nächsten Verderben 
gerichteter Rede mit Wolgefallen zuhört sich dadurch als ein Bösewicht 
charakterisirt. Indes ist 272 doch wol nicht Präd., sondern Subj., so 
aber daß was folgt den #”2 nicht beschreibt (Der Bösewicht horcht . .), 
sondern den der solches thut zum »”% stempelt (Ein Bösewicht oder wie 

wir sagen: Nur ein Bösewicht ..). >72 mit geschärfter Endsylbe für 
»=n ist durch Jes. 9, 16 gesichert, wo die LA »2 (nicht #72, wonach 
a. u. St. Venet. &no xaxod übers.) nicht nur von correkten Codd. und 
Ausgg., sondern auch von der Masora (vgl. Michlol 116®) bezeugt wird. 
sign (v.2UR y up steifen oder, wie wir sagen, spitzen, näm]. das Ohr) “ 


en - 


wird gewöhnlich mit > oder >s, aber wie hier auch 29, 12. Jer.6,19 
mit >» verbunden. 718 Heillosigkeit ist der absolute Gegens. frommen e 
und menschenfreundlichen Sinnes; MI Y. mim nicht in der Bed. Gier. 

18° FRA 















wie 10, 3. 11, 6., sondern rn Tiefe, Aber Eslasirönhe ei zu 
„Ps. 5, 10) ist S. Sy a. eitel Verderben — die beiden Genitive bez. die 
 Artung der Lippe und Zunge (labium nequam, lingua perniciosa) von 
Seiten dessen was sie werkzeuglich bezweckt (vgl. Ps. 36, 4. 52, 4): zu 
_ verübendes Unheil, verderberische Anschläge. Das die 2. Zeile ‚begin- 
nende "p% faßt man meistens als dem "a gleichlaufendes Subj. wie Lth. 
nach Hier.: Ein Böser achtet auff böse Meuler, Vnd ein Falscher ge- 
 horchet gern schedlichen Zungen. Möglich ist das, daß "P& die einge- 
fleischte Lüge wie 77% 12,27 die eingefleischte Faulheit bez., vgl. an 
14,25 und viell. auch 42; 17.: ; P7% Ps. 58, 2., mmön Mi. 6,9.; 720 727 
8.26, 13 u. dgl., wo ohne daß man durch ergänztes WAR ("E8) nach- 
U helfen hat, die Eigenschaft statt der so geeigenschafteten Personen 
steht. Der Satz daß Lüge verderberische Zunge anhört würde sagen 
daß der sie Anhörende sich selber dadurch nach dem Spruche simile 
simili gaudet als Lügner charakterisirt. Aher nur als Lügner? — Die 
_ vorliegende Punctation, welche >%, durch Dechi als Subj. oder auch 































Präd. kennzeichnet, »faßt nur. "RU als Obj. mit j'R als seinem Regens 
 zus., und warum sollte das nicht das Beabsichtigte sein? Die Voraus- 
stellung. ‚des Obj. ist eine weniger kühne Inversion als Jes. 22, 2. 8, 22 
und daß >2 hier nicht so eng wie 4% mit dem Verbum des Zuhörens zu- 
sammengenommen werden soll, legte sich dadurch nahe, daß >» aUpn 
auch sonst ‚belegbar ist, nicht Aber 59 an. Jüdische Ansll. versuchen 
es, indem sie "pP PÖ als Obj. fassen, mit einer andern Bed. des "12 als 
3 auscultans, Et weder "7 ee noch 7" waffnen (Venet. weddog Ö ON- 
AiGeı) gibt einen hieher passenden Sinn. 72 ist s.v.a. j18@. Wie jIER 
Iob 32, 11 in 778 zusammengezogen’ wird, so mußte j"N2, wenn der 
Charakter des Particips gewart werden sollte, zu j"7@2 werden, vermittelt 
durch "17%. v.5: Wer des Armen spöttet beschimpfi dessen Schöpfer, 
wer über Unglück sich freue bleibt nicht ungestraft. Z. 1 ist Varia- 
tion von 14, 312. Gott ist nach 22, 2 Schöpfer der Armen wie der Rei- 
chen. Der Arme als Mensch und als Armer ist das Werk Gottes des 
- Erschaffers und Regierers aller Wesen — wer also den Armen höhnt, 
‘der höhnt den der diesen ins Dasein gerufen und ihm diese niedrige 
Stellung angewiesen. Ueberhaupt aber ziemt dem Unglück (I v. Ms 
 _ wuchtig s., schwer lasten) gegenüber Mitleid, nicht Schadenfreude 
mad, ‚gewöhnlich mit > der Person z.B. Ob. v. 12., die übliche For- 
el für ErıXaıgexaxia), ‘welche selbst wenn der den das Unglück trifft 
unser Feind wäre ein peccatum mortale ist Iob 31,29f. Es gibt eine 
heilige Freude über die geschichtliche Offenbarung der göttlichen Ge- 
rechtigkeit, aber diese Freude wäre keine heilige, wenn sie nicht mit 
‚m Schmerz über die verbunden wäre, welche, keiner Warnung zu- 
gä lich, die Gnade verschmäht und durch Sünde auf Sünde den Zorn 
rerwirkt haben. Nun schließt diese Spruchreihe ähnlich wie sie ange- 
oben v. 6: Zin Diadem der Alten sind Kindeskinder, und der Kinder 
Schmuck sind ihre Väter. Sind Kinder eine Segensgabe Gottes (Ps. 
07. 128), so ist ein aus Kindern und Enkeln (einschl. Enkelkinder) 
bestehender Familienkreis wie eine den greisen Ahn umgebende Ehren- 










































krone, und hinwieder haben die Kinder Schmuck und Zier an ih: 

_ Vätern, denn einen Mann von ehrenvollem Namen oder gesegnetem An- 
denken zum Vater zu haben ist die wirksamste Empfehlung und hat fü 
den Sohn, selbst wenn er dem Vater ungleich, immer noch wolthät 
Folgen. In 6b ist die Erfahrungsthatsache ausgesprochen, aus welcher 

. der überall in der Menschheit anerkannte Geburtsadel hervorgegangen 
— man kann seine staatlichen Rechtsfolgen abschaffen, aber er selbst 
ist und bleibt ein Stück der sittlichen Weltordnung. Die LXX hat 
hinter v. 6 oder hinter v. 4 noch ein Distich: „Dem Treuen gehört die 
ganze Welt der Schätze, dem Untreuen aber auch nicht ein Heller“. 
Lagarde vermutet, daß 6205 6 x6ouos To» yomuatov Uebers. von 
an msoV statt Om meiy 7a sei. Aber diese ingeniöse Conj. reicht nicht 
aus, dieses Distich als Variation des v. 7 zu begreifen. Be 

Die Sprüche v. 7—10 scheinen durch die Buchstabenfolge v (8, 

und n akrostichisch verknüpft zu sein. Im Hinblick auf v. 4 beginnt die 
Gruppe mit v.7: Es stehet einem Wahnwitzigen nicht wol an hochher 

€ zu reden, um viel weniger einem Edlen Lügenrede! Wie Jes. 32, 5f. 3 
sind 523 und 2" einander entgegengesetzt: dieses der edle hochherzige, 

jenes der gemeine wahnwitzig denkende und ruchlos handelnde Mensch, = 

dem es nicht ziemt, das große Wort zu führen, der vielmehr dadur 
den Eindruck seiner Gemeinheit nur um so widerwärtiger macht (vg 

Iob 2,10). "73 net (nicht *7}, denn das Wort gehört zu den Ho'xA jınna 

d.i. denen die in Pausa ihr Pathach oder Segol behaupten) ist wede 

erhabene (Ew.) noch weitläufige Rede (Jo. Ernst Jungius bei Oetinge 

lingua dicax ac sermonem ultra quam decorum verbis extendere 
lita), eher befehlende (Brth.), besser: anmaßliche (Hitz.), eig. Rede 

Ueberschwangs d.i. überschwenglichen Selbstbewußtseins und hoh 

Anspruchs (vgl. die transitiven Wendungen des arab. » mit ößgißev 


v. ör£o, arisch upar Iob S. 363). Richtig Meiri: mv ma ned. Es 
macht einen widrigen Eindruck, wenn gemeine Sinnes- und Handlungs- 
weise statt im Geheimen zu agiren sich obendrein in schamloser und 
frecher Weise wichtig und breit macht (vgl. Ps. 12,9 wo ner vilitas in. 
sittlichem Sinne), aber noch widerlicher ist der Contrast, wenn ein 
Mensch von dem man seiner bevorzugten Lebens- und Berufsstellung 

nach Adel der Gesinnung zu erwarten berechtigt ist sich herbeiläßt, 
lügnerische Rede zu führen. Ueber das a minori ad majus schließende 
"2 98 sprachen wir schon zu 11,31. 15,11. R. Ismael in Bereschith 
Rabba zu 44,8 zählt 10 solcher a"vam 2”>P (d. i. Schlüsse vom Leich- 
teren auf das Schwerere) in der Schrift, aber es gibt noch einmal so 
viel solcher "3 S98 guanto magis. Die rechte Accentuation (z.B.in Cod, 


1294) ist hier: =>75”"> 98 transformirt aus arnbs o8 nach Accentua- 
tionssystem XVII, 2. v.8: Ein Juwel dünkt das Bestechungsgeschenk 
seinem Empfänger, wohin er sich wendet handelt er klüglich. wie, > 
8b zu verstehen ist zeigt 1 S. 14,47 vgl. Jos. 1,7: das guoque se vertit, 

'prudenter rem agit hat hienach in beiden Satzgliedern die mit "F33 


em 


gemeinte Person zum Subj., nicht das Geschenk (Hitz.), von welch I 
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er dringt EN er Sch auch wendet due durch. Abe 2 paßt Een 
 subjektivirende 22 nicht: einem der zu schenken hat erscheint dieses 
Mittel, sich Thüren und Herzen zu öffnen, nicht blos als goldener 
chlüssel, ‚es ist ihm SU EBeh ein solcher. Also wird "592 wie 3, 27 von 






ru darauf neben ist. m aber bed. hier nicht die Gabe wolange- 
achter Freigebigkeit (Zöckl.), sondern wie überall das Bestechungs- 
geschenk d.h. ein Geschenk durch das man sich, gleichviel in welcher 
"Rechtssache, Bevorzugung seitens eines Richters zu erkaufen (17, 23) 

der auch die Ungunst eines hohen Herrn zu beschwichtigen sucht 
1,14), hier ein solches wodurch man sich, indem man es nicht blos 
uf die Pflichttreue des Andern ankommen läßt, einen Vortheil zu 
ichern sucht. Der Spruch spricht eine Erfahrungsthatsache aus. Das 
2 Bestechungsgeschenk, auf welches mit Wr als auf das allbekannte 
robate Mittel hingewiesen wird, erscheint dem der es bekommt und 
nimmt (Trg.) als ein Stein der Anmet, ein reizender köstlicher Stein, 
_ ein Juwel (v. Joie — gaudium) — es bestimmt und treibt ihn, zumal 
wenn er es erst in Aussicht hat, allen seinen Verstand zusammenzuneh- 
men, um das Ziel zu erreichen, für das es sein Lohn sein soll. Was er 
rst für schwierig, ja unmöglich erklärte, das führt er nun weislich aus, 





bersteiglichen Hindernisse überwindend, indem der Reiz des Ge- 
nks ihn wie eine Zaubermacht über sich selbst hinaushebt, denn die 
Habsucht ist ein Charakterzug der menschlichen Natur — pecuniae 
obediunt omnia (Koh. 10, 19. Vulg.). v.9: Zs deckt Frevel zu wer 
Liebe erstrebt, und wer eine Sache immer wieder vorbringt trennt 
ertrauten Freund. Das Präd. steht im einfachen Satze bei nicht inver- 
“ tirter Wortstellung voran. Daß auch hier »r» no>n als Präd. gefaßt 
sein will (vgl. 19%), zeigt 10, 12., wonach Liebe alle Frevel zudeckt. 
Man schreibe Ya, "n9>% mit Day. "forte conjunctivum des ® (wie des 2 
Ez. 18,6) und Gaja "beim anlautenden Schebü nach Metheg-Setzung 
i 37; indes findet sich auch die Punctation Yz2 n9>m. Was hier 
Liebe suchen“ bed., will mit Hitz. nach Zef. 2,3. 1 Cor. 14,1 be- 
rth lt sein. Es ist keinesfalls s. v. a. die Liebe Anderer zu gewinnen 
n, eher: die Liebe der Menschen gegen einander zu erhalten 
n, aber man hat es nicht nach 9b, sondern nach 10, 12 zu ver- 
ehen: wer Liebe zu bethätigen trachtet, der schlägt wenn der Nächste 
sic uch noch so schwer versündigt hat dies nicht an die große Glocke, 
me ht nicht in schadenfroher skandalsüchtiger Weise viel Aufhebens 
hütet sich den dadurch zwischen Menschen die sich nahe stan- 
den bewirkten Riß zu erweitern, er sucht durch beschwichtigendes, ZU- 
echtbringendes, versöhnendes Eingreifen das Uebel zu mildern statt 
s ärger zu machen. Wer dagegen die Sache wiederholt (M%Ü mit 2 des 
Obj.: mit etwas wiederkommen wie .26, 11) d.i. auf den leidigen Vor- 


& t es glücklich durch, wohin immer er sich wendet, die angeblich. 























































: g immer wieder EREEER, (Theod. devreg 0 Aoyo, dyı 
 devreg@v Aoyov wie Sir. 7,14. 19,7, Lith. wer die sache 
Ar BBERET: aver aber in ‚der Bed. ge der trennet Freunde 












während der edle Mensch, welcher Liebe zum Motiv ai Ziel we durch 
wolbedachtes Schweigen das Seine dazu beiträgt, das Vergehen und die 
Scheidewand die es aufgerichtet in Vergessenheit zu bringen. v. as 
Mehr Eindruck macht ein Verweis auf den Einsichligen, als wenn 
man dem Thoren hundert aufzählt. Einer der wenigen Sprüche welche 
mit einem Futurum beginnen, s. 12, 26 (S. 205 unt.). Er sagt welche 
Wirkung einem Verweise bei einem Einsichtigen (72% 8, 9) in Aussicht 
steht. 7923 ist das was nachbiblisch 2° Verweis als unterster Grad 
diseiplinarischer Strafe, mit Warnung verbundene admonitio. Die Ver- 
balform rrn wird von LXX Syr. (ovvroißeı areıln xapdiav gomi- 
400), indem sie j22 25 sa nn lesen, v. Ni hergeleitet und also nn % 
(vom Ai. nn) en: ebenso Lith.: Schelten schreckt mehr an dem. * 
Verstendigen, aber rn mit = des Obj. ist nicht hebräisch, wogegen die 
Lesart der LXX sprachrichtig und auch sonst ansprechend ist. Doch Ns 
ist vorerst zuzusehen, ob der überlieferte Text dieser Verbesserung be- a 
darf. Als fut. Ni. gibt rm, abgesehen von der zu erwartenden Ultima- IR 
Betonung, keinen Sinn. Auch wenn man es v. 5a wegraffen, fortneh- Be 
men herleitet ergibt sich kein passender Gedanke; übrigens wird man % 
mit Objektsaecc. construirt und das /uf. apoc., an sich schon hier be- &e 
fremdend, müßte rnn oder nm (nach 7) punktirt sein (Böttcher, 
Lehrbuch II S.413). Also wird nm wie Iob 21, 13. Jer. 21,13 ut. Kal’ 
‚nm — nn)" Ps.38,3 sein (Theod. Trg. Kimchi). Auch bei dieser Ab- 
leitung ließe sich freilich Prem erwarten; die im Handwörterbuch noch 
immer nicht gestrichene Verweisung auf Gesenius’ Lehrgebäude 8.51,1 Ra 
Anm. 1., wo in höchst dürftiger Weise vom Tonrückgang (TS 2190) die 4 
Rede ist, paßt hieher wie die Faust aufs Auge, und Böttchers (1 S.302). 
Erklärung der Penultima-Betonung aus beabsichtigtem Nachdruck ist 
ungrammatisch; warum aber sollte rn v. nr mit seiner durch Con- 
traction entstandenen und also tonhaltigen ersten Sylbe nicht ebensowol 
Milel als Milra sein können, zumal hier wo es an der Spitze des Satzes 
steht? Mit 2 verbunden bed. nr»: in jemanden hinabsteigen, eindringen; 
Hitz. vergleicht passend altius in pectus descendit bei Sallust Jug. IHM 
Dem Sinne nach richtig Hier.: plus proficit und Venet. avet (lies ve) er 
areı2n To ovvlovrı. In 100 ist zu 73% nicht D”2yD (hundertmal, was 
ebenso sprachrichtig nn» als 22 Koh. 8, 12 heißen kann), sondern aus 
niarrg selbstverständliches 72% (vgl. Dt. 25, 3. 2 Cor. 11,24) zu ergin- 
zen. Beim Weisen — sagt ein talmudischer Spruch — thut ein Wink Ju 
was beim Narren der Knüttel. Zehner in seinen Adagia sacra (1601) a 
eitirt Curtius (VII, 4): Nobilis eguus umbra quoque virgae rogiält,.) 
ignavus ne calcari quidem concitari potest. Ei 
Fünf Sprüche von gefährlichen Menschen, vor denen man sich zu 
hüten hat. v.11: Nur Böses erstrebt der Empörer, und ein unbüri | 1% 
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erziger Bote wird gegen. ihm le Es ar 


und "n oe man stringere sich gegen jemand straff? machen, entgegen- 
stemmen dwrirelvew) eignet sich auch dazu; es kommt auch Ez. 2,7 
als abstr. pro concreto vor. Daß es wirklich Subj. ist, ergibt sich daraus 
daß »7 Üp2 nach Bösem trachten (vgl. 29,10. 1K. 20, 7 u. ö.) eine weit 
naturgemäßere Begriffsverbindung ist als "n vp2. So wird also 78 
logisch mit #7 zusammengehören und die Lesart "a 78 der’ Lesart 





ar vorzuziehen sein; X (dem arab. Ust entsprechend) gehört zu 


n Partikeln, welche dem Satze vorangeordnet werden, ohne sich auf 
n unmittelbar folgenden Satzbestandtheil zu beziehen, indem sie viel- 
ır als dem ganzen Satze geltend gedacht sind (s. 13, 10): Nichts er- 
‚strebt der Rebellische als nur Böses. So als neutrisches Obj. wird >" 
von Syr.Trg. Venet.Lth. gefaßt, wogegen die älteren Griechen und Hier. 
en als persönliches Subj. ansehen. Wenn nun in Bezug auf Rebellion 
n einem "SR 787% die Rede ist, so läßt sich nicht mit Hitz. an den 
‚der Persom des Rebellischen entfesselten Dämon wilder Leidenschaft 
enken — denn das ist moderne Denk- und Ausdrucksweise, nicht 
biblische — sondern es bleibt die alte minder poetische, ‚aber einfach 
wahre Bemerkung in ihrem Rechte: Zoguendi formula inde petita quod 
regis aut summi magistratus minister rebelli supplicium nunciat in- 
fligitque. 87 ist. n. officüi, nicht naturae. Der Mensch als Bote und 
da Geistwesen als Bote heißen beide 78°”. Ebendeshalb darf man 
AITaR aon nicht mit LXX Hier. Luth. direkt und ausschließlich von 
einem Straf-Engel verstehen. Denkt man sich Jahve als Den welchem 
die Empörung gilt, so legt sich nach Ps. 35, 5 f. 78,49 die Vorstellung 
eines himmlischen Boten nahe, aber der Sprach ist so gemeint, daß er 
sich nicht minder bewahrheitet, wenn ein irdischer König gegen eine 
suche Volksmenge einen Befehlshaber mit unbeschränkter Voll- 
macht oder gegen einen einzelnen staatsgefährlichen Menschen einen 
N eamten mit der strengen Weisung, ihn um jeden Preis unschädlich zu 
machen, entsendet. "7X hatten wir schon 12,10; die Wurzel 5 vn wp 


bed. trocken, hart, fühllos s. Das Fut. sagt nicht was geschehen möge 
(Brth. Zöckl. ee was gegen Parall., Wortstellung und Spruchstyl, sondern 
as geschehen wird. Und das Satzverhältnis ist nicht wie Ew. es faßt: 
um sucht Empörung Böses auf, wird drauf gesandt ein Bote uner- 
h“. Obgleich diese Erklärung von Ew. für „unverbesserlich‘ ge- 
n wird, so ist sie doch falsch, weil 78 in diesem Sinne das Perf. 
ärkt durch den inf. intensivus) fordert z.B. Gen. 27,30. Das Satz- 
arhältnis ist auch nicht wie Böttch. es faßt: Nur Trotz erstrebt ein 
Bö ser, ‘ob auch harte Botschaft wider ihn gesandt wird — schon des- 
"nicht weil "1>8 ein solcher Bote heißt, gegen den das „Lrotz-- 
ben“ nichts hilft, so daß es also auch "nicht der Rede werth ist; 
rigens würde wenn dieses Satzverhältnis beabsichtigt wäre m2% oder 
maun gesagt sein. Wir haben in 11% und 11® wie z.B. auch 26, 24. 
28, 1 zwei in innerer Wechselbeziehung stehende, aber syntaktisch 





Subj. und was Obj. ist. In "= das Subj. zu schen liegt am nächsten, a 








Spr. XVII, 1214. 981 


einander einfach coordinirte Sätze; der Nachdruck liegt darauf, daß ein 
Bote, der keine mildernde Umstände gelten läßt und keinen Pardon gibt, 
gegen einen solchen entboten wird. v. 12: Begegne einem eine ihrer 
Jungen beraubte Bärin, nur nicht ein Thor in seiner Narrheit. Der 
Name des Bären behauptet wie der des Rindes Iob 21, 10. Ps. 144, 14 
seine Masculinform selbst da wo er mit Bezug auf sexuelle Verhält- 
nisse gebraucht ist (Ew. $.174®); die ursa catulis orbata ist als wüti- 
ges Thier sprichwörtlich. Wie der abstracte Ausdruck der Handlung 
öl, hier wie z.B. Ps. 17, 5 mit folg. Subj., als Finitum lauten müßte 
(occurrat mag immerhin begegnen), ergibt sich aus N URDI IR] 


(non autem occurrat). ©°33 hat bei der letzten Sylbe Mehuppach und 
bei der vorhergehenden offnen Sylbe Zinnorith (nach der Regel Accent- 
system VI $. 54).! Dem zuständlichen Eigenschaftswort >25 entspricht 
maar2 im Zustande seiner Narrheit d.i. wenn er sich gerade in einem 
Paroxysmus seiner Thorheit befindet, denn die Narrheit, krankhaft ge- 
steigert, ist Verrücktheit (vgl. Hos. 9, 7. Psychol. 8.291£.). v.13: Wer 
Böses erwidert für Gutes, von dessen Hause wird nicht weichen das 
Böse. Wenn schon Undankbarkeit zu der sündlichen Artung unedler 
Selbstsucht gehört, um wie viel sündlicher noch ist der schwarze Un- 
dank, welcher für empfangenes Gutes Böses erwidert (ön wie 18.25, 
21., syn. >23 anthun, vergelten 3, 30. 31, 12. &2Y heimzahlen 20, 22). - 
Statt Wsun heißt das Xeri Üvan lesen, aber daß dieses mittelvocalige 
Verbum ebensowol als “> wie als “> gelten kann, zeigt Ps. 55, 12. 
y.14: Wie einer Wasser losdämmt ist eines Streites Anfang, du aber, 
ehe es zum Zähnmeblecken kommt, lag solchen Hader. Die Bed. des 
V. 28 ist gesichert: es bed. hervorbrechen und trans. wie „5 aus einem 


Spalt hervorbringen, hervorbrechen lassen, loslassen (Theod. «roAdoy, 
Hier. dimittit, Venet. dgıeic); die LXX, indem sie &$ovola» Öldooı 
übers., denkt an die schon in der Chronik vorkommende juristische 
Bed.: frei und ledig machen oder dafür erklären, hier aber ist 2a ig 
(s. über das Metheg zu 14, 31 8. 241 unt.) wie Lth. übers.: einer der 
dem Wasser den iham aufreisst. Und j}72 mx” ist nicht von zu er- 
gänzendem "22 abhängiger Ace. (Hitz.: Wasser entfesselt wer den An- 
fang des Zankes, näml. entfesselt), sondern das Particip ist ähnlich wie 
10,17 gebraucht: Ein das Wasser Entfesselnder ist der Anfang des 
Streites d.h. es ist so damit bewandt wie wenn einer .. Es ist dies ein 
Ansatz zu dem freien Gebrauche des Particips in der Mischnasprache 
da wo man den Infin. erwarten sollte z. B. »Yit2 (= #12) wenn einer 
aussäet, 22 (= 71772) mutwillens. Es ist also unnöthig, mit Ew. 
"op neutrisch zu fassen: was Wasser losläßt — Wasserdurchbruch ; 
=2"D ist persönlich gemeint, es vergegenwärtigt einen welcher einen 
Wasserdamm durchbricht, den Wasserschutz aufzieht, eine Schleuße 
öffnet, und sagt dann in emblematischer Spruchweise: so bewandt ist 


1) In Thorath Emeth p.18 ist das Wort irrig als Milel aufgeführt — eine 
geschlossene Sylbe mit Cholem kann keinen Rückgang des Tons erleiden. 





Ealndbia zu Tasach ‚ihn abzubrechen, sich ihm zu entziäheit, ehe er eine 
gefährliche Höhe erreicht. Dies ist durch san "aDb ausgedrückt, ein 
nur hier und 18, 1. 20, 3., überall im Hithpa., vorkommendes Verbum. 
ag = un von Ges. nach Buxtorf, S, een u unter 


; yisch. An u. . St. soll das Trg. wie Hitz. angibt sc sich erhitzt“ 
's., aber auch das ist ein durch Buxtorf veranlaßter Irrtum, s. da- 
gegen Levy unter X-4R (xUgrog), indes hat diese Uebers. wirklich einen 

‚Vertreter an Haja Gaon, welcher a für >53 SEELEN auf Nidda VIII,2 


qui kung zweier Bedd. miscentur ans). wirklich glossiren es 
Kimchi u. A. durch ="srn und demgemäß übers. Venet. 00 Tod OVV- 
yv9nvaı (nv £gıv) und Lth.: ehe du drein gemenget wirst. Aber alle 
iese Worterklärungen: insultare, excandescere und commisceri sind 
'etymologisch unerweislich. Bertheau’s und Zöckler’s „sich fortwälzen“ 
knüpft wenigstens an eine der Wurzel >: wirklich zukommende Bed. an. 
Aber das Arabische zeigt daß nicht von der Bed. volvere, sondern rete- 
.gere auszugehen ist. Schon der Aruch weist für Nidda VIII, 2 auf das 
Arabische hin, wo eine Wunde als D4 amyınbı ybanb mbsa" bezeichnet jab% 
d.h. als möglicherweise aufbrechende, indem die Kruste der nahezu 

geheilten abgestoßen wird (Maimuni glossirt das Wort durch HbPnn> ent- 
krustet werden) und wieder Blut herauskommt. Die Bed. retegere be- 
arf aber hier einer andern Besonderung. Die dort im Aruch erwähnte 
Erklärung: ehe der Hader dir offenbar wird d.i. an dich herantritt 
(aa > mann aD >) reicht nicht aus. Der Verbalstamm »>3 ist die 
stärkere Potenz von >» und bed. Bloßlegung, aber hier nicht wie 
dort in der Mischna einer verharschten Wunde. Das arab. eo bed. 





mit einem Andern zanken, eig. ihm die Zähne weisen, das Po&l oder 
der Tendenzstamm v. > den Mund offen stehen haben, so daß man 


die Zähne sieht, nnd das lautlich entsprechende syr. Ex mit seinen 
S oßformen und Derivaten hat gleichfalls diese Bed. von ringi den 
Mund aufreißend die Zähne blecken d. i. bloslegen. Diese Worterklä- 
ung hat Schultens nachgewiesen und Ges. im thes. weiter begründet, 

nach auch Fl. bem.: ,,#>3 vom Zähnefletschen, dem Zeigen der Zähne 
ei w een Munde, wie es bei lautem erbittertem, Zanken ge- 
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‚ verallgemeinerten Bed. Die Accentuation, welche »banrı 
Rebia mugrasch von =} abtrennt, ist richtig. Man übersetz: 
' Sehult. anteguam dentes stringantur oder da das Hithpa. zuwe 
reeiproke Bed. hat z.B. Gen. 42,1. Ps. 41,8: ehe man sich wech 
 seitig die Zähne weist. Mit Unrecht nimmt Hitz. Anstoß an der Inve 
sion Eizo) 297. Warum soll das Obj. dem mit Nachdruck ans Ende ge % 
stellten &©> nicht ebenso wie Hos. 12, 15 vorausgehen können? Eben 
diese Inversion findet sich aus gleichem Grunde Koh. 5, 6. v. 15: Wer , 
gerecht spricht den Schuldigen und schuldig spricht den Gerechten 

— ein Greuel Jahve’s sind beide zusammen. Der Spruch geht gegen 
‚die bestechlichen parteiischen Richter wie 24, 24 vgl. Jes.5,23., wo, bei 
ihnen angelangt, die Strafverkündigung in voller Macht hervorbricht. r 
>un und P"72 in forensischem Sinne sind s. v. a. sons (reus) und insons. 


&ı (vgl. das von gleicher Wurzel gebildete Iu> allzusammen, bes. > 
aber das ganz ebenso beim Zahlwort stehende persische ham und tür 
kische >>) ist hier wie Gen. 27,45 s.v.a. Jer. 46, 12 "777 (in seinen 


Vereinigungen — vereint). Wer den Schuldigen gerecht spricht scheint 
milder beurtheilt werden zu müssen als wer den Unschuldigen verur- 
theilt, aber sie sind Gotte ein Greuel der eine wie dranere. 
Wir fassen nun v. 16—-21 zus.: ein Spruch vom Herzlosen beginnt 
und ein Spruch vom Krummherzigen schließt diese Gruppe, und auch 
dazwischen fehlt es nicht an kenntlichen Berührungspunkten der sich > 
- folgenden Sprüche. v.16: Wozu doch Kaufgeld in des Thoren Hand 
um Weisheit zu erwerben, da er doch kein Herz hat? Mit m! wird 
die Frage geschärft, also nicht: wozu das Kaufgeld da. .? Etwa Weis- 
heit zu erwerben? — das Ganze ist Eine Frage, die sich selbst mit 
PR 221 (so mit vorausgehendem Mugrasch ist zu accentuiren!) begrün- a 
det. Der Thor macht wol auch, indem er bei Weisen in die Schle 
geht, einige Anstrengung, .die Ermahnung 2>7 R (4,5 u.ö.)zube- 
folgen, und läßt sichs auch etwas kosten (4,7 ), aber erfolglos, weilihm 
das Herz fehlt. Damit ist nicht gemeint, daß das Wissen, für welches ER 
er sein Honorar zahlt, ihm wenn auch in den Kopf doch nicht zuBer-r 
zen geht und also unfruchtbar graue Theorie bleibt; sondern Herz st 
s.v.a. Verstand (s. $. 134 unt.) in dem Sinne, in welchem das Herz 
auch sonst als Vorbedingung der Weisheitserwerbung (18, 15) undselber 
als etwas vor allem zu Erwerbendes (15, 32) erscheint, näml. Verstand 
als der zur Aufnahme, Aneignung und Verwerthung der Weisheit ge- : 
schickte geistige und praktische Habitus, als das Vermögen, die über- 















































1) Schreibt man 25) mit Makkef, so hat man raon nup> mit TarchaMw 
nach zu aceentuiren, weil das Silluk-Wort bei dieser Schreibung keine zwei Sylben 
vor dem Tone hat. Diese Accentfolge findet sich in Vened, 1521. 1615. Basel 1619, 
wogegen die meisten Ausgg. "3 "25" Maar nıypb haben, was falsch ist. Hand- 


schriftlich bezeugt ist aber auch "X 291 masn mıypb ohne Makkef, und das ist 
nach den Makkef-Regeln des metrischen Accentuationssystems das Rechte, 8. Th- 
n AR 


rath Emeth p. 40. i 
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ch di in a Besitz een dar was griechisch vo 
‚heißt, wie wenn ein „goldener Spruch‘“ des Demokrates sagt: ToALoLl 
roRmuad es voo» 00x &yovoı oder Lucas 24,45 daß der Herr den 
‚Jüngern TO» voV» geöffnet die Schrift zu verstehen. In LXX folgt auf 
v.16 noch ein Distich, welches aus 19® und 20° zusammengesetzt ist 
" und Üebersetzungsvarianten zu diesen zwei Zeilen enthält. v. 17: Zu 
jeder Zeit zeigt sich liebend der rechte Freund, und als Bruder 
wird er für Drangsal geboren. Bruder ist mehr als Freund, denn 
der leibliche Bruder steht einem noch näher als der Freund Ps. 35, 
4., aber das Freundesverhältnis kann sich bis zu geistig-sittlicher Ver- 





den Freundesnamen als "8 2 S. 1,26. Hienach verhalten sich 17% und 
17b klimaktisch. Der Freund, welchen 172 meint, ist ein rechter. Von 
einem andern ließe sich ja nicht sagen, daß er.n2-5>2 liebe d. i. Liebe 
bethätige, und auch der Artikel in #7 will hier dem Worte nicht nur 
mehr Körper geben, sondern stempelt das Wort zum Begriffswort: der 
Freund, welcher dem Begriffe eines solchen entspricht.! Infinitiv des 
‚Bi. in der Bed. „zugesellen‘‘ (Ew.) kann »"7 schon deshalb nicht sein, 
‘weil ?7 sich nicht v. >24, sondern v. 79% ableitet. So besteht denn 
zwischen 172 und 17b kein Gegensatz, so daß das Lieben des Freundes 
im Unterschiede von dem des Bruders als ein solches ohne nachhaltige 
Kraft (Fl.) gedacht wäre, sondern 17® will sagen, daß der rechte 
Freund sich zur Zeit der Noth bewähre und da die Freundschaft sich 
bis zum Bruderverhältnis verinnige. Es ist nicht von zweierlei Freunden 
die Rede, man sieht dies daraus daß rs nicht wie ?%7 den Artikel hat. 
Ss ist nicht Subj. wie dieses, sondern Präd. wie &ı8 Iob 11, 12: eher 
wird ein Wildeselfüllen als Mensch geboren oder: zum Menschen um- 
geboren. Der Sinn des >37 streift dort wie Ps. 87,5f. an regenerari; 
hier ist es im Grunde nicht viel anders, denn damit daß der Freund in 
. Zeiten der Noth als Bruder geboren wird ist doch gemeint, daß er da 
- erst in dem wahren Wesen eines Freundes hervortritt, die rechte Weise 
oder Taufe eines solchen empfängt und wie in leibliches Bruderverhält- 
nis zu dem schwergeprüften Freunde hineingeboren wird. Die Uebers. 
 comprobatur (Hier.) und erfunden (Lth.) verwischt den eigentümlichen 
und also absichtsvollen Ausdruck, denn > ist durchaus keine übliche 
N _ Metapher für ans Licht treten, die zwei Stellen in Mischle und Iob 
haben nicht ihres Gleichen. mx» ist nicht s. v. a. 722 (vgl. Ps. 9, 10. 
10,1), denn der Wechsel der "Präp. in 172 und 17® wäre dann ohne 
ersichtlichen Zweck. Aber auch Hitzigs Uebers.: als Bruder wird er 
on der Noth geboren ist unmöglich, denn > nach ">% und 27 bez. 
iberall den welchem die Geburt zugute kommt, nicht den von wel- 








x): Die arab. Grammatiker sagen daß der Art. in diesem Falle stehe er ER) 


i ee varla> zu erschöpfendem Ausdruck aller wesentlichen Eigenschaften 
des Genus d. h. um die volle ideale Verwirklichung des et in dem Genannten 
i auszudrücken. 
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 brüderung vertiefen 18, 24 und es gibt deshalb keinen inniger lauten- 





nam (sc. levandam et removendam) nascitur. LXX gibt diesen S 
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freilich nicht um solche zu leiden (Iob 5, 7), aber um sie ı 
nd mittragen zu helfen. Richtig Fl.: frater autem ad aer 
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sgeht. Also wird > das des Zweckes sein: für den 
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des > umschreibend wieder: @deAyol dE &» avayxaız yomoıuoı EoTo 
cap, TOVTO Y&ag yagıw yervovraı. v.18: Ein verstandioser Mensch 
ist wer Handschlag gibt, wer Bürgschaft leistet bei seinem Nächsten. 
Vgl. 6, 1—5., wo diese Warnung vor Verbürgung ausführlicher lautet 
und auch begründet wird. Falsch ist es 727 2> mit LXX Hier. Syr. 
Trg. Lth. „für seinen Nächsten“ zu übers. (Ges. Hitz. u. A.); sich für. 
“ jem. verbürgen heißt ® =22 6, 1 oder mit Objektsace. 11, 15., eine an- 
dere passende Präp. ist 722, "2 aber bed. nie pro (örxeo), denn 18. 
1,16 bed. es „zu der Person“ und 28.3, 31 „vor der Leiche (Bahr) 
Abners her“. 724 ist also hier derjenige, vor welchem die Bürgschaft FR 
geleistet wird; er kann um so eher ?” des Bürgschaftleistenden heißen, ER " 
als die Annahme der Bürgschaft voraussetzt, daß beide mit einander 
näher bekannt sind. Auch hier übers. Fl. richtig: apud alterum (sc. 
creditorem pro debitore). v.19: Frevel liebt wer Zanken liebi,wer 
hochmacht seine Pforte erstrebet Einsturz. Ein synthetischer Zwei- 
zeiler (Einl. S.8). Böttch. findet den Grund der Paarung in der Ver- 
wandtschaft von Mund und Pforte (vgl. Mi. 7, 5 "> "nne). Hitz. geht 
weiter und meint, daß 19» bildlich sage was Großmäuligkeit sich zu- 
zieht. Gegen Geier Schult. u. A., welche inne geradezu vom Munde ver- 
stehen, bemerkt er richtig daß 3 72377 unerhört sei und daß man dafür 
ma braam sage. Aber die zwei Spruchzeilen passen auch ohne diese 
Wechselbeziehung von os und ostium zus. Zanksucht und Prunksucht 
sind verwandte Symptome der Selbstsucht. Beide aber tragen ihre Ver- Z\ 
urtheilung in sich. Wer Gefallen am Zanken hat, hat Gefallen an Fre 
vel, indem er sich selbst auf den Weg schwerer Versündigung begibt 
und Andere dahin fortreißt, und wer das Portal seines Hauses nicht 
hoch und prächtig genug haben kann, der bereitet damit wider Willen 
den Einsturz seines Hochbaus vor. Ein altes Sprichwort sagt: po bs a art 
“sonm“ 722 der Bausüchtige kommt an den Bettelstab. Was 19a sagt 
trifft häufig an Einem und demselben Individuum zu, denn Bauwuth 
geht nur zu oft Hand in Hand mit ungerechtem und herzlosem Proces- 
siren. v.20: Wer schlangenkrummen Herzens wird kein Glück er- 
langen, und wer sich windet mit seiner Zunge fällt in Unglück. 
Ueber =b"ip> s. 11,20. Im Parallelgliede ist sche Jam wer sichmitt 
seiner Zunge dreht oder windet (s. zu 2, 12), die Wahrheit umgebend, 
verhehlend und fälschend. Die LA 727° (Verbindungsform vor einem 
Worte mit Präp.) ist syntaktisch möglich, aber die Masora bezeichnet 
das Wort im Unterschiede von dem mit Pathach. punktirten 21 Lev. 
13, 16 mit 7b als Unicum, fordert also 721, wie sich auch in Codd. 
findet. Gegensatz von 72% ist hier gleichfalls neutrisch gedachtes 21% 
wie 13, 21 vgl. 16, 20 und > 13,17. S 
Auf die 3 ersten Haupttheile des älteren salomonischen Spruch- 
buchs 10, 1— 12,28. 13, 1— 15, 19. 15, 20 — 17, 20 folgt nun d 
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ung 5 
4. Haupttheil; wir erkennen ihn an dem 10,1 angeschlagenen und hier. 
widerklingenden Grundton. In 17,21 erklingt er alsbald noch einmal, 
hier einen Haupttheil, dort die zweite Spruchgruppe desselben eröff- 
nend. Die erste schließt mit einem Spruche vom Thoren, wie sie mit 
einem Spruche vom Thoren (thörichten Sohne) beginnt v.21: Wer einen 
‚Thoren gezeugt dem wirds zum Kummer, und nicht froh wird eines 
 Wahnmwitzigen Vater. Es ist statthaft, vor ‘b mymb (s. über diese pas- 
- sive Bildung zu 10,1 vgl. 14, 13) aus 5 sich entwickelndes ‘777 wie 
Jes. 66, 3 nbyn zu ergänzen (Fl.: in moerorem sibi genuit h. e. ideo 
idetur genuisse ut sibi moerorem Crearet), aber nicht minder statthaft 


‘und dem male abı (so, mit Makkef, ist zu schreiben) entsprechender, 
"»mnb als Nominalsatz zu fassen: zu Bekümmernis gereichts ihm. Je 
nachdem man dies etw. als Aussicht oder als Folge versteht, setzt sich 79 
wie 23,24 entw. in qui gignit oder qui genuit um. Mit dem im Spruch- 
- buch ungemein häufigen 5°0> wechselt das darin verhältnismäßig seltene 
> (nur hier und v. 7). Schon Schult. definirt dieses etymologisch rich- 
tig marcidus h.e. qui ad virtutem, pielatem, vigorem omnem vitae 
‚spiritualis medullitus emarcuit und jenes elumbis et mollitie segnitieve 
'fractus, der geistig Plumpe und Träge (vgl. arab. kasal Faulheit, kas- 
‚lan der Faule).! v.22: Ein fröhlich Herz bringt gute Besserung, und 
 gebrochener Mut dörrt das Gebein aus. Das Herz ist das Centrum 
des Ichlebens und diesem theilt sich bis zur äußersten Peripherie der 
Zustand und die Stimmung des Herzens mit; der Geist ist die Macht 
des Selbstbewußtseins, welches je nachdem es.gehoben oder geknickt 
. ist auch das körperliche Befinden hebt oder herabdrückt (Psychol. 
8.199), s. die gleichen Gegensätze ab =2 und mx} MT 15,13. Das 
. din. Aey. Pia (hie und da in Codd. falsch rn geschrieben) hat nichts 


mit dem arab. Xg> zu schaffen, welches nicht Gesicht bed., sondern 
Richtung und v. >, gebildet ist (wov. >; Gesicht), wie 772 Ge- 


_ meinde von 9) (722). Der Syr. Trg. (viel. auch Symm. ayagsveı MAL- 

'xia», Hier. aetatem floridam facit, Lth. macht das Leben lüstig) übers. 
es mit Körper, aber dieser heißt 3 (m) und das ist ein Wort ganz 
anderer Wurzel als 773. Auf welches Verbum dieses zurückgeht, zeigt 
Hos, 5, 13 "in par nmı7N>] und nicht abheilte euch die Eiterwunde. 
rim ist die Compresse d.i. der den Eiter aufnehmende Verband und 
dann auch die Eiterwunde selbst und 73 ist das Gegentheil von my 
'z. B. Jer. 8, 22., es bed. das Weichen des Verbands und das Abheilen 


r Wunde. Dies bestätigt sich durch das syr. ER welches gleichfalls 


‚a 1) Die Behauptung Nöldeke’s, Art. Orion in Schenkels Bibel-Lexikon, daß das 
rab, LS dem hebr. 543 entspreche, geht von der zwiefachen Voraussetzung 
aus, daß der Bed. träge s. die Bed. straucheln unterliege (s. auch Dietrich in Ge- 
Wi  senius HW.) und daß. hebräischem D arabisches | entsprechen müsse. Jenes ist 
_ unerweislich, dieses weit entfernt, als Lautverschiebungsgesetz gelten zu können 
(el. 2.B.R09 und kursi, "90 und sifr, 7299 und miskin). Das V. Sup, aram, 
Sr pn, ist dem Arabischen fremd. 














x 











nstruirt wird a von etw. erledigt warden bed. Er Bern 
A ee 'Syr. zu Kirsch’ Chrestomathie); dem Causativ | entspricht 
- Aethiop. das Quadriliterum PUJU: (gähgeh) hemmen, aufhören la 
sen.! Demnach bed. 7773 in Nachlaß, Linderung, Abheilung begriffen un 
nm (als Synon. v. nn2 Nah. 3, 19 womit es Parchon combinirt) Zeva- 
men, levatio im Sinne jeiblicher Besserung (LXX eVexreiv noıet, Venet. 
- nach Kimchi: ayadvver Yepaneian), und n73 ro (vgl. 15,2) bed. 
gute Besserung bringen, mächtig die Genesung fördern. Schult, ver- 
gleicht ss> nitescere, disserenari, wie schon Menahem #33, aber die- 4 


-r) 

ses Wort ist eins der wenigen, welche sich ausschließlich aus dem Bye 
rischen (und Aethiop.) enträthseln. &%3 (hier und 25, 15) ist das Wech- Ei 
selwort zu 228 15, 30. 16, 24. v. 23: Bestechung aus dem Busen ge- 
langt nimmt der Gottlose hin, um zu beugen die Bahnen des Rechts. x 
Ueber "nö s.17,8; der Begriff dieses Worts, so wie der Zwecksatz 
‚fordern für den Sun einen hohen richterlichen oder administrativen 
Posten. Der Busen Sn (pn) ist wie 16, 33 der des Gewandes. Aus dem 
Busen Pr72, wo es verborgen gehalten worden. wird das Geschenk u 
vorgelangt, und dem dessen Gunst gewonnen werden soll in den Busen 
prı2 21, 14 gegeben — ein Vorgang unter vier Augen, der sich ie 
sentlich der Augenzeugenschaft jedes Dritten entzieht. Da es sich darum 
handelt, dem Rechtsgange eine rechtswidrige Wendung zu geben, so 
hat der Bestechende von vornherein das Recht nicht auf seiner Seite, 
und unter Umständen kann die günstige Entscheidung, die er erkauft, 
zugleich rechtlose Verurtheilung eines wider ihn klagbaren oder von 
ihm angeklagten P""2 sein 18,5. v. 24: Der Einsichtige hat auf Weis- 

heit sein Absehn, aber des Thoren Augen sind am Ende der Erd. 

Viele Ausll. erkl. so wie Euchel übers.: „Der Verständige findet überall 2 
Weisheit, des Thoren Augen suchen sie am Ende der Welt.‘ Ew. ver- k 
weist auf Dt. 30, 11—14 als großartige Ausmalung dieses Gedankens. 
Aber obwol von dem Thoren gesagt werden mag (8. dagegen 15, 14), Ai 
daß er Weisheit sucht, nur nicht am rechten Orte, wie 14, 6 vom Spöt- 2 
‘ter, daß er Weisheit suche, aber vergeblich: so führen doch hier sowol 
Wortstellung als Ausdruck auf einen andern Gedanken: vor dem An- 
gesichte des Einsichtigen ("ers wie Gen. 33, 18. 18.2, 11 und häufig 
in der RA 'n wena ma z.B. 18.1, 22) liegt Weisheit als sein Augen- 
merk, sein Vorwurf, sein Strebeziel, wogegen des Thoren Augen, ohne 
das Eine Nothwendige ins Auge zu fassen, sich in ala omnia zer- 
streuen und ohne festen Augpunkt in weite Fernen schweifen. Der 
Thor ist mit seinen Gedanken überall, nur nicht da wo er sein sollte. 

Das Nächstliegende vernachlässigend verliert er sich in Allotria. Der 
Einsichtige hat an der Weisheit eine immer gegenwärtige Aufgabe, die 
ihn fesselt und auf die er sich concentrirt; der Thor aber flattert lau- 
nisch und fantastisch von Einem zum Andern und gerade was ihn am 
wenigsten angeht interessirt ihn am meisten. 


















1) s. Stade, Ueber den Ursprung der mehrlautigen Thatwörter der Ge‘ er ‘ 
sprache (1871) 8.14. een a = 
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Die Spruchreihe v. 25 —XVIII, 2 beginnt und schließt ähnlich wie 
die vorausgegangene und nur v. 26 steht innerhalb derselben außer er- 
sichtlichem Zusammenhang. Auf v.21 zurückgreifend hebt sie v.25 an: 
Ein Aerger seines Vaters ist ein thörichter Sohn, und bitteres Weh- 
für seine Gebärerin. Das ür. ey. a” ist v. 2 (bitter, eig. adstrin- 
girend s.) wie 629 v. 02 gebildet. Syr. Trg. setzen die Substantiva in 
- Partieipien um; auch einige Codd. haben "r” (n.d. F. ba, 20%, "pm, 
272), was aber in 25% 0922 erwarten ließe. Das Dativobj. statt des 
Acc. wäre möglich; ein sicheres Beispiel dafür bietet v. 26: Auch den 
 Gerechten bügen zu lassen ist nicht gut, dies dag man Edle stürze 
um Rechtlichkeit willen. ‚Weist das ©3 etwa auf ein Gefüge hin, aus 
dem der Spruch vereinzelt ist? Oder ist stillschweigend vorausgesetzt, 
daß es des Nichtguten gar mancherlei in der Welt gibt, und das Eine 
daraus hervorgehoben? Oder ist gemeint, daß auch schon eine Ver- 
 mögensstrafe dem Gerechten aufzulegen nicht gut sei? Nichts von dem 
‚allen. Der Spruch heischt in sich geschlossenen Siun und wenn Ver- 
" mögens- und Leibesstrafe einander entgegengehalten würden, müßte 
265 mit "> O8 (guanio magis perculere ingenuos) beginnen. Es ist i 
- hier mit D3 wie 20,11 und wie mit 78 11° und P2 13,10: es gehört dem 
- Sinne nach nicht zu dem nächstfolgenden Worte, sondern zu prmeb, und 
©9 (wov. inf. 8% wie 21,11 mit regelrechtem a bei >, vgl. auch "ax 
11,10 für =8) bed. hier nicht spec. eine Geldbuße auflegen, sondern, 
indem wie in mulctare die Bed. sich verallgemeinert, strafen überh., 
sonst mit dem Acc. Dt. 22, 19., hier: jemandem eine Strafe zu bestehen 
geben. Die Obrigkeit ist Gottes Dienerin, welche die Rechtsordnung 
' zu schirmen hat sig 0077» T® TO xaxov noaooovrı (Röm.13, 4). Es 
ist nicht gut, wenn sie ihre Strafgewalt mit den Schuldigen zugleich Un- 
. schuldigen zu fühlen gibt. In 265 wird mit Ni272 statt ni2t fortgefah- 
ren; Zi0”8>, welches zu ergänzen ist, pflegt den nackten Inf. zu sich zu 
nehmen, wenn dieser vorausgeht, und den Inf. mit >, wenn er nachfolgt 

18,5. 28, 21. 21,9 (vgl. aber 21,19). Ni2 ist das übliche Wort von 
. der Geißelstrafe Dt. 25, 1—3 vgl. 2 Cor. 11, 24., neutest. uaotıyovy, 
‚degsw, rabb. Ni2n Hiebe oder nıpan v. nR> vapulare Schläge bekommen. 
ba" sind hier Edle von Gesinnung, vom Geburtsadel gilt zwar das 
 noblesse oblige, aber er eximirt nicht vom Gesetze. Indes schwankt 
der Begriff von 2°” zwischen generosus in äußerlichem und in sittli- 
chem Sinne, weshalb "5""b2 oder vielmehr "28 hinzugefügt wird, denn 

alten Ausll., correkte Handschriften und z. B. auch Soncin. 1488 
eten ">> (s. Norzi). Irrig erkl. dies Hitz. „wider Gebühr“ (5 wie 
11,24); auch Ps.94,20 bed. Pr"22 nicht xaza ngooTdyuarog (Symm.), 
sondern &xt roootayuerı (LXX Theod.) auf Grund des Rechts = prae- 
textu juris (Vatabl.). So bed. auch hier 75°""29 weder wider noch über 
Gebühr, sondern: auf Grund redlicher Handlungsweise, diese (natürlich 
die verkannte) zum Rechtstitel des Strafverfahrens machend, Aq. Ent 
@ödvrntı vgl. Mt. 5, 10 Evexev dixauoovvng. Ohnehin liegt für >> 
nach na die causale Bed. am nächsten Num.22,32 vgl. Jes.1,5 (mas 
um was willen). Wenn die Strafgewalt zur Bestrafung Gerechter, ja wol 
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ar ar erlicher Züchtigung Edler gemisbraucht und « 
 gerades d.i. gewissenhaftes, festes, offenes Verhalten zum Verl 
_ gemacht wird, so ist das nicht gut — es ist eine Verkehrung der Rec 
begriffe und eine Ungerechtigkeit, welche die strafende Gerechtig 
des Höchsten über den Hohen (Koh. 5, 7) herausfordert. v. 27: 7 
seine Worte an sich hält besitzt Erkenntnis, und der Kaltblütige ist 
ein Mann von Verstand. Z.1 ist Variation von 10,19®. Die RAryı ss 
(hier und Dan.1,4) bed. Wissen besitzen (novisse), häufiger ist ma sn 
z.B. 4,1 wo #7" den inchoativen Sinn von noscere hat. In 270 ist das. 
Keri mp". Hier. übers. es pretiosi spiritus, Venet. tiuuog To avedug, “ 
Raschi glossirt “PX hier wie 18.3,1 durch »%% (so ist nach Codd. zu Be 
lesen) retentus spiritu, die meisten Ausll. bem., daß der Geist hier 
als sprachlich sich äußernder in Betracht komme. Schwerlich richtig; 
833 "27 könnte einen der mit Worten kargt bezeichnen, aber Ma 
9 r 
ist der Grundbed. des V. "FE" „5 gemäß gravis spiritu (Schult.) würde- 
vollen, gesetzten Geistes, es ist der aus hohem Selbstbewußtsein hervor- 
"gehende, in Selbstbeherrschung sich behauptende ruhige Ernst, der mit 
diesem Worte bezeichnet wird. Das Chethib "PN aber gibt fast das 
gleiche Charakterbild. "R v. ”27 (gleiche Wurzel mit YP* 5.) bed. fest, 


unbeweglich s. xa«prepov eiveı, daher gerinnen, gefrieren, kalt s. (gl. 
frigus mit rigere, rigor), trop. kaltblütig, leidenschaftslos, ruhig, ger 
lassen s. (Fl.), vgl. nachbibl. 7% "7? (arab. kurrat äin) Kühlung — Er- 
quickung avampvgız (Act. 3, 20).! Mag man nun "pP" oder "P lesen, je- 
denfalls hat man nicht rarus spiritu zu übers., was abgesehen von der 
Unmöglichkeit des Ausdrucks 27® zur fast tautologischen Wiederholung 
des Gedankens 272 macht. Die 1. Zeile empfiehlt Zügelung der Zunge 
in Gegens. zu unüberlegtem und unzeitigem Reden, die 2. Zeile Kälte "a 
d.i. Gleichmut des Geistes in Gegens. zu affeetuöser leidenschaftlicer 

Hitze. In diesem Thema vom Werthe des Schweigens fährt v. 28 fort: 
Auch ein Narr wird, wenn er schweigt, für weise geachtet, weıner . 
sein Maul hält für gescheid. Sowol Subj. als Präd. von 28° geltenauch : 
für 28°. vor oblurare, occludere, sonst vom Zuhalten des Ohres, ist 
hier einmal auf den Mund übertragen. Das Hi. vmnn bed. multum 
agere (vgl. ur: mutum esse) v. ö”, welches wie x@0g0g von der Bed. 


surdus in die Bed. mutus übergeht (Fl.). Dem Narren gilt das Wort 
Iobs 13,5 und das noch bekanntere Alexanders: sö lacuisses sapiens 

mansisses. Ein arab. Sprichwort sagt: +>Y! kw era)! das Schwei- 
gen ist die Decke des Dummen. In dem epigrammatischen Hexameter 
räüc tıs draldsvrog poovıuararog Lori otmn@v hat HONDV ganz 
gleiche syntaktische Stellung wie oben die zwei Partieipien.” Vom Narren 


e 1) „Er hat mein Auge glühend gemacht“ (mt vgl. rıö) ist im Arab. 
s.v.a. er hat mich tief betrübt. Das Auge des Wolgemuten ist bärid, und es ist ein PN 
in die Ausdrucksweise der Semiten tief eingreifender psychologischer Satz, daß die Net 
Thränen des Schmerzes heiß, die der Freude kalt sind. GEHE ZUG 

2) Vgl. C. Schulze, Die biblischen Sprichwörter (1860) 8. 60 f. IH iR 


Delitzsch, Sprüche. 19 y 
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‚wendet sich diese Spruchreihe zum Sonderling XVII, 1: Zinem Gelüst 
 trachtet nach der Sonderling, gegen alles Frommende geräth er in 
' Zähnefletschen. Das refexive "22 hat hier gleichen Sinn wie das rab- 
 binische Ma877"j2 W928 sich von der Gemeinde absondern Aboth 11,5 u.ö. 
223 heißt ein Mensch der sich absondert indem er seinem eignen Kopfe 
folgt, arab. al, (Oyia) Oyaän oder Asus muss (seorsum ab alüs 
secedens). Statt M}x7» emendirt Hitz. nach Hier. mxf? „nach einer 
Veranlassung“ (einem Vorwand) und denkt sich unter dem 7”22 einen 
beiseite Geschobenen, der, in die Opposition geworfen, sich zu rächen 
sucht. Aber seine Uebers. von 1b: „gegen alles was glückhaft bleckt er 
die Zähne“ zeigt, wie sehr der Spruch dieser Umdeutung widerstrebt. 
‚082 heißt einer der sich willentlich (Richt. 4, 11) und zwar eigenwillig 
absondert. Die Construction des &p=7 mit > (auch Iob 10, 6) erklärt 
sich daraus daß der Dichter das Objekt hervorhebend vorausstellen 





wollte: einem Belieben (Msn wie | unstete und grundlose Richtung 


des Geistes auf etwas, Gelüst, Laune, Caprice), nichts Anderem, geht 
- nach wer sich absondert (Fl.); das Streben des Separatisten geht nach 
einem Gelüste d.i. der Befriedigung und Verwirklichung eines solchen, 
er sucht statt sich dem Gesetz und den Ordnungen des Gemeinwesens 
zu fügen eine Sonderansicht zur Geltung, einen Lieblingsplan zur Aus- 
führung zu bringen: Zibidinem sectatur sui cerebri homo. Nun paßt 
auch 1b; mein (s. darüber zu 2,7) ist concret was fördert und frommt; 
über !bann s. zu 17,14. So seine Subjectivität an die Stelle des Gemein-. 
gültigen setzend geräth er in Zähnefletschen, setzt er sich in fanatische 
- Opposition gegen alles Förderliche und Frommende in den Grundsätzen, 
‘den Einrichtungen, der Praxis der Gesamtheit, von der er sich lostrennt. 
Das Bild ist naturgetreu: die Polemik der Schismatiker und Sectirer 
gegen das Bestehende ist meistens maßlos und feindselig. An diesen Spruch 
mit saan“ schließt sich einer mit wurzelverwandtem nibanTa v.2: Keinen. 
Gefallen hat der Thor an Verständigkeit, sondern nur daran dap 
sein Herz an die Oeffentlichkeit trete. Das V. yar bildet sowol das 
_ Fut. y27} als auch YE772, zunächst letzteres von 727 mit der Grundbed. 
beugen, neigen, dann beide Formen als Intransitiv: sich zu etwas neigen, 
zu etw. geneigt s., arab. lbs (Fl.). man ist hier die Verständigkeit, 
welche in Verständnis der eignen Mängel und des zu ihrer Abhülfe Nö- 
' thigen besteht. Nach solcher Verständigkeit geht nicht des Thoren Nei- 


gung, sondern ("DEN 5, nach Ben-Naftali EN=>) nur dahin daß sein Herz 
d.i. der Verstand den er bereits zu besitzen meint sich offenbare, sich 
‚öffentlich zeige. Er meint damit sich selber in seiner wahren Größe zu 
' zeigen und der Welt einen wichtigen Dienst zu erweisen. Diese von 
 Selbstgefälligkeit ohne Selbsterkenntnis ausgehende Redseligkeit des Tho- 
ren ist schon 12,23 und öfter gegeißelt worden. | 
Die mit.v.3 beginnende Gruppe läuft in 6.7 in zwei dem Schlußvers 

der vorigen verwandte Sprüche aus. v. 3: Kommt ein Gotiloser, kommt 


auch Hohn und samt Schande Beschimpfung. J.D. Mich. und die 









‚meisten Neuern lesen >%4, dann sind Hohn u.s. w. als der Gottlosig 


ist überall Schande als Widerfahrnis. Aber nicht nur der masor. Te 
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auf der Ferse folgende Geschicke zu denken, denn dafür daß '>p Schänd- 
lichkeit d.i. schandbares Treiben bedeute (Hitz.), fehlt jeder Beleg, „bp 


punktirt >89, sondern auch alle alten Uebersetzer, diegriechischen, aramäi- 
schen und lateinischen, haben so ausgesprochen. Und etwa deshalb, weil 
ein Kommen natürlicher von einer Person gesagt zu werden schien? Das 
06 &v 8108299 ÖBoıs 2xel xal arıuie 11,2 haftete ihnen doch wol nicht 
minder fest als uns im Gedächtnis. Sie lesen >%1, weil das obenanste- 
hende 2 sich nicht dazu eignet, das Erste dessen zu bezeichnen, was 
die Gottlosigkeit trifft, wol aber das Erste dessen, was von ihr ausgeht. j 
Deshalb bleiben wir dabei, daß der Spruch die Unholde nennt, welche 
überall da wo der Gottlose ein- und auftritt in seiner Gesellschaft er- 
scheinen, näml. vorerst 2 Hohn (Ps. 31,19), der sich über alle schul- 
dige Unterordnung und Ehrerbietung und Schonung übermütig hinweg- 
setzt, und dann mit der Schande ı>D, die er an sich schon denen macht 
die sich mit ihm einlassen (Jes. 22, 18), gepaarte Schmähung me47 (Ps. 
39, 9), welche von ihm zu erleiden hat wer nur immer ihm Besseres 
zutraute. Fl. versteht alle drei Namen in passivem Sinne und bem.: 
„mern bpros künstlichere Ausdrucksweise für mes jıop, im Türkischen 
ganz gewöhnlich für die Copula y 2. B. e) zb al20 Erde und Wasser, 


„' s\u,y,e der Mann und das Weib.“ Aber dann wäre der Ausdruck 


tautologisch; wir verstehen 73 und mer von dem was der Gottlose An- 
deren mit Worten und j'>p von dem was er ihnen durch seine Hand- 
lungsweise anthut. Bei dieser Auffassung ist DP mehr als Stellvertreter 
der Copula. v.4: Tiefe Wasser sind die Worte aus eines Mannes 
Munde, ein sprudeinder Bach, ein Born der Weisheit. Früherhin 
machte man zu hominis die Bemerkung sc. sapientis, aber daun wäre 
ein unnöthiges Wort gebraucht und das nöthige weggelassen. Eher ließe 
sich sagen, daß "8 in idealem Sinne gemeint sei, aber so gemeint bez. _ 
wor wie "33 den mannhaften Mann, nicht aber den Mann wie ersein 
soll oder den Ehrenmann, und übrigens kann ein Mann ein Ehrenmann 
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sein, ohne daß sich von ihm sagen läßt was dieser Spruch sagt. Näher 
dem Sachverhalt kommt Ew. welcher übers.: „Tief Wasser sindde 
Herzensworte Manches“. Herzensworte — welch ein unbiblischer Aus- ns 
druck! LXX welche A0yog &v xagdig übers. hat nicht 25 "=27, sondern : 
sb3 "27 (wie 20,5 "252 732) gelesen. Aber jenes „Manches“ ist zwar . 
keine richtige Uebers., jedoch insofern richtig als ÜX ebenso wie z. B. hi. 
12,14 heraushebend gedacht ist: der Spruch sagt gemäß der erzählungs- N 
weise exemplificirenden Spruchform was im Leben vorkommt und sich Ss 
beobachten läßt. Dreierlei wird von den Worten aus eines Mannes R 


Munde gesagt: sie sind tiefe Wasser, indem ihr Sinn nicht auf der Ober- 
fläche liegt, sondern nur durch Eindringen in des Sprechenden verbor-r 
gene Beweggründe und Ziele durchschaut werden kann; sie sind ein 
sprudelnder Bach, welcher dem der diesen Redefluß auf sich wirken läßt 


ik 


kräftig und frisch entgegensprudelt, weil es diesem Bache nichtanimmer 
19° 
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neuem Nachschub lebendiger Wasser gebricht; sie sind ein Born oder 
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‘Quell der Weisheit, welchem Weisheit entquillt und von wo Weisheit 
zu schöpfen ist. Hitz. bildet sich ein, daß der Zweizeiler antithetisch 


sei; D’pR2 Din oder vielmehr D’pr>2 "m „Wasser der Austiefung‘‘ sei 


Cisternenwasser, wogegen „ein quellender Bach ist der Weisheit Born“. 
Aber Ph® bed. tief, nicht ausgetieft, und tiefes Wasser ist Gegens. des 
'seichten; auch eine Cisterne kann tief sein (vgl. 22,14), aber tiefes Wasser 
ist solches welches tief ist sei es im Ocean oder in einer Grube. Auch 
Ab leitet die Fantasie auf keine Cisterne, denn wodurch wäre es angezeigt 


daß sich hier nicht die Beschreibung U*R“"2 "434 fortsetze; der „Weis- 
heits-Born“ bildet zu diesem Subj. keine kunstmäßige Parallele und 
_ vollends keine Antithese, da diese vielmehr Entgegensetzung des Tiefen 


und Seichten, des Versiegenden und Perennirenden erwarten ließe. Und: 


‘der Born ist ein Bach, der Quell ein Fluß — wer wird sich so schief 
ausdrücken! Wir haben also weder einen antithetischen noch einen sy- 
 nonymen (LXX nach der LA avanndav, Hier. Venet. Lth.), sondern 


einen eingedankigen Zweizeiler (s. Einl. 5.8) vor uns, und dieser gibt 
zu bedenken, welche Tiefe des Sinnes, welchen Reichtum des Inhalts, 
‘welche Macht geistig-sittlicher Förderung ein Mensch in seine Rede hin- 
einlegen kann. v.5: Die Person des Gottlosen begünstigen ist nicht 
gut, zu beugen den Gerechten beim Rechtsprechen. Wie v.4 Ein Subj. 
hat, so v.5 Ein Präd.; die Formulirung ist wie 17, 26. 9 nx& (vgl. 
empnan 24, 23) n000WnoAmwia acceptio personae ist dies daß man 


3b d.i. die persönliche Erscheinung jemandes annimmt (RE0060R0V 


Aaußaveı) d.i. sich annehmlich, respectabel, liebsam sein läßt, was an 
sich kein Unrecht ist, aber beim Richter, der nur nach Thatbestand und 
Gesetz urtheilen soll, zu sündlicher Parteilichkeit wird. nz’ in foren- 
sischem Sinne mit dem Acc. der Person kann zwiefach gedacht sein: 
entw. als ein Wegdrängen 7*72 Jes. 10,2 von Verfolgung und Erreichung 
des Rechts, oder als ein Beugen, indem die RA ven nun (vgl. 17, 23) 
auf die Person, welcher Beugung — Rechtsverletzung widerfährt, über- 
tragen wird, und diese Vorstellung liegt wol überall da unter, wo wie 
z.B. Mal. 3,5 kein Zusatz die andere mit sich bringt. Nähere Erklärung 
über das =iu”"8> gibt 17,15. v.6: Des Thoren Lippen gerathen in 
Streit, und sein Mund ruft nach Schlägen. Man kann sowol über- 


| setzen: Des Thoren Lippen führen Streit herbei, indem 2 Xi2 mit etwas 


| kommen z.B. Ps.66,13 wie o :\> ( ei) s.v.a.es bringen (hervorbrin- 


gen), als auch: sie gerathen in Streit, so wie man E27} Ni2 sagt: in 


$ Blutschuld gerathen 1 8.25, 26., arab. „A» *L; wir ziehen dieses in- 


trant (ingerunt se) mit Schult. Fl. als bezeichnender vor. 82} für m3xan, 


eine synallage generis, zu der mittelst einer „Selbsttäuschung der Spra- 
che“ (Fl.) die scheinbare Masculinendung solcher Duale beigetragen 


haben mag. Die Schläge, die der Thor herbeiruft (2 XP wie 2,3), sind 
solche die er selber, indem es a verbis ad verbera kommt, davonträgt. 
LXX: sein dreister Mund ruft Tod herbei (8"p" nya mann m). niäbrmab 
hat in Codd, u. alten Ausgg. Mem raphatum wie auch 19,29; der Sing, 
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lautet also Dim wie >32 zu mann, denn flectirtes &b ma ließe Hakan. 
' Uebergang des ö in u Mem dagessatum erwarten. v.7: Der Thoren 
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Mund wird ihm zum Unfall, und seine Lippen zum Fallstricksemer 


Seele. Wie v. 5 mit 17,27 der vorigen Gruppe correspondirt, so dieser er 
v.6 mit 17,28. Ueber >nnn2 s. 13,3. Statt >o> "ist nach TRorath 


Emeth p. 40 mit Cod. 1294 und alten Ausgg. ®°o>”"B zu schreiben. 

Ein Spruchpaar vom Ohrenbläser und vom Fahrlässigen. v.8: Die 
Worte des Ohrenbläsers sind wie leckere Bissen, und die gleiten hinab 
in die Tiefen des Innern. Ein „Aehnlichkeitssatz mit Epexegese im 
2. Gliede‘ (Fl.), der sich gleichlautend 26,22 wiederholt. Zwar meinen 
Ew. Brth. Hitz. u. A. o1 als Einführung eines Gegensatzes fassen zu 
müssen und geben in diesem Sinne dem kann” allerlei gewährlose 
Bedd. Ew. übers.: wie brennend (e> verw. 27») und schlägt daneben 


vor: wie zitternd (@m> verw. E97 son} En); Ch.B.Mich. Brth. u.A.: wie 


spielend (£7> verw. mb); Hitz.: wie weiche Lüfte (en verw. „le flaccus, 
laxcus). Alle diese Deutungen sind ohne Halt. Das W. eb bed. nichts 
von dem allen, es bed. wie das arab. re] verbürgt deglutire. Aber auch 


Böttchers Erkl.: „wie hinuntergeschluckt, weil mit Zurückhaltung ge- 
sprochen‘“ geht wie jene anderen von der vermeintlich syntaktisch fei- 
nen, aber falschen Voraussetzung aus, daß 8b ein gegensätzliches „‚den- 
noch“ sei. Dann würde der Dichter 277? DM} geschrieben haben (vgl. 
x an der Spitze eines Umstandssatzes 3, 29. 23, 3). Aber xım, em 
mit folg. Finitum führt weder in unserem Spruche noch z.B. Dt. 33, 3. 
Richt. 20, 34. Ps. 95,10 vgl. Gen. 43, 23 einen Umstandssatz ein. Also 
setzt 8® den Satz 8% durch einen auf gleicher Linie stehenden fort und 
also braucht man für manbna> keine Bed. auszudüfteln, welche einen 
Gegens. zu dem Eindringen ins Tiefinnerste bildet. Das Verh. der Spruch- 
hälften kommt richtig zu stehen bei Lth.: Die. Wort des Verleumbders 
sind schlege, Und gehen einem durchs hertz. Er faßt on» als trans- 
ponirt aus ob (Raschi u. A.), aber Schläge können doch nicht panbrva 
heißen, sie heißen nı=>2 6b. Immerhin hat diese Deutung des Worts 
mehr Halt, als des Symm. os ax£oauoı, Hier. quasi simplicia, Aq.26,22 
yontıxoi, welches Letzte sich wie des Cappellus Olericus und früher 
Schult. quasi numine quodam afflata auf m IV inspirare zu stützen 


scheint. In der That aber bed. Ne auch nicht afflare, es bed. deglu- 


fire und nichts anderes. Die jüd. Lexikographen bieten so gut wie nichts; 
auch Kimchi’s ophrr, wonach Venet. uaA9azıLouevoı übers., schwebt in 
der Luft, denn das talm. »5'7 schlagend — treffend, passend, wolanstehend 
bietet keinen Uebergang zu ‚glatt‘ und „weich“. Schon Immanuel ver- 


gleicht N) — 52. Und Schult., welchem Ges. u.A. folgen, erklärt be- 
reits vollkommen richtig: fanguam quae avidissime inglutiantur. So Bi} 


auch Fl.: Dinge welche sich zum gierig Hinunterschlucken darbieten 


oder sich so verschlingen lassen. Aber sollte man wirklich in dieser 


Weise dem Zithpa. gerecht werden können? Das arab. mei! (stärkere 
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& Potenz | ax, wonach van Dyk übers.: Be AR Kio gleich süßen 
Ar ' Bissen) bed. in sich hineinschlingen, was hier nicht paßt. Das Hithpa. 
wird also hier passive Bed. haben: Dinge welche gierig verschlungen 
werden. Ueber 73%? v. 737 s. 16,28. DM} geht auf die Worte des Ohren- 

. bläsers; es könnte auch fehlen, steht also mit Emphase, es ist s. v. a. 
‚aeque illa, etiam illa (auch sie) oder il/a ipsa (gerade sie). 797 ist hier 
‚statt mit 5x 7,27 mit Objectsace. (vgl.1,12) verbunden. 77 penetralia 
"hatten wir schon 7, 27; das Stammwort ist ya> absperren, verbergen, 
versch. v. „\> demittere und Ä> (verw. m) herumkommen, umgehen. 


.. je2 ist das Leibesinnere und mit Bezug auf die dort liegenden Organe, 
welche nicht allein das Leibes- sondern auch das Geistesleben vermitteln, 

‚überh. das Innere der Persönlichkeit. LXX übers. diesen Spruch nicht, 
sondern hat dafür 19, 15., aber in anderer Uebers. als dort; Syr. und 


sogar Targ. haben sich dadurch vom hebr. Texte abdrängen lassen. 

v.9: Auch schon wer sich lässig zeigt in seinem Geschäfte ist ein 
Bruder dessen der auf Zerstörung ausgeht. Das Hithpa. 297 bed. 

‚ hier wie 24,10 sich schlaff, lässig, säumig zeigen. mar ist eig. ein 
Auftrag für einen Andern, wie ihn ein xbn Bote, Gesandter, Committir- 

‚ter zu verrichten hat, hier jedes Geschäft, sei es ein Unternehmen im 
Auftrag oder eine Aufgabe die man sich selbst stellt. Wer sich darin 
‚nachlässig zeigt, der richtet in seiner Weise, näml. durch Unterlassung, 
ebenso Verderben an, wie der mımdn 523 geradezu durch sein Thun. 
. So heißt einer der berufen ist (Ez. 9, 1) oder seine Lust daran hat zu 
‚verderben oder zu zerstören. Hier. falsch beschränkend sua opera dis- 
sipantis. Hitz. vergleicht treffend Mt. 12, 30. In der Variation 28, 24» 
heißt der Verderber mm&n uns. Die Verbindung rnWn U ist adjek- 
tivisch, dagegen nnd» 592 genitivisch (vgl. 22, 24. 23,2 u.ö.), indem 
mm wie öfter (s. Lex.) das Verderbende — Verderben bed. v. Hofm. 
(Schriftbew. 2, 2, 403) versteht "= wnx vom Straßenräuber, ‘a >#3 vom 
 Räuberhauptmann, aber dieser müßte ‘a "2 heißen, heißt aber 73 "% 
‚1Kön.i1,24. Der Wortlaut unseres Spruches ist origineller als 28, 24. 
"Dort heißt der seines gleichen “27, hier mx, eine weitverbreitete semi- 
tische Metapher von dem welcher oder dem was einem Andern irgendwie 
 nächstverwandt, ganz ähnlich ist Iob 30,29. Fl. vergleicht das Sprich- 


wort; üb! wn| Kgu ]} die Zweifelsucht ist die Schwester der Sünde. 
Zwei Sprüche von einer Burg des Glaubens und einer Burg des 
Wahns. v.10: Ein starker Thurm ist der Name Jahve’s, dahinein 
läuft der Gerechte und wird unnahbar. Der Name Jahve’s ist die 
Offenbarung Gottes und der Gott der Offenbarung selber, der schöpfe- 
_ risch und geschichtlich Offenbare und fort und fort sich Offenbarende; 
sein Name ist sein sich darstellendes und ebendeshalb vorstellbares und 
_ nennbares Wesen, vor allem das Tetragramm selber als Anagramm des 

über- und innergeschichtlichen Seins Gottes, als Chiffre seines freien 
und allmächtigen Waltens in Gnade und Wahrheit, als Selbstbenennung 
Gottes des Erlösers. Dieser Name, welcher später in den Jesus-Namen 


.  eingeflochten wird, ist #532 (Ps. 61,4) ein gewaltiger, jedem feind- 









_  eonsec.) über alle Gefahr hoch hinausgerückt (vgl. 2301 29,25). 8 
















lichen Anprall trotzbietender hoher Thurm. In diesen hinein, um 
- hinter dessen Mauern zu bergen, läuft der Gerechte und wird so 


3 7 wohinein eilen; die Conj. &%" (Hitz.) ist eine Grille, 2 Y%9 ist eili- 
ges 2 x'2, die Vorstellung die gleiche wie Ps. 27,5. 31,21. v.11: Des 
Reichen Wolhabenheit ist seine feste Burg, und gleicht einer unnah- 
baren Mauer in seiner Einbildung. Z.1 = 10,15%. mayav.nad, 
chald. 79 (wov. nach Megilla 14% 739% die Schauerin), Yd verw. 
stechen, fixiren, bed. das Gebilde als Schaustück und dann auch geistig: 
Gebilde (Vorstellung und insbes. Vorspiegelung) des Herzens (Ps.7 3 
hier die Einbildung; Fl. vergleicht Jya3 sich etwas einbilden, franz. se 

figurer. Die Uebers. von LXX bis Lth. denken irrig an 7>% (7>0) um- 
hegen, nur Venet. richtig: &» pavraoig «vrov, besser als Kimchi, wel- 

cher nach Ez.8,12 an das Zimmer denkt, wo die Augenlust des Reichen 

aufgespeichert ist und wo er sich inmitten seiner Schätze wie vonun 
einnehmbarer Mauer umgeben wähnt. Be 


Wir fassen nun v. 12—19 zus., wo das Bild von der festen Burg, 
wiederkehrt. An den Spruch von dem auf seinen Mammon vertrauen- e% 
den Reichen schließt sich sachgemäß v. 12 an: Vor dem Verderben wird _ 
hoffährtig des Mannes Herz, und der Ehre geht Demut voraus. 2 
ist Variation von 16,18% und Z.2 gleichlautend mit 15, 33b. v.13: 
Gibt einer Antwort, bevor er anhört, so gilts ihm als Narrheitund 
als Schande. Das Partic. steht hier anders als z.B. 13,18 wo esSub, 
und 17,14 wo es Präd. eines einfachen Satzes ist; es ist auch hiermit 
seinem Zubehör für semitisches Sprachbewußtsein Subj. zu 13b (EinAnt- 
wortender .. ist einer dem dies ..), aber für das unserige setzt es sich Pe" 
in einen hypothetischen Vordersatz um (vgl. S.218 g.E.). Für „ant- 
worten“ sagt man auch ="©7 ohne Zusatz, aber der ursprüngliche voll-* 
ständige Ausdruck ist 27 2"U reddere verbum, referre dietum (val.:2) 38 
"27 3 Jer.44, 20., absolut in der sinnverwandten Spruchzeile 15,28%); 
"37 verstehe man nicht von dem Worte, auf welches, sondern vondem 
Worte welches erwidert wird. ‘> x" begreift den Sinn sowol von: es 
gilt ihm (ducitur ei) als: es gereicht ihm {est ei). In Agricola’s Fünf- 
hundert Sprüchen lautet dieser: Wer antwortet ehe er höret, der zaiget 
an sein torhait vnd wirdt ze schanden. Aber das wäre Wi27 pudefiet; ? 
(dan) m2b2 bed. daß es Grund verdienter Beschimpfung für ihn wird. gi 
„mab2 eig. Verletzung d.h. Schimpf (wie ateinte ü son honneur) v. pb> ’ 
(verw. Db) schlagen, treffen, verwunden“ (Fl.). Sirach warnt wie vor E 
Y 


Be EEE 


# 


solchen vorschnellen Reden auch vor der Ungezogenheit, Anderen ins 
Wort zu fallen 11,8. v.14: Des Mannes Mut erträgt sein Siechtum, 
aber gebrochner Mut, wer träget den? Der den Menschen beseelende 
Einhauch des Schöpfers heißt als spiritus spirans 7 (e"1 79) undals 
spiritus spiratus ©} (mr Ser); der Geist (animus) ist das primäre und ra 
die Seele (anima) das secundäre Lebensprincip, das doppelgeschlechtige 
‚mm ist deshalb, wenn als primäres und also gewissermaßen (s. Psycho. 
: NT 
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HB, 103 £.) männliches Prineip gedacht, Masculinum (Gen. 6,3. Ps. 51, R 
12 u.ö.). Hier ist der Genuswechsel höchst charakteristisch und auch 


er steht mit Bedacht (vgl. 18. 26, 15) statt D78 16%: der mannhafte 


Geist eines Mannes welcher das Siechthum (wir verstehen hier „siech“ 
2m der alten Bed. = engl. sick krank), womit dieser (der Mann) äußer- 
lich und innerlich behaftet ist, mit Selbstbeherrschung aushält oder er- 


trägt (625> > umfassen, fassen, Lth. der weis sich in seinem Leiden 


zu halten, vgl. Ps.51,14 der freidige Geist enthalte mich), ist generis 
ö ‚ masculini, wogegen der von seiner Mannhaftigkeit und Superiorität zu 
entmutigter Leidentlichkeit herabgedrückte 1822 717 (wie 15,13. 17,22) 
vi genere feminino heißt (vgl. in Ps. 51 j1=2 mm v.12 mit madı ma v.19). 
Fl. vergleicht das Sprichwort cp" aus std wi! Us 


eli@)L die Seele hat Bestand durch Nahrung, der Geist durch Musik.! 
Die Frage n;y%> ®» ist wie Mr. 9, 50: wenn das Salz schmacklos wird, 
_ womit soll man es würzen? Es gibt keine Würze für das fade gewor- 

_ dene Gewürz. Und für den Geist, welcher Lebensbestand und Lebens- 
_ geschick der Persönlichkeit zu tragen bestimmt ist, gibt es wenn er sich 
vom Leiden niederwerfen läßt keinen der ihn hübe und trüge. Aber ist 
nicht Gott für den niedergeschlagenen gebrochenen Menschengeist ein 
ihn hebender und tragender Höherer? Darauf läßt sich antworten, daß 
‚der mannhafte Geist 14% als stark in Gott, der entmuthigte 14® als ein 

_ nicht wie er sollte Tragkraft aus Gott schöpfender vorgestellt sei. Aber 


& _ Stellen wie Jes. 66,2 legen es nicht nahe, die MX mn als von Gott 


_ abgewandte zu denken. Der Spruch faßt den Menschen mit Absehn von 
der Heilsordnung in seinem schöpferisch angelegten natürlichen Wesen. 
Da ist der Geist xü: Träger des Person- wie Naturlebens mit seinen. 


 Functionen, Bethätigungen und Erlebnissen. Ist der Geist zu kraft- 


# 


und thatloser Passivität herabgedrückt, so gibt es innerhalb des Bereichs 

-* der menschlichen Persönlichkeit keine andere Tragkraft, welche ihn er- 
setzen und überbieten könnte. v. 15: Eines Verständigen Herz erwirbt 
Erkenntnis, und der Weisen Ohr sucht nach Erkenntnis. Freilich 
läßt sich ji auch als Adj. fassen, aber wir übers. hier.wie 14,33., weil 
‘es so dem Parallelismus entsprechender ist, vgl. P"72 >b 15,28. on » 
16, 23., wo die adjektivische Fassung ausgeschlossen ist. Die Erwer- 
bung der Weisheit ist nach 17, 16 dem Herzen zugesprochen: es gehört 
‚dazu vor allem ein fassungskräftiges und empfängliches Herz, und ein 
solches besitzt eben der j12, welcher den Werth und Nutzen wahren 
Wissens zu schätzen weiß. Die Weisen, welche bereits im Besitze 
 solehen Wissens sind, sind dennoch zugleich in stetem Streben begrif- 
fen, dieses Wissen zu erweitern: ihr Ohr sucht Erkenntnis, begierig 
ie _forschend wo welche zu finden und aufmerksam horchend wo Gelegen- 
_ heit des 3% Erlangens derselben gegeben ist. v.16: Der Menschen 


- 1) Indem philosophisch beeinflußten Sprachgebrauch ist umgekehrt o die 


‚anima vitalis und UmR? die anima rationalis, s. Baudissins 7' ranslationis antiquae 
arab. lübri Iobi quae supersunt (1870) p. 34. 
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"anders benannt 22,29. Aber darin hat Hitz. Recht, daß man den Sion 






Gabe schafft ihm Raum und führt ihn in die Nähe Großer. DaBya 
geistige Begabung bedeuten könne, meint Hitz. ohne einen Beweis dafür 
zu haben. Geistige Gewandtheit als Mittel des Emporkommens wird 


x 


den Spruches verwirrt, wenn man jn2 im Sinne von md (s. zu 17,8) % 
faßt: ra ist ein indifferenter Begriff (davon mIn2 Oe0dwpog wie MInma 


von mım2), und der Spruch will sagen, daß der Mensch sich freien 


Raum, freie Bahn macht durch Geschenk d. h. dadurch daß er sich da 
wo es gilt, erkenntlich, gefällig, artig zu sein, nicht knauserig son- 
dern freigebig beweist. Wie ein Sprichwort sagt: Mit dem Hut in der 
Hand kommt man durchs ganze Land, so heißt es hier, daß solche 
Freigebigkeit vor Große hinführt d. i. nicht: Zutritt zu ihnen verschafft, 
BE Ehrenstelle in der Nähe Großer d.i. Hochgestellter 


verhilft (vgl. »2> 22, 29. ©» Ps. 113, 8). Es ist ein wichtiges Stück der 


‘ x F 
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Verb 


Re 


Lebensweisheit, daß man durch rechte Freigebigkeit, d. i. dadurch daß 


man gerne gibt da wo die Pflicht es fordert und Klugheit es empfiehlt, 
nicht verliert, sondern gewinnt, nicht herunter- sondern emporkommt 


— sie hilft dem Menschen über die Schwierigkeiten beschränkter be 


engter Verhältnisse hinweg, gewinnt ihm Herzen, fördert ihn von Stufe 
zu Stufe. Das @ von jr” ist sonderbarer Weise (vgl. yma, Para) als 
unwandelbares behandelt. v.17: Recht hat wer zuerst mit seiner Streit-- 
sache kommt, es kommt aber der Andere und geht ihm auf den 
Grund. Ermahnung bei Rechtshändeln vorsichtig zu sein und nicht 
dem, der seine Sache zuerst anbringt und mit Gründen ausschmückt, 
ohne weiteres Recht zu geben, da wenn die andere Partei nachher in 
ihrer Rechtsdeduction die Gründe der ersteren prüfe sie sich als un- 
haltbar ergeben; 2732 yiERYT ist zusammenzunehmen, es ist 8... 
micRT 12702 82° SER qui prior cum causa sua venit i. e. eam ad ju- 
dicem defert (F1.). Indes kann j1öx"7 auch für sich allein der Erst- 
kommende sein und 12°%2 mit P"72 zusammengenommen werden: Justus 
qui prior venit in causa sud (esse videtur); die Accentuation läßt das 
Verhältnis mit Recht in der Schwebe. Statt x=° (827) heißt das Keri 
x2ı lesen, wie es auch sonst bald das Fut. in Perf. mit 1 (z. B. 20,4. 
Jer. 6, 21) bald das Perf. mit ' in Fut. corrigirt (z. B. Ps. 10, 10. Jes. 


5,29). Aber hier wo perf. consec. nicht so statthaft ist wie 6,11. 20,4 


hätte das Fut. unbehelligt bleiben können. 2) ist der andere Part, 
gleichbed. mit mar 777 >92 Sanhedrin 7b wo aus Dt. 1,16 die MIMIK 
"-mı25 (Mahnung für den Gerichtshof) gefolgert wird, den Kläger zu- 
gleich mit dem Beklagten zu hören, um nicht von jenem voreingenom- 
men zu werden. Ein ebensolches audiatur et altera pars ist obiger 
"Spruch. Der status controversiae tritt erst durch Anhörung der altera 
pars ins rechte Licht: es kommt der Andere und geht ihm (dem Ersten) 
auf den Grund. "pr sonst mit Acc. der Sache z. B. 2” eine Streitsache 


gründlich untersuchen Iob 29, 16 ist hier wie 28, 11 mit Acc. der Per- 
son verbunden: jemanden bis auf den Grund durchschauen oder bloß- 


legen, hier so daß mit dem Beweggrund zugleich die tendentiösen Ent- 
stellungen des Sachverhalts herauskommen. v. 18: Zwistigkeiten legt 
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das ‚Loos bei und bringt Sch "auseinander & a es richtet. eine 
'Scheidewand zwischen ihnen, den Streitenden, auf (72 en wie 2 K. 
2 11., vgl. 18 ; pran22 sind nicht Gegner die ihre Rechtsan- 


nine mit mächtigen Gründen (niax» Jes. 41,21) verfechten qui argu- 
mentis pollent (s. Raschi) — denn da müßte sich doch die Wahrheit im 
‚pro ‘et contra ermitteln lassen — sondern mächtige Gegner, welche, 
wenn nicht das Loos ein zeitliches Vergleichungsmittel darböte, ihre 
Ansprüche mit Fäusten und Schwertern geltend machen würden (Fl.); 
‚hier ist es das Loos, welches an die Stelle der ultima ratio physischer 
Jebermacht ein unblutig sich vollziehendes und Friede schaffendes Got- 
urtheil setzt. Der Spruch sagt vom Loose was der Hebräerbrief 6,16 
om Eide, s. zu 16, 33. Ueber 2772 und dessen Nebenformen s. oben 
» 19, v.19: Ein "Bruder an welchem Treubruch begangen mwider- 
steht mehr als eine feste Burg, und Zwistigkeiten sind wie der Riegel 
eines Palastes. Mit Recht hat Lth. die LA 0%, nach welcher LXX 
_Vulg. Syr. frater qui adjuvatur 4 fratre übers., als falsch erkannt — 
man würde eher »Un x erwarten: eyn bruder der beysiehet, wie Lth. 
‚früher übersetzte, und übrigens bed. »%% nicht adjuvari, sondern sal- 
vari — seine Vebers.: Ein verletzt Bruder helt herter denn eine feste 
‚Stad, Und Zanck helt herter, denn rigel am Palast, gehört zu ‚seinen 
_ glücklichsten Treffern. An sich bed. ’>"n"7p2 nur Önto NOV OXvoAV 
(Venet.); das zu ergänzende Eigenschaftswort (vgl. Jes. 10, 10) ist dem 
» zu entnehmen: Nr 19 oder Nm möp (Kimchi). Das Mi. söp) kommt 
außer dieser Einen Stelle nicht vor. "Liest man sup), so bed. es einen 
treubrüchig Behandelten — i2 »U»), wie das häufige "2» meine Auf- 
_ stehenden — ">9 Ep die wider mich Aufständischen; aber Codd. (auch 
 Baers (od. Jaman.) und alte Ausgg. haben »U»), was, wie wir oben 
ibersetzt haben, einen impersonellen Attribativsatz gibt, jenes: /rater 
man tractatus (Fl. mala fide offensus), dieses: perfide actum est, 
"sei. 2 in eum = in quem perfide actum. 72 ist nach 17,17 ein 
"Freund im höchsten Sinne des Worts; PU» Lörms bed. abbrechen, los- 


reißen, mit 2 oder 2 dessen an dem die Handlung sich vollzieht. Daß 
der »W» als X des Sös) X zu denken ist, versteht sich; die Uebers.: 

"Brüder die mit einander brechen (Ges.) ist. falsch: MR ist nicht Collectiv 
"und noch weniger Up} ein Reciprocum. Es verhält sich mit rn wie mit 
ER 16, 28. Das Tre. übers. (die Peschitto verbessernd): j2 277 SIR 
"im was nicht bed.: ein Bruder der sich lossagt (Hitz.), sondern: der 
frevelhaft behandelt worden seitens seines Bruders. Das ist richtig, wo- 
. gegen Ewalds „Ein Bruder sperrt sich mehr als...“ von einer Bed. des 
SwD usgeht, die es nicht hat, und Bertheau, indem er übers.: „Ein 
Bruder ist widerspenstiger als. .‘“ dem Ni. (welches als Denom. „frevel- 
deckt‘ bedeuten könnte, Venet. rAmuusindeis) mit Schultens uner- 
ei reflexive und obendrein zu schwache Bed. gibt. Hitz. corrigirt 








nn 





2) Sämtliche hebräische Synonyma des Sündigens weisen kein reflexives Ni. 
uf und auch ge VII hat keine ethische Bed. Nur etwa 5203 sich als Thor 


a erweisen ließe sich anführen. 


Sun Ins Sünde sperren — gefesselt halten, aber das ist kein Hebräisch, 








es müßte "2, %3> oder ni" heißen. In 19 liegt der Nerv des Nomina- 


satzes in dem j= (mehr als d.h. fester = schwerer zu gewinnen), in Pe 
195 in dem 2; ganz ebenso brachylogisch wechseln beide Mi. 7, 4. Dr 
Parallelismus ist synonymisch: Streitigkeiten und Rechtshändel unter 
ehemaligen Freunden bilden ein ebenso unübersteigliches Hindernis ihrer 
Wiedervereinigung, sind so schwer zu heben wie der große Vorschiebe- 


balken am Thore eines Schlosses (Fl.). Der Vergleichspunkt ist nicht 


= 


"allein die Schwere dieses Querbalkens (v. 792 y in die Quere, quer- re 


vor, querfeldein gehen), sondern auch die Sperrung des Zugangs. Strei- 
tigkeiten bilden eine Scheidewand zwischen solchen die sonst sichnahe 
standen, und eine desto dichtere je näher sie sich standen. REN 
Mit v.19 schließt sich die Reihe v.8f. 10f. 12 und weiter, dievom 
Ohrenbläser angehoben. Das Stichwort MX, welches in ihrem Anfange 
9b yorkam, wiederholt sich in ihrem Ausgang und dient auch als Grenz 
zeichen der v.20 (= v. 8) bis v. 24 ( v. 19) befassenden folgenden 


Gruppe. Auf den Spruch von Freundschaftsbruch und Zwistigkeiten Be 
folgt einer von der Rückwirkung des Gebrauchs der Zunge auf den Rs 
Menschen selber v.20: Von der Frucht die eines Mannes Mund 
bringt wird gesättigt sein Inneres, vom Ertrage seiner Lippen wird ES 


er gesättigt. Nicht blos das Gute (12,14 vgl. 13,2) sondern was immer 
Jemand gesprochen, dessen Folgen wird er in reichem Maße zu 

schmecken bekommen. Es ist ein Oxymoron wie Mt. 15,11 daß nieht LE 
was in den Mund eingeht, sondern was von ihm ausgeht den Menschen 


verunreinigt. Wie Joh. 4, 34 das "Thun des Menschen heißt hier dessen I 
Reden sein So@we. Nicht blos das Handeln (1,31. Jes. 3,10), auch 
schon das Reden ist ein Fruchtbringen, und nicht blos Andere bekom- 
men die Frucht der Reden wie der Thaten eines Menschen, seisiegut 
oder böse, zu genießen, sondern vor allem er selber sowol diesseits als 
jenseits. v. 21: Tod und Leben sind in der Hand der Zunge, und wer Bi 
immer sie liebt wird essen ihre Frucht. Hand 77 ist eine so geläufige N ’ 
Metapher für Macht, daß wie hier der Zunge so 2. B.Jes.47,14der 
‚Flamme und Ps. 49, 16 u.ö. dem Hades eine Hand zugeeignet wird. 
Tod und Leben ist das große Dilemma, welches dem Menschen gestellt 
ist Dt. 30,15. Je nach dem Gebrauche seiner Zunge verfällt er dem 
Tode, erlangt er das Leben. In 215 bez. alle Ausll. 727% auf die 
Zunge: qui eam (linguam ) amant vescentur (>=8° distributiver Sing. 
wie 3, 18.35 u. 6.) fructu ejus. Aber „die Zunge lieben“ ist doch ein 
sonderbarer unklarer Ausdruck. Die Zunge liebt, sagt Hitz., wer zu 
schwatzen liebt. Umgekehrt z. B. Euchel: wer sie sorgsam hütet oder: 
wer sie pflegt d. i. Fleiß auf rechtes Reden verwendet. Beides zusam- 
menfassend z. B.-Zöckler: wer als ed2oyo» oder x020A0ycr sie viel ge 
braucht. LXX übers. ol d& xgarovvres adıng d.i. mınk, aber IN 
bed. ‚prehendere und Zenere, nicht cohibere, und die in Zaum gehaltene 
Zunge bringt zwar keine böse Frucht, bringt aber überhaupt keine. 
Wie also? Geht das Suff. von MA viell. wie 8, 17 Cheihib auf die 
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zwar nicht genannte, aber an rnichter überall i im n Sinne liegende 

EN _ Weisheit? Auch schon zu 14, 3 $.225 unt. wagten wir die ungenannte 
ik Be zum Subj. von 3® zu een Dann wäre 21® wie Miniature von 
8, 17—21. Oder ist 3787 aus mi 378) verstümmelt: und wer Jahve 
liebt (Ps. 97, 10) bekommt ihre (der Zunge) Frucht zu genießen? — 
v.22: Hat einer ein Weib gefunden, hat er Glück gefunden, und 
'hat Gunst erlangt seitens Jahve’s. Wie mansı 21® an 8,17 erinnert, 
so lautet hier nicht nur 22® sondern auch 222 mit 8, 35 (vgl. 12,2). 

_ überein. Ein Weib ist ein solches wie es sein soll wie v. 14 U ein 

- Mann wie er sein soll; LXX Syr. Trg. Vulg. setzen bonam hinzu, aber 
„die gnomische Kürze und Kraft verschmäht solche verwässernde Bei- 

_ wörter und ängstliche Begriffsbegrenzungen“ (Fl.). Uebrigens würde 
na Möx im Althebr. eher eine wolaussehende als eine wolgeartete Frau 
 bed., welche letztere anders heißt 19,14. 31,10. Mit Recht bleibt 
Venet. bei yvvarxa, Lth. ein Ehefraw, denn es ist eine Frau in ehe- 

_ liehem Sinne gemeint. Das erste X?” ist perf. hypotheticum Ges. $.126 

- Anm. 1. Umgekehrt sagt Koheleth 7, 26: ich fand "8 xyin bitterer als 
- den Tod das Weib, weshalb man in Palästina wenn sich jemand ver- 
heiratet hatte zu fragen pflegte: 272 "x xx2 hat er sich glücklich (nach 
*22 des Spruchbuchs) oder unglücklich (nach x2% Koheleths) verhei- 
‚ratet (Jebamoth 63b).1 LXX fügt hinter v. 22 noch ein Distich hinzu: 

je „Wer ein gutes Weib verstößt, stößt das Glück von sich, und wer eine 

_ Ehebrecherin behält, ist thöricht und gottlos.“ Der diesen Spruch ge- 
formt hat ist durch x2n auf x"sin (Ezr. 10, 3) geführt worden; sonst 

ist ExBaAREıv (yvveixeo) Gal. 4, 30. Sir. 28, 15 Uebers. von um. Der 
Syr. hat jenes Distich halb, Hier. ganz acceptirt. Dagegen fehlen in 
EXX y. 23. 34. 19,1. 2; die Uebers. welche einige Codd. bieten ist die 
 Theodotions (s. Lagarde). v.23: Flehentliche Bitten spricht der Arme, 

_ und der Reiche entgegnet Grobheiten. Die orientalische Spruchdich- 
‚tung bietet hiezu viele Parallelen: sie gefällt sich im Ausmalen des Ge- 

; gensatzes zwischen einem flehenden Armen und dem stolzen oder gei- 

'  zigen Reichen, siehe z. B. Samachschari’s Goldene Halsbänder No. 58. 
Dunn geht der Bed. nach auf das Hithpa. rn? zurück: misericor- 
 diam "alicujus pro se imploravit, vgl. das alte vulgäre „barmen‘ d.h. 
Andere zum Erbarmen (B=arN) zu bewegen suchen. niy dura v. 18 
(synon. m&öp) hart, fest, von Körpern und trop. von unbeugsamem, har- 
‚tem, ‚trotzigem Sinn und danach gearteten Worten (Fl.). Beide Nomm. 
sind Ace. des Objekts wie Iob 40, 27 Emonn mit dem parallelen ni21. 
Der Spruch spricht eine Erfahrungsthatsache aus, dem Armen zum 
roste, dem wenn ein Reicher ihn anschnauzt nichts Außergewöhn- 
es begegnet, und dem Reichen zur Warnung, daß er sich nicht 
_ durch den Mammon entmenschen lasse. Auf einen groben Klotz gehört 
ein grober Keil, wer aber wie die Schrift sagt den Armen durch grobe 
n hartherzige Behandlung zermalmet und sein ohnehin blödes Antlitz zer- 




















1) ) Vgl. Tendlau, Sprichwörter und Redensarten deutsch-jüdischer Vorzeit 
(1860) 8. 235. 
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mahlet (Jes. 3, 15), fordert unbarmherziges Gericht wider sich heraus, 





denn die 'Barmherzigen, nur sie werden Barmherzigkeit erlangen c wood 
&Ien9oovraı (Mt. 5,7). v.24: Ein Mann vieler Freunde kommi in 


die Brüche, es gibt aber einen Liebenden anhänglicher als ein Bru- 









der. Hier. übers. das Anfangswort mit vir, Syr. Trg. aber mit rs, was 


Hitz. Böttch. u. A. billigen. Aber wird ein deutscher Dichter in einer 


Zeile „itzt‘‘ und in der andern „jetzt‘‘ sagen, und der hebräische hätte Mi 


beliebt, dem © seine seltenere, hier zumal nicht ganz unzweideutige 


Form Ws voraufzuschicken (vgl. dagegen’ Koh. 7, 15)? Wir schreiben 


ws, denn zwar faßt die Masora unsere Stelle mit 2 8. 14, 19. Mi. 6,10 


als die © rad “id. i. als die drei wo man ws erwarten sollte und also 


in Schreibung und Lesung sich zu irren versucht ist zusammen, aber 


irriger Weise ist in der Masora magna der Venediger Bibel von 1526 
an allen drei Stellen Üs geschrieben; anderwärts bezeugt die Masora 


ausdrücklich die defectiva scriptio bei gleicher Bed. nur für jene zwei 
andern Stellen. Indes ist Ws — “Ü oder eigentlich > gleich möglich 


wie öx!, und für den Sinn von 24% macht es keinen erheblichen Un- 


terschied, ob wir erklären: Es gibt Freunde die dazu dienen daß man 


in Brüche geht oder: Ein Mann vieler Freunde kommt in die Brücke — 


der Inf. mit > wird im Nominalsatz zum Ausdruck der mannigfachsten 


Verhältnisse verwendet Ges.$.132 Anm. 1 (vgl. zu Hab. 1,17), hier bez. ' 


er beidemal wie z. B. Ps.92,8 das Ende, auf welches es mit den vielen 


Freunden oder mit dem Manne vieler Freunde hinausläuft. Freilich 
wird Us (wie >22 _,>Lo) sonst fast nur mit sachlichen Genitiven ver- 


bunden, aber wie man Prrbx U sagt: ein Mann der Gotte angehört, 
so muß man auch sagen können 227 Üs: ein Mann der vielen Freun- 
den angehört; die Volkssprache mag so einen Menschen genannt haben, 
auf den weil er keinen ausgeprägten und entschiedenen Charakter hat 
die Regel daß man den Mann an seinem Freunde erkennt keine An- 


wendung leidet, einen sogen. Allmannsfreund oder Allerweltsfreund. 


Theod. übers. dujg Eraıgıov tod Eraıgevoaodeı, und ebenso fassen 


die Syrer, das Trg. und Hier. (unter den Neuern z. B. Hitz.) »snn als 


Reflexiv in der Bed. geselligen Umgang pflegen, aber dieses Reflexiv 


lautet msn 22,24. Jenes syiann ist entw. Hithpal. v. 27 aufjauchzen 
Ps. 60, 10. 65, 14., wonach Venet. (gegen Kimchi) DorTE AAaraew 


übers.: ein solcher kann aufjauchzen, was aber nicht wahr ist, da nach 
94b Ein wahrer Freund die vielen aufwiegt, oder es ist Hithpo. v. 227) 


böse, schädlich s. (Fl.: sibi perniciem paraturus est) oder, was wir als 


durch Jes. 24, 19 gesicherter vorziehen, v. »»7 brüchig werden (Böttch. 
u. A.) — das gibt nicht allein einen guten Sinn, sondern auch ein ähn- 
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liches Wortspiel mit 227 wie 3, 29. 13,20. Im Unterschiede von ! 


was ein allgemeiner und durch den Sprachgebrauch (s. z. B. 17b) ver- 
waschener Begriff, heißt der rechte Freund im antithetischen Parallel- 





1) Man sieht aus diesem Wechsel wie weich das * gesprochen wurde, vgl. Well- 
hausen Text der Bb. Samuel (1871) S.V (Vorr.). Kimchi bemerkt, dal man FEDR % 
für DDR sage, weil man es sonst mit bp” verwechseln würde, ch 
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ae N Pan; einen. bon: zu Dee ee eh Kaı ale: - 
‚sogen. guten Freunde viele und, wie sich zugleich aus dem Gegens. er- 
gibt, es gereicht dem der so glücklich ist, einen solchen Freund zu be- 
sitzen, zum Segen und zum Heile. Die richtige Erklärung hat schon 
ir Immanuel: „Ein Mann welcher sich darauf legt viele Freunde zu ge- 
innen kommt schließlich in die Brüche (2&7> 20), indem er bei 
diesem Buhlen um Anderer Gunst sich verausgabt und ausgenutzt wird.“ 
‚d Schultens: At est amicus agglutinatus prae fratre. Rarum et 
carum esse genus insinualur, dc proinde intimam illam amicitiam, 
ae conglutinet compingatgue corda, non per multos spargendam, 
ed circumspecte et ferme cum uno tantum ineundam. So schließt 
se Gruppe mit dem Lobpreis ‚der zu geistiger Verbrüderung vertief- 
ten Freundschaft, wie die vorige v.19 mit einer Warnung vor Zerstö- 
rung eines solchen Verhältnisses durch nicht wieder gut zu machenden 
Treubruch. 
Der Plur. &ıy2 18, 24 ist emphatisch s. v. a. 823 D'9%. Mit einem 
pruche der dieses Stichwort enthält schließt 19, 4 die folg. Gruppe, 
eren erster Spruch sich durch ”n2Y mit 18, 20., dem ersten Spruche 
der vorigen, berührt. XIX, 1: Besser ein Armer, hingehend in seiner 
" Unschuld, als einer mil hämischen Lippen und dabei ein Thor. Weit 
_ klarer ist der Gegensatz 28, 6: "U am) 01997 Wp9n. Aber den Spruch 
hier nach jenem umzucorrigiren, wie Hitz. thut, ist doch zu gewagt. 
Der Syrer freilich übers. hier wie dort; der Chaldäer aber nähert diese 
2 Vebers. dem hebr. Texte, den Theod. und nach ihm Syr.-Hexapl. tadel- 
los durch örto 6708.8A0ysıAon &gpoove wiedergibt. Aber bildet 1P einen 
. Gegens. zu 12? Fl. bemerkt: Aus dem Gegensatze ergibt sich, daB der 
m iB Gezeichnete als U» gedacht werden muß. Und Ew.: Schon 
ziemlich früh fallen die Begriffe eines Reichen und eines Thoren oder 
Gottesverächters zusammen. Saadia versteht »o> nach Iob 31, 24 von 
einem solchen, welcher den Reichtum zu seinem >o» macht. Euchel 
übers. demgemäß: der falsche Mensch, obgleich er viel sich einbildet, 
SB  näml. auf seinen Reichtum. Aber 30» heißt der Geistesträge, in wel- 
an ‚chem die Fleischmasse das Uebergewicht über den Geist hat. Und die 
Vorstellung des Reichen, welche allerdings sich für 1® aus 12 ergibt, 
verschmelzt sich n nicht mit 5°0>, sondern mit na vp>. . Schon Arama 
f der richtigen Spur indem er erkl.: musb rno Wpsn and nuyn 
> der Reiche welcher den Mund verzieht (vgl. S.111 oben) indem 
dem armen Supplicanten einen groben Bescheid gibt. Besser Zöckler: 
ı sein e Lippen hochmütig und höhnisch verziehender Stolzer. Wenn 
le: men einer mit hämisch verzogenen Lippen entgegengesetzt wird, 
ji st, ‚das selbstverständlich ein Nichtarmer, der sich über den Armen 
srhaben dünkt und höhnisch auf ihn herabblickt. Und wenn gesagt 
d, daß er trotz dieses stolzen Mienenspiels ein Thor ist, so gibt dies 
das En eines Geldprotzen welcher trotz seiner Hohlheit ne Gemein- 
bildet, eine der Höhe seines Beichtuns SEAL, Hoheit 
































































besser als ein solcher ist ein Armer, welcher in seiner Unschuld o: 
Einfalt .d.i. seinem ganz und gar auf Gott und das Gute gerichtete 
lauteren Sinn dahingeht (s. über en S. 62) — seine Armut erhält 
in der Demut, die keiner hämischen Geberde fähig ist, und die 
fromme reine Wandel ist mehr werth als der Weisheitsdünkel des v 
nehmen Thoren. Es gibt im Gegens. zur Miöp> eine Einfalt anorg 
hohen sittlichen Werthes, aber andererseits auch eine Einfältigkeit die 
nichts taugt. Das ist die Gedankenverknüpfung welche den Anschluß 
von v.2 veranlaßt: Nichtwissen der Seele ist auch nicht gut, undwr 
mit den Beinen drauf losgeht, tritt fehl. Fl. faßt We} als Subj. und 2 
sion als neutrisches Präd.: Schon an und für sich ist Begierde schäd- 
lich, aber noch mehr wenn ohne Vorsicht und Besonnenheit. Bei dieser 
. Erklärung müßte anders aecentuirt sein. Der vorliegenden Accentuation 
entsprechend Hitz.: Mangelt Ueberlegung der Begierde, mangelt auch 
Glück. Aber wo Ye? „ua> Begierde oder Sinnlichkeit bezeichnet, ist 
es überall z.B. 23,2 durch den Zus. angezeigt; hier schließt re, auf 
die Seele als erkennende führend (vgl. Ps.139,14), diese Bed. geradezu 
aus. Allerdings aber ist Üer gen. subjecti; Luzzatto’s „Selbsterkenntnis* 
ist unbrauchbar, denn diese würde 'üe2 r>7 heißen; Meiri glossirt FIT. 
yes richtig mit >>5%. Hienach stellt Zöckler Hitzigs Uebers. folgender 
maßen zurecht: Wo keine Ueberlegung der Seele, da ist auch kein 
Glück. Aber auch das ist falsch, denn es müßte 21078 heißen, 2Un5 
ist überall Präd., kein Nominalsatz. Der Spruch besagt also, daß. .\.-t 
&es rys=nba nicht gut ist, und das ist s. v. a. Ups nsoenda non (kenn 
das Subj. zu S1u"nb ist häufig z.B. 17,26. 18,5 ein Infinitiv) oder aueh: +3 
wi) mys=nbn ist virtuelles Nomen in der Bed. Nichtwissen der Seele, Se 
denn rss zu sagen war syntaktisch nicht zulässig, n>""x>2 aber heißt ‘ 
ei 


u... 


es, nicht nr» "52 (522), weil dieses in der Bed. unvorsätzlich oder nn 
versehens üblich geworden ist. Schwierig ist das den Spruch eröffnende 
&3. Legt man in der oben gegebenen Uebers. den Hauptton auf „nicht 
gut“, so ist die Voranordnung des D& ein ähnliches Hyperbaton wie 
17,26. 20, 11 vgl. 78 17,11. p2 13, 10., als ob es bieße: Wennder 
Seele Wissen fehlt, so fehlt ihr auch (eo ipso) etwas Gutes. Legt man at 
aber den Hauptton auf das „auch“, so meint der Spruchdichter, daB 
wie so manches Andere auch Unwissenheit der Seele nicht gut ist, oder ß 
(was wir vorziehen, ohne deshalb ursprüngliche Zusammengehörigkeit 
von v.1 und v.2 zu behaupten !) daß wie einerseits Weisheitsdünkel so 
andererseits Unwissenheit nicht gut ist. In diesem Falle gehört &3 mehr 
zum Subj., als zum Präd., im Grunde aber zu dem ganzen Satze, an. 
dessen Spitze es steht. Mit den Beinen eilen (78 wie 28, 20) bed. nun . 
in diesem Zus. den Körper ohne daß vom Wissen der Seele ausgehende 
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1) Die alten Ausll., auch die besten jüdischen, verderben sich Textverständnis e; 
und Auslegung einerseits durch Unterscheidung eines nächsten und eines tieferen 
Schriftsinns (m>32 “a7 und Ard3 779), andererseits dadurch daß sie innere Ve lc 
kettung aller Sprüche voraussetzen und unnützen Scharfsinn an die Nachweisung 
des Zusammenhangs vergeuden. Ersteres gilt besonders von Immanuel und Mei , N 
in Letzterem hat Arama das Uebertriebenste geleistet. BR se 












3 Erste Samlung salomoni 
"Richtung und Lenkung dabei ist in stürmische Bewegung setzen. Wer 
so drauf losrennt, ohne über Ziel und Weg sich intellectuell und sitt- 
lich klar geworden zu sein, tritt fehl, geht feht, verfehlt sich (s. 8, 36 
wo "RE Gegensatz von "S2%). v.3: Des Menschen Närrheiü stürzt 
seinen Weg um, und wider Jahve grolit sein Herz. Ueber Fo s. zu 
: 11,3; auch die arab. Bed.: vorhergehen geht von dem Wurzelbegriff 
 .. pervertere aus, indem zunächst ein in Umkehrung des naturgemäßen 
Verhältnisses bestehendes Vorhergehenlassen oder Vorhergehen (2. B. 
‚der Zahlung vor Lieferung des Bezahlten: salaf Pränumerirung und 
‚daun auch: Vorschuß) gemeint ist. Der Weg ist hier der Lebensweg, 
das Ergehen: Narrheit des Menschen stürzt um d.i. zerrüttet seine 
Laufbahn; ‘aber, obwol er selber seines Unglücks Schmied ist, wendet. 
sich doch seines Herzens Unmut (FT aestuare, 8. zu Ps. 11, 6) gegen 
Gott und er beschuldigt (LXX sachlich richtig: altı@raı) Gott statt 
sich selber, näml. den eignen Wahnwitz, womit er die Gnade Gottes auf 
Mutwillen gezogen, die Lehre die in seinen Führungen lag in den Wind 
geschlagen und den sein Bestes wollenden Gotteswillen vereitelt hat. 
Eine schöne Paraphrase dieses Spruches ist Sir. 15, 11—20 vgl. Thren. 
8,39. v.4: Wolhabenheit bringt herzu viele Freunde, aber der 
 Herabgekommene — dessen Befreundeler trennt sich. Ebendieselbe 
 Entgegensetzung, aber anders geformt, hatten wir 14, 20. Ueber Jin 
8.8.51. >7ist der Wankende oder in Wanken Gerathene, welcher kein 
"Vermögen, keine Glücksgüter besitzt. Die Accentuation gibt dem Worte 
- feinfühlend Mugrasch (wonach Trg. übers.), denn es ist nicht Subj. von 
22%: der Herabgekommene wird durch sein Misgeschick getrennt (pas- 
sives Ni.) oder muß sich trennen (reflexives Vi.) von seinem Freunde 
(an9a2 wie Koh. 4,4 prae socio suo), sondern Subj. des virtuellen Präd. 
aD any: der Herabgekommene — dessen Freund (Yn®%2 wie v.7) 
trennt sich d.h. (gemäß dem Wesen des semitischen Nominalsatzes) ist 
ein solcher (solchen Geschicks) daß sein Freund sich losmacht, wobei 
non als selbstverständlich wegbleiben konnte; 779? ohne weiteres hieß 
‘auch 18, 1 einer der sich separirt. Macht man den >" zum Subj. des 
 separatur, so kommt die vom Freunde ausgehende Initiative der Tren- 
nung nicht zum Ausdruck. ? 
In v.5.9 haben wir den Eingangsspruch zweier Gruppen, deren 
erstere sich also ihrem Schlusse wie Anfange nach nicht verkennen läßt. 
v.5: Ein Lügen-Zeuge bleibt nicht ungestraft, und ein Lügenaushau- 
\ chender entrinnt nicht. Ueber 7"e} s.8. 114 f.: wir lasen es wie hier 
vom falschen Zeugen schon 6, 19. 14,5. 25. Auch R?} x> kam schon 
"viermal vor, zuletzt 17,5. LXX übers. 6212 n2" sonst durch Exzalsın 
wevdn (Lügen anfachen), hier aber 6 dt 2yxaAov adixwe und v. 9 05 
Gay Exxavon xaxiav, beidemal lediglich deshalb wechselnd, weil wev- 
a dns vorausgeht und statt wevdnj sich die Wahl einer anderen Wendung 
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 Freunde-Troß gehört dem Manne der herschenkt. Die RA 2 me nen 
bed. das Gesicht Jemandes streicheln, von der Grundbed. des V. mn 


_ reiben, streichen, arab. \=, womit dann die hebr. Bed. krank und 


R empfahl. v.6: Viele streichen dem Edien die Wange, und der 


4 





EN ERRREN SEE Re a Bu ir 
ee SR ae 1 


schwach s. (viribus atiritum esse) und die arabische: süß s. (eig. lae- 


 vem et politum, glabrum esse, oder palatum demulcere, leniter strin- 


& 





gere, Gegens. asperum esse ad gustum) zusammenhängt (Fl.). Solcher 


anschmiegsamen demütigen Gunstbewerbung Ziel ist der 2% (v.2% 
SA; instigare) Edle, der sich leicht zu edlen Handlungen, bes. zum 


Edelmut im Schenken und Wolthun, antreiben läßt oder sich von Natur 
dazu angetrieben fühlt und sie freiwillig übt, vgl. das arab. „,,S’nobilis 


und Ziberalis (Fl.) und zu Iob 21,28; parall. ja Ws ein Mann der gen 


schenkt, wie mar Ws 15,18 einer der leicht in Hitze geräth. Ds 


Freigebigen Antlitz streicheln (lat. caput mulcent oder demulcent) Viele % 


(=22 wie Iob 11,19), und dem willig und reichlich Schenkenden gehört 
»777>>2 die Gesamtheit der guten Freunde, vgl. 17, 17: dort stand der 


Art. von 277 nach der Ausdrucksweise der arab. Grammatik „zur Er- 


schöpfung der charakteristischen Eigenschaften des Genus“: der Freund 
welcher dem Wesen (der Idee) eines solchen entspricht, hier „zur Zu- 
sammenfassung der Individuen des Genus‘: alles was nur immer Freund 
ist. Es liegt nahe mit Ew. Hitz. 31 ”5>1 (und jeder ist Freund ...) zu 
lesen (n5> — “b> wie Jer.8,10 u.ö.), aber warum soll man nicht SIT>3 
ebensowol wie Erxr7"5> gesagt haben können, viell. mit dem sarka- 
stischen Anflug, den obige Uebers. auszudrücken sucht? Auch LXX 
hatte sn b>" vor sich, was sie falsch nüs dt 6 zaxog übers., wodurch 
Syr. Trg. beirrt worden sind; j7% ist aber nicht einerlei mit 7, s. 18,6. 
Dagegen liegt in v.7 allerdings ein verderbter Text vor. Der Dreizeiler 


ist, wie wir Einl. S. 14 gezeigt haben, an sich verdächtig, und die ce 


waltsamkeit, deren seine Deutung bedarf, um ihn als Formtheil von 
7ab zu begreifen, setzt es außer Zweifel und LXX bestätigt es, daß 


7° der Rest eines zur Hälfte verlorengegangenen Zweizeilers ist. Wir 


befassen uns also zunächst nur mit 72b: Alle Brüder des Verarmten 
hassen ihn, um wie viel mehr ziehen sich seine Befreundeten von 
ihm zurück! Ueber "> 9x guanto magis s. zu 11, 31. 15, 11. 17,7. 
In gleichem Zus. sprach schon 14,20 von Haß d.i. Erkaltung der Liebe 
und Bethätigung dieser Erkaltung. Die Brüder, welche sich hier umge- 
kehrt so beweisen wie nach 17, 17 der verbrüderte Freund, sind leib- 
liche Brüder mit Einschluß der blutsverwandten Vetterschaft. °2 hat 
Mercha und ist also nicht makkefirt, ganz so wie Ps. 35, 10 (s. die 
Masora in Baers Ziber Psalmorum 1861 p.133). Kimchi (Michlol 205°), 
Norzi u. A. meinen, daß ca/ (mit 2777 Y»p) zu lesen sei wie Jes. 40, 12., 
wo >>1 Verbum ist. Aber das ist falsch. Der Fall ist der gleiche wie 
bei v8 3, 12. Ps. 47,5. 60,2. Wie hier € bei Mercha bleibt, so ö bei 
Mercha in jenem zweimaligen 521; das Exceptionelle ist dies, daß das 
accentuirte %> diese zwei Mal nicht wie gewöhnlich 55, sondern >> wie 


das makkefirte geschrieben wird. Der Grund der Ausnahme liegt wie 


bei andern Sonderbarkeiten in der Eigentümlichkeit der metrischen 
ceentuation: das Mercha vertritt die Stelle des Makkef und + ver- 
bleibt also in dem ungeänderten Werthe eines pen y»p. Der Plur. 
spm stempelt 'n#"» nicht zum defectiv geschriebenen Plur.; das Suff. 
Delitzsch, Sprüche, 20 
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hu ist immer singularisch 'und der Sing. also wie sa 6b collektiv oder 


besser: generell (im Sinne der Gattung) gemeint, was bei diesen zwei 
Wörtern Sprachgebrauch ist 1 8.30,26. Iob 42,10. Merkwürdiger Weise 
aber ist hier die masoretische Schreibung nicht 792, sondern 1392 


_ mit anlautendem Schebd. Die Masora bemerkt dazu mb und demgemäß 


wird das Wort so mit Schebä bei Kimchi (Michlol 202% und Lex. unter 
ns=), in Codd. und älteren Ausgg. geschrieben. Venet., 00 TOD plAoV 


_ avrod übersetzend, hat das nicht beachtet. Aber wie? Will die Punc- 


tation n9"n etwa sagen, daß das Wort hier von 2 maleficus abzu- 


"leiten sei? So verstanden paßt es nicht in diesen Gedankenkreis. Man 


sieht daraus vielmehr, daß die Punctation des fleetirten 97% amicus 


: ‚schwankte. An sich schon ist dieses 972 ein Wort von so schwer be- 
_ greiflicher Bildung, daß man fast mit Olsh. 8.210 Böttch. 8.794 La- 


garde das = als das partitive 72 ansehen möchte, wie französisch des 


amis (vgl. Euripides Med. 560: revnta peöyeı Nüg TIG Exnodon Yl- 
og) oder: Etwas von Freund, ein Stück Freund, während Ew. u. A. es 


für möglich halten, daß »a aus n9a verkürzt sei. Die Punetation, 


indem sie das Zere in ns 4b! und anderwärts als unveränderliches, 
hier in ns» als veränderliches behandelt, legt Zeugnis dafür ab, daß 
auch ihr die Bildungsweise des Worts undurcbsichtig war. — Sollte nun 

7° zu diesem Spruche gehören, so müßte n7%%@ vom Armen gesagt sein, 
und mam=xb oder ma” (s. über die 15 Keri ‘> für > zu Ps. 100, 3) 
müßte attributive nähere Bestimmung der Par sein. Der Sinn des Keri 
wäre: er (der Arme) jagt bloßen Worten nach, die ihm — aber keine 





ihnen entsprechende Thaten — zu Theil werden. Das ist mislich, denn, 


die Hauptsache: das was ihm nicht zu Theil wird bliebe unausgedrückt 
und das man-"b leistete nur den Einen Dienst, zu verhüten daß man 


- unter D"aX eigne Worte des Armen verstehe. Diesen Dienst leistet 


nicht in gleicher Weise mar"nb, aber es charakterisirt die Worte als 
nichtige so wie man es nach Parallelen wie Hos. 12, 2 erwartet: Worte 
die nicht sind d. h. die nichts in der Wirklichkeit ihnen Entsprechendes 
haben, verba nihili, d. i. die leeren Versicherungen, Vertröstungen und 


_ Versprechungen seiner Brüder und Freunde (Fl.). Die alten Uebers. 
lesen sämtlich? x> und Syr. Trg. übers. nicht schlecht: md RD "in, 


_ _Symm. 670801 avvnagxroıs. Der Ausdruck läßt sich nicht beanstan- 
- den: m 85 bed. zuweilen zu X> d. i. nichts werden Iob 6,21. Ez.21,32 


vgl. Jes. 15, 6 und sn 85 er ist nicht — hat keine Realität Jer. 5, 12., 
‚man-xb p%ox kann also Worte die nichts (nichtig) sind bed. Aber wie 
kann von dem Armen, den Alles im Stich läßt, gesagt werden, daß 
man ihn mit Worten hinter denen nichts ist abfertige, und nun noch 


dazu daß er solchen Reden nachjage? Jenes setzt doch immer noch eine 





& ) Oben 8. 206 haben wir 192 v. »n Freund nur für 19, 7 anerkannt, aber 


wir ‚haben auch 19,4 amicus ejus wahrscheinlicher befunden als ab amico suo 


(= 497 2). r ’ > Eu ” 
2%) Irrigerweise nennt Lagarde Theodotions 6o&ıs ovx avrw Uebers. des Keri; 


=  odx ist doch XD und statt @öze findet sich auch die LA avıov, welches die Uebers. 
von ar. : 
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_ Theilnahme, wenn auch eine erheuchelte, voraus, welche durch 
sms und prin ausgeschlossen wird, und dieses, vom Armen gesagt, 


a ei 


\ e 


ir 


wäre naturwidrig, denn sein geflissentliches Streben geht eben nicht auf 
windige Redereien, sondern auf reellen Beistand. So fügt sich also 7°: 

nachjagend Reden welche nichtig, obgleich in sich selbst kritischem 
Verdachte nicht erliegend, doch nur nothgezwungen diesem Spruche 
über den Armen. LXX aber hat hinter 7b nicht blos Eine, sondern noch 


vier Zeilen, also zwei Sprüche. Der erstere dieser Zweizeiler lautet: 
Evvoıa dya9ı) Tolz eldocıw adv &yyıel, ag HE pgoVL1og EÜgNoEL 


‚aötıjv, er ist aus dem Hebr. übersetzt (Evvora ayad 5,2 = Mia), 


aber hat in sich geschlossenen Sinn und also nichts mit dem Fragment 
m pn zu schaffen. Der andere Zweizeiler lautet: © noAla xaxo- 


Rod TEReoLovgyEl zaxier, Ös dt 2oeHHlsı (a. LA negıxevret) Aoyovg 
od omdmoeraı. Dieses ög dt &gedißeı Aoyovg ist ohne Zweifel Uebers. 


des &*ax pa, vermutlich ist A0yovg aus Aoyoız (so Compl.) verderbt, 
nicht: wer Worte hetzt, sondern: wer mit Worten aufhetzt, wie Homer 
11.4, 5. 2osdıleuev Zreooı sagt. Die Schlußworte od OMdToETaL 
geben hebräisches »>=" x> wieder (vgl. LXX 19, 5 mit 28,26), viell. 
nur mutmaßliche Zurechtstellung des unverstandenen = x>. So haben 
wir also in jenem 6 zoAA& zaxoroıwv xt}. die dem hebr. Texte ab- 


handen gekommene Zeile vor uns, aber sie ins Hebr. zurückzudenken 
ist schwierig, da releorovgyer in LXX ohne weiteren Beleg ist. Wir 
haben es $. 14 versucht. Vorausgesetzt daß LXX n=n x5 vor sich hat- 


ten lautet der Spruch: „Wer Vieler Freund, wird gelohnt mit Bösem, 


nachjagend Worten welche nichtig“ d.h. indem dieses sein Buhlen um 


die Freundschaft möglichst Vieler ein Jagen nach Worten ist, bei denen 
nichts dahinter und nichts nachkommt. v. 8: Wer Verstand erwirbt 


liebt seine Seele, und wer auf Vernünftigkeit achtet wird Glück er- 


langen oder genauer, da dies Uebers. von =ib x$2? 16,20. 17,20 wäre: 
so geschiehts darauf hin oder läuft es dahinaus, daß er Glück erlangt 
(— eb nm), der Inf. mit ® ist hier wie 18, 24 (s. dort) Ausdruck 
eines fut. periphrasticum wie im Lat. consecuturus est. Ueber np 
s. 15, 32 und über min "ab 8.92. Daß das Verhalten des Menschen 
entweder Sorge für seine Seele oder das Gegentheil davon sei, ist ein 
durch das Spruchbuch hindurchgehender Gedanke. 

Die nun folg. Gruppe v. 9—16 beginnt ebenso und schließt ähnlich 
wie die vorhergehende. v. 9: Ein Lügen-Zeuge bleibt nicht ungestraft, 


und ein Lügenaushauchender kommt um oder geht verloren, denn "AN 


Ast (V 72 scheiden) bed. sich in das Abgeschiedene (arabisch: in das 
Endlose) verlieren. In v. 5 steht statt dieses anoAeltaı (LXX) nega- 
tives 00 0@InoETaı oder, wie LXX dort noch genauer übers., 0V da- 
gevgerau. v.10: Nicht ziemt einem Thoren Wolleben, wie viel weniger 


einem Knechte zu herrschen über Fürsten. Ebenso mit MN} (pP 
Pil.non decet, vgl. das Adj. 26, 1) begann 17,7. ”® A8 steigert auch 


hier wie v. 7 a minori ad majus: um wie viel unziemlicher — um wie 


viel weniger geziemend ist es. Der Contrast ist im letzteren Falle noch 
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‚ein schrofferer, der Eiidmck Hoch ein viderwänher die Folgen noch 

” schlimmere. „Ein Thor kann Wolleben nicht vertragen: er wird da- 
durch nur noch thörichter; ein vorher demütiger Sklave aber der durch 

das Glück zu Ansehen und Gewalt gelangt wird aus etwas Gutem ge- 
radezu etwas Schlechtes: ein übermütiger Frevler“ (Fl.). Agur erklärt 
30, 22 f. einen solchen Emporkömmling für eine unerträgliche Calami- 
tät, und der Verf. des in der Zeit der Perserherrschaft geschriebenen 
Far: Koheleth weiß 10, 7 davon zu erzählen. LXX übers. xa} &a» olxe- 
79 Agsmrau ue$ Boss duvaoteve, mit ueH Üßgsog die LA uy> 
2 „wiedergebend, aber alle andern Uebersetzer hatten Eva vor sich. 

27 v.11: Einsicht des Menschen macht ihn langmülig, und ein Ruhm 
n für ihn ists nachsichtig zu sein gegen Uebertretung. Syr. Trg. Aq. 
-  Theod. übers. "BR TR mit uaxgodvula, lesen also "787; Raschi 
 Kimchi u. A. aber bemerken, daß "787 hier nur andere Vocalisation 
für gran ‚sei, was unmöglich. Auch Venet. übers. Novg AVIEWROV 
unxvvel zov Hvuov &avrod, das Richtige wäre avrov: Einsicht (intel- 
lectus oder intelligentia, s. über bat S.68) des Menschen zieht in die 
‚Länge seinen Zorn d.h. bewirkt daß es lange währt bis er ausbricht 
(s.zu 14,29). An das Perf. wird man sich in Hinblick auf v. 7. 18, 8. 
16, 26 u. dgl. nicht stoßen; üblicher ist im Spruchstyl Fut. oder Parti- 
. cip. Im synon. Parallelgliede geht 'naxon auf den Menschen als solchen: 
es gereicht ihm zur Ehre, via ">2 39 an oder vor Uebertretung (bes. 
‚die eigne Person betreffender) "vorüberzugehen, sie zur Seite liegen zu 
lassen d.h. Umgang von Selbsträchung oder Bestrafung zu nehmen (vgl. 
Bee la); ebenso wird die göttliche zageoıs (Röm. 3,25) von 


’ Micha 7, 18 bezeichnet und bei Amos 7,8. 8,2 steht "29 sogar absolut, 
. vom göttlichen Hinweggehn oder Hinwegsehn a. i. Ungeahndet lassen der 
Sünde. v.12: Gebrumm mie eines Leuen ist des Königs Groll, und wie 
 Thau auf Pflanzen sein Wolgefallen. Z.1 ist Variation von 20, 2%, 

2.2 von 16, 15b. 991 ist nicht gerade Aufgebrachtsein gegen einen 
Andern, sondern überh. Unmut, Verdrießlichkeit, üble Laune; das 
"Murmeln oder Brummen, in welchem sich diese Verstimmung äußert, 
gleicht dem eines Leuen, welcher knurrend (s. Jes. 5, 29 vgl. Am. 3, 4) 
‚sich fertig macht und ansetzt über seine Beute herzufallen. Dem un- 
_ heilverkündenden 91 steht die wolthuende Wirkung des 712% d.i. des 
 Wolgefallens, des Behagens, der Befriedigung, der zu Hulderweisen 
 aufgelegten Stimmung (LXX 70 iAaoov autov) entgegen. Im ersteren 
Falle bangt alles, im letzteren lebt alles auf, wie wenn sich erfrischen- 

der Thau auf das Gewächs einer Flur herabsenkt. Der Spruch con- 
statirt eine Thatsache, aber damit der König sich darin spiegele. v.13: 
Verderben für seinen Valer ist ein thörichter Sohn, und eine anhal- 
nde Traufe sind die Zwiste des Weibes. Ueber nis. zu 17,4 vgl. 
8.162. Z.2 ist 27,15 zu einem Zweizeiler ausgesponnen. Die "Traufe 
ist nd eig. stoßend (vgl. z.B. ol,b v. O,b III feindlicher Zusammen- 

































stoß), wenn sie sich Stoß auf Stoß — stetig oder ununterbrochen er- 
gießt; Blitze heißen jer. Berachoth p. 114 (der Shitomir’schen Ausg.) 





PD opp. 'P"oen, wenn sie nicht in Zwischenräumen erfolgen, son- Be 
- dern in fortwährendem Wetterleuchten bestehen, und b. Bechoroth 44 


werden N927 thränende, MET tropfende und mo stetig fließende a 
Augen unterschieden. Ein Alter (s. Rabbenu Ascher zu Pesachm U 
n® 21) erklärt 16 927 durch sro gro "aa gro pro 297 welche tropft N 
und tropft und immerfort tropft. Ein arabisches Sprichwort, welches 
ich gelegentlich von Wetzstein hörte, sagt daß drei Dinge das Haus 


unleidlich machen: 6] (= BAR) das Durchsickern des Regens, 2 


ges das Nergeln der Frau und  ä4l die Wanzen. v.14: Haus und 


Habe ist ein väterlich Erbe, aber von Jahve kommt eine einsichige ei 
Frau. Haus und Habe (Wolhabenheit), welche an sich den Menschen 
nicht glücklich machen, kann man nach dem Gesetze des Erbrechts 
überkommen, aber ein einsichtiges Weib ist ein Gnadengeschenk Got- 
tes 18, 22. Ein treffenderes Eigenschaftswort als ns3y2 (Fem.v.»s3ya) 
gab es nicht um ein gottgeschenktes, den Mann wahrhaft glücklich F 
machendes Weib zu charakterisiren. >>% (>27) ist die Eigenschaft, 
welche im Freidank sagt: Ich bin genannt Bescheidenheit, die aller 
Tugend Krone treit (trägt).! v.15: Faulheit versenkt in Tiefschlaf, 

und eine lässige Seele muß hungern. Ueber na7"n und sein Stamm- 

wort 872 s. zu 10,5. >"e7 befallen, überkommen machen ist nach Gen. 

3,21 (s dort) zu verstehen; das Obj. &ıx7”>>, näml. >x3’7, denkt sich 

von selbst hinzu. In 15b besagt das Fut. das sicher Eintretende, das 
Unausbleibliche. Der Spruch ist in beiden Hälften vollkommen klar, 
dennoch corrigirt Hitz. an 15% herum und bringt dabei heraus: „Faul- 
heit gibt fades Kraut zu essen“. LXX hat diesen Spruch in zwei Ueber 
setzungen: hier und 18, 8. Daß sie 7*=* mit avdgoyvvog übersetzt, be- 
dürfte, wie Lagarde bemerkt, zur Erklärung der „Werke eines hebräi- 
schen Sotades“. Aber bis zu solchen im Schmuze der Wollust wühlen- 
den Werken ist die hebr. Literatur nie herabgesunken und d»dgoyvvog 
für 772% ist auch gar nicht so räthselhaft, das griech. Wort wurde auch 
von einem weibischen Mann, einem Manne ohne Mannhaftigkeit, einem 3 
Schwächling gebraucht und war, wie LXX zeigt, im Alexandrinischen | 
gangbarer als sonst. v.16: Wer des Gebotes warnimmt, nimmt seiner 


RER, 


Seele war; wer schlecht auf seine Wege achtet ist des Todes. Wie * 
6,23 vgl. Koh. 8, 5 ist 773% hier das Gottesgebot und also Pflichtge- bi 
heiß, welches dem Menschen im einzelnen Falle das Rechte zu thun \ 


anweist und das Unrechte verbietet. Und ">77 mia (nach der Masora 
mit Zere wie in Codd. u. alten Ausgg., nicht 112) ist das Gegentheil 
von 297 "33 16, 17. Die eignen Wege verachten ist s. v.a. es keiner 
Ueberlegung, keiner Gewissensfrage für werth halten, ob man diesen B: 
a +& @ 
1) LXX übers.: zagd de zugiov @guoLerau yvvn @vdgi. Hier spielt wieöfter 

(s. mein Jesurun) arabischer Sprachgebrauch in das semitische Sprachbewußtsein 
der LXX herein, denn us Li bed. &guoseer. Bolcher Bemerkungen kommen ns 
bei LXX hundert in den Sinn, aber ein Commentar ist nicht der Ort, sie zu BER; 
Markte zu bringen. ae E 
’ 
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oder jenen Weg einschlagen solle. Hitzigs "1D wer seine Wege zerstreut 
d.i. sich durch die mannigfaltigen Objekte der Sinnlichkeit bald hiebin 
bald dorthin ziehen läßt stützt sich auf Jer. 3,13., wonach es "19% 
‚heißen müßte; die Con). ist nicht im Style des Spruchbuchs und zudem 
überflüssig. LXX welche die Quidproquo’s liebt — sie macht 13" aus 
‚dem zänkischen Weibe eine von ihrem Hurenlohn Gelübdeopfer brin- 
gende Hetäre — hat hier wie der hebr. Text: 6 ZaTapgovov TOP 
kaurod öd@v amoistraı. Also nach dem Keri rn, wie auch Trg. Syro- 
Hex. Lth., wogegen Syr. Hier. Venet. das Chethib ra wiedergeben: 
der wird getödtet werden d. i. stirbt keines natürlichen Todes. Das Keri 
ist mehr in Geist und Styl des Spruchbuchs (15, 10. 23, 13, 10,21). 
Wir fassen nun v. 17—21 zusammen, haben aber dafür daß wir bei 
y.21 einen Absatz machen keinen andern Grund, als daß v. 22 ver- 
wandten Inhalts mit v. 17 ist und sich also zum Initialvers eignet. Ein 
Spruch von barmherziger Liebe steht obenan v. 17: Es leihei Jahve 
wer mild ist gegen den Geringen, und sein Wolthun lohnt er ihm. 
‘Wie 14, 31 ist pn part. Kal; die masoretisch genaue Schreibung ist 
pin (wie brix! 20, 14) mit Mercha der ersten Sylbe, auf die der Ton 
zurückgegangen ("7X 302), und dem Hemmungszeichen (n2#n) bei der 
 tonlangen zweiten. Dem Grundbegriff von my> mutuo accipere und men 
mutıum dare (s. 22, 7) dient der römische Rechtssatz mutui datione 
 contrahitur obligatio zur Erläuterung; der genit. Verbindung '7 nn 
(nicht m») liegt die Construction Ex. 22,24 „Jemanden als Schuldner 
verbindlich machen obligare“ zu Grunde. Zu 17b vgl. 12, 14 wo das. 

- Subj. von 284 (Keri) im Hintergrunde blieb. ‘bn3 (nicht "2%s) ist hier 
sein Vollführtes im Sinne des erzeigten Guten. Die Liebe, sagt einmal 
Hedinger, ist ein unsterblich Capital das ewige Zinsen trägt. Und der 
- Erzbischof Walther: nam Deo dat qui dat inopibus, ipse Deus est in 
pauperibus. D. Jonas — erzählt hier Dächsel — gab einmal einem 
“Armen und sagte: Wer weiß wo es Gott wiedergibt! Da warf Luther 
ein: Als wenns Gott nicht längst vorausgegeben hätte! Diese Antwort 
begegnet lohnsüchtigem Misbrauch des schönen Spruchs. Es folgt ein 
Spruch, in welchem wieder einmal die pädagogische Tendenz dieses 
älteren Spruchbuchs zum Vorschein kommt v.18: Züchtige deinen Sohn, 
denn noch ist zu hoffen, aber dahin dap du ihn tödtest versteige dich 

“nicht. Daß "> nicht wie 11, 15 relativ gemeint ist, geht aus Iob 11,18. 
14,7. Jer. 31,16 f. hervor: MEN wn="9 ist stehender Ausdruck für 
_ etenim spes est. Wenngleich ein Kind Eigenwillen zeigt und schlimme 
"Neigungen verräth, noch ist bei der Bildsamkeit der jungen Seele Hoff- 
ıng vorhanden, ihren Eigenwillen brechen und sie ihren schlimmen 
Neigungen entwöhnen zu können; darum soll die Erziehung mit unnach- 
cehtiger Strenge einschreiten, so aber daß Weisheit und Liebe Maß 
"und Grenze der Züchtigung bestimmen: ad eum interficiendum animam 
ne tollas (animum ne inducas). Aye3 ist nicht Subj., denn dann müßte 

es sion (2 K. 14, 10) heißen. Es ist Obj.: die Seele zu etwas erheben 
ist s. v. a. sein Verlangen darauf richten, Lust danach tragen. Züchti- 
‚gung soll der Erzieher überhaupt nicht als Zweck, sondern nur als Mit- 
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tel wollen; wer danach verlangt oder gelüstet, das Kind im Falle der ? 


- a 


Verschuldung zu tödten, verkehrt die Züchtigung in Rache und läßt 
sich durch Leidenschaft vom Besserungszwecke der Züchtigung abdrän- 
gen und über ihre Grenze hinaus fortreißen. LXX übers. frei eis 


Üßeww, denn Ößgıg ist zügellose Mishandlung "At=X Nova, wie Immanuel 


glossirt. Uebrigens übers. alle Alten, auch Venet., ma als Infin. v. 






ran. Oetinger aber, indem er übers.: zu seinem Geschrei erhebe deine 


Seele nicht, wofür Euchel: laß sein Jammern dein Mitleid nicht er 


regen, folgt der von Kimchi Meiri Immanuel zur Wahl gegebenen, von 
Ralbag bevorzugten Herleitung von 37, so daß nmann.d.F.ms3 


'8.v.a. inon ist. Aber abgesehen davon, daß man tosen, nicht jammern 


und Sm sis nicht Beachtung, sondern Begehren bed., belehrt uns 


23,13 eines Bessern. Ein anderer Spruch mit xw> v.19: Derüber- 


mäßig Hitzige muß Strafe zahlen, denn greifst du wehrend ein 


machst dw’s nur ärger. LXX Syr. Trg. übersetzen als ob es mar mar 
(wie man 522 29,22) hieße; Theod. Venet. Lth. geben das Keri >» 
wieder; Hieronymus’ impatiens ist farblos. Das Chethib > gibt keinen 


sachgemäßen Sinn. Das arab. Je bed. Zapidosus (wov. >73 vgl. aram. 


xo2 — 9Y7jpog), und Schult. übers. demgemäß aspere scruposus ira- 


cundiae, was ganz in der Weise seines eignen überladenen Styls ist. 


Ew. faßt 523 als abgewandelt aus \s,> largus, grandis, aber die von 


Ew. und auch Hitz. behauptete Möglichkeit des Uebergangs von ” in? 
oder umgekehrt ist physiologisch unvorstellbar und durch kein der Rede 
werthes Beispiel erbärtet. Eher wäre es wol möglich, daß das Hebräi- 
sche ein Adj. >*3 oder >73 in der Bed. steinicht, kiesicht, kieselhart be- 
sessen hat, aber zur mar würde eher Werg als Kiesel passen. Hitz. 
corrigirt an »ai „wer im Zorn handelt“, aber man sagt man bRW 
Grimm heimzahlen Jes. 59, 18., man »a3 ist ohne Beleg. Dennoch ist 


diese Correctur ungleich ansprechender als Böttchers „Massenhaft Erb- > 


gut erträgt Büßung“ — 1] — mxar soll nicht allein Dickmilch, son- 
dern auch Masse bed., und diesen „Quark von Loos“ findet Böttch. „ge- 
‘sund“. Man sieht aus allen diesen Einfällen, daß 5% ein Schreibfehler 
ist; das Keri man=?73 verbessert ihn richtig, es heißt so ein Mensch, 
dem es eigen ist, in hochgradige leidenschaftliche Hitze (7173 mar Dan. 
11,44) zu gerathen: ein solcher hat %> Eigentumsstrafe zu tragen 
d.i. zu büßen, indem er für den angegriffenen Schaden Ersatz oder 
Schmerzengeld zu zahlen hat, wie 2. B. der welcher in Streit mit einem 
Andern begriffen eine Schwangere vor den Leib stößt so daß es ihr 
unrichtig geht Ex. 21, 22. Vergleicht man diese Stelle mit 2 S. 14, 6., 
so ergibt sich für >sr der Sinn des Hinwegreißens des Gegenstandes 
(sei es einer Person oder Sache), gegen welchen sich die Berserkerwut 
des Hitzkopfs richtet. Danach bestimmt sich auch der Sinn des 7} 


poin. Es will nicht sagen, daß einmaliges »’#1 nicht genügt, vielmehr 
sich wiederholen muß und doch erfolglos ist, sondern daß man die 


"ar dadurch nur noch mehrt oder steigert. Es ist vergeblich, einem 
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N Hrste Sende sulomonischer Sprüche ©. XXaU, 16. 


2 


sölchen: Ber die Stoale, in die er " mutwillens hineinrennt, erspa- | 


: ‚ren zu wollen; weit rathsamer ists ihn ‚sich austoben zu lassen, ge- 


waltsames Eingreifen macht meistens das Uebel nur ärger. Zu EN En 
„denn wenn‘ vgl. 2,3 „ja wenn‘ und zu ">" im Nachsatz Iob 14, 7 
(eine syntaktisch noch entsprechendere Parallele als Ps. 139,18). v. 20: 
Höre Rath und nimm Zucht an, damit du für weiterhin weise wer- 
dest. Die Sittenregel 12, 15° nimmt bier den paränetischen Ton an, 
welcher in der Einleitung c.1—9 Grundton ist. Loewenst. übers.: da- 


- mit du endlich weise werdest. Aber 7nınx2 entspricht eher unserem 


_ „hinfort“ als „endlich“, Der an welchen die Mahnung ergeht soll mit 


x 


der eigenwillig zuchtlosen MU" seines Lebens brechen und für die 
Folgezeit (T0» &xiloınov Ev oagxı x00v0» 1 P.4,2) weise werden. 


Es ist eine ähnliche Entgegenhaltung der zwei Lebenshälften wie Iob 
8,7. v.21: Viel sind der Gedanken in des Menschen Herz, aber 


 Jahve's Rathschluß, der kommt zu Stande. In E'pn liegt wie z.B. Jes. 


40, 8 beides: daß Gottes Rathschluß (Welt- und Heilsplan) zu Stand 


und Wesen kommt und daß er sich in seinem Bestande behauptet. Die- 


ser Rathschluß ist das über die buntscheckige Mannigfaltigkeit mensch- 
licher Meinungen, Ziele und Subjectivitäten erhabene wahrhaft Reale, 
welches sich in der Geschichte auswirkt und durchsetzt. Die Gedanken 


des Menschen gewinnen also Einheit, Wesenhaftigkeit, Ewigkeit nur 


insoweit als er diesem Rathschluß sich zuwendet und sein Denken und 


Handeln diesem Rathschluß conform und dienstbar macht. 


Mit einem Spruche über den Armen (vgl. v. 17) macht die Aneinan- 
derreihung einen neuen Ansatz v.22: Des Menschen Wollen ist sein 


Hulderweisen, und besser ein Armer als ein lügnerischer Mann. 


Die richtige Deutung wird diej. sein, welche dem n!27 keinen fremd- 
artigen Sinn aufzwingt und beide Hälften in ein ethisch zutreffendes 


- inneres Wechselverhältnis setzt. Jedenfalls liegt es näher, r'xn im Verh. 


zum Menschen activ zu fassen als passiv: das was den Menschen be- 
gehrenswerth macht (Raschi), ihn ziert und auszeichnet (Kimchi AE) 
oder gar: das was von einem Menschen begehrt, vor allem gefordert 
wird (Luzzatto), und desgleichen liegt für 7971 der hebräische Sinn 


näher als der aramäische (s. 14, 34): Die Begierde des Menschen ist 
seine Schande (Ralbag). So ergibt sich denn für Brth. die Uebers.: Des 
- Menschen Lust ist seine Liebe, soll bedeuten: das was dem Menschen 


wahre Freude macht ist sich liebreich zu bezeigen. Aber ist das, so 
allgemein gesagt, wahr? Und wenn dies der Gedanke wäre, um wie viel 


richtiger und deutlicher würde er durch on mies ao? na (vgl. 21, 
15) ausgedrückt sein! Mit Recht erinnert Hitz. sich bei dem "on an 
den Pharisäer, welcher Gott dankt daß er nicht sei wie andere Leute; 
es sollte "on heißen, um jeden Anflug von Selbstgefälligkeit fernzuhalten. 

Deshalb setzt sich Hitz. aus LXX u. Vulg. die Textverbesserung Nx}2n2 


zus. und übers.: „Vom Einkommen des Menschen ist seine milde Gabe“ 
und Ew. welcher 'sich mit nx'an begnügt: „Der Gewinn des Menschen 


ist seine fromme Liebe“. Das Letztere ist sinniger: "04 verausgabt, ist 


aber in Wirklichkeit Einnahme (nach v.17), bei Ersterem aber begreift 








« 


sich eher 22b: „Besser der welcher aus Mangel an "an nicht gibt als 
- der welcher geben könnte und sagt, er habe nichts.“ Aber bedarf es 
denn jenes x@orog der LXX? Wenn ein Armer besser ist als ein ver- 
logener Herr — denn US neben 4 ist ein Mann von Vermögen nd 
Ansehn — d.h. ein Armer welcher gern geben möchte aber nichts hat, Ye 


als jener welcher nicht geben mag und deshalb lügt, daß er nichts habe: 


so ergibt sich für 222 der Sinn, daß das Wollen des Menschen (vgl. zu 
diesem rınn 11, 23) seine Liebesbethätigung (s. über "07 zu 3,3) d.i. 
Seele und Wesen derselben ist. Euchel, welcher hienach übers.: In des 
Menschen gutem Willen besteht eigentlich seine Menschenfreundlichkeit, 
vergleicht richtig den rabbinischen Spruch Ysenn “maı maman MR 
wormd 2521 d. i. mag einer Viel oder Wenig geben, es kommt alles auf 


die Intention, die Gemütsstellung an. v.23: Die Furcht Jahves ge- 


reicht zum Leben, gesättigt verbringt man da die Nacht, nicht heim- 
gesucht von Uebel. Z. 1 ist Variante zu 14, 27%. Wie so Furcht Gottes 
zum Leben gereicht d.i. zu dauerndem, sorglosem, glücklichem Leben 
verhilft, sagt 23®: es erfüllen sich dem Gottesfürchtigen die Verhei- 
Bungen Dt. 11, 15 ny2%1 und Lev. 26,6 Ana x} En2203, er legt sich 


nicht hungrig zu Bett und braucht keine Aufschreckung aus seinem 
sanften Schlummer zu fürchten (3, 24). Mit ' explic. wird 23% erörtert, 


z2u 75 bed. die Nacht (die lange) hungrig verbringen wie &9 j"> Iob 
24,7 sie (die kühle) nackt verbringen, E22 von Strafheimsuchung 
lesen wir auch Jes. 29, 6 und statt ?72, wie es nach d. St. heißen 
könnte, steht hier der den Sinn des Ni. außer Zweifel setzende Acc. der 
Weise (vgl. 11, 15 > in übler Weise). Alles ist sachgemäß und gut 


hebräisch, wogegen Hitzigs Spitzsinn hier wieder allerlei Unangemes- 


senheit wittert und statt 22%1 ein unerhörtes >] „und er streckt sich‘ 
einsetzt. Einer der Griechen übers. treffend: xat &uninodelg avlıcH7- 
oeraı Avev Zrıoxonng movngäs. Die LXX welche statt >7 Yoa@org, 
also 27, übers. disereditirt sich selbst. Der Midrasch — sagt Lagarde 
von ihrer Uebers. — schillert wie ein Opal. Mit andern Worten: sie 


behandelt den Text wie Wachs und formt ihn, wie der Midrasch mit rn 


“ 
Pr 


seinem „Lies nicht so sondern so“, nach ihren Einfällen. v. 24: Hat 
der Faule seine Hand in die Schüssel gesteckt, bringt er zu seinem 
Munde sie nicht einmal zurück. Wiederholt sich variirt 26, 15. Das 
Bild scheint, so verstanden, eine Hyperbel, weshalb LXX unter Amex 
den Busen oder Schoß x0Arov, Aq. u. Symm. die Achselhöhle uaoxa- 
Anv oder ucAnv verstehen; auch jüd. Ausll. glossiren es mit pr (s. Kim- 
chi) oder porn »"p den Schlitz (ital. /enditura) des Hemds. Aber das 
hauswirthschaftliche Bild 2K. 21,13 stellt uns eine Schüssel vor Augen, 


die man wenn sie ausgegossen ist abwischt und umstürzt!, und daß der 


1) Während rnex && 9 in der Bed. Schüssel etymologisch klar ist, bietet 


für nrI5X weder A,o (taugen) noch % As (taub, krätzig s.) eine passende Ver- R 


balbed. Das arab. EN (große Schüsseln) steht unter e > (kosten, vom Prüfen " 


Be 


” 


. 


2 N 


hr 









\ 





314 EL Erste Samlung. loı ; 9 «.X—XXlI, 





Faule wenn er ißt als zu faul erscheint, die Hand z.B. mit dem aus der " 
Schüssel genommenen Reis oder dem eingetunkten Brot zum Munde zu 
führen, ist naturgetreu: wir sagen von einem solchen Menschen, daß 
‚er sogar beim Essen beinahe einschläft. Das Fut. nach dem Perf. be- 
sagt hier das was nachdem jenes geschehen nicht d.h. kaum und nur 
mit Mühe geschehen wird; ”.. v3 könnte den Sinn von „gleichwol 
- nicht“ wie Ps. 129,2 haben, aber näher liegt der Sinn von „nicht ein- 
mal ne... quidem“ Dt. 23, 3. v. 25: Den Spölter schlägst du und der 
Binfältige wird klug, und tadelt man den Verständigen, so begreift 
er Erkenntnis. -Hitz. übers. syntaktisch ungenau: Den Spötter schlage, 
‚so wird Einfalt klug; das müßte wenigstens E27} heißen: Fut. und Fut., 
‚mit ı verbunden, ist eine der vielen zu Hab. 3, 10 von mir erörterten 
- Ausdrucksweisen des Simultanen. Der Sinn des Spruchs hat an 23,183 
wo beide Hälften bei völliger Gleichheit des Gedankens anders ausge- 
drückt sind, einen willkommenen Commentar. Gegenüber dem Y?, bei 
welchem Rüge und Drohung nichts fruchten (13,1. 15, 12) und wol gar 
das Gegentheil dessen wirken was sie bezwecken (9, 7), bleibt unter 
"Umständen, die freilich danach gelagert sein müssen, nichts anderes 
übrig als die beleidigte Wahrheit mittelst der Privatjustiz körperlicher 
Züchtigung zu rächen. Eine solche Lection kann, wenn sie in rechtem 
Geiste zu rechter Zeit den rechten Mann trifft, diesen heilsam schrecken, 
aber gesetzt auch daß er unverbesserlich ist wird wenigstens der Ein- 
fältige, welcher dergleichen Spöttereien nicht ohne Schaden mit anhört, 
dadurch gewitzigt werden (27 = 77292 gewinnen wie 15, 5) d.h. ent- 
‘weder zu der Einsicht kommen, daß Religionsspott verwerflich ist, oder 
‘doch sich selbst davor hüten, um nicht gleichen Repressivmaßregeln 
zu verfallen. In 25 ist n>in weder Infin. (Umbr.), was nach 21, 11b 
main heißen müßte, noch Imper. (Trg. Ew.), welcher regelrecht r1>i7 
_ lautet, sondern hypothetisches Perf. (Syr.) mit allgemeinstem Subj. 
(Merc. Hitz.): ertheilt man Zurechtweisung dem (Dativobj. wie 9,7. 
15, 12) Verständigen (s. die Begriffserklärung 16, 21), so begreift er 
Erkenntnis d. h. gewinnt Einsicht in Wesen und Werth dessen was man 
ihm zur Erkenntnis bringen will (nes par wie 29,7 vgl. 8,5). Was 
bei dem Schwankenden das abschreckende Beispiel exemplarischer Strafe 
annäherungsweise ausrichtet, wird bei dem Verständigen schon durch 
 zurechtweisendes Wort vollkommen erreicht. 
Wir haben bis jetzt drei Haupttheile des älteren Spruchbuchs unter- 
‘schieden. Alle drei begannen mit P27} 12 10,1. 13,1. 15,20. Die Ein- 
leitung ce. 1—9 widmet diese Samlung salomonischer Sprüche der Jugend 
und die drei Anfänge betreffen demgemäß das Pflichtverhältnis des Soh- 
‚nes gegen Vater und Mutter. Wir sind nun nicht mehr weit vom Ende 
entfernt, denn 22,17 beginnt die wieder in den Ton der Einleitung 
_  einlenkende Ausleitung. Der dritte Haupttheil hätte einen unverhält- 





ir ‚der Speise), ist aber schwerlich dessen Derivat. Nur nbx, welches zu der von der 

Vorstellung des Durehäringens ausgehenden Bed. des Taugens die Wurzelbed. des 
-Spaltens bewart hat, gibt für rrmax und nımiby ein einigermaßen brauchbares 
Stammwort. 



















 nismäßig großen Umfang, wenn er sich von 15, 1— 22, 15 erstre 
Ein S ruch mit dem Anfange D> j3 kommt aber nicht weiter vor. ” 
werden also kaum fehlgehen, wenn wir 19, 26 für den Anfang eines 
. vierten Haupttheils halten. Eine Ueberlieferung über diese Gliederung 
hat sich nicht erhalten. Die Masora theilt das gesamte Buch Mishe 
in acht 2°°70, welche aber so wenig Verständnis seiner wahren Gliede- 
rung bekunden, daß nicht einmal die Einschnitte 10,1. 22,17 zu ihrem 
Rechte kommen.! Die Handschriften enthalten noch Spuren, dB ach 
dieses Hagiograph uralters in Paraschen (Abschnitte) getheilt war, welche 
theils durch Zwischenräume innerhalb der Zeile (Mand) theils durch 
Zeilenabsätze (M>'r&) bezeichnet waren. In Baers Cod. Jamanensis? ist 
hinter 6,19 ein » als Alinea-Zeichen beigeschrieben. Mit 6,20 (s.oben B 
S. 115) beginnt wirklich ein neuer Theil der einleitenden Spruchreden. %- 
Aber übrigens werden wir nur selten durch Zusammentreffen mit der a 
Theilung und Gruppirung, die sich uns ergeben haben, überrascht.® 
In der Handschrift des Graecus Venetus haben innerhalb des c. 19 die 
Verse 11.16.19 geröthete Anfangsbuchstaben, aber warum gerade diese, B 
leuchtet nicht ein. Vergleichung der durch solche Initialen hervorge- BE 
hobenen Spruchreihen mit Cod. jaman.und Cod.Il der Leipziger Stadt- 
bibliothek macht es zwar mehr als wahrscheinlich, daß es eine tradi- 
tionelle Theilung des Buchs Mischle gab, welche sich vielleicht noch 
durch Handschriften-Vergleichung ermitteln läßt.? Aber so viel ist schon 
jetzt klar, daß literaturgeschichtliche Reconstruction der Entstehung 
des Buchs Mischle und seiner einzelnen Theile sich von dieser Ermitte- s 
lung keinen Gewinn zu versprechen hat. » 
Mit 19, 26 beginnt also der vierte Haupttheil der durch ce. 1—9 
eingeleiteten salomonischen Spruchsamlung: Wer den Vater verge- 
maltigt, die Mutter verjagt ist ein Schande und Schmach bringender 
Sohn. Dem der so handelt wie 26% sagt wird in 26" der rechte Name E 





gegeben. 7% bed. eig. verrammen (Aw) und dann überh. vergewaltigen, 
hier: dem Leben und Besitze nach zu Grunde richten. Das Part., wel- 

ches den Werth eines Attributivsatzes hat, setzt sich im Finitum fort: 
qui malrem fugat; es ist dies Regel des hebr. Styls, der nicht pirouk- 2 
Toyog ist Ges. $.134 Anm.2. Ueber @"22 s. 10, 5.; über die Zusam- 
menstellung Term v2 13, 5., wo für var Schande machen, schand- 
bar s. das wurzelverschiedene Ü"x377 in üblen Geruch bringen gebraucht 
ist. Die Beschämung ist in Üi2 (mit &L> zusammengehörig) als distur- 
batio (vgl. 0UYyuoLE) gedacht (s. zu Ps. 6, 11), in on („i>) als opertio 


1) Die 915 Verse des B. Mischle zerfallen nach der Masora in acht 2470 mit 

folgenden Anfängen: 1,1. 5, 18. 9,12. 14,4. 18, 10. 22, 22. 25,13. 28, 16. 
2%) s. die Praefatio zu der von Baer und mir besorgten masoretisch - kritischen 
Genesis-Ausgabe, Leipzig, Bernh. Tauchnitz 1872, : > 
3) Es finden sich Zwischenräume innerhalb der Zeile hinter 1, 7.9. 33. 2,22. 
8,18. 35. 5, 17.23. 6,4. 11.15. 19 (bier 5) 35. 8, 21. 31.35. 9, 18. 17,25. 1920028 
29, 19.27. 28, 14. 24, 22.33. 26, 21. 28, 10. 16. 29,17.27. 30,6.9.14.17.20. 
23.28.33. 31,9. Fa R . 
4). s. v. Gebhardt's Prolegomena zu seiner neuen Ausgabe der Versio Vene. 
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(vgl. bei Cicero, Oluent. 20: infamia et dedecore opertus), nicht, wie 
ich früher mit Fürst meinte, als Erröthen (s. zu Ps. 34, 6). „Beschä- 
mend‘“ wäre in diesem Zus. für "era zu schwach. Der pädagogische 
Stempel, den v.26 diesem vierten Haupttheil aufdrückt, wird noch 


.. verstärkt durch v.27: Zag ab, mein Sohn, Zucht anzuhören, um 


abzuirren von den Aussprüchen der Erkenntnis. Richtig Oetinger: 
Laß ab von Anhören der Zucht, wenn du sie nicht anders gebrauchen 
willst als zum Abweichen u. s. w. d.h. Weisheit lernen und sie hernach 
misbrauchen. Der Spruch gibt sich, wie Ew. sagt, als „blutige Ironie‘; 
aber es ist eine Abmahnung von Heuchelei, eine Warnung vor dem 


=  Selbstbetrug, von welchem Jacobus 1, 22—24 redet, vor jener Steige- 





rung der eignen Verdammlichkeit, welcher der Knecht verfällt der seines 
Herrn Willen weiß und nicht danach thut Le. 12, 47. 577 in der Bed. 
etwas weiterhin zu thun unterlassen wird noch häufiger mit > seg. inf. 
als mit j2 construirt (vgl. z. B. Gen. 11,8 mit 1K. 15, 21); meint man 
aber Unterlassung einer Sache, die man noch nicht begonnen, so ist 
die Construction mit ? sogar geboten Num. 9, 13. Statt nind> könnte 
es auch nisö:n heißen (unterlaß lieber... als...) und deutlicher wäre 
mia je, aber auch so wie der Spruch lautet ist Mid als untergeord- 
' neter Inf. der Absicht nicht zu verkennen. LXX Syr. Tre. Hier. legen 
‚sich den Spruch gewaltsam zurecht. Lth. nach dem Vorgange älterer 
Ausll.: die zucht, Die da abfüret von vernünfftiger Lere; aber "om 
‚bed. immer entw. dem Bösen entwöhnende Züchtigung oder zum Guten 
anleitende Zucht. v. 28: Zin nichtswürdiger Zeuge höhnt das Recht, 
‚und der Gottlosen Mund schlingt Heiliosigkeit hinunter. Das mosaische 
Recht kennt den Zeugeneid nicht, aber die Beschwörung der Zeugen, 
die Wahrheit auszusagen Lev. 4, 1., stellt die falsche Aussage doch bei- 
nahe dem Meineide gleich. Das v2&n, welches den Zeugen rechtlich 
und moralisch bindet, ist eben seine Pflicht, den Sachverhalt wahrheits- 
getreu ohne lügnerische und böswillige Entstellung wiederzugeben; ein 
'nichtswürdiger Zeuge aber (s. über >27>2 $. 110 unt.) höhnt das Recht 
(7”°2 mit Accusativ-Obj. wie 14, 9) d.h. setzt sich höhnisch über diese 
Pflicht hinweg. Zu 28» bem. Hitz. daß >52 nur im Kal verschlingen 
_ bed., im Di. dagegen absorbiren —= vernichten; er liest deshalb mit LXX 
‚Syr. 377 statt 18: der Mund der Frevler mordet das Recht, eig. schluckt 
‘sein Rechtsgefühl hinunter. Aber »>2 wechselt mit »>2 in der Bed. 
verschlucken auch ohne den Nebenbegriff der Vernichtung, vgl. >33 
um die Dauer eines Schlucks — einen Augenblick Num. 4, 20 mit Iob 
7,19., und man kann also 28b ebensowol ohne Textänderung nach Iob 
15,16 vgl. 20,12—15 als mit Textänderung nach Jes. 3,12 "Verstehen, 
- keinesfalls so daß man 7'x zum Subj. macht: Unheil verschlingt d. i. ver- 


-  dirbt den Frevler-Mund (Raschi), denn wenn Mund und Verschlingen 





neben einander stehen, so ist naturgemäß der Mund der schlingende, 
nicht das was verschlungen wird (vgl. Koh. 10,12: des Narren Maul 
verschlingt d. i. verdirbt ihn). So wird also 28b sagen, daß Heilloses 
d.i. sittlich Gehaltloses (s. S. 111 ob.) für den Mund der Gottlosen ein 


Leckerbissen ist, den er gierig hinunterschlingt; es ist ihm, wie wir 








sagen, ein ee Genuß, Unheil zu verüben. v. 29: Für die Spöi v 
sind Strafgerichte bereit, und Schläge für der Thoren Rücken. ee a 
gends bed. E*2»U Strafen, welche der Gerichtshof zuurtelt, immer vo Br 
Gott verhängte, wenn auch (wie z. B. 2 Chr. 24, 24) menschlich vermit- 

telte Strafgerichte; der Sing., welcher ‘nicht vorkommt, ist das segolirte 
n. act. 25 — viEV 2 Chr. 20,9., Plur. Bro WwV, Die Bem. Hitzigs: „die Be 
Gerichte können nach y. 25 in Schlägen bestehen“ ist verwirrend; dass ” 
Schlagen ni277 dort, wie wenn z. B. einem der Heiliges höhnt eine Ohr-- Er 
feige applicirt wird, was unter Umständen gesund sein kann, fällt nicht Pr: 
unter den Begriff von E°SP% und eigentlich auch nicht unter den Begriff 
nisse. Jenes sind Strafverhängnisse, welche die Geschichte selbst oder ei 
Gott in ihr an dem Religionsspötter vollzieht, dieses sind Prügel, wo- 
mit von erzieherisch Berufenen der Rücken des Thoren gegerbt wird 
(10, 13), um diesen, wo möglich, zur Besinnung und zu Verstande zu 
bringen. Das bier als Ni. flectirte 7i>2 ist wie z.B. Iob 15,23 gebraucht: IR 
in Bereitschaft gestellt s. und also sicher bevorstehen. Ueber rabnn 
s.zu 18, 6. Der folg. Spruch warnt vor der Völlerei, mit der sich leicht E 
Freigeisterei verschwistert XX, 1: Zin Spötter ist der Wein, em Lär- 
mer Meth, und der von solchem Taumelnden wird Keiner weise. Bi 
7° steht der Artikel. Ew. behauptet, in 10—22, 16 komme der Artikel 3 
nur hier und 21, 31 vor und hier sei er, wie LXX zeige, nicht einmal 
ursprünglich. Beides ist falsch: der Art. steht z. B. auch 19, 6. 18, 18:9 

. 17 und hier brachte ihn die Personification mit sich, aber wie wenigdie 
Poesie daran Gefallen hat, zeigt dies daß er sofort bei “=U fehlt, er steht 
einmal für zweimal. Die "Wirkungen des Weins und des Meths (Nö v. 
=) iu verstopfen, verdummen) werden diesen Spirituosen selber als 


time beigelegt. Der Wein ist ein Spötter, weil der Weinselige 
leicht auch das Heilige in seine Witzjägerei hereinzieht, der Meth ist 
ein Lärmer (vgl. m='n 7,11), weil der Berauschte in seinem über- 
mütigen wüsten Toben die Grenzen der Sittlichkeit und des Anstands 
durchbricht. Unweise bleibt wer durch Wein und dergleichen d.h. da- 
von hingenommen (vgl. 2 8. 13, 28) taumelt d.i. sich dermaßen daß er 
sein selbst nicht mehr mächtig ist dem Weine hingibt. Oben 5,19 lasen 
wir 2 38 vom Liebeswonnetaumel, hier wie Jes.28,7 vom Weintaumel 
d.i. der leidenschaftlichen knechtischen Eingenommenheit vom Wein 2 
oder für den Wein. „Erpicht‘ d.i. unablösbar gefesselt s. entspricht 
wenigstens einigermaßen. Fl. vergleicht das franz. öire fou de quelque 
chose. Jedoch zeigt Jes. 28, 7., daß man an wirklichen Taumel, in den “ 
der Wein versetzt, zu denken hat. 2 
Die nächste Gruppe erstrecken wir von einem Königsspruch bis E 
zum andern. v.2: Geknurr wie eines Leuen ist des Königs Schrecken, j 
wer ihn gegen sich aufbringt verwirkt sein Leben. Z.1 a VORN 
19,12. Der Schrecken den ein König um sich her verbreitet (3er gen... 2 
subject wie z. B. auch Iob 9, 34 und überall) gleicht unheilverkünden- 
dem Löwengemurmel. Der Ged., der sich hienach von selbst einstellt, 
ist der daß es gefährlich den Leu zu wecken. So wird also ia Fir Bu 
nicht bed.: wer ihm zürnt (Venet.: XoAovuevog AUTO), sondern wer 8 
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ihn provocirt (LXX Syr. Trg.Hier.Lth.). "2277 bed., wie wir zu 1 4,16 
(8. 234) gesehen, vor Unwillen außer Fassung, also in äußersten Zorn 
'gerathen. -Hier muß der Sinn sein: wer ibn in Zorn versetzt (LXX 

e 6 rapo&Vyo» avtov, hie und da mit einem beigeschriebenen andern 
Vebersetzungsversuch xal &rıuıyvöusvog wer sich familiär gegen ihn 

 benimmt (— '=7277%). Aber kann masr2 dies bed.? Daß das Aithpa. 

- transitiver Stämme z. B. an (1K.8,59) und amd (Mi. 6, 16) mit 

dem Acc. dessen construirt wird, was jemand für sich ins Werk setzt 
- (vgl. Ewald, Gramm. arab. 8.180), ist nicht ungewöhnlich, aber kann 
das Hithpa, des intrans. “29, welches sich ereifern bed., „mit dem Acc. 

das eben dadurch bewirkte Ereifern eines andern ausdrücken“ (Ew. 

8.2822)? Ein Beleg dafür fehlt und Hitzigs Conj. na» (Tiphel des 
targumischen "ia3m — 7739) ist also nicht unveranlaßt. Man wird aber 
annehmen dürfen, daß "2217 als Reflexiv eines Zi. oder Hi., welches in 

Zorn versetzen bedeutete, sich den Zorn jemandes zuziehen bedeuten 
"kann, wie im Arab. die VIII. Form (Hithpa.) von „a> gegenwärtig S. 


mit dem Ace. als Reflexiv der IVten (Hi.) bedeuten kann: sibi aligquid 
 praesens sistere. Nicht so schwierig ist xö71 mit dem Acc. des Obj. der 
Verfehlung, s. darüber S. 150 unt. und zu Hab. 2, 10. v. 3: Es ist dem 
Manne Ehre hinweg von Streit zu bleiben, und jeder Narr bleckt 
die Zähme oder besser: wer immer ein Narr quisquis amens, denn nicht 
darauf liegt der Nachdruck daß jeder Narr d.i. jeder Einzelne dieses 
Schlages sich bis zur äußersten Berserkerwut streitet, sondern daß 
wer nur immer ein Narr sich in solcher Streitsucht gefällt. Ueber yann 
s. 17,14. 18,1. Dagegen gereicht es dem Manne zur Ehre, friedfertig 
zu sein oder, wie es hier ausgedrückt ist, von Streit fern zu bleiben. 
Zwar ließe sich auch übersetzen: von Streit abzulassen, aber in diesem 
Falle würde raß punktirt sein, was Hitz. vorzieht, denn nad v.naV 
bed.28.23,7 Vernichtung (Aufhören der Existenz); auch Ex. 21, 19 
bed. in2% nicht sein Feiern, sondern sein Sitzen, näml. Daheimsitzen 
in arbeitsunfähigem Zustande. Richtig Fl.: „2 20) wie „oe Ass ruhig 
sitzen bleiben und sich so von irgend einer Art Thätigkeit entfernt 
- halten.“ Wer gescheid ist und auf Ehre hält, der bricht den Streit 
nicht nur ab wenn dieser leidenschaftlich zu werden droht, sondern läßt 
sich gar nicht in Streit ein, enthält sich des Streitens. v.4: Mit Eintritt 
des Herbstes pflügt der Faule nicht, so ist denn, wenn er zur Ernte- 
zeit verlangt, nichts da. Viele Uebers. (Symm. Hier. Lth) und Ausll. 
 (z. B. Raschi und zuletzt Zöckl.) erklären: propter frigus, aber An ist 
seinem Wortsinne nach kein Synon. von "> und mix, sondern bed. 


 Pflückung = Pflückezeit (synon. 2o8) v. AT G,> carpere! wie 
Herbst (harvest) die Zeit des xagnidew der Fruchtabnahme; der 
Herbst aber ist der Anfang des altmorgenländischen Wirtbschaftsjahres, 


denn an die Obsternte schließt sich von Oct. bis Dec. in Palästina und 
Syrien die Saat- und Pflügezeit mit dem ihr zugutekommenden Herbst- 





& 1) = Fleischer zu Levy’s Chald. Wörterbuch 1, 426, 














g 
oder Frühregen Fr Cigy> = MI Neh. 7, 24. Ear. 2,18). 


ist also nicht das der Ursache, sondern der Zeit. Von dieser gebrauch 
kann es sowol von dem Anfang einer Begebenheit und weiter (z. B. 18. 
‚30, 25) als von dem Ablauf an und weiter (Lev. 27, 17) bedeuten, hier: „a 
vom Herbst d.i. dessen Eintritt an und weiterhin. In 4» variiren Chethib 
und Keri wie 18, 17. Das /ut. X würde sagen was dem Faulen be- 
vorsteht; das perf. NE" versetzt mitten in dieses Bevorstehende hinein, 
setzt esin Folgezus. und hat auch dies für sich daß es, als perf. hypo- 
theticum gefaßt, die Objektlosigkeit des »XÜ erträglicher macht. Keines- 
falls läßt sich das Chethib >sö\ nach Ps. 109, 10 lesen: er wird betteln 
in der Ernte — vergebens (Hier. Lth.), wozu Hitz. treffend bem.: Warum 
vergebens? In der Erntefreude spenden die Leute am ehesten, und für fi 
das Betteln kommt die rechte Zeit später. Hitz. selbst gelangt conjek- 
turirend zu der Uebers.: „Einen Tragkorb verfertigt der Faule nicht, 
will leihen in der Ernte und es wird nichts daraus“. Aber abgsebeen 
von dem Tragkorb ist die Bed. „sich etwas leihweise erbitten“, welche 
Luxe durch den Zus. bekommen kann, hier aus der Luft gegriffen. Man 
stelle sich einen trägen Grundbesitzer vor, welcher sich nicht rechtzeitig 
und nicht angelegentlich um die Bestellung seiner Felder kümmert, 
sondern dies seinen Leuten überläßt, welche ihrerseits nur so viel thun 
als ihnen befohlen: ein solcher fragt wenn nun die Erntezeit gekommen 
nach dem Ernteertrag, bekommt aber die Antwort, daß das Landbrach 
gelegen hat, weil er das Aufbrechen der Brache nicht befohlen: es ist 
wenn er fragt nichts da, er fragt vergebens (j"x} wie 14,6. 13,4). 
Meiri erkl. sa richtig durch mönn yar norma und 4b: Snund> > 
prbs ao" nb ""2p2 (so wird er denn wenn er zur Erntezeit fragt nichts 
vorfinden), wogegen LXX und die Aram. an EN carpere convicüs 
denken, wie sich auch in Codd. hie und da sinnloses Hr findet. v.5: 
Tiefes Wasser ist der Plan in des Mannes Brust, ein Mann von Ver- 
stand aber schöpft ihn herauf. Stille Wasser sind tief. Solchen tiefen 
Wassern (18, 4) gleicht was ein Mensch insgeheim (Jes. 29, 15) in sei- 
nem Innern plant. Er verschweigt es, verhehlt es geflissentlich, führt 
etwa gar die welche ihn ausholen wollen in schlauer Weise irre; aber. 
ein Mann von "an d.h. welcher die rechten Kriterien besitzt, um 
Gutes und Böses, Wahres und Falsches zu unterscheiden, und eben- 
damit die Fähigkeit, Menschen und Dinge zu durchschauen, schöpft die 
geheime 723 herauf (Venet. gut av£AZeı), indem er bis auf den Grund 
der tiefen Wasser dringt. Ein solcher täuscht sich in den Menschen 
nicht, weiß ihre Handlungen nach den unterliegenden letzten Beweg- 
gründen und Zielen zu würdigen und wenn der Plan ein verderblicher 
ist ihm inmitten des Weges seiner Verwirklichung entgegenzutreten. 
‘Der Spruch stellt der Menschenkenntnis, diesem wesentlichen Stücke 
der Lebensweisheit, ihre Aufgabe. Was er sagt gilt nicht allein von 47 
dem feinen Staatsmann und Strategen, sondern auch von dem pragm- 
tischen Geschichtschreiber und von dem Ausleger z. B. eines Gedichte 
wie des B. Iob, dessen Idee wie eine Perle auf dem Grunde tiefer 


Wasser ist. v. 6: Fast jeder Mensch begegnet einem Manne der im 
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hold, aber einen Mann der ‚Stich hält wer findet solchen? Wie sy 
gran 13,7 einen Boten bed., auf welchen Verlaß ist, und EYax 2 
14,5 einen durchaus wahrhaftigen Zeugen, so ist N cn ein Mann 
welcher sich selbst treu bleibt und Anderen Treue hält. Ein solcher 
ist nicht leicht zu finden, aber Gönner, welche Aussichten und Ver- 
sprechungen machen, um den welcher darauf baut schließlich im Stiche 
zu lassen, gibt es in Menge. Dieser Gegens. würde sich aus 6% auch 
ergeben, wenn man Xp in der Bed. rufen und zwar mit Ostentation aus- 
rufen oder ausschreien faßt: Multi homines sunl quorum suam quisque 
‚humanitatem proclamat (Schelling Fl. Ew. Zöckl. und ebenso z.B. 
 Meiri). Aber {son Uns gehört nach 11, 17. Jes. 57, 1 sicher zus. Dies 
anerkennend übers. Hitz.: Manchen Mann nennt einer seinen lieben 
Freund, aber das wäre so ungeschickt stylisirt als möglich. Muß denn 
 xaptvocat bed.? Ein angemesseneres Parallelwort zu N2 ist AR —MR 


Hr ech wir mit Oetinger Heidenh. Euchel Loewenst. erklären: Die Mehr- 


zahl der Menschen begegnen einem der sich ihnen (diesem oder jenem) als 
or WR ein Mann wolaffectionirten liebreichen Verhaltens erweist, aber 
selten ists einen solchen zu finden, der in seiner Liebesgesinnung und 
deren Bethätigung sich treu erweist und das was von ihm erhofft wird 
wirklich binausführt. Lth. übers. mit Syr. Trg. nach Hier.: Viel Men- 
schen werden From gerhümbt, aber wäre NIP" s. v.a. NP", so müßte 
Ton UN statt "70m WIR gesagt sein. LXX liest Ton DR Ip" EIN 27 
Etwas Großes ist der Mensch und etwas Kostbares ein mildherziger 
Mann, einen treuen Mann aber zu finden fordert Mühe. Der Grundged. 
bleibt bei allen diesen Deutungen und Lesungen nahezu derselbe: Liebe 
ist häufig, Treue selten, weshalb on rechter Art nach Gottes Vorbild 
mit FAN gepaart ist. v.7: Wer in seiner Unschuld dahinwandelt als 
ein ‚Gerechter, Heil seinen Kindern nach ihm! Man mache 7* nicht 
zu einem besonderen Satze, so daß P"72 Subj. (van Dyk Elst.) oder Präd. 
(Trg.), denn 72, so gefaßt, eignet sich nicht wol, mit 7P parallel zu 
' laufen, weil nichts von Verheißung enthaltend, und 7b würde sich dann 
wenigstens nicht so verbindungslos anschieben (vgl. dagegen 10, 9. 14, 
25). Wir haben einen Nominalsatz vor uns, dessen complexes Subj. 7% 
ist. Irrig aber Hier. Venet. Lth.: der in seiner Unschuld wandelnde 
 Gerechte — diese Voranstellung des Adj. ist gegen hebr. Syntax, man 
müßte, wenn man alles nominativisch faßt, pP" als Permutativ ansehen: 


 Einin seiner Unschuld Wandelnder, ein Gerechter. Ohne Zweifel aber 





‚ist P7& Acc. der Weise: in der Weise eines Gerechten oder auch Nom. 
der Apposition: als ein Gerechter; auch sonst ordnet sich 7 in dieser 
Weise ein Ad). unter Iob 31, 26 wel Mi. 2,7. So richtig Hitz., welcher 
auf diese zwei Stellen, und Ew. welcher anf 22,11. 24,15 Terweist. 
In seiner Unschuld als Gerechter dahinwandeln ist s. v. a. überall das 
Rechte thun, ohne Ansprüche darauf zu gründen und ohne sich dessen 
zu rühmen, indem man dabei lediglich dem Zuge und den Weisungen 
seines Herzens folgt, welches bei seiner ungetheilten Hingabe an Gott 
und das Gute es nicht anders weiß nnd nicht anders kann. Die Kinder 
nach ihm sind nicht die Kinder nach seinem Tode (Gen.24,67), sondern 
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wie Dt.4,40 vgl. Iob 21,21 die ihm dem Vorfahren nachfolgenden, also 
seine Nachkommen; denn das "UN beginnt schon bei Lebzeiten eines 
solchen sich an seinen Kindern zu erfüllen. 

Die folg. Gruppe beginnt wieder mit einem Königsspruch, welcher 
sagt, was ein König mit seinen Augen leistet; zwei Sprüche, vom schen- 
den Auge und vom nöthigen Aufthun der Augen redend, schließen sie ‘ 
ab. v.8: Ein König, auf dem Stuhl des Rechtes sitzend, stiebt mit 
seinen Augen alles Böse auseinander. Trefflich Venet. &nt g0v0v 
dixng, denn j"T"R22 ist ebensowenig indifferente Benennung des Richter- 
stuhls (Tribunals) als 9g0»og ns x@oırog Hebr. 4, 16 Benennung der 
gegenbildlichen Capporeth als Gnadenstuhls; der Richterstuhl heißt 
schlechtweg X0>, wogegen j*7"X0> Gegens. von Min x&» Ps. 94, 20 ist: 
der Stuhl von wo rechtsgemäße Entscheidung (vgl. z. B. Jer. 5, 28) aus- 
geht und wo sie gesucht wird. Um so weniger bedarf es hier wie v. 26 
eines charakterisirenden Adj. zu 7>2, LXX aber trifft den Sinn indem 
sie ein solches dem 77 entnimmt: ra» Baoırevg Ölxaıog xadlon Ext 
900vov. Ob nun wol unter den Augen die des Geistes zu verstehen 
sind: er sichtet dignoscit mit den Augen des Geistes alles Böse d.h. 
scheidet es subjectiv aus von dem was nicht böse? So Hitz. mit Ver- 
gleichung von Ps. 11,4. 139,3 (wo Hier. eventilasti, Vulg. investigasti). 
Schwerlich richtig; denn an die Augen in des Königs Haupte zu denken 
liegt näher (s. S. 267 ob.); sodann: worfeln (sichten) heißt Gutes und 
Schlechtes scheiden, aber erst mittelbar: das Schlechte ausscheiden; 
endlich entscheidet v.26 dafür daß }% nicht von subjectivem, sondern , 
thatsächlichem Zerstreuen oder Auseinander- und Hinwegstieben ver- 
standen sein will. Also sind des Königs furchterweckende durchboh- 
rende Augen gemeint, wie Immanuel erkl.: 22 Emma m3 MPN 
map 552 omas "tem, Aber falsch ist an dieser Erkl. die persönliche 
Fassung des »7"52, denn 712, vom Auseinanderjagen der Personen ge- 
meint, fordert zum Obj. einen Plur. (vgl. 26°), >52 ist neutrisch wie . 
5, 14 gemeint. Vor dem Blicke eines Königs, dem es um Recht und 
Gerechtigkeit zu thun ist (Jes. 16, 5), hält nichts Böses Stand; verbre- 
cherische Werke und Pläne, von diesen Augen durchschaut und eben- 
damit auch gerichtet, werden auseinandergesprengt und zerstieben zu- 
gleich mit der dem Gemeinwesen drohenden Gefahr gleichsam nach 
allen vier Winden. Es ist das von der Thora geforderte 237 "32 (z.B. 
Dt. 13, 6), welches der König mit so gewaltiger Wirkung auch schon 
seines Blickes vollzieht. An #752 knüpft sich der Ged. an, daß vor 
dem himmlischen Könige Niemand von Bösem gänzlich frei ist v. 9: 
Wer kann sagen: ich habe mein Herz geläutert, bin rein geworden 
von meiner Sünde? Es ist der selbe Ged., welchen Salomo im Tempel- 
weihgebet 1K. 8,46 ausspricht: kein Mensch, welcher nicht sündigte. 
Sein Herz läutern ist wie Ps. 73, 13 s. v. a. es durch Selbstprüfung und 
gründliches Heiligungsstreben aller unlauteren Beweggründe und Nei- 
gungen entledigen; s. über 7>1 stechend, hellglänzend, trübungslos 
rein s. Fleischer zu Levy’s Chald. WB.1,424. Die Folge des niai ist 
Reinwerden und die Folge des => ni21, d.i. der Läuterung des Innern, 
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das Reinwerden von sündlichem Thun: ich bin rein geworden von mei- 
ner Sünde d.i. solcher in die ich, der Versuchung nicht widerstehend, 
verfallen könnte; das Suff. ist nicht actuell, sondern ‚potentiell gemeint 
wie Ps. 18,24. Niemand kann sich dessen rühmen, denn die Selbst- 
und Sündenerkenntnis des Menschen bleibt immer eine beschränkte 
(der. 17,9 £. Ps. 19,13) und die Sünde sitzt so wurzelhaft tief in seiner 
Natur (Iob 14, 4. 15, 14-—16), daß sich immer noch Reste sündlicher 
Richtung in den Falten des Innern verbergen, immer noch böse Ge- 
‚danken die Seele durchkreuzen, immer noch sündliche Neigungen durch 
hre Naturgewalt das sittliche Entgegenringen zuweilen überbieten und 
mmer noch allerlei Makel sich auch den besten Handlungen anhängen. 
‘Der folg. Spruch verurtheilt gröbliche Sünde in Handel und Wandel 
9.10: Zweierlei Stein, zweierlei Maß — ein Greuel Jahve’s sind beide 
zusammen. Die Steine sind wie 11,1. 16,11 die als Gewicht verwen- 
_ deten. Stein und Stein, Epha und Epha sind zweierlei, ein großes und 
‚ein kleines (LXX in welcher die Spruchfolge von v. 10 eine andere ist: 
ulya zeL wıxg0v), um dieses jenem betrügerisch unterschieben zu kön- 
men. ME"N mag urspr. (v. MER backen) eine solche Quantität Mehl ge- 
heißen haben, welche der durchschnittliche Bedarf eine Familie ist; 
‚es entspricht dem n2 (Ez. 45, 11) als gleichem Hohlmaß für Flüssiges 
und steht hier synekdochisch statt sämtlicher Maße, eingeschl. 2. B. den 
">, von dem das Epha ein Zehntel, und das m, welches davon ein 
‚Drittel ist. Die Verurtheilung 10® lautet wie 17, 15: sie ist ein Echo 
“von Lev. 19, 36. Dt. 25, 13—16. Richtiges und gleiches Maß ist eine 
- Forderung des heiligen Gottes, das Gegentheil also ihm ein Greuel.. 
w.11l: Schon der Knabe gibt sich durch seine Handlungen zu er- 
; kennen, ob lauter und ob gerade seine Gemülsart. Wenn born hier 


nach dem Gebrauche von >29 les spielen, sich mit etwas die Zeit ver- 
treiben verstanden werden könnte, so ließe sich D3 darauf beziehen: schon 
durch seine Spiele (Ew.). Aber gesetzt auch daß das mit 992 synonyme 
 bbism.die Wahl des >>>" (s. über beide Fleischer zu Jes. 3, 4) veranlaßt 
‘hätte, bedeutet doch Ybbs nirgends etwas anderes als die That als sich 
über etwas her machende und es bewerkstelligende, weshalb Böttch. 
 bebyrn in Vorschlag bringt, indem >22 im Untersch. von bay das Spiel 

bedeutet haben könne. Möglich, aber aus der Luft gegriffen. Also wird 
23 nicht mit "bbsoa zusammengehören. Daß der Knabe schon an seinen 
Handlungen sich kenntlich mache, ist ein schiefer Ged., denn wenn an 
irgend etwas muß sich doch an diesen zeigen wessen man sich von ihm 
zu gewärtigen hat. Also ist D} nach der zu 17, 26. 19, 2 besprochenen 
& ntaktischen Weise zu 22 zu ziehen (auch der Knabe, schon der Kn.), 
- obwol es in dieser Voranordnung auf den ganzen Satz bezogen ist. Das 
‚= ist von seiner Grundbed. eindringend ansehen aus ein &vawzıo- 
muov: erkennen und als fremd erkennen, nicht erkennen (s. zu Jes. 
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Br 3, 9); das Hithpa. bed. sonst wie os sich unkenntlich machen, hier 
aber sich kenntlich machen, Symm. örıyvogıodnostau, Venet. yuo- 
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090eraı. Oder will der Spruch sagen: schon der Knabe verstellt sich 
in seinen Handlungen (Oet.)? Gewiß nicht, denn das wäre ein Erfah- 
rungssatz, der in dieser Allgemeinheit nicht erfahrungsmäßig richtig ist. 
Auch müßte man dann 11P als direkte Frage fassen, es hat aber die 
Form einer indirekten: er gibt sich zu erkennen, ob näml. lauter und 
ob rechtschaffen sein >v®. Daß man an jemandes Handlungen sein Thun 
erkenne, ist eine Plattheit; auch daß man seine Handlungsweise daran 
erkenne, ist nicht viel besser. >r& wird deshalb von Hitz. auf Gott als 


Schöpfer bezogen und im Sinne des arab. le Geschaffensein = Be- 


schaffenheit gefaßt. Auch wir erklären in dieser Weise ®22° Ps.103,14 
als auf Gott den "X* bezüglich, und daß >?> nicht blos von dem Thun, 
sondern auch vom Machwerk oder Gebilde z. B. Jes. 1, 31 vorkommt, 
ist dieser Deutung günstig. Aber man sollte meinen daß >rb, wenn es 
die Sprache so von der Natur des Menschen gebraucht hätte, öfter vor- 
kommen würde. Es bed. aber überall sonst das Thun oder das Werk. 
Und so wird es wol auch hier das Thun, aber, habituell gefaßt, als 
Handlungsweise und, wurzelhaft gefaßt, als sittliche Artung bezeichnen. 
Das neutest. yo» nähert sich in Stellen wie Gal. 6, 4 diesem Begriffe. 
Weniger wahrscheinlich ists, daß 11® mit Bezug auf die Zukunft gemeint 
sei (Lth. u. A.); dann sähe man nicht ein, weshalb der Dichter nicht 
verständlicher ">s2 7377) TE 71 ER gesagt hätte. Vergleichbar ist unser 
Sprichwort: Was ein Haken werden will krümmt sich bald oder: Was 
ein Dörnchen werden will spitzt sich bei Zeiten !, und das aramäische: 
Sans mpopn 232 752%2 was ein Kürbis werden will zeigt sich an der 
Knospe Zerachoth 48%. v. 12: Hörendes Ohr und sehendes Auge — 
Jahve hat sie geschaffen beide zusammen. Loewenst. wie LXX: es 
hört das Ohr, es sieht das Auge — es genügt dagegen auf v. 10.17,15 
zu verweisen. An sich bezeugt der Spruch eine Thatsache und das ist 
sein sensus simplex, übrigens aber läßt diese Thatsache mancherlei Ge- 
sichtspunkte und Folgerungen zu, deren keine als sinnwidrig abzuwei- 
sen ist: 1) Am nächsten liegt es, vida eminentiae den Schluß zu ziehen, 
welcher Ps. 94,9 gezogen wird: Gott also der Allhörende und All- 
sehende, woraus sich einerseits der Trost ergibt, daß alles Geschehen 
unter seiner Obhut und Leitung steht 15, 3., andererseits die Mahnung 
Aboth II, 1: „Wisse was über dir ist: ein schendes Auge und ein hö- 
rendes Ohr und alle deine Handlungen werden in ein Buch verzeich- 
net.“ 2) Es läßt sich damit auch der in Ps. 40,7 "5 n”72 DTS aus dem 
Zus. hervorgehende Sinn verbinden: der Mensch soll also Ohr und 
Auge dem Zwecke gemäß gebrauchen, welchem sie nach der Absicht 
des Schöpfers dienen sollen (Hitz. vergleicht 16, 4); mit Bezug auf das 
natürliche Leben braucht das dem Menschen nicht erst gesagt zu wer- 
den, wol aber mit Bezug auf das sittliche: er soll sich nicht taub und 
‘ blind machen gegen das was zu hören und sehen seine Pflicht ist, aber 


1) Ein gleiches aus Bereschith Rabba s. bei Dukes, Rabbinische Blumenlese 
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auch nicht mit Wolgefallen hören und schen wovon er sich abwenden 
(Jes. 33, 15) — er ist in allem seinem Hören und Sehen dem _ 







































che Eigenschaften fassen: ein Ohr das wahrhaft hört (das Wort Gottes 
nd die Lehren der Weisheit) und wahrhaft sieht (die Werke Gottes) 


ıe deine Augen auf, habe sati zu essen. Was 13% zusammenfaßt 

der Herausgeber 6, 9—11 auseinander. Das /ut. Mi. v. Sm arm 
en (vgl. S. 162 unt.) wird metaplastisch von 527 gebildet 23, 21. 
,9 wie 18.2, 7; Hitz. vergleicht &4>,, welches aber nur zögern und 


. verzögern, nicht zurück- oder herabkommen bed., die y ©” bed. entw. 
schlaf, haltlos s. (vgl. >32) oder begehren (vgl. T"I8, eds eig. hiscens, 


i ‘PD wie in dem hier folgenden "p» aufsperren). Ueber den zweiten 
Imper. 13b s. oben $.68 2.17: er hat den Werth eines Folgesatzes: 
Las deine augen wacker sein, So wirstu brots gnug haben (Lth.). 
Mit ‚diesen zwei Sprüchen von den Augen rundet sich die v.8 ange- 
 hobene Gruppe ab. 
Die folgende hat ihre natürliche Grenze an dem neuen Ansatz v. 20 
und ist innerlich mannigfach verflochten. v. 14: Schlecht, schlecht! 
spricht der Kaufende, und seines Weges gehend rühmt er sich als- 
dann. Anders Lth.: Böse, böse, spricht man, wenn mans hat, Aber 
ei  wens weg ist, so rhimet man es denn. Diese Erklärung hat viele Ver- 
_ treter. Geier citirt das Dichterwort Omne bonum praesens minus est, 
 sperata, videntur Magna, Schultens die Sprichwörter TO n«g0v Bagd 
und Praesentia laudato, indem er wie Lth. "> >rx1 auf das gegenwärtige 
Besitztum bezieht (ds wie 18.9,7 = }l, aufhören, abhanden kom- 
men) und übers: at dilapsum sibi, tum demum pro splendido celebral. 
r dabei kommt das Aithpa. nicht zu seinem Rechte, und den Begriff 
' den sich > ra" beziehe aus m3'pr2 herauszunehmen ist wenn un- 
thig gewiß verwerflich. Allerdings kann M>p7 auch den Besitzer bed., 
er den Besitzer durch Erwerbung (LXX Venet. 6 xT@usvog); meistens _ 
‚ed. es den Erwerber durch Ankauf, den Käufer (Hier. emptor) als 
'orrelat von "2% Jes. 24,2. Ez. 7,12. Der Käufer pflegt das was er 
aufen will auf alle Weise herunterzusetzen, um es möglichst billig zu 
"bekommen; hinterdrein aber rühmt er sich, gut und doch so billig ge- 
-auft zu haben. Das ist eine alltägliche Erfahrungsthatsache, der Spruch 
. abe em er das Bild fixirt ermahnt indirekt, daß man vor conven- 
ioneller Lüge auf der Acht sei und sich nicht dadurch verblüffen und 
erücken lasse. Subj. zu "> 5rx1 ist also der Käufer; Pr (J,f) mit %> bez. 
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tisch hätte die Punctation 5 >81 ( perf. hypoth. Ew. $.357%) nahe ge- 
legen (Hier. ef cum recesserit), aber mit Hitz. so zu corrigiren ist doch 
nicht nöthig. Der Dichter will sagen: sich davon machend rühmt er 
sich alsdann; wir können im Deutschen das „alsdann“ nicht so stellen 
wie hier IX und wie auch wir es z.B. 1S. 20, 12 können, aber Theod. 
gut griechisch: xal nopsvdelg ToTE xavynoeraı. Man schreibe {> ArXı 
mit Mercha der vorletzten Sylbe, auf welche der Ton zurückgegangen, 
vgl. Pi 19, 17., nicht aber ‘>, denn die Dagessirungsregel kommt hier 
bei Tonrückgang nicht so wie z.B. in ar72 >>in Ps. 41, 10 in Anwen- 
dung. Sonderbarerweise liest Syr. Trg. nicht #2 37, sondern > > und 
koppelt v.15 mit v.14 zus. Bei LXX fehlen v.14—19. v.15: Wol 
gibt es Gold und viel der Perlen, aber ein kostbar Geräthe sind Lip- 
pen voll Erkenntnis. Man braucht sich nur des Gleichnisses vom Kauf- 
mann der gute Perlen sucht Mt.13,45f. zu erinnern, um den Anschluß 
dieses Spruches an den vorigen wolvermittelt zu finden. Der Spruch 
ist klimaktisch: es gibt Gold und gibt Perlen in Menge, von denen 
immer eine noch höheren Goldeswerth hat als die andere, aber über 
alle solche Kleinodien gehen einsichtige Lippen, diese sind ein kostbar 
Geräthe, welchem Gold und alle Perlen nicht gleichkommen. In ähn- 
licher Weise stellt die neutest. Parabel über die vielen guten Perlen die 
Eine kostbare. Ebenso könnte 7>7 (ma>n) die Perle über alle Perlen 
heißen (3,15. 8, 11), aber die Lippen als Organ des Wissens werden 
passend mit einem köstlichen Gefäße verglichen, einem Gefäß aus köst- 
lerichem Stoff als Gold und Perlen sind. v.16: Nimm ihm das Kleid, 
denn er hat für einen Anderen gebürgt, und der Fremden halber 
pfünde ihn. Ebenderselbe Spruch 27,13., wo MP mit der gewöhnlichen 
Aphäresis, hier die vollere Form np», welche auch Ez. 37,16 mit jener 
wechselt. Diesem Imper. läuft 72271 parallel: pfände ihn (Theod. Hier. 
Venet. Lth.); es ist nicht Subst.: sein Pfand (Targ.), was mbar (Ham) 
heißen würde, auch ist nicht mit dem Syr. ar man pfändet ihn zu 
lesen, sondern es ist Imper., aber nicht des Pi. welcher sarı Jauten 
und ‚verderbe ihn‘ bedeuten würde, sondern, wie AE richtig lehrt, Imper. 
des Kal v. >= als Pfand nehmen Ex. 22, 25 für 72377, freilich ohne 
Beispiel außer "31 Ps. 9, 14 vgl. 80, 16. Die 1. Hälfte ist klar: Nimm 
sein Kleid, denn er hat einen Andern gutsagend vertreten (} 237”"2 
wie 11,15), der ihn im Stiche läßt, so daß er nun durch Schaden klug 
werden muß. Auch 16b begreift sich, wenn man nach dem Chethib 
ern>2 liest (Hier. Venet.), nicht 877 wie Schult. irrig punktirt, und 
wenn man diesen Plur. wie 22 Gen. 21, 7 mit Hitz. wie Lth. als Plur. 
der Kategorie faßt: nimm ihn zum Pfand, halt dich an seine Person, 
um nicht durch fremde Leute, für die er eingestanden, zu Schaden zu 
kommen. Das Keri aber fordert 723) (wonach Theod. Syr. und deut- 
licher noch als dieser das Targ. übers.) und so steht wirklich ohne Keri 
27,13 geschrieben, so liest und schreibt auch hier Zathra 173b. Entw. 
ist 79422 ein fremdes Weib, eine Metze, eine Maitresse, für die oder der 
zu gut sich der Unkluge verbürgt hat, oder M=2} steht neutrisch für 
fremde, eigentlich diesen Unklugen nichts angehende Sache (LXX 27, 





"> v,17: Süß ist dem Manne Brot des Trugs, doch schlieglich 
der Mund ihm voll von Kies. Brot des Trugs ist nicht der 
selber als das wonach des Mannes Verlangen geht und was ihm 
ckt (so z. B. Immanuel-und Hitz.), sondern nicht erarbeitetes 
y re es heißt so un Be a Besitz \ 4, 17) oder 


eW dam Ende nichts haben und es wird ihm noch dazu übel gehen 
1.). Oder: es verwandelt sich (Iob 20, 14) schließlich in a von 


iegt ihm zuletzt im Magen wie Blei. 7x ist das arab. > Kies 
Grien d. i. Gries, grobkörniger Sand), Y Yr scindere. Achnlich 


> Stein im Arab. als Bild Hase - verwendet 


i Weg, der nicht zum Ziele führt, wenn man nicht mit vereinten 
un (15, Su zu ‚Bathe EN und alle atkel und Eventualitäten er- 


er nbann S. 47) geführt wird. Grotius vergleicht den Spruch 
au RAEOV xgaTovoıy N 09Evog Xeıgav. In 24,6 wird auch die 
hwendigkeit der Berathschlagung auf den Krieg bezogen. Ew. will 
‘oder nz» lesen: mit Lenkung ists daß man Krieg führt. Aber 
? Weil ihm die Aufforderung Krieg zu führen wider den Geist 
BR eueeichtung zu sein ‚scheint. Aber der Spruchsprecher will ja 


und mit dem Plaudermaul lag dich nicht ein. Anders Lth. 
itz.): Sey unverworren mit dem der heimligkeit offenbart, Vnd 
m erleumbder, vnd mit dem falschen (besser: schwatzhaften) 
so daß > und die Warnung auf den dreifach Beschriebenen geht, 
eh Imman. u. A. wenigstens zur Wahl ee Aber ii in 
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Warnung in sich schließt, einem Klatschigen nichts anzuvertrauen was 
verschwiegen werden soll. Schreibe "io 5°}, wie es sich in Codd. und 
altten Ausgg. findet, mit Munach der penultima, auf die der Ton zu- 
rückgegangen ("'r8 302) und dagessirtem D nach der Regel des PT 
(welche Ges. $.20,22 unzureichend erörtert ist), ganz so wie => mp 
15, 32. In 19b übers. Venet. nach der 1. Wortdeutung bei Kimchi: 
TO anaraıovı toig yellecı dem welcher beschwatzt und bethört, in- 
dem er so Theodotions t& ararovrı T& yelln aörod verbessert. Aber 
nm» bed. ja Iob 5,2 vgl. Hos. 7,11 nicht den Bethörenden, sondern den 
Bethörten, den welchen Andere beschwatzen (AE: DR YMNENG), wozu 
hier Pr2% nicht paßt. Nun heißt aber der leicht zu Bethörende nnb als für 
Beeinflussung Offener (Empfänglicher) patens, und wenn dieses Particip 
wie hier transitiv gebraucht ist und wegen des dabei stehenden Obj. 
"nei unmöglich s. v.a. 772% sein kann, wogegen auch der so, eben 
notirte Sprachgebrauch ist, so bed. es eben patefaciens oder dilatans 
(vgl. rn#’7 Gen. 9, 27, targ. "n28 —= Ann) und stellt sich also als Sy- 
nonym zu püs 13, 3., es heißt so einer der das Maul nicht zuthut, der 
das Maul nicht halten kann, der immer drauf los schwatzt und eben- 
deshalb weil er nichts bei sich behalten kann ein gefährlicher Kamerad 
ist. Die Complutensis übers. richtig: uer« aAatUvovrog T& Eavrod um 
ulyInrı geiln. \ 

Die folg. Gruppe beginnt, indem wieder einmal die Abzweckung 
dieses älteren Spruchbuchs hervortritt, mit einer Einschärfung des 
vierten Gebots v.20: Wer seinem Vater und seiner Mutter flucht, 
deg Leuchte erlischt in Mitternachisdunkel. Das göttliche Gesetz 
dietirt Ex. 21,17. Lev.20, 9 einem solchen den Tod. Aber der Spruch 
meint nicht diese criminalgerichtliche Strafe, welche nur selten zum 
Vollzug gekommen sein mag, sondern des Ende mit Schrecken, welches 
kraft der in der Geschichte waltenden Gerechtigkeit Gottes das Leben 
eines solchen Rabensohnes (30, 17) nimmt. An sich schon gilt von den 
Gottlosen daß ihre Leuchte erlischt 13, 9., es ist mit allem was ihr 
Leben lichtete d.i. beglückte und verschönte plötzlich aus, der aber 
welcher Vater und Mutter bis zur Verfluchung misachtet (Per Y?P 
levem esse, synon. m>pr Dt. 27,16), wird sich, indem seine Leuchte er- 
löscht, von mitternächtlicher Finsternis (Symm. 6x20Tounvy mondloser 
Nacht) umfangen sehen, nicht: der wird gerade in der größten Noth 
sich vom göttlichen Schutz verlassen sehen (Fl.), denn richtig Jansen: 
Lux et lucerna in scripturis et vitae claritatem et posterilatem ei 
prosperitatem significat. Augapfel „izx der Finsternis (s. 7, 9) ist 
solche welche das Centrum oder die Centralisation aller Finsternis bil- 
det. Der Syr. gibt es richtig durch bobtho Pupille wieder, das Targ. 
aber behält ıöx des Keri bei und setzt es in aramäisches 78 um. 
Dieses jiöx hält Raschi für einen Infin., Parchon für ein Particip n.d.F. 
72, es kann aber auch infinitivisches Subst. n. d. F. tm sein und ist 
gewiß nichts anderes als das verkürzte und vocalisch verdunkelte jIE®. 
Denn das talm. jÜR hart s. gibt keinen passenden Begriff, und eben- 
dasselbe gilt von dem "ıöx Zeiten Lev. 15, 25 des jerus. Targums; 






aA 33 mit Boah Bet unsere Hai von einer dnakten Bedekanmen, aber 
Ro lm und ME wird dort als Targum ‚von 2 Gen. 19; 8 






” che noch, da der Geiz eine chronische ist, Miön“a 

























(8. 28, 22 vgl. 13, 11) als sachlich, denn, wie Hitz. überzeugend bem., 

‚von einer Erbschaft, in deren Besitz sich einer gesetzt, bevor sie voh 
chts wegen fällig geworden, wird hinter v.20 sehr passend die Rede; 

einem Sohne wie Jener mögen die Eltern zu lange leben, und so treibt 
er sie mit Gewalt aus dem Besitze (vgl. 19, 26), aber auf solchem Gute 
ruht kein Segen. Da das Pi. >72 beeilen bedeuten kann Est. 2, 9., so 
kann auch >72” sowol beeilt — eilfertig Est. 8, 14 als eilig beschafft, 
erhastet bed. Sämtliche alte Uebers. halten sich an das Keri; die Ara- 
‚mäer geben es treffend durch XI710% v. 27710” überstürzt, und Lth. wie 


Böses vergelten, hoffe auf Jahve, so wird er dir helfen. Der Mensch 
‚soll überh. gegen seinen Nächsten nach dem Gesetze der Liebe handeln, 
und nicht nach dem jus ialionis 24,29; er soll nicht nur, indem er 
Gutes mit Bösem vergilt (16, 13. Ps. 7, 5a 35, 12), dieses Vergeltungs- 
recht nicht übertreten, sondern soll es überbieten, indem er auch Böses 
nicht mit Bösem vergilt (s. über DDÜ und Synon. zu 17, 13), und das ist 
was dieser Spruch meint, denn 22® setzt erlittenes Unrecht voraus, wel- 
ches Rachlust erregen könnte. Er sagt aber nicht, daß der Mensch die 
ache Gotte anheimstellen solle, sondern über Röm. 12,17—19 hinaus 
ın 1P.3,9 sich annähernd, daß er mit Verzicht auf alle Selbsthülfe 
ne Errettung aus der Noth, in die man ihn gestürzt, und seine Ehren- 
. ng Gotte befehlen soll, dem die Verheißung beigefügt wird, nicht 
‚daß dieser ihn en le daß dieser ihm helfen wird. Der Jussiv 





_ um dem auslautenden Grfteral distincte Aussprache zu a, be- 
folgesätzlich wie z.B. 2K. 5, 10 was dann Sch wird (Hier. 


ix 


öglich ist die zwecksätzliche wi daß & dir helfe (LXX 


aßt. Dagegen befriedigt das Keri raran vollkommen: sowol sprachlich : 


Hier.: haereditas ad quam festinatur. v.22: Sprich nicht: Ich will‘ 


er als Verheißung gefaßt sind die Worte dem Geiste des Spruchs 
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noch angemessener und runden ihn nachdrücklicher ab. v.23: Zin 
Greuel Jahve’s ist zweierlei Gewicht, und betrügerische Wagschalen 
sind nicht gut. Variante zu v.10. 11,1. Das Präd. siux> (17, 26. 
18,5. 19,2) ist neutrisch gedacht: sie sind nicht Gutes, vielmehr 
Schlechtes und Verderbliches, indem der Betrüger nur scheinbar empor-, 
in Wirklichkeit aber herunterkommt. v.24: Von Jahve hängen ab des 
Mannes Schritte, und der Mensch — wie verstände der seinen Weg? 
Z.1 ist aus Ps. 37, 23., aber dort, wo der Satz das verbale Präd. »»i> 
hat, ist der Sinn der daß es Gottes Gnadenbeistand ist, vermöge dessen 
ein Mann gewisse Schritte mit seinen Füßen thut, während wir hier 
eine Variation des „der Mensch denkt, Gott lenkt‘ 16, 9. Jer. 10, 23 
vor uns haben, indem j2 wie 28.353,37. Ps. 118, 23 Gott im Allgem. 
als Bedingenden, als letzte Ursache bez. Der Mensch ist zwar frei, sich 
hierhin oder dorthin zu wenden, sich für so oder so geartetes und ge- 
richtetes Handeln zu entscheiden, und ist ebendeshalb auch dafür ver- 
antwortlich; aber die bei allen seinen Schritten als Möglichkeits- und 
Bestimmungsgründe mitwirkenden Verhältnisse sind Gottes Veranstal- 
tung und Fügung, und vollends außer des Menschen Macht liegen die 
Folgen, die sich an seine Schritte knüpfen und daraus hervorgehen — 
jeder seiner Schritte ist ein Glied einer Kette, welche er weder nach 
rückwärts noch nach vorwärts übersieht, wogegen Gottes Wissen An- 
fang Mittel und Ende umfaßt und Gottes geschichtsgestaltende Weisheit 
auch alle menschliche Freithätigkeit seinem Weltplan dienstbar macht: 
Vom Menschen gilt die zu verneinende Frage: was d.i. wie sollte er ver- 
stehen seinen Weg? 2 ist wie z. B. Ex. 10, 26. Iob 9, 2. 19, 28. Ace. 
und schwankt zwischen der Function eines regierten Acc.: was versteht 
er... (Iob 11, 8) und, da j”>" sich in '>%7 ein bestimmtes Accusativ-Obj. 
gibt, eines adverbialen: wie d.i. wie so wenig, wie sogar nicht, denn es 
ist das = der negativen Frage, welches in (» geradezu Verneinungs- 
wort geworden ist. Des Menschen Weg ist sein Lebensgang. Diesen ver- 
steht er diesseits nur relativ, die eigentliche Enträthselung bleibt der 
Zukunft aufbehalten. v. 25: Zin Fallstrick des Menschen ists heraus- 
zuplatzen mit „Heilig!“ und erst hinter Gelübden drein zu überlegen. 
Man hats auch mit zwei andern Erklärungen von 254% versucht: Fall- 
strick des Menschen verschlingt d.i. richtet zu Grunde das Heilige, aber 
dann müßte DIR Upin statt Ausdruck eines Erleidens Ausdruck eines 
Thuns sein, was unmöglich. Ebendas gilt gegen die Erkl.: Fallstrick 
des Menschen verschlingt d.i. verspeist Heiliges, welches als solches 
dem gemeinen Nießbrauch entzogen ist. Hier. mit seinem devolare 
sanctos, Lth. mit seinem das Heilige lesiern_gibt dem 25 — >>2 eine 
Wendung, welche sich ins Willkürliche verliert. Mit der Bed. xaranies- 
zaı (Ag. Venet.) ist sonach nichts anzufangen. Also wird >>, verkürztes 
Fut. von >> (aus »:b1) oder >>> (aus >>7) Iob 6, 3 — [a} temere logui 
(prologui) sein und Ö7P (nach Hitz.: Weihung, was gegen den Sprach- 
. gebrauch) ist wie xooß&v Mr. 7, 11 der Ausruf, mit welchem einer 
plötzlich herausplatzt, damit meinend daß dies oder jenes seines Besitz- 
tums fortan nicht mehr ihm gehören, sondern Gotte geweiht und also 


















































loben und dem gethanen Gelübde nachhinkendes Ue verlegen ist ein Fall- 


 striek für den Menschen, indem er etwa zur Einsicht kommt, daß er 
sich durch die angelobte Besitzentäußerung über Gebühr geschädigt hat, 


auch für Andere, über die ihm die Verfügung nicht freisteht, von schlim- 
- men Folgen ist, oder auch indem sich die Reue seiner bemächtigt und 
zum Gelübdebruch drängt. LXX trifft den wahren Sinn des Spru- 
'hes mit seltenem Glücke: Hayıs avdei ray rı to Idlov ayıcoaı, 
era dE To ebgaodaı ueravoelv ylveraı. a7 ist Plur. der Kategorie 
gl. 16b Chethib) und "P2 bed. wie 2 K.16, 15., arab. zo examinare, 


nquirere der Prüfung unterziehen, näml. ob er Gelübde wie dieses hal- 
‚ten solle und dürfe, oder ob er sich nicht viell. davon lossagen könne 
‚der müsse (Fl.).. Syntaktisch angesehen ist 25% so schwierig, daß Brth. 
t Ew. >54 punktirt, aber dieses Subst. müßte von einem V.»27 gebildet 

(vgl. Hab.3,13) und dieses würde nach & „gieren‘ bed., was hier 


jicht paßt. Die Punctation faßt >> als 3 /ut. Was die Ausleger hier 
von doppeltem Accent des Wortes sagen, beruht auf Unkenntnis: die 
correkte Punctation ist >>} mit Gaja beim >, um dem auslautenden 
' Guttural mehr Halt für die Aussprache zu geben. Der Spruchdichter 
scheint: „Ein Fallstrick des Menschen“ wie ein Rubrum vorauszustellen 
und fährt dann beschreibend fort: er ruft jählings aus „Heilig!“ und 
‘nach dem Geloben geht er daran zu überlegen. Richtig Fl. post vota 
inquisiturus est (in ea) = m» mm, s. zu Hab. 1, 17., welche Stelle 
‚auch Hitz. als syntaktisch nächstverwandt vergleicht. v.26: Auseinander 
 stiebl Gottlose ein weiser König, und führt über sie das Rad hin. 
Variante zu 20, 8., hier aber mit Verfolgung des Bildes vom Worfeln. 
Denn pin neben It” ist ohne Zweifel das Rad des Dreschwagens mais 
 Jes. 28) 27 f. und also will bei 72}2 an die Worfgabel m gedacht sein, 
" s.ihre Beschreibung nebst der der Worfschaufel nr12 in Wetzsteins Excurs 
zu Jesaia S.707 ff. An die strafrichterliche Execution des Räderns, welche 
nur als grausame Kriegssitte vorkommt (z. B. Am.1,3), ist nicht zu den- 
ken. Es ist nur gemeint, daß der weise König durch scharfe und strenge 
Procedur die Gottlosen ausscheidet und zugleich ihrem verdienten Ge- 
_ schieke preisgibt wie der mit der Worfschaufel Arbeitende die Spreu 
lem Winde. Die meisten Alten denken bei jER (v. EN vertere) an die 
etaphorische Bed.: Wendung rg0xog (so auch Loewenst.: er verfährt 
‚ihnen nach Gebühr), oder an das Glücksrad mit Bezug auf die Con- 
ation der Gestirne, also an Misgeschicke (Imman. Meiri); jedoch 
Ion Arama Oetinger u. A. auf richtigem Wege. 
‚einem Spruche von einer Leuchte welche erlischt begann v. 20 
ppe; den jetzt folgenden Spruch von einer Gottesleuchte neh- 
als Anzeichen des Beginns einer neuen. v. 27: Eine Leuchle 
hve’s ist die Geistseele des Menschen, durchspähend alle Kammern 
Innern. Wenn die alttest. Sprache ein besonderes Wort hat, 
um den selbstbewußten personbildenden Menschengeist im Unterschiede 


in den Tempel abgeliefert werden soll. Ge 
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oder auch daß die Erfüllung mit Schwierigkeiten verknüpft und vielleicht 
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von dem Thiergeiste zu bez., so ist dies EPTHERHIREFEN en wie 
schon Reuchlin in Anschluß an Abenezra bemerkt, mm&3; er heißt so 
als unmittelbar von Gott dem Leibesgebilde Singh Lebens- 
prineip Er raY> (s. zu Gen. 2,7. 7,22). In der That würde sich das 
was hier von dem Menschengeiste gesagt wird nicht von dem Thier- 
geiste sagen lassen: es ist „das Geheimnis des Selbstbewußtsein, welches 
hier in sinnvollem Bilde dargestellt wird“ (Elster). Der Spruch sagt 
absichtlich nicht Ü2>, denn diese ist nicht die Macht des Selbstbewußt- 
seins im Menschen, sondern das Medium des Leibeslebens, sie verhält 
sich secundär zu der ma&ı (m), weshalb pn maus (MN) gesagt wird, 
br ve) aber unerhört ist. Hitz. ist im Irrtum wenn er an u. St. unter 
mes die Seele im Untersch. vom Geiste versteht und sich dafür auf 
einen Ausspruch in der Kosmographie Kazwini’s beruft: „Die Seele 
(gekast ) ist wie die Lampe welche kreist in den Räumlichkeiten des 


Hauses“; auch hier ist en-nefs der selbstbewußte Geist, denn die philo- 
sophisch bestimmte arabische und nachbiblisch hebräische Terminologie 
kehrt den biblischen Sprachgebrauch um und nennt die vernünftige 
Seele Se und die animalische dagegen maxX>, m, ) (Psychol. S.154). 


Con ist das Particip zu wen Zef. 1,12 ohne Unterschied des Aal und 
Pi. Ueber j92""17n LXX rawıeda xoılias s. zu 18,8 (8.294): 92 
heißt das ieh (Ve »2 ausgetieft s.) des Leibes und überhaupt der Per- 
sönlichkeit, vgl. @); y' „el das Geistesinnere und dazu 22, 18., wo- 


nach Fl. erkl.: „Eine Leuchte Jahve’s d.h. ein von Gott selbst dem 
Menschen verliehenes Mittel, auch die im Geiste Anderer tief verbor- 
genen Geheimnisse zu erforschen.“ Aber die Leuchte, die Gott im Men- 
schen angezündet, hat doch den nächsten Bereich der Lichtung, die von 
ihr ausgeht, am Wesensbestande des Menschen selbst — der Geist faßt 
alles was zur Natur des Menschen gehört in die Einheit des Selbstbe- 
wußtseins zusammen, aber noch mehr: er macht es zum Gegenstande 
seiner Reflexion, er durchdringt es forschend und sucht es in sein Wis- 
sen aufzunehmen und weiß sich die Aufgabe gestellt, es mit seiner 
Macht zu beherrschen. Der Spruch läßt sich auch unmittelbar ethisch 
verstehen: der Geist ist es, welcher das Innere bis in seine vielen ge- 
heimen Winkel und Falten mit seinem Selbstprüfungs- und Selbster- 
kenntnislichte durchdringt — er ist nach Mt. 6, 22 f. das innere Licht, 
das innere Auge, der Mensch wird sich sowol seiner sittlichen als natür- 
lichen Beschaffenheit nach im Lichte des Geistes offenbar, ris Ya 
olden avdgBnom ta Tod dv9gonov — sagt Paulus 1 Cor. 2,11 — 
ei um TO Aveüua TOO dv9gBroV To 2v aöro. Auf Anlaß dieses 
salomonischen Spruchs ist der siebenarmige Leuchter ein altes Symbol 
der Seele z.B. auf den jüdischen Grabdenkmälern der römischen via 
Portuensis. Unsere Texte bieten die LA ni} =; aber der Talmud 
Pesachim T® 8%, die Pesikta in Abschn. VIII, der Midrasch Othijoth de- 
Rabbi Akiba im Buchstaben >, Alphasi (9 =) zu Pesachim und Andere 
lesen 2YT>s », und nach dieser LA übersetzt das Targum, während der 





‚setzen hl Ale m vor ch Ester W. we lieb: ira rn Schirme. 
den König, und er stützt durch Liebe seinen Thron. Wir haben im 
Deutschen für rası, 707 kein genau sich damit deckendes Wortpaar; 
wo es von ara gesagt wird, Ne wir; Gnade und Wahrheit z. B. Ps. 


Mm Asian gestützt wird Jes. 9,6., so hören wir hier : 
die rauhe Schale richterlichen Waltens die Liebe zum Kerne haben 
er hat en blos, wie die spätere Sprasie Baal, nach der Linie 


aan Ymerhalb dieser äußeren Perinhärie aus "dem centralen 
tiv der Liebe hervorgeht. In diesem Sinne tituliren wir die Könige 
nicht allein „Großmächtigster“, sondern zugleich „Allergnädigster“, 

denn der König kann und soll vor andern Menschen Gnade üben, die 
nalen der Herablassung en seinen Fazer mehr noch als die 


' Bi ma (rersch. von “na auserwählt) von der Reife (Staım wart ma 
B ORWE NR X = woy. mischnisch n#%32 Mannbarkeit im Untersch. von 


€ ra, in die er aus der Blüthe des Knabenalters heraus eingetreten 
r Sit, ‚und der Greis heißt 71 Beh} wie schon Schultens lehrt, « menio 


i% pendulo vom herabhangenden Kinn (jP! ud Kinn, Kinnbart). In der 


Fülle frischer unvergeudeter Kraft zu stehen gereicht dem Jünglinge als 
- solchem zur Zier rc vgl. ıR® blühende Gesichtsfarbe), wogegen’ 
dem Greise, a seine a im Dienste seines Berufes a wie 16, 31 







vocaligem Si er canescere mit inlautendem ti) ein ee An- 
& sehn gibt (aa v. 777 turgidum, amplum esse, 8. zu Jes. 63, D). v. 30: 






treif, die Strieme, wird aber hier durch das beigefügte >22 (v. >39 
en, aufreißen) über den Begriff der Streifwunde hinaus gesteigert: 
eisch aufreißende, in das Fleisch einreißende Hiebe. Das Präd. 
t nach dem Keri pıvan, aber dieses Subst., welches vom B. Esther 
ekannt war, wo es die Herrichtung des "Weibes für das Harem 

ach z.B. Ahron b. Joseph erkl.: EP ne wind pmehb prman 129), 
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Spr. XX, 30. 398, 


zurückweisendem Fürwort erwarten. Aber auch die Deutung des >73 
von schmerzhaften Heilmitteln ist herbeigezwungen; das Nächstliegende 
ist doch, >” von Bösem zu verstehen. Uebersetzt man aber bei diesem 
Wortverstande: Vibices plagarum sunt lustratio quae adhibetur malo 
(Fl.), so sieht man nicht ein, weshalb >"%2 und nicht lieber genitivisch 
>7 gesagt ist; denn man sagt doch nicht „Abreibung an etwas‘, sondern 
„Abreibung einer Sache“. Liest man aber nach dem Chethib prnan, 
so legt sich syntaktisch alles zurecht, denn 1) daß es nicht 'P2" oder 
gar mp”an heißt, geschieht nach bekannter Regel Ges. $.146,3 und 
2) daß P"Y=7 nicht geradezu mit Accusativobj., sondern mit 2 verbun- 
den ist, hat in 2 nenn Jer. 42,20 2 Un Iob 31,12 u. dgl. seine 
Analogie und übrigens in der metaphorischen Wendung des Abreibens 
seinen besondern Grund. So sagt man z.B. syr. L24] von äußerer Irre- 


leitung, aber mit > von sittlicher Verführung (Ew. $.217,2 g. E.) und 
arab. sl; von Aufrichtung eines Gebäudes, aber mit —, z.B. 3,5&5 


von geistiger Aufrichtung eines Ehrendenkmals (Ehrengedächtnisses) — 
es ist das sogen. zul! L» (Zä der Metapher), s. de Sacy COhrest. 


arabe 1,397. Das V. P72 bed. talmudisch auch ‚rein abmachen‘“ (eine 
Metapher des abstergere, wie nach einer andern Seite hin G ent- 


wischen!), und jene Bed. wird Schabbath 33% für die Deutung obigen 
Spruchs verwerthet: Striemen und Wunden trägt Fertigmachung für 
Böses davon und Schmerzen des tiefsten Leibesinnern, was durch 7P7 
(eine in verschiedenen Gestalten auftretende Krankheit, vgl. „Drachen- 
schuß‘‘ als Nomen einer Thierkrankheit) erklärt wird. Aber gesetzt 
auch daß das biblische pP" diese Wendung der Grundbed. zuließe, bleibt 
dabei das 2 unbegreiflich, man sagt 7723? mxs pn sich für eine Ueber- 
tretung (Sünde der Ausschweifung) fertig machen, nicht 74292. Man 
hat also bei der Grundbed. zu verbleiben und den Spruch Berachoth 
5a Dax be) mnumy 55 Snpma=a jr=ro" (Leidensschickungen spülen alle Ver- 
schuldungen des Menschen hinweg) zu vergleichen. Unser Spruch meint 
aber, zunächst wenigstens, nicht Wunden welche Gott, sondern welche 
menschliche erzieherische Strenge dem Menschen schlägt: Tief einschnei- 
dende Hiebe d.i. strenge Züchtigung leistet Abreibung am Bösen d.i. 
reibt, spült, fegt es fort. Es wäre nun möglich, daß in 30° der Sub- 
jektbegriff permutativ sich fortsetzte: ef verbera penetralium corporis 
(so Venet.: aAmyal Tov rauızlam TOD YaoTgog) i.e. quorum vis ad 
intimos corporis et animi recessus penetrat (Fl.). Aber das ist schlep- 
pend und auch kommt j#3”"777 (wie v. 27. 18,8) als Bez. der Tiefe, 
bis zu welcher strenge körperliche Züchtigung eindringt, nicht zu sei- 
nem Rechte. Entw. ist Ni2%=3 Partieip: und zwar als treffende (‘/erientes) 
die Kammern des Innern, oder j&2”""7 ist mit nachwirkendem 2 oder 
auch unmittelbar zweites Obj. des zu ergänzenden Pan: und Schläge 


1) s. Dozy, Lettre a M. Fleischer (1871) p. 198 s. 





a at LXX und AR 2 Ei: Tanısıa Ba Lth. rät ee 
‚stens den Sinn, indem er frei übers.: Man mus dem Bösen wehren mit 
‚harter straffe, Vnd mit ernsten schlegen die man fület. Von Hitzigs 
und Ewalds Verbesserungsversuchen nehmen wir Umgang. Die Gruppe 
t nun mit einem Königsspruch wie die vorige XXI, 1: Wasser- 
r gleicht ein Königsherz in Jahve’s Hand, wohin immer er will 
; Bach und Kanal a abenanee) heißen beide 28 








Solche Wasserbäche sind eines Königs er d.h. solchen 
‚ in Jahve’s Hand; 1P® enthält den Vergleichspunkt: er neigt 
> gibt Alm die Richtung ( Han Causativ v. 73 Num. 21,15) auf was 
mmer er will (727 selbst bez. das Wollen als Beugung and Neigung, 
n ml. des Willens, s. zu 18,2). Mit Recht findet es Hitz. nicht zufällig 
B ‚ gerade Wasserbäche zur Versinnbildung der Lenksamkeit und Len- 
‚kung gewählt sind. Bei Jesaia 32, 2 werden die Fürsten Juda’s im Hin- 
blick auf das durch die assyrischen Kriegsdrangsale ausgesogene Land 
mit „‚Wasserbächen in Trocknis“ verglichen; der Spruch hat bes. vom 
H rzen ausgehende Hulderweise im Sinne, wie 16, 15 des Königs Huld 
iner in wolthätigem Regen sich entladenden Spätregenwolke und 19,12 
em die Pflanze erfrischenden Thau verglichen wird. Aber das eigent- 
liche Dritte der Vergleichung ist hier doch dies daß das Herz des Kö- 
.nigs, so hochhin entzogen und so unberechenbar er seinen Unterthanen 
‚sein mag, doch Einen über sich hat, durch den es nach verborgenen 
; Ar lässen 2.B. dem Gebete eines Bedrängten beliebig gelenkt wird, denn 
zwar ist der Mensch frei, aber er handelt unter dem Einfluß gottge- 
fügter Umstände und göttlicher Heilswirkungen, und wenn er der Lei- 
tung Gottes widerstrebt, so kommt doch bei seinem Handeln nichts 
deren heraus, als was der Allwissende, der durch nichts überrascht 
Aa en seines Heilswillens dienstbar macht. Sn der 





igs Mund ea kommen Ban d. i. ihrem obersten kr 
letzten Grunde nach von dem Heiligen gebenedeit sei Er. 

Die nächste Gruppe erstreckt sich von v. 2 bis v. 8, wo sie ähnlich 
‚schließt wie sie begonnen. v.2: Jeglicher Weg des Mannes ist gerad 
a seinen ‚Augen, aber Wäger der Herzen ist Jahve. Gleicher Spruch 
a5 2 (wo "399 für 777, 1 für 9), nimm für niab). Prüfer j72 der 
Herzen hieß Gott auch 17, 3 wie hier Wäger >". Der Spruch ermahnt 
irekt zu steter Selbstpräfung nach der objektiven Norm des geoffen- 
barten Gotteswillens und warnt vor der Selbstgefälligkeit des Narren, 


welchem 12, 15 sagt was Trimberg im Renner: der wone won 













































Spr: XXI, 3-4, 335 


allen toren bi, daz ir leben daz beste si, und vor dem Selbstbetrug, 
welcher den Weg des Todes geht und den Weg des Lebens zu gehn 
wähnt 14,12 (16,25). v.3: Gerechtigkeit üben und Recht hat bei 
Jahve den Vorzug vor Opfer. Wie sehr diese Entwerthung der Werke 
des ceremoniellen Cultus gegen die Werke sittlicher Pflichterfüllung im 
Geiste der Chokma ist, haben wir S. 54 f. gezeigt, vgl. auch zu 15, 8.‘ 
Ebenso spricht sich auch die Prophetie aus z. B. Hosea 6, 7 ns» "on 
narS>1, wonach auch hier (vgl. 20, 8® mit Jes. 9, 6) Bethätigung von 
Dede Apaz (Wortfolge wie Gen. 18, 19. Ps. 33, = , sonst DEU PIE 
und noch häufiger npPT21 uBUn) nicht gesetzliche Rigorosität, sondern 
Inswerksetzung des justum et aeguum oder vielmehr des aeguum et 
bonum, also im Grunde ein Handeln aus dem Prineip der Liebe bez. 

Der Infin. mö» (wie mp 16, 16) findet sich dreimal (bier und Gen. 50, 

20. Ps. 101, 3), einmal > geschrieben (Gen. 31,18), wie auch im inf. 
abs. die Sehreibungen nos und Or wechseln (s. Norzi zu Jer. 22,4); 

einmal findet sich sogar im status conjunctus 2 für nic» Ex.18,18. 

v.4: Hofart der Augen und Aufgeblasenheit des Herzens — der 

Gottlosen Wirihschaft ist Sünde. Wenn "> in der Bed. Leuchte einen 

befriedigenden Sinn gäbe, so würde man sich auf 1K. 11, 36 u.Parall. _ 
(vgl. 28. 21, 17) berufen können, wo "") die Leuchte zu bedeuten 

scheint, in welcher Bed. es einmal "2 (wie pP") geschrieben wird 28. 
22,29., oder man könnte, da 2 — ” (Grundform namwir Leuchtendes) 
weder im Hebr. noch im Syr. bis jetzt sicher erwiesen ist, ”) statt % 
punktiren, wonach die Griechen, Aramäer und Lth. mit Hier, über- 
setzen. Aber von der Leuchte der Gottlosen lesen wir 13,9 und ander- 
wärts daß sie erlösche — man müßte hier unter — das strablende 
Glück (Brth. u. A.) oder den „gleich einem hellen Lichte ffiammenden 
und flackernden hoffärtigen Sinn“ (Zöckl.) der Gottlosen verstehen, was 
gegen den sonstigen Gebrauch der Metapher, welcher über gedeihlichen 
Bestand nicht hinausführt. Man wird es also mit einer andern Bed. von 
=> versuchen müssen, aber nicht mit der Bed. Joch, denn diese ist nicht 
hebräisch, sondern aramäisch-arabisch und der Ged. den Lagarde damit 
gewinnt: „Uebermut und Hoffart, aber ihr Joch tragen die Gottlosen 
bei alle dem, näml. die Sünde“ sucht vergeblich hinter dem „bei alle 
dem“ das Auseinanderklaffen der zwei Verszeilen zu verstecken. Im 
Hebr. bed. "> das Leuchtende (Brennende) — Leuchte, ”% das Leuchten 
(Brennen) —= Feuer und ”% 13,23 v. 7” aufackern (Trg. 18. 8,12 
23 — Bor) den Neubruch d.i. den Aufbruch der Brache, das urbar 
gemachte Land, wonach Venet. wie Kimehi: veoua doeßov auaoria, 
was wie Ew. anch Elster auslegt: „Wo _die Gesinnung frevelhaften 
Hochmuts, ungezügelten Stolzes herrschend ist, da wird auch auf dem 
Acker der Thaten die erste Frucht Sünde sein; % novale, der zum 
ersten Male bebaute Acker, bez. hier die ersten Früchte der Sünde.‘ 
Aber warum gerade die ersten Früchte und nicht überhaupt die Früchte? 
Besser bleibt man beim Acker selbst stehen, welcher hier ®, nicht m7% 
(oder wie einmal bei Jer. 39, 10 237) heißt, weil sich mit diesen; Worte 
mehr noch als mit 770 die Vorstellung der landwirthschaftlichen Arbeit, 





des durch Ausrodang ‚oder ned Aofhrechenkäihe er ehesten he 
Brache gewonnenen 'urbaren. Bodens, verbindet (vgl. Pea 11,18, arab. 

Sikäk, opp. "a, arab. bür Brache, "Menachoth 852 niam ei frisch 
| aufgebrochene Accker, Erachin gg 2 0pp. man brach" liegen lassen), 
80, daß Die =) die Ackerwirthschaft und überh. die Wirthschaft d.i. 
das. 'Walten und Treiben der Gottlosen bedeuten kann; %» ist hier. 
. ethische Metapher, aber nicht wie Hos. 10,12. Jer. 4, 3., wo es einen 
ner sittlichen ee bed., sondern wie von arare lob 4, 8. 

















d wie em oder "Part. iR 110, sondern Inf. wie Jes. 10, 12. Und 
ist das Präd. des complexen Subj., welches aus 2%"2 2 Hoch- 
chauen der Augen, =5"277 Weite des Herzens d.i. Maßlosigkeit 


















Ellen, Ss. zu 17, 21. In 10, 4 übers. Lih. der Vleissigen hand, hier 
‚Die anschlege eins Endelichen d.i. eines hurtig (22, 29 endelich = 
a Sm) dem Ende Zustrebenden. Dem Fleißigen entgegengehalten wird 
. der YX sich Uebereilende, Lth. gut: Wer aber all zu jach ist. Ueberall 
AIR sonst hat YS in den Sprüchen eine nähere Bestimmung bei sich, weshalb 
 Hitz. 28 liest, was bedeuten soll: wer nur zusammenhält; "aber PR 
neben m ist vollkommen deutlich. Der Ged. ist der gleiche wie in 
„Bile mit Weile“ und in Goethe’s „Wie das Gestirn Ohne Hast, Aber 
ohne Rast Drehe sich Jeder Um die eigne Last‘, näml. des ihm oblie- 
genden Berufes. Die Grundbed. von Y'X ist drängen (Ex. 5, 13), hier 
_ von ungeduldigem und unbesonnenem Ueberstürzen. Während auf der 
Seite des Fleißigen eitel Gewinn ist, bringt solches Hasten nur Nach- 
il: die Ueberanstrengung schadet und die Arbeit wird Sorgfalt, Um- 
icht und Gründlichkeit vermissen lassen. Die Gegensätze "ia und Tier 
kommen im Spruchbuch zu a Verwendung 11,24. 14, 23. 92:16, 





hier Anzch om finden sich öfter z.B. Jes. 28, 1. 32, 13. 1 Chr. 9, 15% iR 
d daß ein Begriff trotz solcher Sperrung genitivisch NS sein “ 





n 


Spr. xx1, 6—8. ö 337 


kann, ist aus dem Arabischen ersichtlich.! Aber der Text ist schwan- 
kend. Symm. Syr. Trg. Venet. Lth. geben die LA "Wp=n wieder, aber 
LXX Hier. lesen "?Pa-(vgl. 1 Tim. 6, 9), diese LA hatte auch Raschi 
vor sich (s. Norzi) und Kennikot fand sie in mehreren Codd. Bertheau 
bevorzugt sie, indem er übers.: .. ist flüchtiger Hauch, Netze des Todes: 
Ew. und Hitz. gehen weiter, indem sie nach LXX den ganzen Spruch 
in na ("Epiaa) upTarır 977 ba mit vorausgehendem by» umcorrigiren. 
Aber dıoxeı der LXX ist falsche Lesung des „7, welche die Einschwär- 
zung des El (zeyldas Yavarov) nach sich zog, ohne daß daraus zu 
schließen, daß diesem Uebers. "Öpra->x oder "öprab (Lagarde) vorlag, 
wogegen die ihnen wirklich vorgelegene LA "Ö>= (Cappellus) allerdings - 
vor "2p=” den Vorzug verdient: der Erwerb wird erst in Ansehung des 
Erworbenen mit einem verwehenden (972 wie Jes. 42, 2) Hauche (wie 
z. B. Rauch Ps. 68, 3) und dann in Ansehung des Erwerbens selbst und 
seiner Folgen mit Fallstricken des Todes (13, 14. 14,27) verglichen, 
denn in >22 (hier s. v. a. NiDy acguisitio Gen. 31,1. Dt. 8, 17) liegen 
die Begriffe des Erwirkens und des Erwirkten oder Bewerkstelligten 
(s. zu 20, 11) ineinander. v.7: Der Gottlosen Gemwaltthätigkeit zerrt 
sienach, denn das Rechtsgemäße zu thun haben sie verweigert. Das 
Verderben, das sie Andern bereiten, zerrt oder schleift sie fort in das 
Verderben, durch welches sich verderberisches Handeln bestraft; ihr 
eignes Thun wird ihr Henker (vgl. 1, 19), denn Ausübung des Rechts 
verweigernd haben sie sich selbst das Urtheil gesprochen und verfallen 
dem Gerichte. Richtig Hier. deirahent mit Aq. zataordosı = j*gurrem 
(wie Hab. 1,15) v. 725, wogegen LXX falsch &zı$evodnjostau v. 
gasten, wohnen und Venet. wie Lth. sprachgebrauchswidrig: dedigerau 
(Fut. v. dedioosoHeı schrecken) v. "3 grausen, sich fürchten, welches 
auch bei folgendem Acc. Dt. 32, 27 Intransitivum bleibt. Syr. Trg. frei: 
der Raub (Trg. 8272” wol in der Bed.: Wucher) wird sie überkommen, 


näml. strafgerichtsweise. Im Arab. bed. ($_:_—) -> geradezu ein Ver- 
g (Sy>) >> g 

brechen begehen, nicht wie Schult. erkl. admittere crimen poenam tra- 

hens, sondern aftrahere (arripere) wie (Kü>) > contrahere 


crimen, indem das Verbrechen dort als gewaltthätige Anmaßung, hier 
als frevle Ansamlung gedacht ist. v.8: Vielgewunden ist der Weg 
eines schuldbelasteten Mannes, aber der Lautere — deß Thun ist 
gerade. Mit Recht faßt die Accentuation ZX 777 als Subj. zus. und 
72227 als vorausgestelltes Präd.: der Dichter würde, wenn er „Ein Ver- 
kehrter des Weges (guoad viam)“ sagen wollte (Schult. Brth.), sich an 
727 je genügen lassen. Andererseits aber ist die Accentuation, deren 


1) s. Friedr, Philippi, Status Constructus $.17 Anm. 3 und vergleiche dazu 
r 3 
solche Constructionen wie Kr, sa: a“ d,i. ein seine Wolthat Ver- 


weigernder des Dürftigen — einer der seine Wolthat dem Dürftigen verweigert, 


Delitzsch, Sprüche. 22 
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Hr zweites Munach transformirtes Mugrasch ist, schwerlich richtig indem 
sie “1 als zweites Präd. faßt. Denn "11 ist Adj. zu EN. Wie 7e3en 
(synon. Inbne, bpbps) Hapaxlegomenon ist, so auch “11, welches s. v. a. 


rr) 


‚arab. » By crimine onustus V. ) >» crimen committere, eig. ein Ver- 


brechen auf sich laden. Die Alten “freilich haben von dieser Bed. keine 
Ahnung; LXX klaubt aus dem Spruche einen an Ps. 18,27 erinnernden 
- Ged. heraus, in welchem “#1 gar nicht zum Vorschein kommt ; Syr. Trg. 
übers., als ob das von "11 den Nachsatz einführe: der ist ein Barbar 
nuchr0j0), Lth.: Der ist verkeret; auch Hier. setzt sich über die 
ax hinweg: Perversa via viri aliena est; syntaktisch zulässig aber 
net, wie Kimchi und überhaupt die jüd. Ausll.: dıLaoTgopwTarn ödös 
doög xcal aA10xorToG. Sogar Fl. verzichtet hier auf die Hülfe des 
abischen, indem er zwar übers.: Tortuosa est via viri criminibus 
onusti, qui autem sancte vivil, is recte facit, aber dazu bem.: „Jenes 
71, mit Cappell. Schult. und Ges. so erklärt, würde freilich, arabischem 


2») 
ER >» haben!; besser ist daher wol die alte Erklärung: Tortuosa est via 

 viri et deflectens (scil. a recta linea, also devia est), wo dann das viri 
in der allgemeinen Bed. „mancher, der und jener“ zu nehmen ist; die 
genauere Bestimmung reflectirt sich erst aus dem }i des zweiten Satzes. En 
Aber 1) bed. “' als Adj. fremdartig, man hätte dann eher "0 (entartet, 
ausschweifend) : zu erwarten, obgleich auch das nicht recht paßt, 2) geht 


auch das Verbalnomen z.B. AR in Substantiv- und Adjectivbed. 
(letzteres ohne Numerus- und Genus-Unterschied) über; 3) stellt sich 
2 der Adjectivbed. nach zu „aye, wie b>7 zu iS: ans zu >); 


es ist gleiche Form wie ">, mi der es die Abkunft von einem Stamme 
zuständlicher Bed. und den ethischen Sinn gemein hat. In 8b ist ar 
richtig als Subj. des complexen Präd. accentuirt. 1 ist der Lautere 
mit reinem Herzen und gutem Gewissen. Der Schuldbelastete (Laster- 
- hafte) schlägt allerlei krumme Wege ein, um seiner Lust zu fröhnen 
- und der Strafe zu entgehen, aber der Lautere bedarf keiner Schleich- 
wege, er steht nicht unter dem Drucke der Sündenknechtschaft, dem 
_  Banne der Sündenschuld, seine Handlungsweise ist gerade, nach Gottes 
- Willen und nicht nach schlauer Berechnung gerichtet. Schultens: /n- 
_  1eger vitae scelerisgue purus non habet cur vacillet, cur litubet, cur 
.sese contorqueal. Die Wahl der Bezeichnung 71 mag durch “7 veran- 
aßt sein (Hitz.); der Ausdruck 8b erinnert an 20,11. Ze 

Die nun folg. Gruppe reicht bis v. 18, wo mit einer Variation ihres 
_  Initialverses eine neue beginnt. v. 9: Besser zu sitzen auf eines Daches - 


entsprechend, zunächst die Abstractbed. eines Verbalnomens von 





% yi --. u. o A: z #1 
Y) Von > 9 gebildet lautet das n. act. ) ) 9 » 9, d » ) Diesen drei Formen 
_ _ frürde hebr. "3, "f} und rg? (mat, vgl. nq2, M7% Gen. 46,8) entsprechen. 





"inne; ‘als ein zänkisch Weib und ein gemeinsam Haus. Ani 
- weder zu vervollständigen: als bei einem zänkischen Weibe . . (Sym 
Theod. Syr. Hier. Lth.) noch: als daß man habe . . sondern der Sinn i 
daß einem das Sitzen auf der Dachzinne besser bekommt, woler 1 
als ein zänkisch Weib ufid gemeinsam Haus (richtig Trg. Venet,) d.i.in 
gemeinsamem Hause; denn die Verknüpfung des Weibes und Hauses 
mittelst Y ist eine semitische Hendiadys, eine Juxtaposition zweier Be- Be: 
griffe, welche unsere Sprachen in das Verhältnis der Untoroe nu ig DE. 
stellen würden (Fl.). Diese Hendiadys wäre freilich kaum möglich, wenn “ 
an nu&n der Begriff des Eheweibes haftete, denn daß diese mit de 
Manne ein „Gemeinschafts-Haus d. i. gemeinschaftliches“ hat, versteht 
sich von selbst. Aber läßt sich nicht mit gleichem Rechte die herris ; 
rechthaberische Schwiegermutter eines Verwittweten, eine milzsü 
keifische Tante, eine händelsüchtige, mit aller Welt anbindende Na 
barin u. dgl. verstehen? Mit dem Eheweibe muß der Mann, sofern | er 
sie nicht verstößt, zusammenwohnen, er müßte ihr denn entlaufen, aber 
auch mit einer zänkischen Schwiegerin Ein Haus zu bewohnen kann 
ein Mann durch Umstände gezwungen sein und eine solche kann ihm 
sogar bei Lebzeiten seiner Frau und trotz der Friedensliebe dieser das 
Leben so sauer machen, daß er sich lieber, um nur Ruhe zu haben, auf 
eines Daches Zinne oder Spitze ausquartiren möchte. }B heißt de 
Zinne (Zef. 1,16) des Daches, der Dachrand oder Dachfirst; wer da 
sitzt, der sitzt nicht ungefährlich und ist der Witterung ausgesetzt, 
aber das ist eben gegen den andern Fall das Beneidenswerthe: er sitzt 
alleine. Ueber das Chethib emim, Keri enıa s.zu 6,14 8.112 und 
vgl. das Bild der Dachtraufe für das stete Belfern einer solchen dm 
Manne das Leben verbitternden Frau 19, 13. v.10: Der Goftlosen 
Seele hat nach Bösem ihr Gelüste, kein Erbarmen findet in seinen 
Augen sein Nächster. Der Wechsel des Perf. und Fut. kann nicht ohne 
Absicht sein. Loewenst. faßt jenes als perf. hypotheticum: Wenn ds 
Frevlers Seele etwas Böses wünscht ..., aber der $&4 wünscht nicht 
blos dann und wann etwas Böses, sondern es ist dies überh. seine Rich- 
tung und Artung. Das Perf. besagt das Thatsächliche: des Gottlosen 
Seele hat ihr Gelüst auf Böses gerichtet (schreib 18 mit Munach nach 
Codd. und alten Ausgg., nicht mit Makkef) und das Fut. besagt das 
was von da aus vor sich geht: nicht geschont wird wer immer ihm nahe 
steht. m ist wie Jes. 26, 10 Ho. von pP neigen, näml. sich mitleidig 
über jem. hin oder ihm zu neigen. Aber in welchem Sinne ist ya 
beigefügt? Es bed. nicht wie häufig z.B. v.2: nach seinem Urtheil, auch 
nicht wie 20, 8. 6,13.: mit seinen Augen, sondern will nach der RA 
92 II NYO verstanden sein: sein Nächster findet kein Erbarmen in sei- 
nen "Augen, so daß in diesen das in ihm sich regende Mitgefühl aus- 
drückte: sad» Ts onmm-Nb, s. Jes. 13,18. v.11: Str aft manden 
Spötter wird der Einfälige weise, und gewährt man einem Weisen 
Einsicht, so nimmt er Erkenntnis an. Der Ged. ist der gleiche wie 
19, 25. Der Religions- und Tugendspötter ist unverbesserlich, seine Be- a 
strafung nützt ihm nichts, aber verloren ist sie auch nicht, denn sie 


22%- 73 ar: 
















zu! age 
= en Weisen keiner enden nur der ee und de 
‚reicht man ihm 53% dar, so erfaßt er, macht sich zu eigen n»3, indem 


und wenn es glückt einem Weisen, lernt er (der Einfältige) Er- 

ntnis. Aber > »ien, so impersonell, ist unerhört, weshalb Hitz., 
3benso erklärend, das y vor E>7 löscht: wenn ein Weiser Glück hat. 
strı bed. nicht eig. Glück haben, sondern nur mittelbar: mit 


t des rules, bedarf keiner er a kann nicht nur als 
nerliches Transitiv: Einsicht gewinnen bed. Gen. 3, 6. Ps. 2, 10 u. ö,, 

ndern auch als Causativ: einsichtig machen, mit folge. Ace. 16, 223. Ps. 
8, oder: Einsicht darreichen, wie hier, mit folg. Dativ-Obj. (vel. 
Ponab win 17,26). Statt "Öıs2, dessen Kamez falsch ist, haben Codd. 
"und gute Ansgs. richtig "&:>2. Hitz. liest, weil er zu Ysera den Weisen 
zum Subj. macht und demgemäß in 11® anch der 7» Subj. sein würde, 
- folgerichtig &y2 — Vy72. Für uns fällt mit jener ersten Correctur 
. auch diese zweite weg. „Beide infinitivi constr. — bem. Fl. — sind 
passivisch zu verstehen; denn der semitische Infinitiv auch der Transitiv- 
Formen ist, wie ihm Bezeichnäng des Genus, Tempus und der Person 
abgeht, ein auch in Hinsicht des generis verbi (Activ und Passiv) un- 
- entschiedener Modus.“i An den Spruch mit »stwn21 schließt sich ein 
mit brown beginnender an v. 12: Acht hat ein Gerechter auf des Gott- 
losen Haus, er stürzt Goltlose dem Unglück zu. Versteht man unter 
PN7% einen gerechten Menschen, so würde 12? die Warnehmung ein- 
‚leiten, die er macht, und das verschwiegene Subj. von 12° müßte Gott 
‚sein (Umbr.). Aber nach solchem Introitus durfte 17" nicht fehlen. Ist 
122 der gerechte Mensch Subj., so. gibt er sich als solches auch für das 
‚gleichlaufende zweite Particip. Aber der Ged. daß der Gerechte, wenn 
em Hause des Gottlosen Beachtung schenkt, Aufmerksamkeit be- 
ist, die Gottlosen ebendadurch ins Unglück stürzt (Loewenst.), würde 
len Sing. ®%% im Folgesatz fordern; auch ließe sich statt 750” das Fut. 
ON erwarten, und zudem wäre das richterliche #50 (s. darüber zu 


_ Die arabischen Nationalgrammatiker freilich sehen die Sache anders an. 
w As) 2; ne Tödten des Zeid im Sinne von Getödtetwerden des Zeid gesagt 
so ist nach ihrer Ansicht der el: (dr gen. weggelassen ; der voll- 


zZu- 


ständige . Ausdruck wäre 1%5; 2; Par Kr Indem nun Br wegbleibt, hat Bey 3 


vertreter des acc. objecti. Wir sagen ohne diesen Umweg: es ist gen. objecti, 


er jeder besseren Einsicht ee mehr und mehr an Erkenntnis a 


ine Genitiv-Form die Stelle des ‚kela eingenommen, dieser Genitiv aber ist Stell- Dr 
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11,3. 19,3) für diese Bestärkung im Bösen kein geeignetes‘Wort. So 
wird der Spruch mit px also Gott meinen und pPon wie 22,12. Iob 
12,19 diesen zum Subj. haben. px zielt auf den Allgerechten, der 
Iob 34, 17 22 P"72 und bei Raschi zu u. St. vbis-bu ip'72 heißt. Nur 
übersetze man nicht mit Brth. Zöckl.: der Gerechte (Allgerechte), denn 
1) müßte dies P*7277 heißen und 2) ist auch P"7x77 für sich allein nir- 
gends attributive Bezeichnung Gottes. Richtig Fl. Ew.: ein Gerechter, 
näml. Gott. Es ist die Indetermination welche die Vorstellung des Gro- 
ßen und Schauerlichen erzeigen will: ein Gerechter, und welcher Ge- 
rechte!! sin mit >> 16, 20 oder >x Ps. 41, 2. Neh. 8, 13., hier mit 
>, bed. auf etwas achten, aufmerksam darauf hinblicken. Die zwei Par- 
tieipien stehen auf gleicher Linie: animum adverüit .. evertit. Hitz. 
setzt >U m"2> in in2> und zu 12 hinübergegangenes »&n um, aber 
der Spruch, wie er überliefert vorliegt, ist weit sinniger. v.13: Wer 
sein Ohr verstopft vor dem Schrei des Armen — einst ruft auch er 
und wird nicht erhört. Nur die Barmherzigen finden Erbarmen Mt. 
5,7., der unbarmherzige Reiche, der keine Ohren für das Klag- und 
Hülfsgeschrei des >73 d.i. des Halt- und Nahrungslosen, also Unter- 
stützungsbedürftigen hatte, wird wenn er selber zur Zeit der Noth um 
Hülfe zu Gott ruft ohne Erwiderung, also unerhört bleiben, vgl. die 
Parabel vom unbarmherzigen Knechte des barmherzigen Königs Mt.18, 
23 ff. j2 in np2i2 wie Jes. 23, 15. Gen. 4, 13. 27, 1.; keine Präpos. 
unserer Sprachen drückt, wie hier Fl. bem., eine solche Begriffsfülle 
aus wie dieses j2, welchem nach einem Verbum des Verschließens wie 
BON (vgl.17,28) im Arab. „ps entsprechen würde z. B. pz re! 


Ge | blind so daß er den Weg nicht sieht. v. 14: Gabe im Gehei- 


men wendel Zorn ab, und Bestechungsgeschenk im Busen heftigen 
Grimm. Hitz. liest mit Symm. Trg. Hier. 722°, indes daraus daß diese 
„löscht den Zorn‘ übers., folgt nicht daß sie 72>" gelesen; denn das 
talmudisch hebräische 722 bed. bedecken, insbes. durch Um- und Ueber- 
stülpung z. B. eines Fasses Sunhedrin 77%, was wenn es an einem Licht 
oder Feuer geschieht dessen Auslöschen bedeuten kann. Aber mb> des 
nachbiblischen Hebräisch bed. auch beugen und von da aus zwingen 
(aram. 822, »82), wonach Kimchi schwankt ob zu erklären sei: über- 
stülpt = dämpft oder: beugt — zwingt nieder den Zorn. Venet. folgt 
Letzterem: xawıpeı (denn xaAvıeı Villoisons beruht auf falscher Lesung 
der Handschrift). Es ist aber auch noch eine andere Wendung der 
Grundbed. curvare, flectere, vertere möglich, wonach LXX dvargenei 
übers., wofür &xorg&neı noch besser wäre: 72> wegbeugen, abwenden, 


2 
agxelv, arcere, ganz wie das von Schult. verglichene (5° und ss 


@gxeiv, abhalten, wovon z. B. ikfini hada halte das von mir ab oder: 
erspare mir das (Fl.). Mit kufika sarran (lat. defendaris semper 


1) Die Araber nennen diese Indetermination (X, gi D malaril) 5) sl, 


s. zu Ps, 2,12. 






































Sn Erste Samlung 'saloinonitcher Sprüche c. XXI, 16. 


malo) begrüßte man vor Alters Fürsten; „genügen“ bed. eo weil Ge- 
nüge da vorhanden wo dem Mangel gewehrt ist. Demnach übers. wir: 
Donum clam acceptum avertit iram, was auch der Syr. mit seinem 
ho, (p?er) meint. Dieses Verbum ist natürlich 14b zu ergänzen, was 
LXX verkannt hat (sie übers.: wer aber Geschenke spart erregt hef- 
tigen Grimm). Ueber “nö s. zu 17,8 und über pr2 zu 17,23. Auch 


hier bed. pı (pn = pın) wie, > (gb), a, 2 den Busen des 
SS Ben © © also r RR 
' Gewandes, wogegen ya mas 7 mehr von dem des Körpers 


oder mittelst Zusammenschluß des Körpers (z. B. der Arme beim Tra- 
eines Kindes) gebildeten üblich ist. Es ist Geschenk gemeint, wel- 
$ "man im Busen verborgen mitbringt, viell. erinnerte 13 den Samm- 
ler an den bestechlichen Richter Ex. 23, 8 (Hitz.). v. 15: Freude ists 
dem Gerechten, Recht auszuüben, und ein Schrecken für Unheil- 
 verübende. Rechtgemäß zu handeln ist diesen in den Tod hinein zu- 
wider; das Unrecht ist ihnen so zur andern Natur geworden, daß sich 
- ihr Inneres gegen Rechtthun sträubt; es paßt auch so wenig in ihren 
Haushalt und Lebensplan hinein, daß sie sich dadurch zu ruiniren 
_ fürchten. So glauben wir mit Hitz. Elst. Zöckl. und auch Lth. in Ueber- 
_  einstimmung mit unserer Auslegung von 10,29 erklären zu müssen. 
Fl. u. A. ergänzen das zweite Parallelglied‘ aus dem ersten: 18 >921 
ps nbebb ram, Andere fassen 15" als selbständigen Satz: Ruin trifft 
die heillos Handelnden. Aber jene Ellipse ist hart und kaum möglich, 
‚überhaupt aber kann ”nrm als gegensätzliches Correlat zu nN%% nicht 
den rein objektiven Sinn des Zusammenbruchs oder Sturzes haben. Es 

- muß eine Umwälzung im Innern bedeuten. Rechtthun ist dem Gerechten 
eine Lust (vgl. 10, 23), für die aber welche 18 das sittlich Gehaltlose 
und also schlechthin Unsittliche zum Ziele und zur Sphäre ihres Han- 
 delns gemacht haben ist Rechtthun etwas das sie consternirt: sie geben, 
wenn sie rechtgemäß handeln, nur widerwillig, als ob es ihr Tod sein 
sollte, einem äußeren Zwange nach. v. 16: Zin Mensch der vom Weg 
der Einsicht abirrt wird in der Versamlung der Hadesschalten aus- 
ruhn. Ueber >20 s. 1, 3 und über eıx27 2,18 8.66 oben. Das V. m 
_ bed. ruhen — rasten Iob 3, 13 und irgendwo weilen 14, 33., aber urspr. 


wie „U und ‚\> sich wo niederlassen und da zur Ruhe kommen, und 


_ das ist der Begriff der sich hier mit 17} verbindet, indem die malerische 
Umschreibung von 38" oder mia? sich nach der Subjektsbezeichnung 
a gestaltet: wer der Einsicht Weg verlassend den Irrweg geht, der 
gelangt schließlich in der Versamlung der Hadesschatten an, denn alle 
Bewegung hat ein Ende und alles Wandern ein Ziel, sei es ein selbst- 

gestecktes oder welches ihm gesteckt ist. Auch hier deutet sich an daß 

‚der Weg der Seele, welche die Weisheit von oben liebt und ihr folgt, 

'anderswohin als erdwärts in den Hades hinab geht; der Hades und der 
Tod, dessen Hintergrund er ist, erscheinen hier als Strafgeschick, und 
zwar als solches dem man entrinnen kann. v.17: Zin Mann des Man- 









a. F Pe NCR* ee , N 
Er *5 Fra be dr ....Bpr-Arl, 17—19. \ Bi " ki e 
gels wird wer Freude liebt, wer Wein und Salböl liebt wird ni FE Be 
reich. Im Arab. bez. das freudige Thun des öAapösg d6rng 2 Cor. Fb, 


w. 


9,7., im Hebr. den freudigen Affekt, hier wie co” Vergnügen, Is - 
barkeit, Freudenfestfeier. Hier.: qui diligit epulas. Denn es ist bes. an f 
Gastereien gedacht, bei denen Wein gezecht und Oel oder andere wo- £ 
riechende Essenzen auf Haupt und Kleider gegossen wurden (vgl. 27,9. a 
Am. 6,6). Wer dergleichen Gelage liebt und also eine Gewohnheit 
daraus macht, wird ein Mann des Darbens oder ist ein dem Darben » 
verfallender (vgl. Richt. 12,2 2° U ein in Fehde liegender); einsolcher S 
wird nicht reich ("37 wie 10, 4 u.ö. — > mis Jer. 17, 11), es geht ge 


mit ihm nicht vorwärts und also rückwärts. v.18: Zösegeld für dn 
Gerechten wird der Gottlose, und an der Rechtschaffenen Statt wit 
der Treubrüchige. Der Ged. ist der gleiche wie 11,8. Ein Beispiel 4 
dafür ist daß ebendieselbe Welterschütterung, welche den Völkern 
ringsum Babylon Verderben brachte dem Exile Israels ein Ende machte: 3 
Cyrus, Gottes Strafwerkzeug für viele heidnische Völker, wurde Israels E 
Befreier Jes. 43, 3. Ein anderes Beispiel ist der Rollenwechsel zwischen 
Haman und Mordechai, woran Raschi erinnert. "83 ist s. v.a. Avtgov RE 
Lösegeld, bed. aber eig. Sühngeld und überh. Sühnmittel, welches de 
Schuld jemandes deckt d.i. sühnt; auch Kopfsteuer und Weihgeschenke : 
werden Ex.30,15f. Num.31,50 unter diesen Gesichtspunkt der Schuld- Bi. 
tilgung gestellt: wenn die Gerechtigkeit Gottes sich Genugthuung ver- 2 
schafft, so macht sie sich an dem Gottlosen bezallt und läßt den G- 
rechten frei ausgehen oder, wie der Nominalsatz 18° sagt, in die Stelle 
der Redlichen tritt der Treulose ein, indem der Zorn sich vnjenenab 
auf diesen lenkt. Ueber "2i2 s. oben 8.67. Es heißt so im Gegens. um 
=wön derjenige welcher weder Gott noch Menschen Treue hält ndin 
schlimmer Absicht Schleichwege einschlägt, der Treubrüchige, der Heim 
tückische, der Meuchler. E 
Mit v. 19, einer Doublette zu v.9 (25, 24), macht der Samler einen 
neuen Ansatz; in v. 29 ist er bei einem Spruche angelangt, welcher. in 
seiner Entgegensetzung des »&% und Ö" dem Schlußspruche der vorigen 
Gruppe ähnelt. v.19: Besser zu wohnen in wüstem Lande, als ein 
zünkisch Weib und Aerger. Die Dachecke, bem. Hitz., ist verbraucht; 
um einen einsamen Sitz muß der Verf. weiter ausschauen. Aber so 
pikant das klingt, so gedankenlos ist es, denn haben denn solche Dop- 
pelstücke Einen Verf., und wenn dies anzunehmen, sind sie denn gleich- 
zeitig gemünzt worden? Auch hier ist es unnöthig, röxn als Kürzung 
für nüör Ds ran anzusehen; Hitz. flickt sogar j>% ein, wovon mönals 
Accusativ-Obj. regiert sei — es ist nichts zu ergänzen, der Spruch hält 2 
das Wohnen in einem Wüsten-Lande (schreibe "aTa"y7xa 2% mit Codd. 
und correkten Ausgg.) und ein zänkisch Weib (Chethib emima, Keri 
8972) mit dem Aerger dabei gegen einander, und sagt, jenes sei besser 
als dieses. Denn 02> ist nicht, wie von den Alten übersetzt und alg- 
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mein angenommen wird, zweiter regierter Genitiv zu MON, sondern es By: 
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‚tritt, von A abhängig, denn burn non. an die Seite, wie 9b San man: 
besser jenes als ein zänkisch Weib und der ebendamit gegebene Aerger. 
v.20: Erwünschler Schatz und Oel ist in der Weisen Wohnstatt, . 
und ein Thor von einem Menschen verschlemmt es. Der Weise spart, 
der Thor verpraßt, und tritt dieser in das Erbe ein, das jener mühsam 
‚und sorglich zusammengebracht, so jagt er es in Kurzem durch die 
' Kehle. Die Verbindung a&ı ar ir hat etwas Inconcinnes ‚ weshalb 
‚die Accentuation Xix durch Mehuppach Legarmeh für sich stellt, aber 
„ein Schatz von Kostbarem und Oel“ läßt sich nicht übers., da SR, 

nicht "2'® punktirt ist, und etwas Besonderes zwischen EN und eG 
zustellen eignet sich ar auch nicht, es müßte E7@na heißen. So 
ird also bei era zıR an ein erwünschtes und stattliches Capital in 
eld und Werthsachen (Jes. 23, 18. Ps. 19, 11) und bei dem beispiels- 
eise ‚genannten j@Ö an Vorräte in Küche und Keller zu denken sein, 
'elche dem Wolleben dienen und noble Gastfreundschaft gestatten — 
ein Thor von einem Menschen (E78 503 wie 15, 20), der das vorfindet, 
_ verschlingt es d. h. bringt es flugs durch, macht in Kurzem damit tabula 
 rasa, v8]. >22 Jes. 28, 4 mit >52 28, 20, 20 und oben zu 19,28. Das 
Suff. von 32527 geht auf wis als Hauptbegriff oder auch distributiy auf 
den Schatz sowol als das Oel zurück. LXX (9n0avoos ELF VUNTOS) 
 vanavoeraı ERL OTöueTog 00908 d.i. am mes su», wonach Hitz. 
corrigirt, aber der Thor der den ‚köstlichen Schatz in weisem Munde“ 
' hinunterschluckt, ist ein schwerbegreifliches Wesen. Sein Geschmack 
ist doch nicht schlecht, weshalb also ein Thor? Etwa weil er mehr in 
. sich aufnimmt, als er mit Einem Male verdauen kann? Die Leseweise 

' der LXX wird durch 20® gerichtet. v. 21: Wer der Gerechligkeit und 
Leutseligkeit nachjagt, wird Leben erlangen, Gerechtigkeit und Ehre. 
_ Wie “on maI8 gemeint sind, geht aus Zusammenhalt von 21,3 und 
— Hos..6, 7 hervor: mp“x ist Handeln aus dem Princip selbstverleugnender 

‚hingebender Liebe, welche das Wesentliche des Gesetzes ist Mi. 6, 8., 
_ und "on ist Handeln aus Mitgefühl, welches, in die Seele des Andern 
"sich versetzend, das was ihm wolthuen wird herausfühlt und ins Werk 
setzt (vgl. z. B. Iob 6, 14: dem innerlich Aufgelösten gebührt seitens 
seines Nächsten "27). Der Lohn den ein solcher findet, der so zu han- 
_ deln sich beeifert, wird 21® mit &°sm und 23 bezeichnet; Ehre und 
Leben stehen auch 22, 4 bei einander, dort geht "Ws voraus und hier 
steht MP72 dazwischen, welche auch 8, 18. Ps. 24, 5 als etwas gedacht 
t,. das gespendet wird, als eine Gabe des Himmels Jes. 45, 8., welche 
Terrlichkeit in ihrem Gefolge hat Jes.58,8., wie Paulus sagt Röm. 8,30 
Ds &dıxalwos, To'toug zal 2do&aos. LXX hat npıx gestrichen, weil 
leicht als irriger Weise aus 212 wiederholt erscheinen kann. In der 
at-aber sind es drei Güter, welche den in Werken der Liebe Eifrigen 
"heißen werden: glückseliges Leben, stichhaltige Gerechtigkeit, wahre 
— Leben wie es von Gott dem Lebendigen ausgeht, Gerechtigkeit 
‚wie sie vor Gott dem Gerechten und Gerechtmachenden gilt, Ehre oder 
[ferrlichkeit wie der Gott der Herrlichkeit (Ps. 29, 3) sie verleiht (Ps. 
84,12). Vgl. zu nP92 0" 10,2 und zu MP4S insonderheit Jac. 2, 188: 
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xoraravyaraı EReog xgloemg. v.22: Eine Stadt der Helden ersteigt 

der Weise, und stürzt das Bollwerk auf das sie vertrauet. Ein Sei- 

. tenstück dazu ist Koh. 9, 14 f., wonach ein einziger weiser obwol armer - 
Mann der Retter einer von großer Heeresmacht belagerten und von 

Vertheidigungsmitteln entblößten Stadt werden kann. >> seg. acc. bed. 

wo hinauf steigen Jo. 2, 7., hier vom Erklimmen der festen Stadt, näml. - 
ihrer Festung. ?® ist eben das was sie zur 1° “2 Jes. 26, 1 macht: ihre 
Schutzwehr, welche durch den Genit. mo2%2 als Gegenstand und Grund 
ihres Vertrauens bezeichnet wird. Die Vocalisation 7723% für mibtach- 
cha (vgl. Jer. 48,13 mit Iob 18, 14 u. ö.) folgt dem Lautgesetz Ges. 
$.27 Anm. 2b. Das Suff. ist wie in 72:nx> Jes. 23, 17 um sein Mappik 
erleichtert Michlol 30®, s. über die mannigfachen Gründe dieser /ormae 
raphatae pro mappicatis Böttcher $. 418. Mag eine Stadt von noch so 
vielen Tapferen vertheidigt werden, der Weise erkennt den Punkt, wo 
ihr beizukommen ist, und weiß den Sturm so zu organisiren, daß er 
zur Ueberwindung der stolzen Veste führt. Zu 2°1 er bringt ‘zu Falle 
vgl. anı 72 Dt. 20,20. v.23: Wer seinen Mund und seine Zunge 
hütet, behütet vor Bedrängnissen seine Seele. Aehnlich lautet 13,3. 
Seinen Mund hütet, welcher da nicht redet wo er besser schwiege, und 
seine Zunge hütet, wer nicht mehr sagt als was recht und ziemend ist. 
Die Bedrängnisse befassen äußere und innere, schlimme Verwickelungen 
und (E23) 325 rnx Ps. 25, 17. 31,8 d. i. Gewissensnoth, Selbstanklage, 
Kummer über das oft gar nicht wieder gut zu machende Uebel, das 
man angerichtet. v.24: Einen aufgeblasenen Frechen nennt man Spöt- 
ter (Freigeist), einen der in Ueberschwang der Frechheit handelt. 
So haben wir S.33 übers.: der Spruch definirt in nahezu schulgerechter 
Weise einen seit der salomonischen Zeit geprägten Begriff; 7» (eig. der 
Verdreher, s. S.47) ist ein uraltes Wort, aber wie unter uns im Abend- 
lande seit dem vorigen Jahrh. die Namen der freethinkers und esprits 
forts (vgl. Jes. 46, 12) in Umlauf gekommen sind für solche welche den 
Glauben der Kirche zersetzender Kritik unterwarfen: so nannte man 
damals &"25 solche die sich über Offenbarungsreligion und Prophetie 
lachenden Mutes als Mündige (Jes. 28, 9) hinwegsetzten, und obiger 
Spruch gibt den Sinn dieses Namens an, indem er einen solchen Men- . 
schen sittlich charakterisirt. Man nennt so einen "1 Uebermütigen und 
zwar einen m" 7 d.i. sich überstürzenden und also besinnungslos 
Uebermütigen, der 575 77222 in Maßlosigkeit oder Vermessenheit (s. zu 
11, 23) des Uebermuts handelt, indem er näml. über Alles was als wahr 
Anerkennung, als verbürgt Glauben, als heilig Respect verdient sich 
nicht nur innerlich überhebt, sondern sich auch so gerirt, vor nichts 
zurückscheuend, über alles höhnisch absprechend, ebenso frivol han- 
delnd als urtheilend. Abulwalid (s. Ges. /hes.) faBt "7° in der Bed, 
obstinat, indem er das arab. jahr (jahar) vergleicht, welches s. v. a. 
ligäg Beharrlichkeit, Starrsinn. Aber im Targumischen und Talmu- 
dischen (s. zu Hab. 2,5. Levy, Chald. WB unter “°77) hat "m" in allen 
seinen Sproßformen und Ableitungen den Begriff des Stolzes; man hat 
also vielmehr das arab. östaihara unsinnig s. (= xläs sd mens 
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ss alienata est), Hell, auch hajjir, mutahawwir sich überstürzend 
‚praeceps zu vergleichen, so daß "7" einen solchen bez., der durch sein 
ÜrEgYEoVEl» über alles omppoveiv (s. Röm.12 3) hinausgerissen wird, 


einen der vor Stolz ganz toll ist. Synonym ist bus, womit der Syrer 


a: u. St. (Tre. xXrm92) und Hab. 2, 5 m (Tre. m) übers.; auch dieses 
vereinigt in sich die Begriffe des Tollkühnen und des in "toller Weise 
Anmaßenden, mit Einem Worte des Vermessenen. Schon Schult. ist auf 
dem rechten Wege, aber indem er fumidus mole cava ruens übers. 
sackt er wie er pflegt zu viel in das Wort hinein; auch schon tumidus 
aufgeblasen bringt eine Vorstellung herzu, welche, etymologisch wenig- 
 stens, nicht darin liegt. Nicht schlecht Venet.: dxgaıns Hoaodg Bouo- 
16xoe tovvoud ol, was man übersetzen könnte: Einen unbändigen 
Kecken nennt man einen Gecken. v.25: Des Faulen Begierde tödtet 
ihn, denn seine Hände weigern sich thätig zu sein. Das Begehren des 
yay — bem. Hitz. — geht zunächst auf Speise und Trank, und wenn es 
diese Richtung nimmt, als Hunger, tödtet es ihn wirklich. Aberi in diesem 
Fall tödtet ihn nicht die Begierde, sondern die Unmöglichkeit ihrer Be- 
friedigung. Der Sinn ist einfacher: die Sucht nach Ruhe und Wolleben 
tödtet den Faulen, denn dieses immer nur Genießen- und Nichtsthun- 
Wollen bringt ihn bis zu schließlichem Verkommen herunter. 18H bed. 
hier wie in Kibroth ha-Ta’awa Num. 11, 34 die Genußsucht. Der folg. 
Spruch wird von fast allen Ausll. (auch Ew. Brth. Hitz. Elst. Zöckl.) 
tetrastichisch mit v. 25 verbunden: er (der Faule) begehrt immerfort 
gierig, der Gerechte aber gibt und spart nicht. Aber 1) obwol P"z, 
indem es den Pflichtgetreuen bez., insbes. vom Fleißigen gesagt werden 
kann (vgl. 15, 19), so würde doch 26% das zur Formirung des Gegen- 
satzes unentbehrliche 8) 13,4 vgl.20,4 fehlen; 2) besteht dieses ältere 
Spruchbuch aus lauter Zweizeilern, der einzige Dreizeiler 19, 7 erwies‘ 
sich als Folge einer aus LXX heilbaren Verstümmelung, so wird also 
auch der vermeintlich hier vorliegende Vierzeiler nur scheinbar ein 
solcher sein. Wir übers. v. 26: /mmerfort begehrt man begehrlich, 
aber der Gerechte gibt und hält nicht zurück. Anders Fl.: Per totum 
diem avet avidus i. e. avarus, aber daß in man mınnn das Verbum mit 
seinem innern Obj. verbunden ist, zeigt Num. 11,4; es ist die Aus- 
 drucksweise, die man in der griech, Syntax schema etymologicum nennt 
und die auch ohne ein dem Obj. beigefügtes Adjectiv möglich ist wie 









_ bei Euripides Herc. fur. 706 ÜBow Hößeitsıs, arab. Kaya sl er 


"hatte einen Streit mit ihm. Unmöglich auch Euchel: Bedürfnisse wollen 
_ immerfort befriedigt sein, was mann oder mixn% heißen müßte. Auch: 
jeder Tag stellt seine besondere "Forderung Täßt sich nicht erkl., denn 
2%i7"b3 bed. ja nicht jeder Tag, sondern den ganzen Tag d.i. fort und 
fort. Man fasse also MX mit allgemeinstem Subj. (in welchem Fall die 
 Nationalgrammatiker mama zu ergänzen pflegen): Unaufhörlich be- 

vr  gehrt man Begehrung d. i. gibts Anforderungen, Bittgesuche, Wünsche, 
A ex Betteleien, aber trotzdem läßt sich der Gerechte in seiner Freigebigkeit 
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nicht irre machen, er gibt ebenso unablässig (vgl. Jes. 14, 6. 58, 1), ale 






man unaufhörlich begehrt. So erklärt sich nun auch das Perf, Whes 


sich hypothetisch zum folg. Fut. verhält: Wenngleich man u.s.w. v.27: 
Der Gottlosen Opfer ist ein Greuel, um wie viel mehr nchwenmer 


es um Schandthat darbringt. Z.1 — 15, 8%. Ueber das syllogistische 


"2 58 s. zu 12, 31. 15, 11.; über mat Verbrechen, bes. Unzuchtver- 


brechen (v. E21 zusammenpressen, die Gedanken auf etwas sammeln, 
aussinnen, vgl. raffinement de la volupte) zu 10, 23. Zu vag wird mat 
von LXX x«00v0u@g, falsch von Hier. ex scelere übers. (vgl. ES adixov 
Sir. 31,18 mit Mal. 1,13). Das > ist auch nicht wie Ez. 22,11 von der 
Art und Weise gemeint, denn daß die Lebensbeschaffenheit des sun keine 
saubere sein wird, läßt sich voraussetzen. Es ist wie Hitz. es richtig. 


faßt das des Preises: um ein Verbrechen d.h. es zu sühnen. Man erin- 
nere sich dabei, daß wer mit einer verehelichten Unfreien verbotenen 


Umgang gepflogen ein Ascham zu bringen hatte Lev.19, 20—22. Häufig 
genug aber wird es vorgekommen sein, daß reiche Wollüstlinge Sünd- 
opfer und andere Opfer brachten, um damit ihre Vergehungen aufzu- 
wiegen und sich für ihr liederliches Leben Gottes Connivenz zu erkau- 
fen. Solche Opfer Gottloser, meint dieser Spruch, sind Gotte zweifach 
und dreifach ein Greuel, denn in diesem Falle läßt es der Gottlose nicht 
allein an der Bußfertigkeit und dem Heilsverlangen fehlen, welche die 


Bedingungen alles gottgefälligen Opferns sind, sondern er macht Gott 


geradezu zum Sündendiener. v. 28: Ein Lügenzeuge wird umkommen, 
ein Mann aber welcher hört wird immergültig reden. LXX. übers. 
286 Aug de YvAaooousvos AaAjosı. Schon Cappellus vermutet, daß 
sie "235 für mz2> gelesen, was aber nicht „sich in Acht nehmend‘“ be- 
deuten kann. Hitz. fantasirt weiter av für »aUÖ und bringt heraus: 
„der Mann, der sich freut zu retten, soll reden“. Aber wo in aller Welt 
bedeutet "% „retten“? Es bed. „bewaren“ und um an den Sinn von 
„retten“ zu streifen muß ein Zusatz mit 70 wie >72 hinzukommen. 
Wenn einer der Lügen aussagt (2°272, ”2) und ein Mann welcher hört 
(mid Us plene und mit orthophonischem Dagesch) einander entgegen- 
gesetzt werden, so ist jenes ein solcher, welcher den Thatbestand ein- 
bildnerisch oder böswillig fälscht, und dieses ein solcher, welcher, ehe 
er redet, zuvor hört, um nichts zu sagen was ihm nicht zu sicherer 
Kunde gekommen. Wie mü »5 1K.3,9 ein gehorsames Herz bed., so 
hier 2a vN einen Mann der genau zuhört, sorgsam prüft. Ein solcher 
wird n225 reden d.h. nicht: der Wahrheit gemäß und nicht: zum Siege 
(A. S. Th. eig vrxog) d.i. so daß ers hinausführt (Oetinger); denn das 
hebr. rx2 hat weder jene arabische noch diese aramäische Bed., sondern 
bed. mit Uebertragung des Wurzelbegriffs des Strahlens oder Ueber- 
strahlens auf die Zeit die beständige Dauer (s. Orelli, Synonyma der 
Zeit und Ewigkeit $. 95—97), also: er wird reden auf die Dauer d. h. 


entweder: ohne je verstummen zu müssen oder was wir vorziehen: sO 


daß was er sagt für beständig gilt, wogegen der welcher Erdichtungen 
bezeugt d. i. als Wahrheit bekräftigt umkommen wird (28° — 19, 9b 
vgl. 5): er wird indem seine Aussagen auf das Nichts ihres Ungrundes 
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“ nrtiekkefulnt ven Et zunichte, denn urban Ey ae "Pu dio‘ Lüge u 
hat keine Füße, auf denen sie stehen könnte, sie fällt eher oder später 
in sich zusammen. Ein anderer Spruch mit ur v.29:; Frechheit zeigt 
‚ein gotlloser Mann in seinen Mienen, ein Rechtschaffener aber — 
der prüfet seinen Weg. Das Chethib lautet j%>7, aber daß der Recht- 
 _schaffene seine Wege richtet dirigit d. i. ihnen die rechte Richtung gibt 
. (vgl. 2 Chr. 27, 6), ist kein treffiender Gegens. zu der Frechheit des 
 Gottlosen; das Keri ‘293 a7 verdient den Vorzug. Dennoch halten 
sich Aq. ‚Symm. Syr. Trg. Venet. an das Chethib 72", welches passend 
- wäre wenn es sich mit Hier. corrigit übersetzen ließe; auch Lth. liest 
; das 'Verbum mit >, aber als ob es 713 lautete (wer Erom ist, des weg 

r wird. bestehen) — nur LXX gibt das Keri wieder (ovvıst), übrigens 
schwanken die Alten zwischen dem Chethib 7297 und dem Xeri 1297 
‘unsicher hin und her: dieses geht auf den Lebenswandel im Allgem., 
jenes (wie 3, 31 u. ö.) auf das Verhalten in den einzelnen Fällen, es 
ist also eins so passend als das andere. In der umständlichen Bezeich- 
=> nung 253 Om (vgl. sEa De 11,7) prägt sich die dem Spruchbuch 
eigene Unterscheidung verschiedener Menschenklassen aus. 127 (fest, 
- trotzbietend machen) hatte 7, 13 DS als Accusativ bei sich; das 2 hier 
ist nicht das in metaphorischem Ausdruck statt des Accusatiy- Objekts 

‚übliche, welches wir zu 15, 4. 20, 30 besprochen haben, sondern das 
des Mittels, indem das Gesicht nicht als Obj. der Handlung, sondern 
nach Ges. $. 138, 1 Randbem. als Mitteleihres Vollzugs gedacht ist: der 
 Gottlose macht (zeigt) Verfestigung d.i. für keine Ermahnung zugäng- 
lichen Trotz mit seinem Gesichte, der Rechtschaffene aber beachtet d.i. 
prüft (14, 8) seinen Weg. 72 (727) bed. ein Warnehmen des Gegen- 
‚stands in seiner spezifischen Eigentümlichkeit, ein die Bestandtheile und 
_ Wesensmerkmale desselben auseinanderhaltendes Verstehen, es bez. das 
Erkennen als analytischen wie >>2®7 als synthetischen (configurirenden, 
vgl. A) Hergang und eignet sich also zum Ausdruck eines Warneh- 
mens, welches den Gegenstand nicht blos unmittelbar auf sich wirken 
läßt, "sondern genau zusieht wie es sich mit ihm verhalte. 

& Sehen wir uns weiter nach Grenzsteinen um, so bieten sich als 
‚solche die Sprüche über Reich und Arm 22, 2.7.16 dar, und dies um 
x so ‚sicherer, als 22, 16 ohne Widerrede Schlußstein ist. So fassen wir 
_ denn zunächst 21, 30—22,2 zusammen. v. 30: Keine Weisheit und 
‚keine Einsicht und keinen Rath gibts gegenüber Jahve. Es könnte 
& auch ’n 25 heißen, aber dann wäre der Sinn überwiegend dieser, daß 
eine Weisheit Gotte als solche erscheint, > er keine als solche 


3, 19 N 00pia TOO x00u0v umgla zoo To ED &otiv), keine 
ch Ihm gegenüber sich rühmen ‚oder gar gegen ihn (722 wie 


ern ist, daß En: Menschen Weisheit in Furcht Gottes des Allein? 
weisen oder, was dasselbe, des Allweisen besteht. Immanuel denkt bei 
: masn an die Theologie, ber man an die weltlichen WirRe Een bei 
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n23 an die Politik, aber bei m=>m handelt sichs um Erkenntnis der 
Wahrheit d.i. des wahrhaft Seienden und Beständigen, bei Man um 
Kritik, b&i mx» um System und Methode, s. zu 1,2. 8,14., aus welcher 
letzteren Stelle LXX hier 23 statt man einsetzt. Statt ‘7 72° übers. 
sie no05 To» &oeßr d. i. für den welcher ‘7 72 gegen Jahve ist. v.31: 
Das Roß ist gerüstet für den Tag des Kriegs, aber bei Jalwe steht 
der Sieg d.h. es steht bei ihm, den Sieg zu gewähren oder auch nicht, 
denn n2rönb voten "p% das Roß ist ein trügerisches Siegesmittel Ps. 33, 
17., der Krieg ist > 18.17,47 d.h. von ihm hängts ab, wie des 
Krieges Würfel fallen, und König und Volk, welche für eine gerechte 
Sache zu den Waffen greifen, haben also nicht auf die Menge ihrer 
Kriegsrosse (0'0 wie Js Rosse mit Einschluß der Reisigen) und überh. 
ihrer Kriegsrüstung, sondern auf den HErrn zu vertrauen (vgl. Ps.20,8 
und dagegen Jes. 31,1). LXX übers. n»"inn mit 7 Bondeıa, als ob 


der von dieser Grundbed. ausgehende arab. Siegesname „5 im Texte 


stände; msrön (v. JE" weit s., freien Raum der Bewegung haben) 


P] 
bed. eig. Heil als ee der Beengung, Bedrängung, Knechtung und 
von da aus Sieg (vgl. z.B. Ps. 144, 10 und nyıe 18.14,45). Die 
nachbiblische Sprache hat 23 (jin2>) für Sieg, die alttest. Sprache aber 
hat kein mit diesem Begriffe sich deckenderes Wort als m>1£n (m>1ön).! 
XXIL, 1: Den Vorzug hat ein Name vor vielem Reichtum, mehr denn 
Silber und Gold ist Anmut gut. Der Spruch ist chiastisch gebaut; das 
Anfangswort "722 (vgl. 21, 3) und das Schlußwort 272 sind die parallel 
laufenden Prädicate, mit Recht hat keiner der alten Uebers. sich ver- 
leiten lassen, 23% jr nach Analogie des 212 »>& 3,14. 13, 15 zusammen- 
zunehmen. Auch 2 bedärf keines 215 zur näheren Bestimmung; die 
spätere Sprache sagt 212 23?, die ältere gebraucht oU für sich allein 
(z. B. Koh. 7, 1) im Sinne von Ovoua x0410» (so hier LXX), denn Wol- 
bekanntheit (Wolberühmtheit) gilt ihr als Name und das Gegentheil als 
Namenlosigkeit (Iob 30, 8), sich einen Namen machen ist s. v. a. sich 
ein Ehrengedächtnis stiften; möglich daß zu diesem Gebrauch des Wortes 
sensu eximio seine Herkunft von r=& |, hoch, hervorragend, kennt- 
lich s. mitwirkte, denn DÖ hat mit 2”=d gleiches Stammwort. Lth. übers. 
Bu Das Gerücht in gleich prägnantem Sinne; noch jetzt werden renom, 
renommee, riputazione u. dgl. so gebraucht. Das parallele jr bed. An- 
mut und Gunst (Beliebtsein), Anmut welche in Gunst bringt (11, 16) 
und Gunst welche die Folge anmutiger Erscheinung, Gesittung und Ver- 


1) Im Althochdeutschen heißt der Krieg urlag (urlac) Schicksal, weil der 
Ausgang göttliche Fügung ist, und nöt (wie in „der Nibelunge Not“) als Bindung, 
Beengung, Zwang; dieses nöt ist das Correlat zu msn Sieg; nmaorbn entspricht 
am meisten dem franz. guerre, welches nieht romanisch sondern germanisch ist: 
die Werre d.i. das Gewirre, denn orıb) bed. sich aneinander andrängen, handge- 
mein werden, vgl. das homerische »Aovog vom Schlachtgetümmel. 

2) z.B. Aboth IV,17: Es gibt drei Kronen: die Krone der Thora (der Ge- 
setzeskunde), die Krone des Priestertums und die Krone des Königtums, aber 
S10 DW ın> die Krone eines guten Namens geht über sie alle, 
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_ kehrsweise ist (z.B. Est. 2,15). v.2: Reich und Arme begegnen sich, 
‚Schöpfer ihrer alle ist Jahve. Daraus daß Gott sie alle d. i. Reich und 
Arm in der Gesamtheit ihrer Individuen geschaffen, folgt daß die Be- 
gegnung sein Wille und seine Ordnung ist; sie sollen im Leben einer 
auf den andern stoßen und warum anders, als daß dieses Wechselver- 
hältnis eine Schule der Tugenden werde: der Arme soll den Reichen 
nicht beneiden (3, 31), der Reiche den Armen, der mit ihm Einen Gott 
zum Vater hat, nicht misachten (14, 31. 17, 5. Iob 31, 15); sie sollen 
- sich dessen bewußt bleiben, daß die Mischung der Standesunterschiede 
dazu da ist, daß der Niedrige dem Hohen und der Hohe dem Niedrigen 
“diene. Eine Variante ist 29, 13; auch dort liegt für beide, besonders 
aber für den Besitzenden, in dem Spruche eine ernste Mahnung. 

Die nun beginnende Gruppe läuft bis v.7, wo sie wie die vorige mit 
einem Spruche vom Reichen und Armen schließt. v.3: Der Kluge 
sieht das Unglück und birgt sich, Einfältige aber gehn vorüber und 

leiden Schaden. Dieser Spruch wiederholt sich mit unbedeutenden Ab- 
- weichungen 27,12. Das Xeri "mo macht ihn seinem dortigen Wortlaut 
eonformer. Das Chethib ist nicht "MO" zu lesen, denn dieses Kal ist 
_ ungebräuchlich, sondern "no" oder vielmehr "Mo", da gesagt werden 
soll, welche sofortige Folge auf Seiten eines Klugen die Warnehmung 

- eines bevorstehenden Unglücks hat; er sieht z. B. den über lang oder 
kurz erfolgenden Einsturz eines baufälligen Hauses oder bei plötzlichem 
Thauwetter die zu befürchtende Ueberschwemmung voraus und bringt 
sich bei Zeiten in Sicherheit; Einfältige dagegen ziehen, blind gegen 

_ die drohende Gefahr, ihres Weges und müssens büßen, müssen die Strafe 
ihrer Sorglosigkeit zahlen — das fut. consec. 3° bez. das Sichbergen 
als das das dem Ansichtigwerden sofort Folgende, die beiden perf. 3b 
dagegen mit oder (27, 12) ohne * bezeichnen das Vorwärtsgehen und 
Büßenmüssen als zeitlich Zusammenfallendes (vgl. Ps. 48, 6 und über 
diese verschiedenen Constructionsweisen zu Hab. 3,10). „Der Wechsel 
von Sing. und Plur. gibt zu verstehen, daß auf Einen Klugen stets 
“mehrere oder viele Einfältige kommen“ (Hitz.). Das Ni. von %:2 bed. 
eig. an Geld gestraft werden Ex. 21,22 (vgl. das nachbiblische ©2R, or 
Strafe verhängen, welches aus censere schätzen, besteuern entstanden 
scheint), hier hat es den allgem. Sinn des Gestraftwerdens, näml. der 
Selbststrafe der Unvorsichtigkeit. v.4: Der Lohn der Demut ist Furcht 
 Jahve’s, ist Reichtum und Ehre und Leben. Wie Pı12"n12 Ps. 45,5 
von dem Tugendpaar der Milde und Gerechtigkeit verstanden wird, so 
sehen die drei Göttinger (Ew. Brth. Elst.) wie schon Dunasch in m}}3 
m men" ein Asyndeton; der Dichter würde dann ı weggelassen haben, 
eil er statt der copulativen Verbindung appositionelle (Schult. prae- 
mium monsuetudinis quae est reverentlia Jehovae) oder permutative 
(Lohn der Demut, genauer gesagt: der Gottesfurcht) beliebte. Es ist 
dieser Erkl. günstig, daß auch der folg. v. 5 ein Asyndeton aufweist. 
"Anders Lth. Wo man leidet in des HErrn furcht und Oet.: Der Lohn 
“der Demut, Leidsamkeit, Gelassenheit in der Furcht des HErrn ist. .; 
auch Fl. faßt ’n na“ wie 21,4 nsun (lucerna impiorum vitiosa,) als 
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Acc. der näheren Bestimmung. Aber gibt denn die nächstliegende Con- 
-struction: der Lohn der Demut ist Gottesfurcht, wie alle alten Ueber- 


setzer 42 verstehen (z. B. Symm. Üorego» moaüTnTog Yoßog xvolow), 
einen so unannehmbaren Ged., daß man der einen oder der andren 
‘ jener Aushülfen bedarf? Man kann zwar einerseits sagen, daß Gottes- 

furcht Demut mit sich bringt, aber andererseits ist es ebenso erfahrungs- 


mäßig wahr, daß die Gottesfurcht eine Folge der Demut ist, denn um 
Gotte sich thatsächlich unterzuordnen und ihm allein die Ehre zu geben 


muß man den Eigenwillen gebrochen und sich selbst in seiner Abhängig- 
"keit, Nichtigkeit und Sündigkeit erkannt haben, und eine Folge durch 


welche die Demut sich belohnt kann die Gottesfurcht heißen, weil sie 


aller Weisheit Wurzel oder, wie hier gesagt ist (vgl. 3, 16. 8,18), weil 


Reichtum und Ehre und Leben in ihrem Gefolge sind. So ist also 4% 
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ein geschlossener Satz, welcher 4? so sich fortsetzt daB aus 4% das Präd. ee 


zu wiederholen ist: Lohn der Demut ist Gottesfurcht, ist ebendamit 


Reichtum .. Hitz. conjecturirt ‘r rısı das Schauen Jahve’s, aber die 


visio Dei (beatifica) ist im A.T. noch kein so ausgeprägter dogma- 
tischer Begriff. =p2 bed. was einer Sache nachfolgt, v. 22% auf die 


Ferse treten (Fl.), denn =p% (‚,&e) ist die Ferse als Krümmung des h 


Fußes, und 252 Folge (vgl. iR <a posteritas Nachkommen) ist Fan 


durch das v. denom. 22 auf die Ferse treten, auf der Ferse folgen (vgl. 
Denominative wie „a >, gie > den Leib, den Rücken, das 


Auge treffen) vermittelt. v.5: Dornen, Schlingen sind auf dem Wege 
des Schlangenkrummen; wer seine Seele hütet, halte sich fern von 
ihnen. Richtig Venet.: @xavdaı nayidss Ev 6do orgeßAod. Die Bed. 


ee 


von 22 (Plur. v. 72 oder 3, gleichviel wie E73) und ee (vra 


5) steht fest, wenn sie sich auch nicht etymologisch begründen läßt; 


die Zusammenstellung erne om (LXX das Asyndeton verwischend: zel- 


BoAos cl aayides) folgt dem Schema m" wmu Hab.3,11. Der aruny 


(17,20. 11,20) schlägt seiner Sinnesweise, welche Gegensatz und Ver- 
kehrung des Geraden ist, entsprechende krumme gewundene Wege ein, 

uf denen sich Dorngeniste befinden, welche den der hineingeräth in sich 

inein verwickeln und verwunden, Schlingen welche ihn unversehens zu 
Falle bringen und gefangen festhalten; die Dornhecke 15, 19 war ein 
Bild der Hemmnis für den Faulen selbst, die Dornen und Schlingen 
hier sind ein Bild der Hemmnisse und Gefahren die von dem Heim- 
tückischen und Falschen für Andere ausgehn — wer seine Seele hütet 


d. i. sein Leben äußerlich und sittlich in Acht nimmt (es aid 16,17. 


13, 3 Präd., hier Subj.), der wird oder möge sich von diesen Dornen, 


diesen Schlingen, in die ihn der Schlangenherzige verlocken will, fern" = 
halten. v.6: Gib dem Knaben Anleitung gemäß seiner Weise, owrd 
er auch wenn er alt wird nicht davon lassen. Es ist der erste Unter- 
richt gemeint, welcher dem Knaben ertheilt werden soll "2-52 Ban? 
Maßgabe (Gen.43,7 = nachbibl. ”#> und "#2) seines Weges d.h. nicht; 
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seines Berufsweges, den er einmal beschreiten. soll (Brth. Zöckl.) — was 

‘973 so ohne weiteres nicht bedeuten kann — auch nicht: des Weges 
den er lebenslänglich einhalten soll (Kidduschir 30%), auch nicht: seiner 
individuellen Natur (Elst.), sondern: der Natur des Knaben als solchen, 
denn "22 773 ist Knabenweise wie z. B. 877753 777 Gen. 19, 31 allge- 
‚meine Landessitte, D°4y2 7%7 Jes. 10, 24 Weise (Handlungsweise) der 
‚Aegypter. Der Jugendunterricht, die Jugenderziehung soll der jugend- 
- lichen Natur gleichartig sein; Lehrstoff, Lehrart, Zucht sollen sich nach 
der Altersstufe und ihren Eigenheiten bestimmen; die Methode soll nach 
dem Entwickelungsstadium eingerichtet sein, in welchem sich das Seelen- 
© und Leibesleben des Zöglings befinden. Das V. pr ist ein Denominativ. 
wie das zu v.4 besprochene Ap®, es bed. den Gaumen ın (— 117) affi- 
- eiren, im Arabischen: Dattelsyrup in den Mund des Säuglings einstrei- 
chen, so daß sich also, auch auf das Etymon des V. 1 gesehen (vgl. 
> befeuchten, erichenr bilden), das horazische Quo semel est im- 


a buta recens servabit odorem Testa diu vergleichen läßt. Im nachbibl. 
Hebr. ist "97 das was kirchlich catechizatio heißt; (>>) Tor "20 ist 
der übliche Titel der Katechismen. Es ist das unterste und erste Er- 
 fordernis alles erziehlichen Unterrichts, welches der Spruch formulirt, 
ein geeignetes Motto für Lehrbücher der Pädagogik und Katechetik. 
men geht auf das zurück was naturgemäßer Jugendunterricht zur an- 
“deren Natur des Menschen gemacht hat, auf das Eingeprägte, Aner- 
zogene, Augewöhnte. Dieser v. 6 fehlt in LXX; wo er sich in LXX- 
Handschriften findet ist er aus Theodotion ergänzt; die Complutensis 
übers. ihn selbständig aus dem Grundtext. v.7: Ein Reicher wird über 
Arme herrschen, und unterthänig ist der Leiher dem Manne welcher 
ausleiht. „Dies ist der Weltlauf. Anlangend Sing. und Plur. in 7%, so 
gehn viele Arme auf Einen Reichen, und der Herrschende ist im Orient 
. gewöhnlich Einer‘ (Hitz.). Das Fut. besagt wie es kommen wird und 
. muß, und der Nominalsatz 7®, welcher als solcher Ausdruck der Dauer 
_ (olu$ d.i. des Verharrens und Verbleibens) ist, besagt daß das Schul- 
2 ge denmachen von vornherein ein sklavisches Abhängigkeitsverhältnis mit 
sich bringt. m» eig. der sich mit einem verknüpft se ei obligat und 
na wie 19, 17 (s. dort) qui alterum (mutui datione) obligat, v. mb 


au 
A ASY 
z 


u 


sr wenden, drehen, umwinden (wurzelverw. _s}), wovon mit Fl. anche 


_ das aram. n1> „in Anschluß an“ abzuleiten sein wird, so wie >8 eig. 
„anstoßend an“ auf wurzelverwandtes MIX (— 7») contiguum esse Zu- 
rückgeht. ma WR ist einer der sich auf Leihen verlegt, wenn auch 
nicht gerade in gewerbsmäßiger Weise. Das Präd. 72% geht regelrecht 
inem Subj. voraus. Richtig Lth.: Vnd wer borget, ist des Leheners 
 knecht, woraus das Eigennamenspiel: Borghart ist Lehnharts Knecht. 
Die nun folg. Gruppe läuft bis zum Ende dieser ersten Samlung 
- salomonischer Sprüche; auch sie schließt mit einem Spruche vom Armen 
: und Reichen. v.8: Wer Ungerechtigkeit säet wird Unheil ernten, und 
. der Stecken seines Grimms wird schwinden, Was der Mensch säet das 
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wird er ernten (Gal. 6, 7); wer Gutes säet, erntet Gutes 11, 18., wer 
Böses säet, erntet Böses Iob 4, 8 vgl. die Wendung des Satzes nach 
beiden Seiten Hos. 10, 12 f. 7512 ist das strenge Gegentheil von Mpx 
oder %&" (z.B. Ps. 125, 3. 107, 42), von der Vorstellung ausgehend, 
daß das Gute das Rechte d.i. Gerade rectum, das Böse das von der 


geraden Linie abgehende und abstehende Krumme ist. Ueber 7X, wel- _ 


ches als Sinnes- und Handlungsweise Heillosigkeit, als Geschick Unheil 
bed., s. 12, 21. Woran der Dichter bei 771? besonders denkt, zeigt 8b, 
näml. an mitgefühllose Tyrannisirung, an lieblose Mishandlung des Näch- 
sten. inI2» 22% ist der Stecken welchen der Ungerechtigkeit Säende 
grimmig Anderen zu fühlen gab. Die Aussage, daß es mit diesem 
Stecken leidenschaftlichen Uebermuts ein Ende haben wird, fällt mit 
dem was Jes. 14, 5 f. Ps. 125, 3 vom Despoten-Scepter gesagt ist zu- 
sammen. Richtig Fl.: baculus insolentiae ejus consumetur h. e. facul- 
tas qua pollet alios insolenter tractandi evanescet. Der Einwand 


Hitzigs, daß ein Stecken nicht schwinde, sondern zerbrochen werde, 


erledigt sich dadurch daß der Stecken als geschwungener gedacht ist; 
übrigens sagt man >> von jeder beliebigen Sache, mit der es ein Ende 
hat z. B. Jes. 16,4. Andere Ausll. verstehen 'n“2> v035 vom Stecken 
göttlichen Zorns, der den >> treffen wird, und 723° wie Ez.5,13. Dan. 


12,7: „und seiner Strafe Stab wird sicher kommen“ (Ew. und ähnlich 


Schult. Euchel Umbr.). Auch der LXX schwebte dieser Ged. vor: nAn- 
ynv de Eoyav aurod (722) ovpreifosı (M2=%). Aber wäre die Straf- 
ruthe gemeint, die dem Ungerechten bestimmt ist, so ließe sich ma>1 
erwarten; in die Zukunft verlegt ist das ni>2 des 225 nicht dessen con- 
fectio im Sinne der Vollendung, sondern der Endschaft oder Vernich- 
tung, und übrigens liegt es nach 8% näher, das Suff. von ’n2> subjektiv 
(Jes. 14,6. 16,6) als objectiv zu fassen. LXX hat hinter v.8 noch einen 
Zweizeiler: &vdo« iAapov zal dormv zuAoyer 6 Beög, uaraoınra dk 
doyov avroo ovvrei£ocı. Die erste Zeile (eitirt 2 Cor. 9,7) ist eine 
Uebersetzungs- Variante zu 9% (vgl. oben zu 21,17), die zweite (x& 
'n=2>) eine solche zu 8°. v.9: Wer freundlich ist der wird gesegnet, 
weil er dargereicht von seinem Brote dem Armen. Der Ged. ist der 
gleiche wie 11,25. 7”2, 2i% (so ohne Makkef mit Munach des ersten 
“Worts ist mit correkten Codd., auch 1294 und dem aus Jemen, und 
Äusgg. zu schreiben), Gegens. von j”2 22 23, 6. 28, 22 d.i. dem Scheel- 
süchtigen und Misgünstigen (nachbiblisch auch j"2 "2), ist der freund- 
lich Blickende, der Gutherzige und als iAapög dorng sich gütig Erwei- 
sende; solche Leutseligkeit und Mildthätigkeit heißt mischnisch n3°0 72 
(Aboih II, 13) oder auch ne "2. Ein solcher Menschenfreund wird ge- 
segnet, denn er hat auch selber (vgl. X'm"&a 11, 25. 21, 13) Segen ge- 
spendet, er hat, wie von dem Segen der ihm widerfährt rückblickend 
gesagt wird, von seinem Brot (Lth. wie LXX mit partitivem Genitiv: 
seines brots) dem Armen gegeben, vgl. die Entfaltung dieses Segens 
selbstverleugnender Liebe in Jes. c.58. Die LXX hat auch hier noch 


a € - \ a 
einen Zweizeiler: »lxm» xal rıumv regınorsirar 6 dega dovs, mv 


uevroı ypoxv dpaıgeltaı row xexınuevov. Die erste Zeile scheint 
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eine Uebersetzungs-Variante zu 19, 6b (Ina UR> AT m), die zweite ist 
eine solche zu 1,19 (np mbsa ver rn), wonach die Habsucht im Gegens. 
der Freigebigkeit das hinzuzudenkende Subj. ist. Ew. übers. die zweite 
Zeile: und er (der Gaben spendet) erobert der Beschenkten Seele. Aber 
xexenugvog — b32 (er5r2) bed. den Besitzer, nicht, den geschen'weise 
etwas Bekommenden, der auch des werror wegen nicht gemeint sein 
kann. v.10: Jage fort den Spötter, so geht Zwist mit hinaus, und es 
ruhet Streit und Schande. Wenn in einer Gesellschaft, einem F'rreunde- 
kreise, einer Amtsgenossenschaft (LXX &xßa4e &x ovvedglov) sich ein 
frivoler Mensch befindet, welcher (s. die Definition des y2 21,24) reli- 
giöse Fragen respectlos, sittliche Fragen leichtsinnig, ernste Dinge 
scherzhaft behandelt uud sich in seinem Spottgeist, seiner Witzsucht, 
seiner Anekdotenjägerei über die Pflichten der Ehrfurcht, der Ehrer- 
bietung und Ehrsamkeit hinwegsetzt: da gibt es unaufhörliche Streitig- 
keiten und Reibungen. Einen solchen Menschen soll man fortjagen 
(es wie Ex. 21,10), so wird zugleich mit ihm der Unfriede (172) fort- 
gehn und feiern, zur Ruhe kommen wird Streit und Schande, näml. der 
Streit, den ein solcher herausfordert, und die Schande, die er an sich 
für die Gesellschaft ist und fort und fort ihr bereitet. Gewöhnlich ver- 
steht man /"5> von Schmähung welche Andere vom Spötter zu erleiden 
haben oder auch (so Fl. Hitz.) von den Schmähungen opprobria der 
Streitenden gegen einander. Aber so wird „">P nicht gebraucht; es bed. 
überall die Schande als Geschick oder Widerfahrnis, s.zu 18,3. Das 
Lob eines solchen, welcher das gerade Gegentheil eines y> ist, singt 
v.11: Wer Herzensreinheit liebt, wessen Lippen Anmut, sein Freund 
ist der König. So ist mit Hitz. zu übers., nicht: wer mit reinem Herzen 
liebt — sei es daß man =b""nd syntaktisch im Sinne von purötale cor- 
dis oder purus corde (Ralbag Ew. nach 20) 7) faßt — denn was auf 
ans folgt und dessen begriffliche Ergänzung ist hat wo möglich als Ace. 
des Obj. zu gelten; auch nicht: qui amal puritatem cordis, gratiosa 
erunt labia ejus (de Dieu Geier Schult. OBMich. Fl.), denn zwischen 
Herzensreinheit -und Holdseligkeit der Rede besteht eine sittliche Be- 
ziehung, aber doch kein nothwendiger Folgezusammenhang; auch nicht: 
wer Reinheit des Herzens, Anmut seiner Lippen liebt (AE Schelling 
Brth.), denn „Anmut der eignen Lippen lieben‘ ist ein schiefer Aus- 
druck, der eher wie tadelhafte Selbstgefälligkeit als wie lobenswerthes 
Streben nach herzgewinnender Rede lautet. Trefflich Lth.: Wer ein 


rem hertz und liebliche rede hat, Des Freund ist der König. Sen 


ist nicht adjektivisch, sondern substantivisch gemeint; "79 also nicht 
Constr. des Masec. “in% wie Iob 17, 9., sondern des Segolats "nd oder 


(da die Grundform von #25 18. 16, 7 ebensowol 733 als 23 sein kann) 


des neutrisch gefaßten "ind wie @ıp Ps. 46, 5. 65, 5: das Reine, Rein- 
sein — Reinheit (Schult.). neo 7 ist zweites Subj. im Werthe eines. 
Relativsatzes, obwol nicht eigentlich so gedacht sondern: Ein Herzens- 
Reinheit Liebender, Anmut seine Lippen — dessen Freund ist der Kö- 


'nig. Anders Ew.: „der ist sein, des Königs, Freund‘ nach dem Schema 


13,4., aber hier unnöthig künstelnd. Ein Rathgeber und Gesellschafter, 
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welcher sich grundsatzmäßig lauterer Gesinnung befleißigt und damit 
eine anmutige Rede- und Verkehrsweise verbindet, befreundet sich den 
König; der König wird 27 (27) eines solchen und dieser also gan nz“ 
1K.4,5. Es ist ein Salomo- Spruch gleichen Gedankens wie 16, 13. 
LXX Syr. Trg. schalten hinter 8 den Namen Gottes ein, aber 11b 
widerstrebt syntaktisch diesem Zusatze. Noch weniger ist bei 5% mit 
Raschi an Gott zn denken. Aber bemerkenswerth. ist eine Deutung 
welche von jüd. Ausll. zur Wahl gegeben wird: der Freund eines solchen 
ist ein König d.h. er kann sich seiner königlich freuen und rühmen. 
Der Ged. ist schön, aber, wie die Vergleichung anderer vom König 
redender Sprüche zeigt, nicht beabsichtigt. v.12: Die Augen Jahve’s 
schirmen Erkentnis, so vereitelt er denn Tückischer Reden. Die RA 
P27 "22 Jasen wir 5, 2 von beobachtendem Bewaren, hier von schirmen- 
dem, denn unmöglich kann gesagt sein wollen, daß die Augen Gottes 
sich an die Norm der Erkenntnis balten und also Erkenntnis bewähren, 
dieses Präd. paßt nicht zu den Augen und ist, von Gottes Augen gesagt, 
sogar unschicklich. Andererseits ließe sich nach “=? im Sinne des Be- 
wachens ein concretes Obj. erwarten, aber auch Jes.26,3 steht dafür 
eine Sinnesweise. Man braucht also nicht mit Ew 77 einzuflicken, 
die Alten haben Recht daß r27 metonymisch für E8 (Mciri) oder iR 
(AE) oder 737 “z (Arama) stehe. Richtig Schult.: Cognitio veritatis 
ac virtutis practica ferlur ad homines eam colenles ac praeslantes. 
Wo sich Erkenutnis, näml sich bethätigende, des Wahren und Guten 
findet, da steht sie unter Gottes Obhut. Wie das gemeint ist, zeigt 125, 
wo das Perf. sich in dem zweiten consecutiven Modus (ut. consec.) 
fortsetzt: es ist also Beschirmung vor den Anschlägen Hinterhaltiger ge- 
meint, welche der 7? die sie hassen feindlich entgegentreten und sie 
durch ihre Schlangenklugheit zu überbieten und zu unterdrücken suchen. 
Aber Gott steht auf Seiten der Erkenntnis und behütet diese, vereitelt 
folglich die Reden (ausgesprochenen Entschließungen) der TUCHIbchäß: 
Ueber Ho (5&) s. 8.178 und 304. Der Sinn von "727 930 ist hier 
wesentlich kein anderer als Ex. 23,8. Dt. 16, 19: er verkehrt ihre 
Worte, indem er ihnen eine falsche d. i. nicht zum Ziele führende Rich- 
tung gibt. Hitz. liest 112% für n>7, was Zöckl. gutzuheißen geneigt ist: 
Gott behält das Böse, welches geschieht, im Auge und hindert dessen 
Gelingen, aber ms“ "22 „Schlechtigkeiten beobachten“ ist ein zweideu- 
tiger unbelegbarer Ausdruck; nur etwa Iob 7, 20 ließe sich für dieses 
“22 anführen, das ohne Variante überlieferte n»7 ]äßt sich weit eher 
rechtfertigen. v.13: Der.Faule spricht: ‚Ein Löwe ist draußen, mitten 
auf den Straßen werd’ ich gemordet werden.“ Etwas anders gefaßt 


26, 13. Dort wie hier hat das Perf. “=x den Sinn eines abstracten Prä- 


sens Ges.$.126,3. Der Thätigkeitstrieb des Fleißigen hat seinen näch- 

sten Spielraum daheim; hier aber ist Arbeit vorausgesetzt, welche Aus- 

gehn (Ps. 104,23) fordert, etwa im Thore (Forum), vorab aber auf dem 

Felde (24,27). Darum steht 77 voraus, ein Wort von dehnbarer Be- 

griffsweite (s. 8.55 unt. und S.100), welches hier das Freie außerhalb 

der Stadt bed., wo der Faule einem Löwen zu begegnen fürchtet, wie 
23* 


d 
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inmitten der Straßen d.i. der sie bildenden Häuserreihen einem 12" 
(272) d.i. Mörder aus Raubsucht oder Rache. Dieses starke Wort, 
eig. zertrümmern, arab. . 2 ist absichtlich gewählt: es sollen lächer- 


liche hyperbolische Ausflüchte dargestellt werden, die der Faule für seine 
Faulheit sucht (Fl.). Lth. recht gut: Ich möchte erwürget werden auff 
der gassen. Aber absichtlich steht kein "X und kein j@ dabei. Meiri 
führt hier einen Satz der Moralisten an: man 5397 "nomn (zu den 
Beweistümern des Faulen gehört die Prophezeiung) und Euchel das 
Sprichwort: Para erbysrs (die Faulen prophezeien) d.h. der Faule 
gebart sich, um seine Faulheit zu beschönigen, wie einen Propheten. 
v.14: Eine tiefe Grube ist Buhldirnen- Mund, ein Gotterworfener 
fällt dahinein. In etwas anderer Fassung kehrt 14? als synonymer 
Zweizeiler 23, 27 wieder. LXX übers. oroua ragavouov, ohne daß 
sich sicher sagen läßt, welches Wort, das sie anderwärts mit ragavowog 
übers., sie hier gelesen, ob »7 (4,14) oder »UN (29, 12) oder r122 (3, 32) 
oder was sonst. Für die Richtigkeit des Ni (s. über mA 2,16) bürgt 
23,27; es sind Mi gemeint und ist nicht nöthig mit Ew. so zu lesen. 
Der Mund dieser Ausländerinnen oder entarteten Israelitinnen (vgl. die 
jetzigen „Alme‘ d. i. musik- und tanzkundigen Herumstreicherinnen) ist 
eine tiefe Grube (npr2 nö, a. LA mp2 wie 23, 27% wo sich dafür 
auch mp2 findet !), näml. eine Fallgrube, in die er durch lustreizende 
Reden verlockt; der in Gemeinschaft mit Gott stehende Mensch ist gegen 
diese Sirenenstimme gewappnet, der ‘7 D'97 aber, d.i. der welcher ein 
Gegenstand des Böses mit Bösem strafenden göttlichen P21 ist (Venet. 
KENOADUEVOS TO ovrorn), fällt in die Grube hinein, der Verführung 
und dem Verderben erliegend. Schult. erkl. 7 8191 is in quem despumai 
indignabundus, aber die Bed. „schäumen‘‘ ist nicht erweislich, wahrsch. 


ist DIT vgl. 2 ; ein Schallwort, welches den Zorn als dumpfes Gebrüll 


und gleichsam als grollenden Donner bez. (s. zu Jes. 8.674). LXX hat 
hinter v. 14 noch drei langweilig moralisirende Zeilen. v. 15: Narrheit 
ist gekettet an des Knaben Herz, die Zuchtruthe entfernt sie davon. 
Narrheit-d.h. die Lust zu dummen Streiehen, albernen Possen und 
Alfanzereien ist die Mitgift des Knaben als solchen, sein Herz ist noch 
kindisch und ebendeshalb Narretei damit verkettet; die Erziehung muß 
ihn erst dieses kindisch närrischen Wesens entwöhnen (denn, wie Me- 


' nander sagt, 6 um dageis dvdomnog 0V aaıdeveraı), und sie leistet 


dies auch, wenn sie unnachsichtig streng ist: der "oma oa (s. 23,13) 
entfernt die 53x von seinem Herzen, indem sie dieses witzigt und weise 
macht (29,15). LXX trifft in 16% das Rechte: dvora &&nnrau (v. &Sa- 
are) xagdiag vEeov, der Syr. aber hat „hier an LXX genascht und in 
der Hast dvoia Z£intaraı gelesen: Narrheit macht des Knaben Ver- 
stand entfliegen“ (Lagarde). v. 16: Wer den Niederen bedrückt, ihm 
zu Gewinn ists; wer dem Reichen gibt, nur zu Verlust ists. Vor allem 


ist es klar, daß mia» und “iorab wie 21, 5 "niab und "ora> Gegen- 


1) Der Text zu dem Comm, Immanuels (N eapel 1487) hat beidemal DRaS. 
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sätze sind und die Nachsätze zu den im Werthe hypothetischer Vorder- 
sätze gebrauchten Participien bilden. Dies verkennt Hier.: Oui calum- 
niatur pauperem, ut augeal divitias suas, dabit ipse ditiori et egebit. 
Ebenso Raschi, der bei “ws an heidnische Machthaber denkt. Verhält- 
nismäßig besser Euchel, PX» und jr} nicht auf Eine Person, sondern 
auf zweierlei Menschen beziehend: Wer Arme drückt, um sich zu be- 
reichern, und gegen Reiche freigebig ist, der verfällt in Mangel. Der 
antithetische Zweizeiler wird so zu einem eingedankigen; der offenbar 
beabsichtigte Gegensatz kommt nicht zu seinem Rechte. Dies gilt auch 
gegen Brth., welcher überkünstlich erkl.: Wer den Armen bedrückt, 
um sich zu bereichern, gibt einem ‘Reichen, d.i. sich selber, dem Be- 
reicherten, nur zum Mangel d.i. nur um wieder zu verlieren was un- 
rechtmäßig erworben. Schon Ralbag ist auf dem richtigen Wege, indem 
er die Erkl. zur Wahl stellt: Wer den Armen bedrückt, der thuts ihm 
zu Gewinn, indem er ihn dadurch zu erhöhter Anspannung seiner Kräfte 
antreibt; wer dem Reichen gibt, thuts nur zu eignem Verluste, weil der 
Reiche es ihm nicht dankt und doch fortfährt, ihn von oben herab an- 
zusehen. Bezieht man aber ‘> auf den Armen, so liegt es näher auch 
bei orm2> 8 zunächst an den Reichen zu denken: wer dem Reichen 
schenkt, der fördert nur dessen schlaffe Indolenz und beraubt ihn nur 
um so mehr der Thatkraft (Elster), denn was man ihm gibt wird doch 
in den Strudel seiner Verschwendungssucht hineingezogen (Zöckl.). So 
erkl. auch Hitz., welcher zu 17% bem.: „Der. Druck erzeugt Gegen- 
druck, weckt die Energie, und so lenkt Gott das Geschick wie im 
großen Maßstabe Ex. 1,12.“ Aehnlich auch Ew., welcher an einen be- 
stechlichen ungerechten Reichen denkt — den bedrückten Armen hebt 
Gott schließlich empor, jener immer reicher werdende Reiche dagegen 
wird „für alle seine Frevel nur desto tiefer gestraft.‘“ Aber bei allen 
diesen Erklärungen wird zu viel zwischen den Zeilen gelesen. Da 
wor2> 78 11,24. 21,5 sich auf das Subj. zurückbezieht: sich selber 
zu eitel Verluste, so wird es wol auch hier so sein, und LXX Symm. 
Hier. (vgl. auch Syr. auget malum suum) werden Recht haben, wenn sie 
auch "> nicht auf den Armen, sondern auf den Bedrücker des Armen 
beziehen. Wir erkl.: Wer den Armen schindet, der hat doch etwas da- 
von, er bereichert sich dadurch; wer aber dem Reichen gibt, der hat 
nichts und weniger als nichts davon — er beraubt sich selbst, hats kei- 
nen Dank, macht ihn nur lüstern und kommt durch vieles Geben immer 
tiefer herunter. Im ersteren Falle 17? entspricht wenigstens der Erfolg . 
der Absicht, in diesem letzteren 17” aber erntet man bittere Täuschung. 


Erster Anhang der ersten salomonischen Spruchsamlung 
XXI, 17 — XXIV, 22. 
Die letzte Gruppe der von 10, 1 zusammengestellten Zweizeiler hat 


22, 16 mit einem Spruche von Arm und Reich wie 22, 7 die vorletzte 
geschlossen. In 22,17ff. wird das Gesetz der distichischen Form durch- 
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brochen, der Ton der einleitenden Spruchreden macht sich wieder ver- 
nehmbar, es beginnt ein Anhang zu dem durch diese Spruchreden ein- 
geleiteten älteren Spruchbuch, s. über Styl und Spruchformen dieses An- 
bangs S.5 und 15 unserer Prolegomena. Einführung der diesen Anhang 
bildenden Worte der Weisen XXII, 17—21: Neige dein Ohr und höre 
Worte der Weisen, und richte dein Herz auf mein Wissen. Denn 
schön ists falls du sie bewarest in deinem Innern; möchten zusamt 
sie in Geltung bleiben auf deinen Lippen. Darauf hin daß in Jahve 
dein Vertrauen gesetzt sei, hab’ ich heute dich, Ja dich unterwiesen. 
Hab’ ich dir nicht Kernsprüche aufgezeichnet, enthaltend Rath- 
schläge und Wissen, dir zu wissen zu geben die Richischnur von 
Wahrheits-Lehren, damit du zurückbringest Lehren welche Wahrheit 
deinen Sendern. Was 22, 16 bis 10,1 vorausgegangen sind ab "un 
und nicht am=m "727, also ist obige Paränese nicht Epilog, sondern 
Prolog zu den folgenden Sprüchen. Die Perfecta znsTin und 372 
gehen nicht auf die salomonische Spruchlese, sondern auf den nach- 
stehenden Anhang dazu; der Vorredner preist Werth und Zweck dieses 
Anhangs an und redet in Perfekten, weil die Bevorwortung später als 
die Zusammenstellung. Die Person des Vorredners gilt uns (s. oben 
S.20 unt. 30) als nicht verschieden von der des Vorredners c.1—9. 
Sofort das 27 (mit’Mehuppach nach Thorath Emeth p.27) erinnert an 
4,20. 5,1. Die RA =b raw animum adveriere kehrt im zweiten Anhang 
24, 32 wieder. &°2} wiederholt sich 23, 8. 24, 4., aber 22) nebst 225 ist 
auch dem Vorredner ec. 1—9 geläufig. &°23”"> enthält wie Ps. 135, 3. 
147,1 sein sachliches Subj. in sich selbst. Badn-"> ist nicht dieses 
Subj.: dies daß du sie bewarest, was eher infinitivisch 012% (Ps. 133,1) 
oder D=%5 heißen würde, sondern es setzt den Fall, in welchem heraus- 
kommt was lieblich und löblich ist: wenn du sie bewarest in deinem 
Innern d. i. die aufmerksam vernommenen zu deinem innerlichen Besitz- 
tum machest. Das Suff. © geht auf die Worte der Weisen und mittel- 
bar auch auf "n»75, denn "n>7 nennt der Verf. seine Lebensweisheit, 
welche in den folgenden wenn nicht von ihm verfaßten doch durch seine 
Subjectivität hindurchgegangenen Sprüchen niedergelegt ist. Ueber 723, 
welches vom Innern des Körpers auf das Innere der Seele übertragen 
wird, s. zu 20, 27 (8.331). Der Satz 185 würde, wenn noch von "> 
abhängig, wol ®> beginnen. Das Fehlen der Copula und die Voran- 
stellung des Verbums legen die optative Fassung näher. Anders ist das 
syntaktische Verhältnis 5, 2., wo der Infin. im Finitum fortgesetzt wird. 
Das fut. Ni. »27, welches 4,26 richtig gestellt, recht gerichtet s. be- 
deutete, bed. hier: aufrecht stehen, Bestand haben stabilem esse. In 
v. 19 geht der Thatsache der Unterweisung die Angabe des Endzwecks 
voraus: dieser geht dahin daß der Jünger sein Vertrauen in Jahve setze, 
indem er thut was seinem Willen gemäß ist und übrigens Ihn walten 
läßt. 7232 in Codd. und correkten Ausgg. mit Pathach (s. Michlol 
184); das " gilt als virtuell verdoppelt, s. zu 21, 22 (S. 345). In 19b 


ist die Accentuation az) Tiny gegen die Syntax; Codd. und alte 
Ausgg. haben richtig BY >77, denn TARTAS ist nach Ges.$.121,3 
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nachdrückliche Wiederholung des „dich“; 98 steht wie &3 23,15. 1K. 
21,19. Hitz. weiß keinen Gegensatz zu entdecken, der den Nachdruck 
rechtfertige. Aber die so bewerkstelligte Hervorhebung ist nicht immer 
eine gegensätzliche (vgl. Sach. 7,5: habt ihr wirklich mir d.i. um mir 
damit zu dienen gefastet), hier ist sie stark individualisirend, das te 
eliam te ist s. v.a. dich wie Andere und dich insonderheit. Auch daß 
‘ sich, wie Hitz. bem., für die Betonung des Heute ein Grund nicht absehn 
lasse, ist unwahr: ah ist von ähnlicher Bedeutsamkeit wie Ps. 95, 7., 
der er der folg. Sprüche soll sich später nicht blos im Allgem. erin- 
nern, daß er sie irgendeinmal gelesen, sondern daß er heute, daß er an 
diesem bestimmten Tage die darin enthaltenen Weisheitslehren vernom- 
men und also von da an für ihre Befolgung oder Nichtbefolgung verant- 
wortlich ist. In 20% gibt das Chethib ac>w eine nichtssagende Dati- 
rung; übrigens kommt Eie>J immer nur mit rar (biany) vor. Dennoch 
acceptiren Umbr. Ew. Brth. dieses „ehegestern (neulich)“ und meinen, 
daß der Verf. hier auf ein anderes, früher von ihr verfaßtes „Buch für 
Jüngere‘ hinweise, ohne daß man sieht, was diese Bezugnahme, die nur 
für Zeitgenossen einen Sinn hatte, hier bezwecke. LXX liest n2n> und 
findet in 20% gegen Syntax und Sprachgebrauch die Ermahnung, daß 
der Angeredete sich diese guten Lehren dreimal (T0:000<) auf die Tafel 
seines Herzens schreiben soll; Syr. Targ. lassen den Verf. sagen, daß er 
sie dreimal, Hier. daß er sie dreifach geschrieben — beides ohne er- 
sichtlichen Sinn, da dreifach nicht s. v.a. manchfeltiglich (Lth.) sein 
kann. Auch das Keri o&53, welches ohne Zweifel die authentische LA 
ist, wird in mancherlei unannehmbaren Weisen gedeutet; Raschi und 
Elia Wilna denken nach einer Midrascherklärung an Lehren aus Thora, 
Nebiim und Chethubim, Arama an solche die auf drei Klassen von 
Jüngern bezüglich sind, Malbim (als ob hier der Verf. des ganzen 
Spruchbuchs von c. 1 bis 31 rede) an die vermeintlichen drei Haupt- 
theile des B. Mischle, besser Dächsel an c. 1—9 als die aus gleicher 
Feder wie dieser Nachtrag geflossen. Schultens vergleicht Koh. 4, 12 
und übers. Zriplici flo nexa. Das Rechte haben schon Kimchi Meiri 
u.A., welche Eh) durch 27222 0427 glossiren und DT 8,6 ver- 
gleichen; hienach übers. Venet. mit dem glücklichen Quidproquo ToL0- 
ueyıora. Die LXX übers. das militärische Ü>7 mit ToLötarng, aber 
dieses griechische Wort ist selber dunkel und wird bei Hesychius (so wie 
bei Suidas und im Etymologicum) durch Regü satellites qui ternas 
haslas manu tenebant erklärt, was gewiß falsch ist; ein anderer Grie- 
che, den Agellius anführt, sagt zu Ex. 15, 4., toıorarng heiße der Wa- 
genkämpfer, deren immer je drei einen Kriegswagen inne hatten, und 
dies scheint nach Ex. 14, 7. 15, 4 wirklich die ursprüngliche Bed. In 
der davidischen Zeit aber begegnet uns Dr&örsu als Benennung der dem 
Könige nächststehenden Helden (Gibbörim). Die Schalischmänner bil- 
den die höchststehende Elite-Truppe, an deren Spitze zwei Triaden von 
Helden stehen, Joschbe'am das Haupt der ersten Trias und also der 
Schalischmänner überhaupt, Abisai das Haupt der zweiten Trias, wel- 
cher einen hohen Ehrenrang unter den Schalischmännern einnimmt, 
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aber doch an jene erste Trias nicht hinanreicht 2 8. 23, 8 fi. (— 1 Chr. 
11,11 #.). Der Name pen (wofür 28.23, 8 apokopirt uber und 
ebend. v. 13. 1 Chr. 27, 6 irrig awbw@rn) tritt hier in Bez. zu der tria- 
dischen Gliederung dieser Kernschaar, und es kann im Hinblick auf den 
Gebrauch des Worts sowol in der pharaonischen als in der königlichen 
Zeit als ausgemacht gelten, daß Ü">& den Dreimann (Iniumvir) und dann 
überh. einen hohen militärischen Würdenträger bezeichnet, so daß eröd 
hier sich zu pn 8, 6 wie etwa ducalia zu principalia verhält. Der 
Name der Kernmänner (Mitglieder der Kerntruppe) ist auf Kernsprüche 
übertragen, wie Jac.2,8 dasjenige Gesetz, welches wie ein BaoıRevg an 
der Spitze aller andern steht, »0uog BacıAıxog heißt oder wie Plato die 
obersten Kräfte der Seele u&on nyeuoveg nennt. Wie in dieser plato- 
nischen Wortverbindung ist 2"U"bU hier gleich jenem E*7"% neutrisch 
gemeint, vgl. 8.135 und zu EP" 12,11. ed 16,13. Das 2 von 
risyian (das Wort kam schon 1,31 vor) erkl. Fl.richtig als du us 
(2 der Vereinigung oder Begleitung): Kernsprüche, welche gute Rath- 
schläge und solides Wissen enthalten. In der Zweckangabe v. 21 fassen 
wir was auf „2"Tin> folgt nicht permutativisch: uf te docerem recta, 
verba vera (Fl.), sondern BEP (Grundform zu vEP Ps. 60, 6) ist Träger 
des dreifachen Begriffs: rectitudinem oder besser regulam verborum 


veritatis. Das V. aus bed. gerade, steif, unbiegsam s. (syn. PI2 zo 


hart, stramm, gleichmäßig gerade s.) und das Nomen kist bez. nicht 
allein den rechten Verhalt, das rechte Maß (quantitas justa), sondern 
auch die Wage und also die Regel oder die Norm. In 21® ist Max DmaR 
(wie z. B. ptatrm 2°%27 Sach. 1, 13., s. Philippi, Status Constr. S. 86 £.) 
5. v. a. Fax "war; der Verf. hat absichtlich dieses zweite Mal das Appo- 
sitionsverhältnis der Annexion vorgezogen: Reden welche Wahrheit sind, 
der Begriff der Wahrheit tritt bei dieser Form des Ausdrucks überwie- 
gender hervor. Die zweite Zweckbestimmung ist von der ersten ab- 
hängig; 212 ist der Lehrer, 21b der Schüler Subj. Unmöglich, weil 
sprachgebrauchswidrig, ist die Uebers.: u? respondeas_verba vera üs 
qui ad te mittunt (Schult. Fl.), denn „jemanden beschicken“ bed. MU 
mit folg. Acc. nirgends. Ohne Zweifel stehen Störm und MPU in corre- 
latem Verh.: der sich unterweisen Lassende soll in den Stand gesetzt 
werden, denen die ihn ausgeschickt etwas Tüchtiges zu lernen Lehren 
welche Wahrheit sind und also sich bewähren heimzubringen. Um rech- 
ten Bescheid oder treuen Bericht an irgend welche Auftraggeber han- 
delt es sich hier nicht, auch liegt es außer Zweck und Macht der folg. 
Sittensprüche, ein Universalmittel darzureichen, welches geschickte d.i. 
irgendwomit beauftragte Leute geschickt macht. Die panst dessen der 
hier unterwiesen werden soll sind seine Eltern oder Pfleger, die ihn zu 
dem Weisheitslehrer in die Schule schicken (Hitz.). Indes befremdet es, 
daß der Lernende gerade hier nicht "2 angeredet wird, was dem sonst 
im Althebräischen unbelegbaren Ausdruck „in die Schule schicken‘ zur 
Stütze gereichen würde, und "mat eines Andern heißen allerdings sonst 
die welche ihn zu ihrem Mandatar machen 10, 26. 25, 13. 2 8. 24, 13., 
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auch würde die Bez. auf die Eltern ausgeschlossen sein, wenn mit Norzi 
und anderen Ausgg. m>&b statt T>©> (Venet. 1521 und die meisten 
Ausgg.) zu lesen wäre. Deshalb empfiehlt sich die auch von Ew. bevor- 
zugte LA "ort, nach welcher LXX rozg ngoßaARouevoıg 001 übers., 
was von der Syro-hexaplaris durch! arms 7> jm84 jnr> d.i. denen 
welche dir Probleme vorlegen wiedergegeben wird (s. Lagarde). Der 
Weisheitslehrer will den der die folg. Spruchlese liest und auf sich 
wirken läßt dadurch befähigen, denen welche ihn befragen und um Rath 
angehen den rechten Bescheid zu geben und also selber ein Weisheits- 
lehrer zu werden. 

Nach dieser zehnzeiligen Vorermahnung beginnt nun die so bevor- 
wortete Samlung von E’asm "27. Den Anfang macht ein Vierzeiler, 
welcher sich seinem Inhalt nach an den letzten Spruch der salomonischen 
Lese 22, 16 anschließt v. 22. 23: Plündere nicht den Niederen weil er 
niedrig, und zertritt nicht den Gebeugten im Thore. Denn Jahve 
wird führen ihren Streit und ihre Berauber des Lebens berauben. 
Wenn es auch Gewinn bringt, wie 22, 16% gesagt hat, den >3 Niederen 
oder Geringen zu bedrücken, so gereicht es schließlich doch dem Be- 
drückenden zum Verderben. Der Dichter warnt hier davor, den Niedern 
weil er eben niedrig und also wehrlos und nicht zu fürchten ist zu be- 
rauben und dem > Gebeugten und deshalb Widerstandsunfähigen im 
Thore d.i. Gerichtshofe Unrecht zu thun — diese Armen haben zwar nicht 
hohe menschliche Gönner, aber einen Sachwalter im Himmel: Jahve wird 
ihren Streit führen (22% =" wie 23, 10) d.i. ihre Ehrenrettung und 


Rächung übernehmen und durchsetzen. 827 (37), aram. und arab. Jo 


(vgl. die Potenzirung PR7, 50) bed. zermalmen so daß etwas breit und 


platt wird, trop. unterdrücken, synon. pös (Fl... Das V.>>p hat im 
Chald. und Syr. die Bed. stechen, fixiren (wonach es Aq. hier mit xa97- 
Aoöv annageln, Hier. mit configere übers.) und als Stammwort zu nyaPp 
die Bed. gewölbt s. wie «ıs buckelicht s.; beide Bedd. passen hier nicht. 


Der Zus. fordert hier die Bed. berauben, und auch für Mal. 3,8 f. ist 
eben diese Bed.: mmana nmpb bis ja» die Bed. des Beraubens und ge- 
waltsamer Entziehung (Parchon, Kimchj) anzunehmen, nicht: betrügen 
(Köhler Keil), obgleich es den Sinn der Beraubung durch Vorenthaltung 
oder hinter der Gebühr zurückbleibende Leistung, also eines durch Unter- 
lassung oder Betrug verübten Sacrilegiums haben kann. Das Talmudische 
kennt das V.22P in dieser Bed. nicht, aber es wird mannigfach als dialek- 
tisches Wort für 513 bezeugt.” Schultens’ etymologische Erkl. capitium 

1) Das syr. n. fem. sol (RTTIR Ps. 49, 5 Trg.) ist s. v. a. hebr. MT v. zul 
SmR —= in Neh. 7,3 verschließen, eig. erfassen und zurückhalten; das arab. 


;ä>t bed. den Zauber als Packung und Festmachung. 
2) So Rosch ha-schana 26b: Levi kam einst nach NN. Da kam ihm ein Mann 

entgegen und rief ihn an: nubp ısap. Levi wußte nicht was er damit sagen wollte 

und ging in das Midrasch-Haus, um zu fragen, Man antwortete ihm: Der und der 
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injicere (nach es: den Kopf zurückziehen und verbergen) befriedigt 


nicht. Die Construction mit doppeltem Acc. folgt der Analogie von 
op man u. dgl. Ges. $.139,2. Ueber den Sing. Ye), obwol von Mehre- 
ren die Rede, s. oben S.54. Ein anderer Vierzeiler v. 24.25: Verge- 
sellschafte dich nicht mit einem Zornigen, und mit einem mwüthigen 
Manne gehe nicht um, damit du dir nicht ameignest seine Sitten und 
Verderben zuziehest deiner Seele. Das Pi. 2” Richt. 14, 20 bed. Je- 
manden zum Freund oder Gesellschafter (727, 2%) machen oder wählen, 
das Hithpa. n>An7 (vgl. S. 301) sich (für sich) Jemanden zum Freund 
oder Umgang nehmen; »Inm->N lautet wie #müön->N Jes. 41, 10 mit 
Pathach der durch Apokope entstandenen geschlossenen Sylbe. Der 
Zornige heißt 78 sa wie der Gierige öp} 5y2 23, 2 und der Intriguant 
nam by2 24, 8., s. über 522 zu 1,19 und 18, 9. niam © verhält sich 
superlativisch zu mar U 15, 18 (vgl. 29, 22) und bed. einen Hitzkopf 
höchsten Grades. xian X> ist warnend gemeint (vgl. 16, 10b). ra xi2 
oder 53 x"2 Ps. 26, 4 mit jem. daherkommen ist s. v. a. mit ihm einher- 
oder umgehen, was durch PX > 13,20 ausgedrückt wird, so wie 2 82 
Jos. 23, 7. 12 Gemeinschaft mit jem. eingehen venire in consueludinem 
bed. Eine Spur jüngerer Sprachzeit ist dieses MX X'2 nicht. Auch porn 
discas kann nicht dafür gelten: Aramaismen hat die hebr. Poesie von 


BR 
jeher als Zierraten verwendet. #28, aram. Hay, #77, aD», arab. ul, 


bed. vertraut mit etwas werden — lernen (Pi. 928 lehren Iob 15, 5 und 
in den Reden Elihu’s) oder auch vertraut mit jem. werden (woher DIDN 
Vertrauter 2, 17); ein hebr. Prosawort ist dieses M>8 (PX) nie gewor- 
den, nur das biblische S}>8 wird von der späteren Sprache in der Bed. 
Lehrer verwendet. nimıx heißen die Wege, die Jemandes Handeln 
(2,20 u. ö.) oder Ergehen (1, 19) einschlägt und einhält, also sowol 
Sitten als Geschicke. In der RA Wpin ps ist np5 so wie in unserem 
„Schaden nehmen“ gebraucht; auch schon die alte Sprache stellt das 
gezwungene Eingehen in einen Zustand als Erfassen desselben dar z. B. 
Iob 18, 20 vgl. Jes. 13, 8., hier ist ÖP@ nicht blos s. v. a. Gefahr (Ew. 
falsch und undeutsch: daß du nicht nehmest Gefahr für deine Seele), 
sondern s. v.a. Verderben, die Sünde selbst ist ein Fallstrick (29, 6), 
sich einen Fallstrick holen ist s. v.a. Verstrickung zu erleiden bekom- 
men. Wer sich mit einem leidenschaftlichen rabiaten Menschen in ein 
näheres Verhältnis einläßt, der eignet sich leicht dessen Manieren an 
ist ein Räuber (7>13), sagte dir Jener; denn es heißt in der Schrift (Mal. 3, 8): 
BrmbR DIN P2pDım u. s. w. (s. Wissenschaft Kunst Judenthum S. 243). In dem Mi- 
drasch 31% Ar zu Ps. 57 sagt Rabbi Levi, daß man "> va"D ATX im Sinne von 
»5 byun Ann zu brauchen pflege. Und im Midrasch Tanchuma, Parasche MANN, 
antwortet Rabbi Levi auf die Frage, was $ap Mal. 3, 8 bedeute: Es ist ein arabi- 
scher Ausdruck, ein Araber, wenn er zu dem Andern sagen will: Sr MPN 2, 
sagt dafür: BPa1p nr mn. Vielleicht ist $3P mit 727 sinnverwandt, die Wurzel 


37 trifft in mehreren Sprachgruppen (auch türkisch As) mit dem lat. capere zu- 


sammen. 
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und geräth, durch ihn und gleich ihm zu Ausbrüchen eines Zorns wel- 
cher nicht thut was vor Gott recht ist fortgerissen, in verderbenbrin- 
gende Verwickelungen. Ein dritter Vierzeiler v.26.27: Sei nicht unter 
denen die Handschlag geben, unter denen die sich für Darlehen 
verbürgen. Wenn du nicht hast um zu bezahlen, warum soll er dir 
das Bett unter dem Leibe wegnehmen? Die Hand einschlagen ist s.v.a. 
bei Jemandem für einen Andern gut sagen, mit eigner Habe und Ehre 
für ihn einstehen 6,1. 11,15. 17,18., mit Einem Worte 2°8 seg. acc.: 
sich verbürgen für ihn (Gen. 43, 9) oder für das von ihm empfangene 
Darlehen sta Dt. 24, 10 (v. m&7 mit > der Person und Acc. der 
Sache: Jemandem etwas auf Zinsen leihen). Der Spruch warnt, solcher 
Bürgschaftleistenden Einer zu sein (schreibe 2*2*>2 mit Cod.1294 und 
alten Drucken wie Vened. 1521), es so wie sie zu machen, denn warum 
wolltest du es dahin kommen lassen, daß, wenn du nicht abbezahlen 
könntest (23T vollständige äquivalente Zahlung leisten und überh. be- 
zahlen 6,31)!, er (der Gläubiger) dir das Bett unter dir wegzöge, denn, 
wie 20, 16 sagt, so pflegt sich unvorsichtiges Bürgschaftleisten zu be- 
strafen. Ein vierter mit warnendem »X beginnender, nur zweizeiliger 
Spruch v.28: Verrücke nicht ewige Gemarkung, welche gemacht 
deine Ahnen. 28° — 23, 10%. Ueber die von der Thora eingeschärfte 
Unverletzlichkeit des Grenzrechts war schon zu 15,25 (8.256) die Rede. 
nbiy 5123 heißt „die von jeher geltende Grenzmarke, welche zu verrücken 
ein doppelter Frevel wäre, weil sie durch die Urzeit geheiligt ist‘ 
(v. Orelli a.a. 0. S.76). 302 = 0 bed. zurückweichen; Ai. zurück- 
schieben, fortrücken. "x hat wie (0g:0») 6, tı, quippe quod begrün- 
dende Färbung. Statt e>‘r liest die Mischna Pea V, 6 @">'>, was in der 
jerusalemischen Gemara ein Rabbi von den aus Aegypten Heraufge- 
zogenen, ein Anderer von Verarmten versteht, indem „emporkommen“ 
ein Euphemismus (7722 „ö5) für „herabkommen“ sei.? 

Nach den vier mit >* anhebenden Sprüchen beginnt eine neue Reihe 
mit dem Dreizeiler v.29: Schauest du einen Mann der gewandt in 
seinem Berufe — vor Königen mag der sich stellen, nicht sich stellen 
vor Unansehnlichen d.h. er kann in der Könige Dienst treten, braucht 
nicht in den Dienst Unansehnlicher zu treten — er hat Anspruch und 
Aussicht auf die höchste amtliche Stellung. 717, in 26, 12 = 29, 20 
mit ns wechselnd, ist perf. hypotheticum (vgl. 24, 10. 25,16): sö 
videris; der Nachsatz, welcher mit "2 ?7 beginnen könnte, sagt voraus 
was der Schauende weiter zu beobachten Gelegenheit haben wird. Rich- 
tig Lth.: Sihestu einen Man endelich (s. zu 21,5) in seinem geschefft, 
der wird u.s. w. "7 heißt in allen drei Hauptdialekten wer in einer 
Sache gewandt ist nicht blos vermöge äußerlicher Kunstfertigkeit, son- 
dern auch vermöge geistiger Bemeisterung. 22% a2"nr dienende Stellung 

1) Nach Ben-Ascher ist ‚PR -DR zu punktiren, wogegen Ben-Naftali 
a9 RTOR beliebt, s. unsere Genesis- Ausgabe (1869) p. 74 (zu Gen. 1,3) und 81 
(Anm. 3). Ebenso ohne Belang für den Sinn ists daß Ben-Ascher man, mit Tarcha, 
Ben-Naftali mas mit Mercha punktirt, 

2) Als analoges Beispiel wird \ir13 "20 hellsehend = blind angeführt, 
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vor Jemandem einnehmen wie >» ax"rn Iob 1, 6. 2,1. m2b ms 18.16, 
21. 1K.10,8. Neben der Pausalform 227 findet sich in Codd. auch 
asın (die Grundform zu 32"7%, woraus jene Pausalform verlängert ist), 
welche Ben-Bil’am vertritt indem er dieses Wort zu den rırs= anna 
(den pathachirten Pausalformen) zählt. E2U7 im Gegens. zu 2'272 sind 
obscuri = ignobiles. Die Targume übers. mit 707 und id das hebr. 
53 und j#=8. Kimchi vergleicht Jer. 39, 10., wo D’>77 227 mit Na3 
xasnönm übersetzt ist (vgl. N22 "ar 2 K. 24, 14. 25,12 für ya nam). 
Synonym ist das althebräische ab (m>>r7) in Ps. 10. Der Spruch- 
dichter scheint hier aramäischen Sprachgebrauch ins Hebräische herüber- 
zupflanzen. Nachdem v. 29 von hoher Anstellung in der Nähe von Kö- 
nigen gesprochen, schließt sich wolvermittelt das auf die Schlüpfrigkeit 
des glatten Hofbodens bezügliche Hexastich XXIII, 1 an: Wenn du 
dich hinsetzest zu speisen mit einem Herrscher, so beachte ja wen 
du vor dir hast und selze dir das Messer an die Kehle, wenn du ein 
Mensch von gutem Appetit ist. Werde nicht lüstern nach seinen 
Leckereien, dieweil es lügnerische Speise. Das » von Pina ist das 
des Zweckes: ad cibum capiendum, also als ein von ihm zu Tische Ge- 
ladener; in Prosa würde es en» b>r> heißen, &7> speisen ist poetisch 
4,17. 9,5. Das Fut. j‘2n kleidet die Ermahnung in Form eines Wun- 
sches oder Rathes; der inf. intens. 72 macht sie dringlich: beachte wol 
den welchen du vor dir hast, näml. daß er nicht Deinesgleichen, son- 
dern ein Hoher, der dir leicht ebenso verderblich als nützlich werden 
kann... Mit naio" setzt sich die durch AT angefangene Jussiv-Constru- 
ction fort. Falsch Zöckl. Dächsel nach Ew. Hitz.: du setzest .. das 
‚perf.consec. nach einem Imper. oder, was dasselbe, voluntativ gemeinten 
Fut. (z. B. Lev. 19, 18 mit x5 und ebend. v.34 ohne x>) führt die Er- 
mahnung weiter; so verstanden sein wollend wie jene erklären hätte der 
Verf. ma® 72% schreiben müssen, nicht j>® matt. Richtig Lth.: Vnd 
setze ein Messer am deine Kele, aber fortfahrend: Wiltu das leben 
behalten, hierin mit Hier. Syr. Trg. in gleicher Verkennung des Begriffs 
befangen, zu welchem sich hier Ye besondert. 72% (720), arab. mit 


assimilirtem @ Be (sikkin, Plur. sekäkin, woher sekäkini Messer- 


schmied), heißt das Messer (y 7% © stechen, s. zu Jes. 9, 10'). »P v. 
»»> schlingen ist der Schlund; das Wort bed. allerdings im Aram. nur 
die Backe, weshalb Lagarde 7j%>2 infinitivisch im Sinne von Asus 
wenn du gierest (v. «},) fassen will, aber das gäbe zu 2" eine Tautolo- 
gie; das V. »»> (vgl. lechzen) beweist für das Substantiv gleiche 


ursprüngliche Bed. wie glutus v. glutire, welche dann von dem inneren 
Schling- Organ (Kimchi: ns»ban ma, Parchon: Dir vesophagus) auf 
das äußere (Kinnlade, Backe) übertragen worden ist. „Setze ein Messer 
an deine Kehle ist sprichwörtlicher Ausdruck wie unser: das Messer 
1) Daß in Endung ist wie in jnxr1 Axt (vgl. das danach hebraisirte 725 
(lagena), bleibt von dem in Jesurun p. 216 Gelehrten stehen. 
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steht ihm an der Kehle; der Dichter will sagen: Halte deine zu heftige 
‚Begierde durch die stärksten Schreck- und Drohungsmittel im Zaume, 
drohe ihr gleichsam den Tod“ (Fl.). In we> 5y2 bed. We) wie 13,2 die 
Gier und zwar die Eßgier wie 6, 30 (Psychol. 8.202.204). Richtig 
Raschi: mx jn2>% ex wenn du heißhungerig, wenn du ein Freßsack 
bist, vgl. Sir. 34 (31), 12: „Wenn du an einer großen Tafel sitzest, so 
sperre da nicht deinen Schlund (p&ovyya) auf und spricht nicht: Da 
ist ja viel darauf!“ Das Messer gilt also der Bedräuung und Mäßigung 
des allzu guten und großen Appetits. In 3% schwankt die Punctation 
zwischen rn (Michlol 131%) und 'wrn; Letzteres haben z.B. Cod. 
1294, Erfurt. 2 und 3, Cod. jaman., und so ist auch v.6. 24,1 zu 
schreiben; auch x" 1 Chr. 11, 17 und sn" Ps. 45, 12 haben Codd.u. 
ältere Ausgg. (z. B. Complut. 1517, Venet. 1515. 1521) mit Pathach. 
niz222 v.220 bed. schmackhafte Gerichte, Leckereien wie &5 1,0 V. ‚to 


(kosten, schmecken) vgl. sapores v. sapere in dem Spruche: Die Lecker- 
bissen des Königs verbrennen die Lippen (s. Fleischer, Ali’s hundert 
Sprüche ete. S.71 und dazu S. 104). Mit x} beginnt wie 3, 29 ein 
Umstandssatz: da es ja Lügen-Speise ist (Verbindung wie E*2732”"2 21, 
28), Speise die den der sie ißt gleichsam belügt d.h. ihm die beständige 
Gnade des Fürsten zu verbürgen scheint und ihn doch oft genug hierin 
täuscht, vgl. das Sprichwort bei Burckhardt und Meidani: Wer des 
Sultans Suppe ißt, verbrennt sich die Lippen, wäre es auch erst nach 
geraumer Zeit (Fl.). Einem Könige — sagt Calov, den Sinn des Spruches 
treffend — soll man nahen wie einem Feuer, nicht allzu nahe, daß man 
nicht gebrannt, nicht zu fern, damit man davon erwärmt werde. Diese 
Nachlese von Sprüchen durchläuft alle Form des Spruchbau’s; jetzt folgt 
ein Fünfzeiler v. 4.5: Mühe dich nicht reich zu werden, von solcher 
deiner Klugheit stehe ab. Willst du deine Augen darauf hinfliegen 
lassen und fort ist es? denn es schafft sich, Ja es schafft sich Flügel, 
dem Adler gleich der entfliiegt gen Himmel. Der Mittelstand ist nach 
30, 8 der beste, wer sich mühet (vgl. 28, 20: hastet) reich zu werden 
steckt sich ein falsches trügliches Ziel. 3° ist von Haus aus eins mit 


&>3 Schmerz empfinden dolere und bed. dann wie movet» und zauvew 


müde werden oder sein, sich bemühen, sichs sauer werden lassen (F].). 
Die m"2, von welcher zu lassen 4 ermahnt (vgl. 3, 5), ist eben diese 
auf das Reichwerden gerichtete Klugheit; denn Anstrengung für sich 
allein thuts nicht, wenn sich nicht damit Klugheit verbindet, welche in 
Ausfindigmachung der Mittel in sittlicher Beziehung nicht sehr wäh- 
lerisch, aber um so schlauer und, wie man sagt, speculativer ist. Richtig 
Ag. Venet. Hier. Lth.: Zemühe dich nicht Reich zu werden. Dagegen 
liest LXX Ess soon bs strecke dich nicht (wenn du arm bist) nach 
einem Reichen, und Syr. Trg. "&s7> san >X nahe dich nicht dem Rei- 
chen; aber abgesehen von der Mislichkeit des Ausdrucks und der Con- 
struction in beiden Fällen liebt die Poesie, auch die Spruchpoesie, nicht 
den Artikel, sie gebraucht ihn nie ohne Emphase, zumal wie hier mit 
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dem nicht elidirten der Fall sein müßte. Diese Uebersetzer meinten 
daß “a i2 v. 5 ein in v. 4 ausgesprochenes Subj. voraussetze; das Subj. 
ist aber nicht “"öer, sondern der in "ösn> enthaltene "Es. Das selbst- 
verständliche „‚es‘‘ ist das Ermühte und Erspeculirte. Das ist ein trüg- 
licher Besitz, denn was in vielen Jahren durch Mühen und Spähen er- 
worben ist geht oft plötzlich, augenblicklich verloren. Die Augen auf 
‚etwas fliegen lassen ist s. v. a. einen (flüchtigen) Blick auf etwas richten: 
willst du deine Augen auf selbes hinschweifen lassen und es ist fort 
d.h. willst du dich dem Geschick aussetzen, das sauer und schlau Er- 
worbene plötzlich einmal dir entrückt zu sehen? Anders Lth. nach 
Hier.: Zas deine Augen nicht fliegen dahin, das du nicht haben 
kannst, aber abgesehen davon daß ':2"x1 ‘2 sich unmöglich im Sinne von 
ad opes quas non potes habere verstehen läßt (es müßte mR “URS 
beißen), würde bei dieser Auffassung nach Analogie von (?) >X We) xiv) 
das Strebeziel mit ‘>, nicht 12 bezeichnet sein müssen. Besser Immanuel 
nach Raschi: verdoppelst d. i. schließest du (mittelst der zwei Augen- 
lider) deine Augen darüber, so ist es fort d. i. über Nacht verschwunden, 
aber 99 duplicare ist aramäisch, nicht hebräisch. Eher ließe sich mit 
Chajüg nach Jes. 8, 22 £. erkl.: verhüllest (verdunkelst) du deine Augen 
d.h. gibst du dich einmal der Sorglosigkeit hin; aber das N. nazxsy 
zeigt, daß 5%, von den Augen gesagt, fliegen (flattern) bedeuten will. 
Ueberkünstlich Hitz. (mit Aufnahme der verwerflichen LA "örm): 
Sinkst da um, mit den Augen auf ihn (den reichen Gönner), so ist er 
hinweg — schon deshalb unannehmbar, weil hierzu die Frageform nicht 
paßt. Sie würde auch nicht passen wenn »"x1 als Nachsatz gedacht 
wäre: „Läßt du deinen Blick darauf hinfliegen? — Fort ist es‘, denn 
wozu diese Frage? Das 7 von "X" zeigt daß dieses Wort ein Bestand- 
theil der Frage ist; es ist eine Frage „EV d.i. zur Verwerfung des 


Gegenstandes der Frage: Willst du deinen Blick darauf werfen und es 
ist fort d.h. willst du die Erfährung augenblicklichen Verlustes des 
Erarbeiteten und Erlisteten machen? Zu dem 2 vgl. Iob 6, 8 a "> 
"xt richtest du deine Augen auf mich, so bin ich nicht mehr. Eine 
andere Bezeichnung des Augenblicks hatten wir 12,19. Das Chethib 
3 9 pas (sollen deine Augen darauf hinfliegen ... ) ist syntaktisch 
richtig (vgl. 15,22. 20,30) und konnte bleiben. Das Xeri wird meistens 
falsch SP accentuirt, zwiefach falsch, denn 1) weicht von einer auf? 
auslautenden geschlossenen Sylbe nie der Ton zurück z.B. 7372 Jes. 
40, 20. j=72 1 Chr. 1,4. 728 Iob 23,8 und 2) fehlt hier obendrein 


für den Tonrückgang der gesetzliche Anlaß, also vielmehr Henn (mit 
Mehuppach der letzten und Zinnorith der vorausgehenden offenen Sylbe), 
wie es sich bei Opitz, Jablonsky, Michaelis, Reineceius findet. Das 
Subj. von 5b ist wie in 5% der Reichtum. Daß der Reichtum Flügel be- 
kommt und fortfliegt, läßt sich eher hören als daß der reiche Gönner 
fortfliegt — ein barockes Bild, passend dagegen Nah. 3,16 wo der 


1) Nur beiläufig bemerken wir daß SEES nach bestimmter Regel mit Schebä- 
Gaja zu schreiben ist, 
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Schwarm der Handelsleute aus Nineve wie ein Heuschreckenschwarm 
wegflattert. mis hat häufig den Sinn von acguirere Gen. 12, 5., mit 5 
sibi acquirere 18.15,1.1K.1,15.; Hitz. vergleicht Silius Ital. XV, 
351: sed tum sibi fecerat alas.! Der inf. intensivus verstärkt die 
Voraussage: es wird sicherlich so kommen. In 5° ist vorerst alles un- 
nütze Reden über das Chethib OS abzuschneiden, denn dieses Chethib 
existirt nicht, die Masora weiß hier nur von einem einfachen »"r> und 
"pP, näml. S39% (lies 933), nicht von einem doppelten (2>>9), und das 
Wort wird unter denen, welche in der Mitte ein * haben das wie \ zu 
lesen ist, nicht mit aufgeführt. Die Handschriften (z. B. auch Bragadin. 
1615) bieten 5:51 und dazu "pP Hi", es ist eins der 10 von der Masora 
registrirten Wörter, an deren Anfang statt des geschriebenen 1 ein " zu 
lesen ist. Die meisten Alten übers. mit Verquickung des Xeri und 
Chethib: und er (der Reiche oder besser: der Reichtum) fliegt himmel- 
wärts (Syr. Ag. S. ‚Th. Hier. Lth.). Rein nach dem Xeri Venet. &c derög 
ATmoetau Tois oroavols (näml. 6 rAoörog). Richtig Targ.: gleich dem 
Adler, welcher fliegt am Himmel (wonach auch accentuirt ist), nur ist 
nicht „am Himmel‘, sondern „gen Himmel“ zu übers.: praEn ist Acc. der 
Richtung — der Adler fliegt himmelan, diesseitigen Blicken mit seinem 
„ätherischen Sonnenschwunge“ (Herder) gänzlich entschwebend. Bochart 
im Hierozoicon hat zu diesem Vergleiche viele Parallelen gesammelt, 
unter anderen das Bild in Lucians Timon, wo der Gott des Reichtums 
Plutos hinkend und mühsam’sich fortschleppend an einen herankommt, 
aber sich davon machend an Schnelle des Fluges alle Vögel übertrifft. 
LXX übers. GOrEQ AETOD xal BnooTgegpe eig TOV 0LX0% TO NO08- 
67n7%06t0s adrov. Hitz. liest hienach 23%” n2b S&t und er (der reiche 
Gönner) zieht sich vor dir zu seinem steilen Wohnsitz zurück. Aber 
sollte 0dx0g TOÖ 790E0777x0T0g avrod nicht der Himmel sein als Wohn- 
stätte dessen der den Reichtum verwaltet d.i.ihn nach freiem Ermessen 
gibt und wieder nimmt? Es folgt ein Spruch mit ungleich gemessenen 
Zeilen, wol ein Siebenzeiler v.6—8: Jß nicht das Brot des Scheel- 
sehenden und laß dich nicht gelüsten nach seinen Näschereien. Denn 
wie einer der bei sich calculirt so ist er — ‚Iß und trink‘ sagt er 
dir, aber sein Herz ist nicht mit dir. Deinen Imbiß den du genossen 
wirst du ausspeien, und vergeudet hast du deine schönen Worte. 
Wie 72 20 22,9 benignus oculo die Freundlichkeit und Freude mit- 
theilsamer Liebe bezeichnete, so hier (vgk Dt. 15, 9. Mt. 20, 15) 772 97 
malignus oculo die Scheelsucht und den Eigennutz des Alles selber 
haben und behalten wollenden Egoismus. LXX avdol Baoxdvo, denn 
der Blick des bösen Auges >* j">, NUÜ"3 829 (caltivo occhio) gilt für be- 
zaubernd, vgl. Baoxaiveıv fascinare behexen oder beschreien, neugriech. 
geradezu beneiden, arab. „te gleichsam beaugen, wov. ma‘jün, main 


von dem ah Blicke des neidischen Auges getroffen, invidiae, 
wie Apulejus sagt, Zeiali plaga percussus (Fl.). Ueber sm mit Pathach 





1) Die meisten Ausgg. haben falsch 2935, das Wort gehört zu dem ırnH 
DONS, also D"B23, 
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s. die gleichlautende Verszeile 3%. Schwierig ist 7%. LXX und Syr. ha- 
ben ein Haar drin gefunden, ‚sie lesen “®'®. Das Trg. übers. 82 Nr\n, 
liest also "9% und weiß des Neidharts Seele mit einem hohen Portale 
zusammenzubringen, welches viel verspricht, aber hinter sich nur Täu- 
schung birgt (Ralbag). Josef ha-Nakdan liest “2!% mit Sin und Raschi, 
das Schin beibehaltend, vergleicht die ‚Schauerfeigen‘ Jer. 29, 17. Hie- 
nach übers. Lth. wie ein Gespenst (ein Unhold von Lieblosigkeit) ist er 
- inwendig, indem ihm wie es scheint bei "> der bocksgestaltige Kobold 
"9a vorschwebt. Besser weil textgemäßer Schult. guemadmodum suam 
ipsius animam abhorret (d.i. wie er seinem eignen Appetit nichts zu- 
gute thut), sic ölle (erga alios multo magis). Der Ged. ist passend, aber 
den widersprechenden Worten abgezwungen. Hitz. folgt hier einmal 
Ewald, übers. jedoch nicht: „gleich als wär’ die Seele ihm gespalten, so 
ists“, sondern: „wie Einer der zwiespältig in seiner Seele, so ist er“; 
aber das V. "2% spalten ist aus "2% Thor — Spalt erschlossen und dem 
außerbiblischen Sprachgebrauch so fremd als dem biblischen. Das V. 
"so bed. ermessen, schätzen, mutmaßen. Diese Bedd. knetet Hier. zu- 
sammen: in simililudinem arioli et conjectoris aestimat quod ignorat, 
womit viell. gesagt sein soll, daß er vermutungsweise voraussetzt, sO wie 
ihm sei es auch mit Andern: er heuchelt und meint daß auch Andere 
heucheln. So erklärt z. B. Jansen. Der Ged. ist weit hergeholt und 
deckt sich nicht mit dem Texte. Auch die Uebers. des Venet. @g yag 
Zugtonoe» dv wuyij ol odrog &oriv (vielleicht: er mißt Andern so 
kärglich zu wie sich selber) hellt den Text nicht auf, sondern verdunkelt 
ihn. Die meisten Neuern (Brth. Zöckl. Dächsel u. A.): wie er berechnet 


in seiner Seele so ist er (nicht wie er augenblicklich vor dir scheinen 


will)’ So auch Fl. guemadmodum reputat apud se, ila esi (sc. non ut 
loguitur) mit dem Bemerken, daß “2 (wov. "23 Maß, Marktpreis, arab. 


2) messen, taxiren um den Preis zu bestimmen, rechnen und dann 


wie sun überhaupt denken bedeute, und so auch Meiri mit neutrischer 
Fassung des ita est: > and nn nd mann Nun 1axya Do nn, Aber 
wozu dieser Umweg im Ausdruck? Der Spruchdichter hätte dann ge- 
radezu (vgl. Jos. 2, 21) schreiben müssen: NT 2 Pneiva 327 m5 ab "2 
denn nicht wie er mit seinem Munde sagt verhält sichs. Man lese a1) 
(Symm. sixd&oov), so ergibt sich der dem Charakterbilde angemessene 
Ged.: denn wie ein bei sich Caleulirender so ist er d.h. er gleicht einem 
der bei sich den Kostenbetrag eines Werthgegenstandes abschätzt, wofür 
wir sagen: er zählt dir alle Bissen in den Mund. Jedoch kann man bei 
diesem Verständnis auch die Punctation des "®% als Finitum beibehalten 
und nach Jes. 26, 18 erkl.: denn als ob er berechnete in seiner Seele, 
so ist er; aber dabei ist das. Perf. unbequem, man gelangt mit dem 
Particip auf ebnerem Wege zu gleichem Ziele.! Zwar sagt er dir: Iß 


1) Man schreibe xır} 72, das zwischen den zwei Wörtchen stehende Mehup- 
pach (Jethib)- Zeichen des Olewejored vertritt zugleich die Stelle des Makkef, 
s. Thorath Emeth p. 23. k 






. 


und trink (Hohesl. 5, 1b), er nöthigt dich mit höflichen Redensarten, 
daß du wacker zulangest, aber sein Herz ist nicht bei dir (52 wie 24, 
23): es gibt sich nur den Anschein daß er Freude daran habe wenn du 
dir gütlich thuest, in Wahrheit lauert hinter der Maske des freigebigen 
Wirths der misgünstige filzige Caleulator, der dir mit seinem rechnerisch 
neidischen Blick jeden Bissen, jeden Schluck vergiftet. Eine solche 
Mahlzeit kann dem Gaste unmöglich gut bekommen: deinen Imbiß (ne 
v. PDB, vgl. xAdv TOvV &prov, aram. Nor o92 das Brot zerstücken und 
austheilen, woraus ©>42 alimentiren entstanden ist), den du gegessen, 
wirst du ausspeien d.h. du wirst vor Ekel, solche Speise gegessen zu 
haben, dich übergeben, so daß das Genossene dir nicht zugute kommt. 
m» ließe sich auch v. nm» ableiten!: Hat er dich (mit seinen höflichen 
Redensarten) bethört, wozu aber m>>x nicht paßt, welches, wie die Mak- 
kefirung richtig andeutet, in attributivsätzlichem Verh. zu re steht. 
2xpn ist Zi. v. SP als innerliches Transitiv: Gespei machen; im Arab. 
lautet auch schon das /ut. Kal von el3 aufi. Die schönen Worte, 
welche der Gast, wie das perf. consec. sagt, somit vergeudet hat, sind 
die Worte des Lobes und Dankes, in denen er die Freigebigkeit des 
anscheinend so gastfreundlichen Wirths anerkannte. Ueber die Penul- 
tima-Betonung des perf. consec. bei Mugrasch wie 30, 9 s. zu Ps.28,1. 
Pinsker (Babylonisch-Hebr. Punktationssystem S. 134) stellt die anspre- 


chende Vermutung auf, daß die Zeile Pas37 437 nrdi urspr. die. 


Schlußzeile des folg. Spruches bildete. Aber sie stand schon zur Zeit 
der LXX (welche irrig rn} ausspricht) so wie in unserem Texte. Ein 
anderer Fall in welchem gute Worte verloren sind v. 9: Zu den Ohren 
eines Thoren sprich nicht, denn spotten wird er der Verständigkeit 
deiner Worte. In Jemandes Ohren sprechen heißt nicht es ihm zu- 
flistern, sondern so sprechen, daß es ihm deutlich vernehmbar wird. 
503 ist, wie wir nun schon öfter erklärt, der geistig Plumpe und 
Stumpfe, wie pinguis und fardus, arab. Jul schwerfällig, geistig un- 
‚ beweglich (vgl. AA, der Ort wo man sich fest niederläßt, den man zu 


seinem Schwerpunkt macht). Das Herz eines solchen ist gegen alle Ein- 
drücke besserer Einsicht wie mit Schmeer überzogen Ps. 119, 70 — er 
hat für die Einsicht, welche ihm die Worte der Ansprache darreichen 
wollen, keine Empfänglichkeit, keinen Sinn, sondern nur Hohn. Die 
Construction > 2 ist uns seit 6, 30 schon öfter begegnet. Der folg. 
Spruch gestaltet Bestandtheile von 22, 28 und 22,22f. zu einem neuen 
Ganzen v. 10.11: Verrücke nicht ewige Gemarkung, und in die Fel- 
der der Waisen dringe nicht ein, denn ihr Erlöser ist stark, Er 
wird ihren Streit wider dich führen. Das 2 82 besondert sich hier zu 


1) Darauf daß er in diesem mp das Verbum (und hat er dich überredet) 
erkannt habe, thut sich Immanuel so viel zugute, daß er in dem Schlußabschnitt 
seines Divans (betitelt Machberoth Immanuel), welcher eine Nachahmung der 
Divina Commedia Dante’s ist, sich deshalb im Paradiese vom König Salomo loben 
läßt, der über diese Auslegung entzückt ist und schwört, so und nicht anders habe 
er jenes Wort gemeint, 


Delitzseh, Sprüche. 24 
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dem Sinne von injuste invadere et occupare, franz. empieter sur son 
voisin in des Nachbars Grund und Boden hereinrücken (P}.). Wenn die 
Waisen auch keinen >83 in ihrer Verwandtschaft haben (A.S.Th. Ayzı- 
6TEVg), der ihr in den Besitz Anderer übergegangenes Eigentum durch 
' Rückkauf einlöse (Lev 25, 25), so haben sie einen andern und zwar 
mächtigen Erlöser redemtor, der ihnen zurückverschafien wird was sie 
verloren, näml. Gott (Jer. 50, 34) — der wird ihre Streitsache mit 
jedem, der sie rechtswidrig geschmälert, ausfechten. 

Der folg. Spruch berechtigt uns hier abzusetzen, denn er eröffnet 
wie ein compendiarischer Nachhall von 22,17—21 eine neue Reihe von 
Weisheitssprüchen v. 12: Bringe entgegen der Zucht dein Herz, und 
deine Ohren den Aussprüchen der Erkenntnis. Man kann je nachdem 
man in "0b die göttliche Urheberschaft oder die menschliche Vermit- 
telung betont ofer disciplinae (Schult.) oder adhibe ad disciplinam 
cor tuum (Fl.) übers. Diese allgemeine Ermahnung richtet sich an Alt 
und Jung, an solche welche zu erziehen haben ebensowol als an solche 
welche zu erziehen sind, zunächst an den Erzieher v. 13.14: Vorent- 
halte nicht Zucht dem Knaben, wenn du ihn mit dem Stecken schlägst 


wird er nicht sterben. Du schlägst ihn mit dem Stecken und rettest 


damit seine Seele von der Hölle. Die Mahnung 13? setzt voraus, daß 
Erziehung durch Wort und That eine Pflichtschuld des Vaters und 
Lehrers gegen den Knaben ist. In 13® ist "> jedenfalls relative Con- 
junetion. Der Nachsatz. will nicht sagen: so wird er nicht dem Tode 
(Verderben) verfallen, wie wol auch Luthers So darff man jn nicht 
tödten nach Dt. 19,21 (worauf Schult. verweist) verstanden sein will, 
denn dieser Ged. folgt ja v. 14; auch nicht nach 19,18: so möge das 
Schlagen kein solches sein wovon er stirbt, denn dann hätte der Verf. 
semmer-on schreiben müssen, sondern: er wird davon nicht sterben d.h. 
schlage nur zu, wenn er’s verdient hat, du brauchst nicht zu fürchten; 
die bittere Arznei wird ihm heilsam, nicht tödtlich sein. Das dem Dop- 
pelsatze v. 14 voranstehende H8 will sagen, daß ebenderselbe, welcher 
den Knaben körperlich züchtigt, ihn geistig rettet, denn SR geht nicht 
auf das Sterben im Allgem., sondern auf ein den Menschen vor der 
Zeit und in seinen Sünden dahinraffendes Sterben, s. 15,24 8.255 vgl. 
S. 132 unt. Der folg. Spruch geht vom Erzieher auf den Zögling über 
v.15. 16: Mein Sohn, wenn weise wird dein Herz, wird hinwieder 
auch mein Herz sich freuen. Und frohlocken werden meine Nieren, 
‚wenn deine Lippen Geradheit reden. Weisheit wird Niemandem ange- 
boren, ein wahres arab. Sprichwort sagt: „Der Weise weiß wie dem 
"Narren zu Monte ist denn er ist auch einmal.ein Narr gewesen“ !, und 
in das Herz des Knaben zumal ist nach 22, 15 Narrheit eingewunden, 
"welche durch strenge Zucht ausgetrieben werden muß. Wie vieles An- 
dere zeigt 15b vgl.22,19®, daß diese 8%%>n "337 durch die Subjectivität 


" 4) Der andere Theil des Sprichworts lautet: „Ein Narr aber weiß nicht wie 
einem Weisen zu Mute ist, denn er ist nie ein. Weiser gewesen“ — ich hörte es 
vor vielen Jahren aus dem Murde des americ. Missionars Schaufler in Constantinopel. 
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Eines Verf. hindurchgegangen sind; der Verf. will sagen: wenn dein 
Herz weise wird, so wird hinwieder d. i. dem entsprechend (vgl. &3 Gen. 
20, 6) das meinige in Freude versetzt. Der in v. 15 auf das Herz be- 
zogene Gedanke wiederholt sich v. 16 mit Beziehung auf die Rede des 
Mundes. Ueber era s. S.45 unt. Ueber die nur hier im Spruchbuch 
vorkommenden Nieren ni723 (viell. v. 752 schmachten Iob 19, 27), mit 
denen die Schrift die zarten und innigsten Affekte in Verbindung bringt, 
s. Psychol. S.268f. Der Spruchdichter zeigt nun wie man zur Weisheit 
gelangt — der Weisheit Anfang ist Gottesfurcht v. 17.18: Nicht be- 
eifere sich dein Herz um die Sünder, sondern um Furcht Jahve’s 
allezeit — wahrlich es gibt eine Zukunft, und deine Hoffnung wird 
nicht zu Falle kommen. LXX Hier. Venet. Lth. und die arabischen 
Uebers. fassen 17® als selbständigen Satz: Sondern sey teglich in der 
furcht des HErrn. Ein Nominalsatz wäre das nicht (vgl. S. 352 Z. 16 
v. u.), ein Interjectionalsatz könnte es auch nicht sein, es wäre also ein 
elliptischer Satz (Fl.: Aus dem Prohibitiv x>pn>x ist für das 2. Parallel- 
glied das allen Verben zu Grunde liegende v. subst. herauszunehmen); 
aber wozu hätte der Verf. m" weggelassen? Man sagt übrigens in Got- 
tesfurcht handeln (ws) und wandeln (7=), aber nicht in Gottesfurcht 
sich befinden (m). Also wird TX7"2 wie E'XyT2 von Kan>N abhängig 
sein und Hier., welcher übers. Non aemuletur cor tuum peccalores, 
sed in timore Domini esto tota die, hätte fortfahren sollen: sed timo- 
rem Domini tota die, denn wie man im Lat. gemulari virtutes ebensowol 
als wemulari aliguem sagen kann, so auch im Hebr. 2 X: ebensowol 
vom Beneiden solcher Personen, deren Glück einem Unlust erregt, weil 
man Gleiches nicht hat und doch haben möchte 3, 31. 24, 1.19., als 
von dem Wetteifer um eine Sache, in der man nicht gegen Andere zu- 
rückstehen möchte: beneide nicht die Sünder, beneide vielmehr die Got- 
tesfurcht d.i. laß dich durch sie, wenn ihr Anblick sich dir darbietet, in 
Begehrlichkeit danach versetzen. Eine alttest. Parallele dafür liegt uns 
zwar nicht vor, aber auch das syr. = , das griech. GnAorvnovv wird so 
doppelsinnig gebraucht. So richtig Hitz. und unter den neueren jüd. 
Ausll. Malbim; mit AE rx2 für ra7" 82 zu nehmen ist unnöthig, 
die Gottesfurcht selbst erklärt dieser Spruch für das Allerbeneidens- 
wertbeste. In v. 18 fassen Umbr. Elst. Zöckl. u. A. das "> als begrün- 
dend und ex als bedingend: denn wenn das Ende (die Stunde der rich- 
terlichen Entscheidung) da ist, besser weil dem U" und dem rn an- 
gemessener Brth.: wenn es ein Ende (ein die Widersprüche des Diesseits 
ansgleichendes Ende) gibt, wie nicht zu bezweifeln steht, so wird deine 
Hoffuung nicht vereitelt werden — aber dagegen stränbt sich die Wort- 
folee im Nachsatz (s. zu 3, 34), auch sieht man nicht ein, weshalb der 
Verf. nicht geradezu nnx Gr "> sagt, sondern das seinem Glauben 
Gewisse so bedingungsweise hinstellt.! Wäre Ex bypothetisch gemeint, 


1) Die Schreibung EN "3 spricht nieht gegen die Zusammengehörigkeit der 
zwei Partikeln, diese Makkefirung findet sich überall ausgen. nur 3 Stellen: Gen, 
15,4. Num, 35, 33. Neh. 2,2. 
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so empföhle es sich, mit LXX 2&v Yag TneNong avra Eoral 001 Exyova 
dahinter ausgefallenes ;»&n einzufügen. Auch Ewalds: Vielmehr es 
gibt noch eine Zukunft (Dächsel: Vielmehr sei froh, es gibt... ) ist un- 
möglich, denn der vorausgegangene Satz lautet positiv, nicht negativ. 
Die Partikelgruppe &x "> bed. eig. denn wenn (z. B. Thren. 3, 32) oder 
‚auch relativ: daß wenn (z.B. Jer.26,15). Nach einem Verneinungssatze 
hat sie den Sinn von „außer wenn‘, den sie mittelst Ellipse gewinnt z.B. 
Jes.55, 10 es kehrt nicht dorthin zurück, denn wenn es die Erde durch- 
feuchtet hat (kehrt es zurück, nicht eher, also nicht ohne daß dies ge- 
schehen). Dieses: „ohne daß‘ wird aber wie das lat. nösö auch ohne 
folg. Bedingungssatz gebraucht, z.B. Gen. 28,17 hic locus non est nisi 
domus Dei. Und von da aus gewinnt EX "> nach vorausgegangener Ver- 
neinung die Bed.: sondern, z. B. 17® nicht beeifere sich dein Herz um 
die Sünder, denn um Furcht Gottes mögest du dich immerfort beeifern 
d.h. vielmehr um diese, sondern um diese. Eben dieser Pleonasmus des 
EX findet sich aber zuweilen auch da, wo "> nicht confirmativ, sondern 
affırmativ gebraucht ist: den Uebergang bildet das wirkliche ‚ja wenn“ 
z.B. 1K.20,6 (s. Keil zu d. St.), dessen „wenn“ nicht selten erlischt, so 
daß ER "> lediglich den Sinn eines betheuernden ‚ja‘ hat, nicht „wahr- 
lich nein“, was es auch mit Zurücktritt des "> gegen EX des Schwures 
bedeuten kann 18. 25, 34., sondern mit Zurücktritt des EX gegen das 
affirmative ">: „wahrlich ja“. So findet sich &8 "> gebraucht Richt.15,7 
(mit folg. Perfekt der Gewißheit). 2 8.15,21 (wo EX vom Keri gelöscht 
wird). 2K. 5,20. Jer. 51,14., und so ist es auch hier 18% gemeint 
trotz dem daß &8& "> in seiner üblicheren Bed. „außer nur, sondern, 
nisi“ ganz so wie 18.21,6 vgl. 5 vorausgegangen ist. Der Einwand 
Hitzigs, daß bei dieser Erkl.: „gewiß es gibt eine Zukunft“ v.18 und 17 
auseinanderklaffen, fällt weg, wenn man sich in das hebr. Sprachbe- 
wußtsein hineindenkt, für welches die affırmative Bed. des "> mit der 
confirmativen ineinanderfließt. "mx so prägnant wie hier (24, 14) ge- 
braucht, ist heilwärtiger herrlicher Ausgang; an sich bez. das Wort das 
Ende, in welches das Menschenleben ausläuft (vgl. Ps. 37, 37 £.), hier 
das den vorausgegangenen Verlauf krönende Ende. Jeremia verbindet 
in diesem Sinne pri n ns 29, 11. Und was hier von.der m'AN (der 
Hoffnung (nicht, wie einige jüd. Ausll. träumen, dem Lebensfaden) des- 
sen der eifrig nach Gottesfurcht strebt verneint wird, das wird Ps.37, 
38 von der nz der Gottlosen bejaht: diese haben keinen Fortbestand, 
jener aber einen solchen welcher seiner Hoffnung Erfüllung ist. Aus 
den Tugenden, die aus der.Gottesfurcht fließen, wird nun die Mäßig- 
keit hervorgehoben und die Warnung vor Schlemmerei durch eine allge- 
meine Ermahnung zur Weisheit eingeleitet v. 19—21: Höre du, mein 
Sohn, und werde weise, und richte geradaus auf dem Wege dein 
Herz. Zähle nicht zu den Wein-Zechern und zu denen welche 
Pleisch verprassen. Denn ein Zecher und Prasser verarmel, und in 
Lumpen kleidet Schläfrigkeit. Das dem »2 beigefügte m& will sagen, 
daß es dem Redenden ganz besonders um den Angeredeten zu thun ist 
und daß dieser eine Ausnahme von den vielen nicht Hörenden machen 
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möge (vgl. Iob 33, 33. Jer. 2, 31). Ueber “Ex geradaus gehen machen 
s.zu 4,14.; das Xal 9, 6 und auch das Pi. 4, 14 bed. geradeaus gehen 
und überh. schreiten. Der Weg schlechthin ist der Eine rechte im 
Gegens. der vielen Abwege. Fl.: „der Weg sensu eximio wie die orien- 
talischen Mystiker den Weg zur Vollkommenheit schlechthin e* t 


und den der ihn beschreitet s\JLJ! den Waller oder Wanderer nann- 
ten.“1 2 nmer wie 22, 26., die Dax "027 gleichen sich stylistisch. 
Der entartete und widerspenstige Sohn wird Dt. 21,20 näher als Pair 
x2b1 beschrieben. Diese zwei Charaktermerkmale vertheilt der Spruch- 
dichter auf 20% und 206. 20 bed. Wein oder anderes berauschendes 
Getränk zechen (wov. X26 Zechtrank — Wein Jes. 1, 22), arab. =, 
vinum potandi causa emere. Dem hier beigefügten j”,, entspricht im 
Parallelgliede "&2, welches somit nicht der Fleischesleib der Schlemmer 
selbst, sondern wie Jes. 22, 13 das zubereitete Fleisch ist, welches sie 
bei ihren üppigen Gastereien consumiren. LXX dem Wortlaute nach 
falsch, aber nicht sinnwidrig: „Sei kein Weinsäufer und strecke dich 
(trachte) nicht nach Picknicks (ovußoAats) und Fleisch - Einkäufen 
(2g9E0v TE dyogaouois)“, wobei ">> im Sinne des aram. "21 (Lagarde) 
übersetzt ist. >> bed. intrans. gering geschätzt werden (wov. >> 0pp. 
=p" Jer. 15,19), trans. gering schätzen und als solches verschwenden, 
verschwenderisch damit umgehen, also: qui prodigi sunt carnis sibi, 
‘zb ist dat. commodi. Anders Ges. Fl. Umbr. Ew.: qui prodigi sunt 
carnis suae die ihren eigenen Leib verwüsten, aber der Parallelismus 
beweist daß das Fleisch gemeint ist, womit sie sich mästen, nicht ihr 
eigen Fleisch (eb "3 wie ta>"naen Ps. 58,5), welches, näml. dessen 
Gesundheit, sie vergeuden. Auch bed. 55° in der deuteronomischen 
Verbindung >> x=0 212 (vgl. mit Hitz. die Formel payog xal olvo- 
r6rng Mt.11,19) nicht den Wüstling als Wollüstling NOEVOXONOG 
(LXX), sondern den ouuß0A0x0nog (A.S. Th.), xg8@0ß0g0g (Venet.), 
=o2 &br (Onkelos) d. i. Fleischfresser, Freßbauch, Vielfraß, in welchem 
Sinne Syr. Trg. es an u. St. mit DON (BON) d.i. &omrtog wiedergeben. 
Ueber das metaplastische fut. Ni. ©13? (LXX nroyevoeı) s. zu 20,13 
(8.324) vgl. 11,25. 7% (n.d. F. mu52, main, Mas) ist die Schläfrigkeit, 
Schlafsucht, Langschläferei, welche solchem Leben in Saus und Braus 
nothwendig folgt. Ein solcher Schlemmer kommt an den Bettelstab 
(21,17) und die der Nachtschwärmerei (Jes. 5, 11) folgende Unlust und 
Untüchtigkeit zur Arbeit bewirkt, daß er sich schließlich in elende 
Fetzen kleiden muß. Der Lumpen heißt >72 und 6axog vom Reißen 


(Zerreißen), arab. aber u. vom Flicken; ausführlicher behandelt diese 


Lumpesnamen Lagarde zu u. St. Die Parünese hebt nun von neuem an 
und die Theilung wird fraglich. An sich zwar könnten v. 22. 23. 24 
selbständige zweizeilige Sprüche sein, aber nicht so y. 25, welcher in 


1) Raschi liest 725 7%72 (schreite) auf dem Wege deines Herzens (des weise 
gewordenen), und so fand Heidenheim in einer alten H3., aber 7772 ist 8, v.&, 
n392 77729, 6. 




















374 Erster Anhang der ersten Spruchsamlung XXII, 17-_XXIV, 22. 


Wiederaufnahme der Anrede und im Ausdruck zu v. 22 zurücklenkt; 
der Verf. dieses Anhangs mag v. 23. 24 vorgefunden haben (obgleich 
auch hier sein mit e. 1—9 conformer Styl bemerklich ist, vgl. 23” mit 
1,2), v. 22.25 aber sind die Einfassung welche er dem Vorgefundenen 
gegeben. Sonach ist v.22—25 ein Ganzes: @ehorche deinem Vater, 
ihm der dich gezeugt hat, und verachte nicht wenn sie gealtert deine 
Mutter. Wahrheit kaufe und verkaufe nicht, Weisheit und Zucht 
und Verstand. Hoch frohlockt der Vater eines Gerechten, |\und] der 
Erzeuger eines Weisen — er wird sein sich freuen. Freuen möge 
sich dein Vater und deine Mutter, und frohlocken deine Gebärerin. - 
Das Oktastich beginnt mit dem Aufruf zu kindlichem Gehorsam, denn 
5 saw jemandem hören ist s. v.a. ihm gehorchen z. B. Ps. 81, 9.14 
(vgl. 5pa sad auf Jemandes Stimme hören Ps. 95, 7). son mt ist Re- 
lativsatz (vgl. Dt. 32, 18 ohne 11 oder “G8), wonach richtig accentuirt 
ist (vgl. dagegen Ps. 78,54). In 22° ist, genau genommen, nicht zu 
übers. neve coniemne cum senuerit matrem luam (Fl.), sondern cum 
senuerit maler tua, indem das logische Obj. zu M2m">x als Subj. von 
r:pt attrahirt wird (Hitz.). Nun folgt die alles befassende und nach 
4,7 grundlegliche Ermahnung, Wahrheit zu kaufen d.h. keinen Auf- 
wand, keine Anstrengung, keine Entäußerung zu scheuen, um sich in 
den Besitz der Wahrheit zu setzen, und sie nicht zu verkaufen d. h. sie 
nicht gegen irdisches Gut, weltlichen Vortheil, sinnlichen Genuß daran- 


zugeben, sie sich nicht durch Einschüchterung abdringen, durch.Schein- 
‘ gründe abdisputiren, durch Verlockung auf den Weg des Lasters ab- 


schwatzen zu lassen und ihr nicht durch Schwimmen mit dem großen 
Strome (Ex. 23,2) untreu zu werden, denn Wahrheit m=% ist das 


- Währende und sich Bewährende auf allen Gebieten, sowol dem sitt- 


lichen als intellektuellen. In 23® wird in ähnlicher Weise wie 1,3. 22,4 
dem "3p statt max ein dreifaches anderes Obj. gegeben: es sind die drei 
Eigenschaften, denen die Wahrheit eigen ist, die drei Vermögen, welche 
sie handhaben; => ist gediegenes, in das Wesen der Dinge eindrin- 
gendes Wissen, "02 sittliche Bildung und "2 die kritische Fähigkeit 
der Prüfung und Unterscheidung (8.45 ob.).. Nun sagt v. 24 welche 
Folge es für die Eltern hat, wenn der Sohn wie er v. 23 ermahnt wird, 
die Wahrheit zu seinem Strebeziele macht, dem er Alles unterordnet. 
Weil in max die Begriffe des praktisch und theoretisch Wahren inein- 
anderliegen, laufen auch hier P"72 und E37 einander parallel. Das 
Cheihib lautet 243 51:1 5i5, was Schult. im Hinblick auf Jl> Fut. ja- 
gülu (drehen, hebr. sich vor Freude drehen) statthaft findet, aber der 
hebr. Sprachgebrauch kennt sonst nur >37 >”, wie das Keri corrigirt. 
LXX, durch das Chethib beirrt, übers. xaAds &xto&gpsı (falsche LA 
&xTgvgnj0&ı) d.i. bnan bs. In 24b ist mag” nachsatzartiges Präd. (vgl. 
Gen. 22, 24. Ps. 115,7), als ob es hieße: hat einer einen Weisen ge- 
zeugt, so (vgl. 17,21) freut er sich dessen; das Keri aber tilgt dieses 
"apodosis und gibt es dem TPit als 7 copul. — eine unnöthige Ver- 
mischung des syntaktisch möglichen nachdrücklicheren Ausdrucks. Die- 
ses Spruchganze rundet sich nun v.25 mit Rückgang auf v.22 ab; dem 









Ad ns 


Rp RAIN 39a. 


- Imper. u.Prohibitiv dort entsprechen hier Optative: es freue sich (LXX 


EUHEAVEOHR) dein Vater und deine Mutter, und es frohlocke (hier wo 
es möglich die Optativform >31) deine Gebärerin. Das folg. Hexastich 
warnt vor Unzucht. Was in e. 1—9 ausführliche Reden und Gemälde 
“dem Jüngling vorhielten, wiederholt sich hier in Miniaturbildern. Es 
ist der Weisheitslehrer, aber durch ihn die Weisheit selber, welche 
spricht v.26— 28: Gib mir, mein Sohn, dein Herz, und lag deinen 
Augen meine Wege wolgefallen. Denn eine liefe Grube ist die Buhl- 
dirne, und ein enger Brunnen die Fremde. Ja sie lauert straßen- 
räuberisch auf, und die Treubrüchigen unter Menschen mehrt sie. 


Wir haben für v. 26! Luthers schöne Uebers. beibehalten, in welcher 


uns dieser Kernspruch als Mahnwort der himmlischen Weisheit, der gött- 
lichen Liebe geläufig und lieb geworden ist. Sie folgt wie Symm. und 
Venet. dem Chethib ms“n (für msn wie Ex. 2, 16. Iob 5, 12), dessen 
stylistische Angemessenheit aus 16, 7 hervorgeht, so wie hinwieder das 
Keri men (vgl. die ähnliche berechtigtere Transposition 1S. 14, 27) 
sich durch 22,12 vgl. 5,2 stützen läßt. Aber die Correktur ist unnöthig 
und das Chethib lautet herzlicher, weshalb es von Hitz. mit Recht ver- 
theidigt wird. Die Wege der Weisheit sind Wege der Zucht und insbes. 


der Züchtigkeit (Keuschheit), also entgegengesetzt den in die Hölle aus 


laufenden mai "=°3 7,24 fl. Demzufolge begründet sich die Mahnung 
v.26 warnend durch v. 27 vgl. 22, 14., wo mpz=> geschrieben war, hier 
wie Iob 12, 22 (s. dort) mit gedehntem Inlaut "p22, (7722). Mit amd 
mp=s wechselt 77 "&2, welches demgemäß nicht Born des Leidens 
(Loewenst.), sondern enger Brunnen bed., "82 ist Fem. Gen. 26, 21 r 
und "2 bed. eng wie £ilroit (altiranz. estreit) aus strictus. Das Bild hat 
nach 22,14 den Mund der Hure im Auge. Wer sich durch ihre Sirenen- 
stimme verlocken läßt, der fällt in eine tiefe Grube hinein, in einen 
Brunnen mit enger Mündung, in den man leichter hinein als wieder 
herauskommen kann. Daß es die Hinterlist der Buhlerin ist, welche 
den Mann in solche Versunkenheit des Lasters und Strafgeschicks 
hineinzieht, sagt v.28. Mit S®%, welches wie Richt. 5, 29 nicht blos zu 
sr, sondern zum ganzen Satze gehört, wird das Schreckbild bestätigt 


und vollendet. Das V. sn (wov. _ai> Tod und zwar natürlicher Tod) 
bed. hinraffen. Faßt man a7 als Abstractum: Hinraffung, so stünde es 
hier elliptisch für pn (#92) US, was an sich unwahrscheinlich (s. zu 
5:2 7,22) und auch nicht nöthig ist, da wie 10%, 123, om u.dgl zeigen 
solche Abstracta auch unmittelbar in Concreta übergehen können, SO 
daß also gnr1 den Hinraffer d. i. Straßenräuber /atro bed. (vgl. das von 
Kimchi mit Recht für stammverwandt erklärte AZ} ib» Ps. 10,9). 
In 28° kann noin nicht abripit bed. (wie LXX Theod. Hier. voraus- 
setzen), wofür macn (OR) gesagt sein würde.? Aber dieser Verbalbe- 


1) Die richtige Punctation in 26? ist ‚mas sarnım, wie es sich in den % RS 


Ausgg. Vened. 1615, Basel 1619 und denen von Norzi und Michaelis findet. 


2) Das Trg. übers. 28» (bier {rei vom Eınflusse der Peschitto) in syro-palä- a 


stinischem Idiom: "235x733 737 d.h. sie fähet unbesonnene Söhne. 
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griff paßt auch nicht in den Zus., non bed. wie überall addit (auget) 
und das hier in dem Sinne von multiplicat. Von E72 gilt was 
S.183 unt. von E">pin gesagt ist. Der Einwand Hitzigs: ‚nor „häu- 
fen“ mit dem Acc. der Person sagt man gar nicht‘ widerlegt sich 
durch 19,4. Mag man aber übers.: Treubrüchige oder: Treubruch (Syr. 


Üas) mehrt sie — immer bleibt es noch fraglich, ob 2782 von 2732 


abhängig ist wie Koh. 8, 9 vgl.2S. 23,3 von dem Verbum des Herr- 
schens (Hitz.), oder ob es wie öfter ETx2 z. B. Ps. 78, 60 inter homines 
(so die meisten Ausll.) bed. Die Hurerei führt zu Treubruch mannig- 
fachster Art: sie macht nicht nur den Gatten treubrüchig gegen die 
Gattin, sondern auch den Sohn gegen seine Eltern, den Schüler gegen 
seinen Lehrer und Seelsorger, den Diener (vgl. das Ansinnen des Weibes 
Potiphars) an seinem Herrn. Die Verführerin, indem sie bald diesen 
bald jenen in ihr Netz lockt, häuft also die Zahl derer die treulos han- 
deln an Menschen, denen sie zu treuer Liebe, treuem Gehorsam ver- 
pflichtet wären. Aber nicht vor allem Treulose an Gott? Wir meinen, 
daß nicht &°7312, sondern FON seine Ergänzung an EIX2 hat und ihrer 
bedarf: die Verführerin mehrt Treubrüchige unter Menschen, sie macht 
Treubruch mannigfachster Art in der menschlichen Gesellschaft hei- 
misch. Hienach ist auch accentuirt ; &°7212' ist als Obj. durch Mugrasch 
für sich gestellt und E7X3 durch Mercha mit A”o'n verbunden. 

Von dem Laster der Hurerei geht der Verf. auf das der Trunkliebe 
über, sie sind nahe verwandt, denn Völlerei erregt fleischliche Lust, 
und um sich wolgemut im Pfule der Wollust zu wälzen muß der gottes- 
bildliche Mensch sieh vorher durch Berauschung verthieren. Das Ma- 
schal überschreitet hier den vom Distich aus ihm möglichen Umfang an 
Zeilen und wird zum Maschalliede (S. 15) v.29—35: Wessen ist Weh, 
wessen Jumweh? messen sind Streithändel, wessen Geklage, wessen 
Wunden um nichts? wessen ist Benebelung der Augen? Derer die 
späthinein beim Weine silzen, welche einkehren Mischirank auszu- 
kosten. Siehe den Wein nicht an, wie roth er spielt, wie er im Becher 
sein Blinken zeigt, mit Leichtigkeit hinuntergleitet. Das Ende davon 
ist daß er gleich einer Schlange beißt, und gleich einem Basilisken 
sticht er. Deine Augen werden Ungehöriges sehen, und dein Herz 
wird verkehrtes Zeug sprechen, und du wirst wie in des Meeres 
Herzen liegend und wie liegend auf eines Mastes Spitze. ‚Sie haben 
mich gehauen — es schmerzte mich nicht; sie haben mich geprügelt 
— ich spürte nichts. Wann werd’ ich ausgeschlafen haben? 8o 
fahr’ ich fort, gehe wieder darauf aus. Die wiederholten "2! fragen, 


‚wer denn das alles zu erfahren bekomme; die Antwort folgt v. 30. Mit 


iX reimt sich das nur hier vorkommende "a8, kein Subst. v. 728 (wor. 
mas) n.d.F. Pnz% in der Bed. egestas Dürftigkeit, sondern wie jenes 
ein Schmerzenslaut (Venet. zivı al, rivı ped). Ueber a2 (Chethib 


1) Man punktire EIN "a, denn das ist die Punetation Ben-Aschers, wofür 
sein Gegner Ben-Naftali mind (s. T'horath. Emeth p, 33). 
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D9172) s. oben S.112. m" bed. Bedenken und Besprechen (8.116 ob.), 
hier sorgenvolles Hinundherdenken und sorgenvolles Klagen (18. 1,16. 
Ps. 55,18 vgl. 737, 337) z. B. über die erschöpfte Kasse, die versäumte 
Arbeit, die zu erwartenden Vorwürfe, die abnehmende Kraftfülle. In der 
Verbindung E:r7 v"syS (vgl. Ps. 35, 19) vertritt das accusativisch adver- 
biale! ur (franz. gratuitement) die Stelle eines Adj.: Hiebe die man 
bekommt, ohne daß man durch die Nothwendigkeit oder die Pflicht in 
die Lage kommt, sich so etwas zu gewärtigen, Hiebe für nichts und 
wieder nichts (Fl.), Wunden für die lange Weile (Oet.). a9 rmb>>n ist 
Verdunkelung (Umnebelung) der Augen v. >27 AX> fest, verschlossen 
und auf Lichtempfindung übertragen: dunkel s. (s. zu Gen. 49, 12. Ps. 
10, 8); die Kupfernase der Säufer bleibt außer Betracht, das Wort geht 
nicht auf Röthung, sondern Trübung der Augen und der Sehkraft. Die 
Antwort v.30 beginnt der Frageform gemäß mit > (schreib E78» mit 
Gaja beim > nach Metheg-Setzung $.20. Michlol 46°): Ach und Weh 
und Streithändel haben die welche spät aufbleiben beim Weine (vgl. Jes. 
5, 11), welche eingehen (näml. in das Weinhaus Hohesl. 2, 4., das Haus 
wo es Gastereien gibt) und Mischtrank (s. zu 9,2. Jes. 5, 22) „auszu- 
forschen“. Hitz.: „‚sie prüfen die Mischung auf das Verhältnis des Weines 
zum Wasser, ob es richtig getroffen sei“. Aber "pr}2 ist wie 2”Ya3 Jes. 
5, 22 spöttisch gemeint: sie sind Helden, näml. Saufhelden, sie sind 
Forscher, solche näml. die dem Mischwein auf den Grund zu kommen 
suchen oder auch: ihn gründlich aus- und durchkosten (Fl.). Die schlim- 
men Folgen der Trinksucht sind nun registrirt. Damit man nicht dieser 
Gewohnheitssünde verfalle, warnt der Dichter v.31 vor dem Reize, den 
der Wein auf den Gesichts- und Geschmackssinn ausübt: man soll sich 
nicht durch diesen Reiz gefangennehmen lassen, soll sich ihm gegenüber 
in seiner Freiheit behaupten. ©7877 sich roth machen d.i. zeigen ist 
fast s. v. a. E"7X7) und stellt noch mehr als dieses den Wein als selber 
bei seinem rothen Farbenspiel mitwirkend und thätig dar (Fl.). Ueber 
die Antiptose (Antiphonese): Siehe nicht den Wein daß er... s. zu Gen, 
1, 3.; indes ist hier wo 8” nicht blos „sehen“, sondern „ansehen‘‘ bed., 
der Fall ein etwas anderer. In 31” nimmt man meistens an daß "2 das 
Auge des Weins d.i. die Perlen bedeute, welche auf der Oberfläche des 
Weines spielen (Fl.). Und in der That mit Hitz. nach Num. 11,7 zu 
übers.: wie er im Becher seinen Anblick beut, empfiehlt sich nicht, weil 
es zu wenig besagt. Andererseits geht es zu weit, wenn Böttch. be- 
hauptet, 7”? bedeute nirgends bloßes Aussehn, sondern überall den 
glänzenden Schein des Gegenstands. Aber, vom Weine gesagt, scheint 
-"s allerdings nicht blos den Anblick schlechtweg, sondern sein Blinken 
zu bez.; nicht seine Perlen, welche ""2 heißen müßten, sondern sein 
Glänzen, wobei bes. an den wie aus Tiefdunkel aufleuchtenden Glanz 
des syrisch-palästinischen Weins gedacht ist, welcher aus meistens rothen 
(blauen) Beeren bereitet wird und weil sehr zuckerreich fast syrupartig . 
dick ist. Hier. übers. "> gut: (cum splenduerit in vitro) color ejus. 


1) s. Friedr, Philippi, Status Constructus 8. 14. 
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An einen Glasbecher aber hat man nicht nothwendig zu denken; Böttch. 
hat Recht, daß man den blinkenden Schein auch in metallenen oder 
irdenen Geschirren, wenn man hineinsah, warnehmen konnte. Das 
Chethib ©"=3 ist Schreibfehler; der Midrasch macht dazu den Witz, daß 
o">3 auf den Weinhändler, ©i22 auf den Weintrinker passe. Von der 
Augenweide geht 31° auf den Gaumenkitzel über: (daß oder wie er) so 
glatt eingehet (Lth.), der Ausdruck ist wie Hohesl.7,10. Statt 7>7 (wie 
> vn Flüssigkeit) steht hier das von behäbigem Gehen übliche 


Dnnn und statt Erswab mit > der Norm E'ön2 mit = der Weise, Ge- 
radheit ist hier Leichtigkeit (arab. jusr): wie auf geradem ebenen Wege 
spazirt er ungehindert und leicht die Kehle hinab.! Welchen Ausgang 
es mit dem Weine nimmt, näml. dem unmäßig genossenen, sagt v. 32. 
Ist inms hier Subj. wie 5, 4? Man müßte dann 7%,” und Una? als 
Attributivsätze fassen, wie Syr. Trg. letzteres, Ew. beide übers.: Der 
Ausgang den es damit nimmt gleicht der Schlange welche beißt u.s. w., 
wogegen sich syntaktisch (vgl. z. B. Ps. 17, 12) nichts einwenden Jäßt; 
die Futt. würden im Unterschiede von Participien nicht Eigenschaften, 
sondern Thatäußerungen ausdrücken. Aber das Ende das es mit dem 
Weine nimmt gleicht nicht einer Schlange, sondern dem Bisse einer 
Schlange; einer Schlange gleicht der Wein selbst an sich und von 
vornherein. Sachgemäß ließe sich 'nnx mit Hitz. (nach Hier. in novis- 
simo) als acc. adverb. — "nn8a Jer.17,11 fassen. Aber weshalb hätte 
der Verf. nicht deutlicher 'r"Arx2 geschrieben? Das syntaktische Verh. 
ist wie 29, 21: nm ist nach Nominalsatzweise Subj. zum Folgenden 
als seinem virtuellen Präd.: „Sein Ende ist: wie eine Schlange beißt er 
— dies daß er wie eine Schlange beißt.‘ Ueber "338 serpens regulus 
(nach Schult. v. 22 = «si, glühend) sengend anhauchen) s. zu Jes.7,8. 


Das Hi. dp versteht bier Schult. von Spaltung der Leber und Hitz. 
nach LXX Vulg. Venet. von Spritzung des Gifts, beide nach arab. By 


Aber Wen, syr. afres, bed. von dem Wurzelbegriff des Trennens und 
Spaltens aus auch stechen poindre, pointer, wie Raschi und Kimchi glos- 
siren, wov. aram. Ö>» Ochsenstachel, womit die Alten den Reiter- und 
Pferdenamen ö”2 (vom Spornen) in Verbindung bringen (vgl. dagegen 
Fleischer zu Levy II, 574); Schlangenbiß und Schlangenstich (lat. mor- 
sus, iclus, Varro: cum pepugerit colubra) fallen in der altertümlichen 
Vorstellung zusammen.? Nun wird der aufgeregte Zustand des Betrun- 
kenen geschildert, vorerst v. 33 die bis zum Deliriren gesteigerte Thä- 
tigkeit seiner Einbildungskraft. Unstatthaft ist es hier nit mit Raschi 


1) Die engl. Uebers. hat when it moves itself aright, was man auf das Phä- 
nomen des Weinens des Weins oder des Fadenziehens im Glase gedeutet hat, 
s. Ausland 4869 S. 72. 

2) Wir woll'n jedoch nicht verschweigen, daß der nachbiblische Hebraismus 
Wessr in der Bed. stechen nicht keunt (der Midrasch erklärt an u. St. 773 WnnD 

“pmnd nenn d.h. er schneidet das Lehen ab), und der Nestorianer Kıianishu aus 


Superghan, den ich wegen des „a;s] fragte, wußte nur von den Bedd. io separate 
und to point out, aber nicht io sting (stechen). 





AE u. A. wie 22, 14 zu verstehen und mit Lth. zu übers.: So werden 


deine augen nach andern Weibern sehen (Fl. circumspicient mulieres 


impudicas, für die Bed. ersehen, sich nach etwas umsehen, etwas mit 
den Augen suchen auf Gen.41,33 verweisend). Denn die Bed. mulieres 
impudicae gewinnt N’ immer nur durch den Stempel seiner Umgebung, 
hier aber führt das parallele Niserm (verkehrtes Zeug) auf neutrisches 
aliena (vgl. 15, 28 ni”), aber nicht blos in dem Sinne DI"xY 2427 Un- 
wirkliches (Ralbag, Meiri), sondern: Fremdartiges d. i. Abnormes, also 
bizarre abenteuerliche tolle Dinge. Eine althebräische Parabel vergleicht 
die wechselnden Zustände, die der Wein hervorbringt, mit der Weise 
des Lammes, des Löwen, des Schweines und des Affen; hier sind 
Gaukelspiele und Trugbilder der Fantasie gemeint, welche in der An- 
schauung und Vorstellung des Betrunkenen sich wie Affen-Capriolen 
jagen. Ferner ist der Zustand des Trunkenen ein der Wirklichkeit des 
nüchternen, der Sicherheit des maßhaltenden Lebens entrückter 342; 
du wirst gleich einem der in des Meeres Herzen liegt. So in des Meeres 
Herzen d.i. Innern zu liegen wie ein Schiff darin fährt 30, 19 ist un- 
möglich; man müßte dort schwimmen, aber Schwimmen ist kein Liegen, 
und um an eine Situation wie Jon.1,5 zu denken müßte man das Schiff 
hinzudenken, aber >>2% bed. auch nicht so ohne weiteres „schlafen“ und 
überdies ist das Schlafen eines Passagiers in der Cajüte auf hoher See 
an sich keine gefährliche Sache. Richtig Hitz.: in der Tiefe des Meeres 
(277252 wie Jon. 2,4) — der Betrunkene oder vom Weine Verschlun- 
gene (Jes. 28, 7) ist wie ein in das Meeresinnere Hinabgesunkener und 
also Ertrunkener oder zu ertrinken Begriffener, er befindet sich in 
einem Zustande geistiger Verworrenheit, welche endlich in völliges Un- 
bewußtsein übergeht, abgeschnitten von dem wirklichen Leben, welches 
über ihn wie einen Todten hinwogt, und in diesen Zustand hat er sich, 
wie 25% andeutet, selbst gebettet. Mit 252 steht UNX“2 in polarischem 
Gegensatz: er ist wie einer der auf der Spitze des Mastbaums liegt. 
barı n.d.F. 27, b>V ist die mit Tauen D”>27 (Jes. 33, 23) befestigte 
Rahe (Segelstange). Oben auf der Rahe sich hinzulegen fällt freilich 
"Niemandem ein und es ist auch kein Platz dazu, aber so wenig man 
den auf der Dachzinne, weil sich da hinzulegen Niemandem (er sei denn 
ein Nachtwandler) beikommen wird, in der “Alija einquartiren darf, 
ebensowenig den der hier in Rede steht in den Mastkorb (Böttch.) — 
der Dichter sagt ja nun vergleichungsweise, wie bedenklich die Lage 
des Trunkenen ist; er gleicht einem der auf oberster Rahe liegt und 
trotz alles Anklammerns (aber ein Trunkener reflectirt ja gar nicht) 
allaugenblicklich ins Meer zu stürzen Gefahr läuft, denn das Schwanken 
des Schiffes ist ja je weiter nach oben desto wirksamer. Der Trunken- 
bold ist auch wirklich so oft er sich übernommen in äußerster Lebensge- 
fahr, da ein schlimmer Fall des sein selbst nicht Mächtigen oder ein 
Schlaganfall seinem Leben plötzlich ein Ende machen kann. Der Dichter 
läßt ihn ihn v. 35 selber reden. Er hat tüchtige P' .gel bekommen, 
aber weil stark narkotisirt hat er sie nicht gefühlt und setzt sich nun 


wo er seinen Rausch ausschlafen will über das Erlittene hinweg; weit 
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entfernt, durch das Notabene das man seiner Haut eingebläut hat sich 
ernüchtern zu lassen, freut er sich schon darauf, wenn er ausgeschlafen, 
das ihm zur süßen Gewohnheit gewordene Sauf- und Bummelleben von 
vorn anfangen zu können. "> bed. nicht allein krank s., sondern überh. 


schmerzhaft afficirt s. oder werden, vgl. Jer. 5,3 wo > nicht 3 pl. 
masc. von >, sondern von ran ist.! Der Ausruf YıPx "2 ist freilich 
ein Sehnsuchtsseufzer anderer Art als Iob 7,4. Der Einschlafende kann 
nicht umhin, dem Zwange der Natur nachzugeben: er ist sein selbst 
nicht mehr Herr, es schwindelt ihm, es geht alles mit ihm im Kreise 
herum, aber er denkt bei sich: Ei wäre ich doch wieder munter, und 
so wenig wird ihm dadurch daß es ihm so schlimm gegangen und so 
schlimm geworden seine Genußsucht verleidet, daß er ausgeschlafen 
wieder da anfangen will, wo ers gestern als er nicht mehr konnte ge- 
lassen. m ist nach Nolde Fl. Hitz. hier relatives guando (guum), aber 
der biblische Sprachgebrauch gibt dazu kein Recht, auch wäre dann 
nizıpr statt Y'PN zu erwarten. Wie fragendes “fr lebhafter ist als 
relatives, so auch müpax Hroix lebhafter (vgl. 18.2, 3) ald Üp2> Mo. 
Das Suff. von »p28 geht auf den Wein: aufgemacht will er ihn, den 
ihm so lieb und unentbehrlich Gewordenen, wieder aufsuchen. 
Nachdem diese Nachlese in v. 29—35 Maß und Form des Spruch- 
baues durchbrochen, kehrt sie wieder zum Tetrastich zurück XXIV, 1.2: 
Beneide nicht boshafte Menschen und nicht gelüste dich, es mit 
ihnen zu halten. Denn auf Vergewaltigung sinnet\ihr Herz, und 
Mühsal reden ihre Lippen. Die Warnung, Gottlose nicht zu beneiden, 
findet sich auch 3, 31. 23, 17. 24, 19., aber in jeder dieser Stellen an- 
ders gemodelt. Ueber 'xnn mit Pathach s. zu 23, 3. 2A "Ua8 (vgl. 97 
28, 5) sind boshafte d. i. solche welche am Bösen haften und denen das 
Böse anhaftet. Die Warnung wird daraus begründet, daß wer es mit 
solchen Menschen hält sich großer und schwerer Sünden theilhaft macht: 
denn Gewaltthätigkeit (schreibe 7% "2 Munach Dechi) brütet ihr Herz 
d.h. Raub, Plünderung, Verheerung, Mord u. dgl. Mit 7& (in Mischle 
nur hier und 21,7 vgl. 778 19,26) paart sich sonst ©%7, hier (vgl. 
Hab. 1,3) >=» labor, molestia, näml. die sie durch verleumderisches 
arglistiges liebloses Reden Andern bereiten. Der Warnung vor Lieb- 
äugeln mit den Gottlosen tritt das Lob der in Gottesfurcht wurzelnden 
Weisheit an die Seite v. 3.4: Durch Weisheit wird das Haus gebauet, 
und durch Verstand wird es befestigt. Und durch Erkenntnis füllen 
sich die Kammern mit allerlei kosibarem und annehmlichem Gute. 
Was das „Hausbauen“ sagen will, darüber s. zu 14, 1. Weisheit ist es, 
näml. aus Gott stammende, in der Gemeinschaft mit ihm wurzelnde, wo- 
durch jeglieber Haushalt, sei er ein großer oder kleiner, emporkommt 
und zu gedeihlichem Bestande und blühendem Wolstand gelangt; ia 
als Parallelwort zu 2 (3, 19. Hab. 2, 12) verhält sich zu diesem wie 
staluere zu extruere, das Hithpal. (wie Num. 21, 17) bed. sich in Be- 


1) Das Wort gehört zu den jnxnp7 ;"2pY welche Tonrückgang bewirken, 
s. Hitz. zu d. St. 
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stand erhalten, Bestand gewinnen, befestigt werden. Daß bei dthnach 
822" nicht in pausales 'xb2" übergegangen ist (Michlol 64%), kommt 
daher daß das Athnach des poetischen Accentuationssystems nur den 
Werth des prosaischen Sakef hat; der Satz vollendet sich erst durch 
4b, die Pausalform wäre auch deshalb nicht statthaft, und sie unterbleibt 
weil das Afhnach dazu nicht nöthigt (s. zu Ps. 45, 6). Die Ausdrucks- 
weise v.4 ist wie 1,13. 3,10. Eigentümlich aber ist &’Y77 von den 
Vorratskammern (LXX wie Jes. 26, 20 rauısia) und E°} wie 22, 18. 
23,8 dieser Nachlese. Das Lob der Weisheit setzt sich fort, sie bringt 
Segen im Frieden und gibt die Oberhand im Kriege v. 5. 6: Zin weiser 
Mann ist machtlos, und ein Mann von Erkenntnis zeigt starke Kraft, 
denn mit kluger Lenkung wirst du glücklich Krieg führen, und Heil 
ist da wo’s nicht an Rathgebern fehlt. Das 2 von 1'232 (so mit Pathach 
in alten Drucken, Cod. 1294, Cod. jaman. u. anderwärts mit der maso- 
retischen Angabe x>a" r">) führt wie das von 722 Ps. 29,4 die Eigen- 
schaft ein, in welcher eine Person oder ein Ding erscheint und auftritt; 
der Artikel (vgl. era127 S. 64 ob. Ges. $.35,2 A) ist der gattungsbe- 
griffliche. Das parall. > yax» übers. ein Grieche Ünto xgaraıov loyvi 
— n> yraxe (Iob 9, 4. Jes. 40, 26). Aber nach 5% liegt es näher, daß 
der Dichter die Macht, welche in der Weisheit selbst liegt (Koh.7,19), 
als daß er ihren Vorzug vor physischer Kraft (21, 22) ausdrücken wolle; 
LXX Syr. Targ. freilich übers. auch 5? als ob 19% (prae potente) ge- 
schrieben wäre. 72 Yax bed. die Kraft stärken und das ist Nah. 2, 2 
s.v.a. die Kraft zusammenraffen (sich ermannen), hier und Am. 2,14 
starke (standhaltige, überlegene) Kraft zeigen. Die Begründung setzt 
sich aus 20,18b und 11,14 zusammen. Das hier gegen die Grundstelle 
eingefügte 7? bestimmt Hitz. m2»n zu lesen: denn mit kluger Lenkung 
wird der Krieg von dir durchgeführt werden; die Construction des Pas- 
sivs mit 5 des Subj. ist ebenso gut hebräisch (s. zu 14,20) als ara- 
mäisch!, und '0> bed. häufig in prägnantem Sinne: vollführen, hinaus- 
führen, zu Ende führen, aber die RA manbn riivs bed. immer nur Krieg 
führen und nichts weiter. > ist dat. commodi wie in on» für Jeman- 
den kriegen (streiten) z. B. Ex. 14, 14. Statt == liest LXX =52; über 
yeopylov ueyaAov für 72 YrX2, ohne Zweifel eine corrupte Lesart, 
s. Lagarde. 

Bis jetzt begegneten wir in dieser Nachlese nur zwei Zweizeilern 
(s. oben S. 15); jetzt folgen deren mehrere aufeinander. Daraus daß die 
Weisheit eine Macht ist die Großes leistet folgt ihr hoher Werth, dem 
Narren aber dünkt sie allzukostspielig v. 7: Schmuckwaare dünkt den 
Narren Weisheit, im Thore thut er seinen Mund nicht auf. Meistens 
nimmt man NiaxS für ni0I (Schreibung wie 1 Chr.6,58 vgl. Sach. 14,10. 
us Spr. 10, 4. ER» Hos. 10, 14) und übers. wie Hier. und Lth.: Weis- 
heit isi dem Narren zu hoch, der Weg zur Weisheit ist ihm zu weit 
und steil, der Preis zu kostbar und unerschwinglich. Gewiß liegt dieser 
Ged. von dem was der Dichter sagen will nicht weit ab, aber weshalb 


1) 8. Nöldeke, Neusyrische Grammatik $. 219 Anm, und dazu S.416. 
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sagt er NiaS7 und nicht 7237? Ein numerischer Plur. ist dieses nm>n 
nicht, so daß sich mit Venet. übersetzen ließe: uerlopos TO aggovı 
ai Erıormunı, es ist ein Plur. wie Ps. 49, 4 zeigt, aber wie aus der 
Personification und Construction 1, 20 (8.55) ersichtlich, ein innerlich 
multiplieirender und steigernder, welcher sich zu m2=n ähnlich verbält 
wie Wissenschaft als Inbegriff des Wissens zu Wissen. Daß hier dieser 
Plur. in Anwendung kommt hat sicher ebenso wie in c. 1—9 (s. S. 29 
unt.) einen bestimmten Anlaß, dort darin daß die Weisheit bezeichnet 
werden sollte, welche aller Weisheit Mittlerin ist, hier in dem ‚beab- 
sichtigten Zusammenklang mit MAX”, dessen öfh aber ebendeshalb ein 
unveräußerliches sein wird. So wird also Men” jener Name einer 
kostbar ausländischen Bijouterie sein, welche im B. Iob da wo dieses 
die Unergründlichkeit und Unschätzbarkeit der Weisheit feiert genannt 
wird, s.1ob 28,18 wo wir was sich zur Zeit über Yan” sagen läßt zu- 


sammengestellt haben. Was soll nun aber damit gesagt sein, daß Weis- 





heit dem Narren eine Perle oder Edelkoralle sei? Jo&l Bril erklärt: 
„Wie köstliche Steine braucht der Narr die Wissenschaften nur zum 
Putz, weiß aber öffentlich kein Wort mitzusprechen.‘‘ Schon deshalb 
verwerflich, weil Nas" kein so übliches Geschmeide oder Putzstück ist, 
um zum Ausdrucke dieses Gedankens dienen zu können. Das Dritte 
der Vergleichung liegt in der Seltenheit, Kostspieligkeit, Unerschwing- 
lichkeit; der Narr verzichtet auf Weisheit, weil der Aufwand von Kraft- 
anstrengung und Opfern aller Art, welcher erforderlich ist, um in den 
Besitz wahrer Weisheit zu kommen, ihn abschreckt (Raschi). Das ist 
auch der Sinn, der sich wenn Max“ — n24 ergibt, und wahrsch. hat 
der Dichter um dieses Doppelsinns willen nicht 2%, %21 oder einen 
andern Schmuckwaaren-Namen, sondern gerade diesen gewählt (Hitz.). 
Falsch verstanden hat das Wortspiel der Syr.: sapientia abjecta (125) 
siulto und der Targumist: der Narr murrt (ox"r2) gegen die Weisheit.! 
Mag er die Trauben auch sauer finden, weil sie ihm zu hoch hängen, 
bier ist nur gesagt, daß die Weisheit ihm jenseitig bleibt, weil er sich 
nicht zu ihrer Erringung aufschwingen kann; ebendeshalb thut er im 
Thore, wo der Rath und die Gemeinde-Repräsentanten ihre Sitzungen 
haben, den Mund nicht auf: er hat nicht die zur Mitberathung nöthigen 
Kenntnisse, muß also schweigen und das ist noch das Gescheiteste was 
er thun kann. Von der Weisheit, die ein sittliches Gut, geht der folg. 
Spruch auf eine Art der oopla dammovıodng über v.8: Wer darauf 
denkt Böses zu ihun, einen Ränkemacher nennt man den. Eine Wort- 
und Begrifiserklärung wie 21,24 (vgl. 8.33), ebenso geformt wie 16,21 
die von 7i22. Statt nierz7:22 heißt es 12, 2 rem Us (vgl. zu 22, 24). 
Ueber nam in üblem Sinne s, S.92. Solche Definitionen haben natür- 
lich keinen lexikographischen sondern einen moralischen Zweck. Die 
hier gegebene will davor warnen, daß man sich diesen zweideutigen 
Titel eines abgefeimten (raffinirten) Menschen verdiene; man nennt so 


2). Diese Erkl. halte ich für richtiger als Levy’s: er überhebt sich (thut groß) 
mit der- Weisheit, 
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‚einen dessen Tichten und Trachten auf Bösesthun gerichtet ist. Man 


könnte auch umgekehrt den Schwerpunkt der Warnung in 8b finden: 
„Wer gegen das Wol Anderer hinterlistige Pläne ausspinnt, der findet 
schon dadurch seine Strafe daß er als ein nichtswürdiger Intrigant der 
öffentlichen Verachtung anheimfällt“ (Elst.). Aber ran ist ein önue 
uEoov, s. 5, 2.; der Titel ist also äquivok und der Schwerpunkt liegt in 
der Herausschälung seines Kerns: sn5 swrnn. Der fole. Spruch ist 


durch Pet mit v. 8, durch 58 mit v. 7 verknüpft; er hält den Narren 


und den Spötter gegen einander v.9: Narrheits- Unterfangen ist die 
Sünde, und ein Greuel für Menschen ist der Spötter. Da für 9% fest- 
steht, daß Y> Subj. ist, so hat auch rxzr 92 als Subj. zu gelten, und 
es wird also ein Urtheil über die Sünde im Allgem. abgegeben. Die 
spezielle Bed. agitium wie 21,27 wird also mat hier nicht haben, aber 
es gewinnt diese ja von dem Wurzelbegriff „aussinnen‘“ aus und bed. zu- 
nächst nur die Samlung und Strebung der Gedanken auf ein bestimmtes 
Ziel (Iob 17,11), insbes. das raffinirte Vorbereiten, das Ausbrüten einer 
sündlichen That. In ähnlicher Weise reden wir von sündlichem Begin- 
nen oder Unterfangen. Mag man aber die Sünde an sich oder in ihren 
Folgen ansehen, immer ist sie eine Aussinnung oder Ausheckung der 
Narrheit (gen. subjecti) oder auch: eine solche: welche den Charakter 
der Narrheit an sich trägt (gen. gualitatis), denn sie verrückt und zer- 
stört das Verhältnis des Menschen zu Gott und Menschen und beruht, 
wie Sokrates bei Plato lehrt, auf einem falschen Calkul. Und der Spöt- 
ter (Religions- und Tugendspötter) ist 273? n2y'n. Die Verbindungsform 
steht hier vor einem Worte mit > wie Iob 18,2. 24, 5 und öfter. Aber 
warum sagt der Dichter nicht geradezu &7x rasın? Doch wol um dem 
Doppelsinn Raum zu lassen, daß der Spötter nicht allein den Menschen, 
näml. den besser gesinnten, ein Greuel ist, sondern auch, indem er 
Andere an ihrem Glauben irre macht und sie in seine frivolen Gedanken 
hineinzieht, ihnen Ursache des Greuels d.i. solchen Verhaltens und 
solcher Gedanken wird, welche ein Greuel vor Gott sind (15, 9. 26). 
Außer sichtlicher Verbindung steht der letzte dieser vier Zweizeiler v. 10: 
Hast du dich schlaf gezeigt am Tage der Beengnis, so ist beengt 
deine Kraft. Das Perf. 10% ist das hypothetische, s. zu 22,29. Wenn 
der Mensch sich schlaff (18, 9) d. i. wankelmütig, zaghaft, widerstands- 
unfähig in Zeiten der Bedrängnis bewiesen, so soll er daraus die Schluß- 
folgerung ziehen, die der Nachsatz 10b ausspricht. ‚Richtig Lth. mit 
absichtlicher Verallgemeinerung: Der ist nicht starck, Der in der not 
nicht fest ist. Die Anrede aber macht den Spruch zu einer ernsten 
Malbnung, sie spricht dem der sich schwach gezeigt das Urtheil das er 
sich selbst zu sprechen hat. Und auch das Wortspiel 772 und "= will, 
wo möglich, wiedergegeben sein: „Wenn deine Kraft gerade da wo sie 
sich zeigen soll (näml. 7» aınmb) sich gleichsam zusammendrücken und 
beugen läßt von der Bedrängnis, dann ist sie überhaupt beschränkt, du 
selbst ein Schwächling.“ So Fl., demgemäß übersetzend: Si segnis 


fueris die angustiae, angustae sun! vires luae. Hitz. dagegen corrigirtt 
nach Iob 7, 11 77777 „klemm (klamm) ist dein Mut“, Und warum? Von 
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'h allerdings von der Kraft an sich nicht “2 in dem hier erforderten 
inne sagen läßt, die Einengung könnte eher wie bei einem Strome 
jes. 59, 19 als Steigerung ihrer Intensität gelten. Aber wenn die Kraft 
sich etwas Punktuelles ist, so ist dagegen ihre Aeußerung etwas 
neares, und die Kraft hinsichtlich ihrer Aeußerung ist es, welche hier 
nn d. i. nicht weit reichend, nicht ausreichend, unzulänglich. 2 
; : gering auch in ihrer Aeußerung eine beschränkte. 

Nun beginnen wieder a mehrzeiligen Sprüche. Ein Sechszeiler 
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"= 37, 


eanohden zur gang o thue Einhalt! Falls du sprichst: ‚wir 
a Ja nicht davon‘ — ists nicht so: der Ks der Herzen, der 


br wird, so ist POrm-EN 8. v. a. ich beschwöre dich, schone nicht 
1. Neh. 13, 25 mit Jes. 58, 1), näml. was du aufzubieten hast, setze 
es daran (LXX Syr. Hier.). Aber der Parallelismus fordert, e’u% 
ans (solehe die wankenden Fußes der Würgung zugeführt werden) 
benso als Obj. mit Tann EN zusammenzunehmen, wie nyg> bang 


Eh Imper. erkannt haben, keiner einen Ind (eripere .. ne cesses, 
as sowol ‚der Wortstellung als der Construction nach unhebräisch). 


_ retinetis hätte zur Rückseite eher den Ged.: du wirsts doch nicht thun! 
(vgl. z. B. Jes. 29,16). Und bedingend kann EX auch nicht sein: sö pro- 
‚hibere poteris (Mich. u. A.), denn das Fut. nach EX hat nie den Sinn 
"eines Potentialis. Also ist EX wie '5 wünschend gemeint, wie es nicht 
los nach späterer Weise (Hitz.), sondern schon uralters gebraucht wird 
vgl. z.B. Ex. 32, 32 mit Gen. 23, 13). aXn““>2 (an die gleiche Formel 

d ähnliche des Rabbinismus erinnernd!) führt eine Einwendung, Ent- 
schuldigung, Ausflucht ein, welcher mit x>r1 begegnet wird; einführen- 


) ehe hinzu. 1 werden wir nicht persönlich zu fassen haben (LXX 
ovrov), denn da v. 11 von ihrer Mehreren redet, so liegt die neu- 
trische Fassung (Syr. Trg. Venet. Lth.) schon an sich näher und 7 hoc 
en 7 ist auch RR. s. zu Ps. 56, 10. Das neutrische ai) 





ya vires non suppetunt übers. 7 sul auf die Thatsache 
zum Behtplatz geschleppt werden; nur so begreift sich 
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die Wandlung des zu erwartenden ">" in verallgemeinerndes s27r: der 
Einwand besagt, man habe das ja nicht gewußt, näml. daß es mıt Jeuen 
zum Aeußersten kommen und daß mit ihnen so kurzer Pıocek werde 


gemacht werden. Dieser Entschuldigung mit angeblichem Nichtwissen 


hält die Gegenantwort das Allwissen Gottes entgegen und gibt dem sich 
Entschuldigenden zu bedenken: Ists nicht so (nur durch solche Verselb« 
ständigung läßt sich im Deutschen dem 877 gerecht werden): der Wäger 
der Herzen (s. zu 16, 2), er durchschauet, näml. was in deinem Herzen 
vorgeht, und der auf deine Seele Acht hat ("23 ähnlich wie lob 7, 20, 
LXX zai 0 aAdoag "S", was Hitz. vorzicht, indem er "23 in der Bed. 
behüten fassen zu müssen meint, richtig Lth.), er weiß, näml. wie es 
um deine Scele steht — er er weiß (vel. für beides Ps. 
139, 1—4) und vergilt dem Menschen gemäß seinem Thun, welches er, 
ohne sich täuschen zu lassen, nach dem Stande der Inneiliehkeit beur- 
theilt, aus der es hervorgeht. Es ist zu brachten, daß v. 11 von Ver- 
urtheilten insgemein und nicht ausdrücklich von unschuldig Vernrtheil- 
ten redet und auch zwischen Verurtheilten im Kriege und im Frieden 
keinen Unterschied macht. Man sielit daraus,' daß die Chokma über- 
haupt keinen Gefallen daran hat, daß Menschen durch Menschen ge- 
tödtet werden, auch nicht wenn es auf dem Criminalrechtswege ge- 
schieht. Denn zwar ist es einerseits wahr, daß die Bestrafung des Mör- 


ders mit dem Tode ein aus dem Wesen der göttlichen Heiligkeit und. 


aus der Unverletzlichkeit der göttlichen Rechtsordnung und aus dem 
Werthe des gottesbildlichen Menschen hervorgehendes Recht ist und 
daß die Obrigkeit, welche sich dieses Recht als Recht aberkennt, die 
göttlichen Grundlagen ihres Bestandes verleugnet, aber andererseits ist 
es ebenso wahr, daß tausend und abertausend Unschuldige oder doch 
nicht des Todes Schuldige dem Misbrauche oder der falschen Anwen- 
dung dieses Rechts zum Opfer gefallen sind, und daß es neben dem 
Princip der recompensativen Gerechtigkeit ein Princip der Gnade gibt, 
welches im Reiche Gottes zur Herrschaft kommen soll und im A.T. von 
Prophetie und Chokma vertreten wird. Es ist schon eine bedeutsame 
Thatsache, daß Gott den ersten Mörder, den Mörder des unschuldigen 
Abel, seines Bruders, nicht dem Tode überliefert, sondern so sehr Gnade 
für Recht ergehen läßt, daß er sogar sein Leben gegen etwaige Blut- 
rache sichert. Nachdem aber das sittliche Verderben des Menschenge- 
schlechts jene Höhe erstiegen, welche das Flutgericht herbeizog, ergeht 
an die nachflutliche Menschheit das ein unverbrüchliches Recht sanctio- 
nirende Gesetzeswort Gen. 9,6. Das Verhalten Gottes richtet sich also 
nach der Gestalt der Zeiten. Schon in dem mosaischen Gesetze erleidet 
dieser Rechtssatz, indem die Größe der Verschuldung nicht äußerlich, 
sondern innerlich abgeschätzt wird (vgl. Num. 35, 31 f.), eine wichtige 
in ihrer praktischen Anwendung dehnbare Beschränkung. Und daß der 
Gnade unter Umständen der Vorzug vor der Gerechtigkeit gegeben 
werden durfte, zeigt die auf Begnadigung Absaloms abzielende Parabel 
28.c.14. Ein Gotteswort aber wie Ez. 18, 23 erhebt die Gnade zum 
Princip und das Wort, mit welchem Jesus Joh. 8, 11 die Ehebrecherin 
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entläßt, ist ganz und gar Ausdruck dieses über den Willen der Gerech- 
tigkeit hinausragenden Willens der Gnade. Schon im späteren jüdischen 
Staate war die Criminaljustiz dem Principe vorwaltender Milde unter- 
stellt; man gab der Erwägung, wie schwer ein Menschenleben wiege, 
inmitten des Processes und auch nach der Verurtheilung praktische 
Folge, und in einem langen Zeittraum kein Todesurtheil gefällt zu 
haben gereichte dem Synedrium zur Ehre. Jesus aber, welcher selbst 
das unschuldige Opfer eines fanatischen Justizmords wurde, erkannte 
einerseits zwar der Obrigkeit das Schwert zu, aber predigte und übte 
die Liebe, welche Gnade für Recht ergehen läßt — er war selber die 
menschgewordene Liebe, die sich für die Sünder opfert, das Erbarmen, 
welches Jahve durch Ezechiel 18,23 ausspricht, in leibhaftiger Erschei- 
nung. Der sogen. christliche Staat ist freilich in himmelschreienden 
Widerspruch damit getreten. Aber Augustin erklärt sich in der Voraus- 
setzung, daß das Princip der Gnade die mit dem Christentum ange- 
brochene neue Zeit in allen Verhältnissen durchdringen müsse, für die 
Sistirung der Todesstrafe, zumal da die heidnische Obrigkeit die Todes- 
werkzeuge, über die sie nach göttlichem Recht verfügte, zur Hin- 
schlachtung der Christen gemisbraucht hatte, und Ambrosius ging so 
weit, einen christlichen Richter der das Todesurtheil gesprochen hatte 
zum Selbstausschluß vom h. Abendmahl zu verpflichten. Die obrigkeit- 
liche Verfügung über Leben und Tod hatte damals die äußerste Höhe 
blutigen Unrechts erstiegen und so gewissermaßen sich selbst verwirkt. 
Darum setzt Jansen den Spruch v.11 mit Worten des Ambrosius in die 
Mahnung um: Quando indulgentia non nocet publico, eripe interces- 
sione, eripe gratia iu sacerdos, aut iu imperator eripe subscriptione 
indulgentiae. Als im englischen Unterhause die Bill Samuel Romilly’s 
durchgedrungen war, nicht fernerhin einen Diebstahl auch schon im Be- 
trage von 5 Shilling mit dem Tode zu bestrafen, wurde sie im Hause 
des Lords mit Stimmenmehrheit verworfen. Unter denen, welche da- 
gegen stimmten, waren ein Erzbischof und fünf Bischöfe. Unser Spruch- 
dichter hätte anders gestimmt. Selbst das Gesetz vom Sinai dietirt nur 
dem Menschendiebstahl die Strafe des Todes. Der mosaische Straf- 
codex ist unvergleichlich milder als selbst noch die Carolina. In Aus- 
sprüchen aber wie der obige regt sich schon wahrhaft christlicher 
Geist, der Geist welcher allen Blutdurst der Justiz verurtheilt und zum 
heiligen Kriege nicht allein gegen Inquisition, sondern auch gegen solche 
unbarmherzige grausame Hinrichtungen aufruft, wie sie noch unter Frie- 
drich Wilhelm I., dem Unerbittlichen, Namens des Gesetzes in Preußen 
herrschten. Der nun folg. Spruch steht mit dem vorigen in keinem er- 
sichtlichen Zus. In beiden aber wird mit zwei Zeilen angehoben, welche 
dort den Hauptgedanken, hier dessen Grundirung enthalten. Lob der 
Weisheit von wegen ihrer seligen Folgen v. 13.14: 7% Honig, mein 
Sohn, denn er ist gut, und Seim ist süße deinem Gaumen. Ebenso 
betrachte für deine Seele die Weisheit: hast du sie erlangt, so gibts 
‚eine Zukunft und deine Hoffnung wird nicht vereitelt. Seiner nächsten 
sinnlichen Grundbed. nach heißt 219, arab. tejjib, was wol riecht und 
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we schmeckt; der Honig (#37 v. 23 dick, consistent 5.) hat nach alter 
Vorstellung = B. im Koran) überdies Heilkraft, wie überh. das Bittere 
als Eigenschaft des Giftigen und das Süße als Eigenschaft des Heil- 
samen gilt. TE} ist nicht von ">28 abhängiger zweiter Acc., denn Honig 
und Honigseim würden dann unpassend auseinandergehalten; re (v. PD 
wu; Sich ergießen, Ausfließen) ist der von selbst aus den Waben aus- 
fließende reinste Honig (Jungfernhonig). Mit Recht faßt die Accentua- 
tion 136 als selbständigen, die Begründung ="5 "> fortsetzenden Nomi- 
nalsatz: Seim ist süße jan">> auf deinem Gaumen d.h. sich diesem mit 
dem Eivdrucke des Süßen auflegend, *3 wie Neh. 2, 5. Ps. 16,6 (Hitz.). 
An dem 72 14% kommt zu Tage, daß v. 13 nicht um sein selbst willen 
gesagt ist. Weisheit erkennen ist anderwärts s. v. a. sie in sein Inneres 
aufnehmen 1,2. Koh.'1,17 (vgl. mm2 rs7 4, I und häufig), wonach 
Böttch. auch hier erkl.: lerne verstehen Weisheit. Aber 73 entfaltet sich 
14be; ebenso wie der Honig für den Körper hat die Weisheit für die 
Seele wolthätige heilsame Folgen, m2=r nr ist also nicht absolut, son- 
dern in Bez. auf diese Folgen gemeint. Richtig Fl.: Talem reputa, kw. 
sic (talem) scito sapientium (esse) animae tuae, erkenne die Weisheit 
als etwas gleicher Weise deiner Seele Zuträgliches, Empfehlenswerthes, 
Falsch erkl. Hitz. 7832"EN „wenn sich die Gelegenheit darbietet.“ Ab- 
gesehen davon daß dies eher X2n7 "32 heißen würde, ist Weisheit finden 
überall s.v.a. sie erlangen, sie zu eieen bekommen 3,13. 8,35 vel. 
2,5.8,9. nz! steht für 727 n.d. F.77, 735 (nach Böttch. 8.396 


nicht ohne Einwirkung des folg. Anlauts wie Er?T77), vgl. die zu Ps. ' 


20, 4 zusammengestellten ähnlichen Uebergänge des 7 in 7; es findet 
sich auch die LA 727, aber 777 ist die LA des Cod. Zillei?, bezeugt 
von Mose Kimehi im Comm. uud David Kimehi Michlol 101b. Mit wm 
beginnt der Naehsatz (LXX Bier. Trg. Lth. Raschi Ew. u. A.). An sich 
freilich könnte ©" (vgl. Gen. 47,6) auch den Bedingungssatz fortsetzen, 
aber die Erkl. sö inveneris (eam) et ad postremum ventum erit (Pl. 
Brth. Zöckl), hat dies gegen sich, daß Max 7 nicht bed.: das Ende 
tritt ein, sondern: es gibt ein Ende 23,18 vgl. 19, 18., hier: ‚es gibt 
ein Ende für dich, näml. ein heilwärtiges, einen Johnenden seligen Aus- 
gang. Die Verheißung lautet wörtlich wie 23,18. Jemandem die Hoff- 


nung abschneiden sagen auch wir im Deutschen; & 5> abgeschnitten s. 


ist geradezu s.v.a. sich der Verzweiflung hingeben. Ein anderer Spruch 
von dem zeitweise zwar, aber nicht anf die Daner erschütterlichen Re- 
stande des Gerechten v.15.16: Stelle nicht, Frevler, der Wohnung 
des Gerechten nach, verstöre nicht seine Lagerstatt. Denn siebenmal 
füllt der Gerechte und kommt wieder auf, die Frevler aber stürzen 
wenn sie Unglück trifft. Das 278 und "75, wovor hier gewarnt wird, 


richtet sich nicht wie 1, 11. 19, 26 unmittelbar gegen die Person, son- 


1) Schreibe n27 mit Illuj nach vorausgehendem Zegarmek wie auch 12b san 


Thorath Emeth p. 28). 
2) s, Strack, Prolegomena critica in V. T. (1872) p. 19. 
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em unnecht da Wehe thut; es a ande Rama daß man 
‚ nach seinem M"2 Ex. 20, 17 gelüsten lasse und ihn mit List und 
alt daraus vertreibe. Statt >52 haben Symm. Hier. irrig sun gelesen 

ni von Bee Misverstande aus einen Sinn ohne Sinn in v 15 hinein- 


nell: "als Frevler d.h. „in böser Absicht“, als ob hinterhaltiges 
“ ern auf die Gelegenheit, sich der Wobnung eines Andern zu be- 
ächtigen, auch in guter Absicht geschehen könnte; >54 ist Vocativ 
(Syr. Trg. Venet.: c0EßEs) und diese Anrede (vgl. Ps, 75,5 f.) schärft 


int. Die Begründung 16? lautet wie Nachklang von Iob 5, 19. s2% 
bed. wie Ps. 119, 164 siebenmal, vgl. 782 S. 279 unt. 69° (nicht ep) 
ist perf. consec. wie "m z.B. Gen. 5, 23: und er steht folgends (trotz- 
m) wieder auf, die Frevler aber kommen zu Falle 7372 wenn sie ein 
Unglück trifft (vgl. 14, 32), sie stürzen und bleiben liegen. Warnung 
vor Rachsucht und der Freude über deren Befriedigung v.17.18: Ob 
des Falles deines Feindes freue dich nicht, und ob seines Sturzes 
frohlocke nicht dein Herz, damit es Jahve nicht sehe und es ihm 
misfalle, und er wende von ihm seinen Zorn. Das Chethib a7R, 
welches an sich als Plur. der Kategorie erträglich wäre, hat 17b gegen 
‚sich; mit Recht halten sich alle Uebers. an das Keri 2'x (mit ö aus & 
in doppelt geschlossener Sylbe wie in dem gleichen Keri 18.24, 5). 
“boaa für PzanaR ist die beim inf. Ni. und Hi. übliche Syukope, welche 
Ni. sonst nur bei anlautendem Guttural (wie 9922) oder Halbguttural 
Mir) vorkommt. > ist hier nicht wie 18.25, 3 Adj., sondern Perf. 
'Werthe eines Fut. (Symm. xai um do&on Evoarıov avrov). Der 
Spruch dehnt die Pflicht der Liebe auch auf den Feind aus, indem er 
fordert, daß man auch ihm nur Gutes, nicht Böses wünsche, und vor 
hadenfreude warnt, wenn ihn Böses trifft. Hitz. meint zwar, daß die 
edle Sittlichkeit, welche aus v.17 spricht, durch die Motivirung 18b 
auf ein bescheidenes Maß eingeschränkt werde. Allerdings will der 
 Spruchdichter sagen, daß Gott zur Strafe des Schadenfrohen dem Zorn- 
rhängnis über dessen Feind leicht eine gnädige Wendung zum Bes- 
 seren geben könnte, aber seine Meinung ist nicht die, daß man von der 








les nicht störend einzugreifen, sondern ihn sich bis zu Ende vollziehen 
u seyn, vielmehr daß man von der Schadenfreude abstehen soll, um 


u Se bezeuge, daß er demjenigen Gnade angedeihen läßt, über wel- 
i .e1 60 tes Zorn ergehen zu sehen wir uns freuen. ! Warnung vor Be- 


a war nach Aboth IV, 24 der Wahlspruch jenes Samuel mit 
; welcher DYyar N>93 (die gegen die Schismatiker gerichtete 
: Schemone - Esre- Gebet) BERU hat; er unterschied also 
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nicht ob der Uebelthäter, sei nicht eifersüchtig auf die Gottlosen, 
denn der Böse wird keine Zukunft haben, die Leuchte der Gottlosen 
erlöschet. v.1 ist Variation von Ps. 37, 1 vgl. auch oben 3,81 (wo bei 
folgendem ="77>>2 das überlieferte man angemessener ist als AnAn, 
welches Hupf. an dessen Stelle setzen möchte). “nnn ist fu. apoc. von 
MAR sich erhitzen (entrüsten), versch. von dem Tiph‘el mann wett- 
eifern. Grund und Gegenstand der Entrüstung und anderseits der Eifer- 
sucht oder des Neides ist das Glück der Gottlosen Ps. 73,3 vgl. Jer. 
12,1. Dieser Aerger über die anscheinend ungerechte Vertheilung der 
Geschicke, diese Eifersucht auf das Glück dessen die Gottlosen sich 
erfreuen beruhen auf Kurzsicht, welche an der Gegenwart haftet und 
kein Auge für das Ende hat. rmx schlechtweg, wie wenn es heißt 
pman © 14b (vgl.Ps.37,37), ist immer der für vorgängiges Leiden ent- 
schädigende heilvolle herrliche Ausgang. Einen solchen hat der Böse 
nicht, seine Leuchte brennt diesseits lustig, aber dereinst verlöscht sie. 
In 20 wiederholt sich 13, 9 vgl. 20, 20. Warnung vor rebellischer Ge- 
Sinnung gegen Gott und König v.21. 22: Ehre Jahve, mein Sohn, und 
den König, und mit Andersgesinnten verflicht dich nicht, denn plötz- 
lich ersteht ihr Misgeschick, und ihrer Jahre Untergang wer weiß 
ihn? Das V. m ( se vgl. Iob S.363), von der Grundbed. des Faltens 


(complicare, duplicare) ausgehend, bed. im Hebr. trans. doppelt thun, 
wiederholen 17,9. 26, 11., wonach Kimchi hier unpassend an Rück- 
fällige denkt, intr. sich verändern und anders, verschieden s. Est. 147, 
3,8. Syr. Trg. übers. das Wort "=U$ Narren, aber das Kal (inyo) m 
kommt zwar im Syr., nicht aber im Hebr. in der Bed. alienata est 
(mens ejus) vor, auch paßt diese Bed. alieni (Verrückte) hier nicht. 
Noch weniger lassen sich mit Saadia (vgl. Deutsch-Morgenländische 
Zeitschr. XXI, 616) Dualisten (Manichäer) in dogmatischem Sinne ver- 
stehen, denn dann müßte 2iö Denom. y. DW sein, während es viel- 
mehr das Stammwort dazu ist. Entw. bed. ze" Aendernde novantes 
— novarum rerum studiosi, was aber das Bedenken gegen sich hat, 
daß das hebr. mV in der trans. Bed. ändern sonst nicht vorkommt, oder 
es bed. sprachgebrauchsgemäß diversos = diversum sentientes (OBMich. 
u. A.) und zwar mit Bezug auf 21?: omıya1 am7934 or=mor (Meiri Imman.) 
oder masrnn amın emin (Ahron b. Josef). Es heißen so (denn es ist offen- 
bar Name einer besonderen Menschenklasse) die Dissidenten, Opposi- 
tionellen oder Revolutionäre, solche welche grundsätzlich weder die 
Monarchie Jahve’s des höchsten Königs noch die des irdischen Königs 
anerkennen, was wol auch Hier. mit seinem deiractoribus (= detracta- 
toribus) meint. Venet. falsch 60» To7g uıoodor d. i. psy. Mit 2 be- 
deutete A727 14, 10 sich in etwas hineinmischen, hier mit 89 sich mit 
jemandem vermischen d.i. gemein machen. Die Begründung v. 22 sagt 
daß solche gegen göttliches und menschliches Recht sich auflehnende 
Sinnes- und Handlungsweise, wenn sie auch eine Zeit lang sich der Be- 
strafung entzieht, doch plötzlich einmal dem mutwillens verwirkten Ver- 
hängnis verfällt. "8 ist seiner Wurzelbed. nach lastendes, nieder- 
drückendes Misgeschick, s. S. 58 med. In ap" ist es als feindliche 





Aber 
uf ben sich pr? Gewiß nicht auf Jahve und den König (LXX 
u . Umbr. Brth. ); denn an sich schon ist es mislich, den Genit. nach 
Subjektsbezeichnung zu fassen, unschicklich aber, Gott und einen 
hen so in eine Ziffer zusammenzufassen. Eher könnte es auf die 
ehen, von denen die Einen Gotte, die Andern dem König die ge- 
de Ehre versagen (Hier. Lth. und zuletzt Zöckl.); aber im Vorigen 
a gar nicht ihrer Zwei unterschieden, und Mangel an Ehrfurcht 
tt und vor der von ihm eingesetzten "Obrigkeit trifft ja doch ge- 
ich, weil in Wechselbedingung stehend, in einunddenselben Per- 
zusammen. Steckt also etwa ein Fehler in diesem Worte? Ew. 
ermutet E73 d.i. derer welche sich Gotte und dem König, gegenüber 


auf erap Ex. 32, 25 muß diese Kürze des Ausdrucks für möglich 
. gelten. Aber wäre dies der Wortsinn, so müßte das Wort im ersten 
ede (ermö s), nicht im zweiten stehen. Eine andere Conjectur 
etet sich nicht dar. So ist also EI viell. auf die EYiÖ selbst und 








v au ihre ande iR \ denn dafür würde 278 (vgl. arab. Ei 
1 fid Tod) genügen, sondern der Vergang, das Hingeschwundensein, 
SoRL der Jahre, während welcher es ihnen gelingt, sich zu be- 











ne ist 21% "2 mit en Obj. s. v.a. Dip) oh mit seinem oo 
LXX folgen hinter 24, 22 noch 1 Zweizeiler vom Verhältnis des 
ben zu Gottes Wort als entscheidend über sein Geschick, 1 Zwei- 


sie seien würdig als Au. pE Bestandtheil von c.1—29 zu 
Wir zweifeln 


lee in LLXX die Spruchreihe 30, 1—14 welche im hebr. 
urs“ überschrieben ist; die andere Hälfte der „Worte 
ne Lemuels“ steht hinter 24, 34 des hebr. 


als Eid (altercalores widersprecherische Gegner) beweisen. Im Hin- 
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chem der Alexandriner übersetzte, der Anhaug ec. 30—31,9 halb hinter 


den Erasr "937, halb hinter der Nachlese Easrb nbx-os stand, so daß 
dem hizkianischen Spruchbuch c. 25—29 nur das Spruchlied vom bra- 
ven Weibe als Anhang verblieb. 


Zweiter Anhang der ersten salomonischen Spruchsamlung 
XXIV, 25f. 


Es folgt nun noch ein kleiner Anhang des älteren Spruchbuchs, 
überschrieben 232: Auch diese sind von Weisen d.h. auch die hier 
folgenden Sprüche stammen von weisen Männern. Die alten Uebers. 
(ausgen. nur Lth.) baben diese Ueberschrift nicht verstanden; sie ver- 
kennen das Zamed auctoris und fassen das > als das der Adresse: auch 
diese (Sprüche) sage ich Weisen sapientibus (LXX Syr. Trg. Hier. Venet.). 
Die Formung der Ueberschrift ist wie die des hizkianischen Spruch- 
buchs 25, 1 und aus diesen und andern Anzeichen haben wir $. 26 ge- 
schlossen, daß dieser zweite Anhang von gleicher Hand wie die Erwei- 
terung des älteren Spruchbuchs durch Anfügung des jüngeren und seiner 
Anhänge herrühre. Die Sprachfarbe der Sprüche selbst ähnelt hie und 
da denen des ersten Anhangs (vgl. 29° mit 124 und es" 25% mit aıs2 
22,18. 23,8. 24, 4), andererseits aber weist 23” auf 28,21 des hiz- 
kianischen Spruchbuchs zurück und in v. 33 f. wiederholt sich 6, 10 £. 
Diese Nachlese bekennt also ihren secundären Charakter; der Spruch- 
dichter steht im Kleinen zum salomonischen Maschal in gleichem Verh. 
wie im Großen der Verf. der Einleitung e. 1—9. Daß 23” kein Spruch 
für sich ist, haben wir bereits S. 7 erhärtet; es ist die erste Zeile eines 
Hexastichs (S. 15 Z. 1 v.u.). Der Fluch der Parteilichkeit und Segen 
der Unparteilichkeit v. 23D—25: Person-Ansehen im Gericht ist mit 
nichten gut: wer zum Schuldigen spricht „du bist im Rechte‘‘, den 
verwünschen Völker, verabscheuen Nationen. Aber den recht Ent- 
scheidenden geht es wol, und über sie kommt Segnung mit Gutem. 
Die Parteilichkeit heißt entweder es nxiy Person-Annahme 18, 5., in- 
dem der Parteiische "> Angesicht, Erscheinung, Persönlichkeit Eines in 
bevorzugender Weise sich angenehm (accepta) sein läßt, oder Dm3ı27 
hier und 28, 21., indem er eine Person vor der andern ins Auge faßt 
oder, wie wir sagen, berücksichtigt; der letztere Ausdruck ist deutero- 
nomisch Dt. 1,17. 16, 19., "27 (s. darüber $S. 322 unt.) bed. scharf 
ansehen, sei es daß man für den Gegenstand sich interessirt oder ihn 
befremdlich findet. >32 hält Heidenheim für schwächer als &>, es verhält 
sich aber umgekehrt (8.158 Z.4), wie sich schon aus der Abkunft dieses 
Verneinungsworts (— balj v. 722 zergehen, verfallen) entnehmen läßt; 
so wie bier beim prädicativen Adj. kommt es sonst nirgends vor, die 
zwei Spruchanhänge gefallen sich in diesem 2 22, 29. 23, 7.35. Die 
These 23® wird nun in v. 24. 25 aus den Folgen der Parteilichkeit und 
ihres Gegentheils begründet: Wer spricht (17=X mit Mehuppach Legar- 
meh auf der letzten Sylbe wie richtig bei Athias Nissel Michaelis, 
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Zweiter Anhang der ersten Spruchsamlung XXIV, 23 £.. 





8. Thorath Emeth p. 32) zum Frevler: du bist gerecht d.h. wer den 
Schuldigen frei spricht (denn EI und P"7% haben hier den forensischen 
Sinn des nachbiblischen 337 und "21), den verwünschen u.s. w., vgl. den 
kürzeren Spruch 17, 15., wonach ein solcher parteiischer ungerechter 
Riebter Gotte ein Greuel ist. Ueber 273 (229), hier und 11, 26., hat 
schon Schult. zu Iob 3, 8 das Rechte; das Wort bed. figere und von da 
sowol auszeichnend als brandmarkend unterscheiden und hervorheben, 
vgl. defigere verwünschen, eig. durchstechen. Ueber E37 s.zu 22,14 
8.356. D%22 und Erex> (v. 2% und eb, welche beide ‚binden, verbin- 
den‘ bed.) sind Plurale der Kategorie: nicht blos Einzelne, nicht blos 
Familien fuchen einem solchen Richter und verabscheuen ihn, sondern 
ganze Völker in allen Ständen und Schichten ihres Verbandes, denn 
gesetzt auch daß ein solcher ungerechter Richter sich und seine Günst- 
linge zu äußeren Ehren brächte, so ist doch das Gewissen in keinem 
Volke dermaßen abgestumpft, daß nicht der welcher das Verbrechen 
freispricht und adelt dem Verwerfungsurtheile der vox populi verfiele. 
Dagegen geht es wol (E32% wie 2, 10. 9, 17., aber hier mit neutrischem 
unbestimmten Subj. wie 22° Gen. 12,13 und häufig) &’n"=nb denen 
welche das Recht und besonders das Unrecht ans Licht stellen; 737% 
heißt der das Recht Ermittelnde Iob 9,33 und insbes. das Unrecht Dar- 
thuende, Rügende, Strafende 9, 7 und in gerichtlicher Beziehung wie 
hier Am. 5, 10. Jes. 29, 21. Die genit. Verbindung Si9"n273 ist nicht 
ganz gleichen Sinnes mit 21277 7" Wein guter Sorte Hohesl. 7, 10 und 
za nös Weib schlechter Art 6, 24., denn aller Segen ist guter Art, der 
Gen. >15 bez. also wie Ps. 21, 4 des Segens Inhalt, vgl. Eph.1,3 &» 
Raon evAoylg avevuarızy), wobei auch die Mannigfaltigkeit der Segens- 
güter vorausgesetzt ist. An v. 25 Drnnanbt schließt sich ein Zweizeiler 
mit dem Stichwort Ern>31 an v.26: Zippenkuß ertheilet wer zum Ziele 
Ireffende Antwort gibt. LXX Syr. Trg. übers.: man küßt die Lippen 
welche oder: derer welche... aber das ist in die Worte sprachwidrig 
(es müßte ja ANin ne oder Erama Dane heißen) hineinfantasirt. 
Ebenso unmöglich ist Theodotions yeilsoı xartapılmdnoereı, denn PR" 
kann nicht fut. Ni. sein. Auch nicht: Lippen küssen den welcher... 
‚ (Raschi), denn so verstanden sein wollend hätte der diesen Spruch ge- 
prägt gewiß ="Un> gesagt. "En hat die Voraussetzung für sich, Subj. 
zu sein, und es ergibt sich so der sinnige Sinn: Die Lippen küßt wer 
treffenden Bescheid gibt, näml. die Lippen deß dem der Bescheid gilt 
(Hier. Venet. Lth.). Hitz. aber klügelt: „Die Worte gelangen von den 
Lippen des Sprechens zu den Ohren des Hörers, also küßt er dessen 
Ohr (auf Distanz) mit seinen Lippen.‘ Aber da die Ohren zu küssen 
keine Sitte ist, auch nicht florentinische, so mußte ein willkommener 
Bescheid, wenn dessen Eindruck mit einem Kusse verglichen werden 
sollte, mit einem Kuß auf die Lippen verglichen werden. Hitz. selbst 


1) Die zwei Wörter haben aber nicht gleiche Wurzel, denn M15) geht auf Y 33 
‚$\5 stechen (vgl. fixiren und andererseits: in die Augen stechen), mı>1r aber auf 
na e” Vn> mit dem Grundbegriff des Gedrungenen, Harten, Soliden zurück. 








Spr. XXIV, 26—28, 393 


übers.: Mit den Lippen schmiegt sich an’wer .., aber PY') kann sich 
fügen bed. Gen. 41, 40., wie Küssen s. v. a. Anfügung der Lippen, intr. 
sich schmiegen bed. es nicht. Eher läßt sich die Erkl. hören: Die Lip- 
pen fügt aneinander wer... indem er näml. vorber nachdenkend die 


Lippen zusammenschließt (was Meiri zur Wahl gibt), aber püs mitereß 


legt doch die Vorstellung des küssenden Zabra labris Jungere ungleich 
näher. Das gilt auch gegen Schultens’ Armatus est (erit) labia, übri- 
gens bed. pY> allerdings von der Grundbed. des Anfügens (Anlegens) 
aus auch (s. Ps. 78,9) sich womit rüsten (wappnen), aber der von da 
aus sich ergebende Sinn: Mit Lippen rüstet sich ... gibt sich sofort als 
Unsinn. Wesentlich richtig Fl.: Zabra osculatur (i. e. quasi osculum 
oblatum reddit) qui congrua respondet. Nur hat die Frage nichts mit 
einem Kusse zu schaffen; wenn aber der Fragende befriedigenden Auf- 
schluß, einleuchtenden Rath erhält, so empfindet er das als ob er einen 
Kuß bekäme. Der Midrasch bem. zu e’n>3 2427 falsch: mimsin "437 NbR 
(Worte verdienter Rüge), wonach der Syr. übers. Es sind der Sache 
und den Umständen entsprechende, zum Ziele treffende (vgl. 8,9) Worte 
gemeint. Solche sind wie ein Kuß den die Lippen des Fragenden von 
den Lippen des Antwortenden empfangen. Warnung vor Gründung eines 
Hausstands wo die Vorbedingungen fehlen v.27: Beschaffe draußen 
deine Arbeit und bereite sie auf dem Felde dir vor — hernach, da 


magst du dein Haus bauen. Der Wechsel von yr2 und n7%2 zeigt 


daß mju nzx22 Feldarbeit 1 Chr. 27,26 gemeint ist. Das von Her- 
richtung, Einrichtung, Herbeischaffung übliche 7">7 bed. hier mit 7x5 
Beschaffung der Arbeit, näml. Bestellung des Ackers. Im Parallelglied 
wäre auch sein Objekt in sich selbst tragendes nn? zulässig: triff Vor- 
anstalten (LXX Syr.), aber die Punctation 77n> (Trg. Venet., wogegen 
Hier. Lth. übers., als ob es na nn?" hieße) verdient nicht daß man 
sie anfechte: setze sie (die Arbeit) auf dem Felde in Bereitschaft d. i. 
beschaffe einerseits die gegenwärtig erforderliche Arbeit und bereite 
andererseits die nächstkünftige vor, also: leiste was dein landwirth- 
schaftlicher Beruf fordert vollständig und umsichtig — alsdann magst 
du an Bau und Ausbau deines Hausstandes gehen (s. zu v.3. 14,1), 
wozu nicht allein der Bau und die Ausstattung eines bequemen Wohn- 
hauses, sondern auch die Heimführung einer Hausfrau und die ganze 
Einrichtung des Hauswesens gehört — der Wolstand daheim ist da- 
durch bedingt, daß man auf dem Arbeitsfelde draußen selbstthätig, 
rührig und treu seine Pflicht erfüllt. Man fängt die Sache beim un- 
rechten Ende an, wenn man mit dem Hausbau beginnt, welcher viel- 
mehr Ergebnis und Ziel gewissenhafter Pflichterfüllung innerhalb des 
obliegenden Berufes ist. Das Perf. mit ' nach einer Zeitangabe wie 
Sms, o»m "is u. dgl. hat da, wo von Dingen die Rede ist die geschehen 
werden oder sollen, die Futurbed. eines perf. consec. Gen. 3, 5. Ex. 
16,6f. 17,4. Ew.$.344b. Warnung vor unnöthigem Zeugnis zum Nach- 
theile eines Andern v. 28: Werde nie grundloser Zeuge wider deinen 
Nächsten, und solltest du Täuschung üben mit deinen Lippen? Nicht 
ein Zeuge der ohne Grund des Thatbestandes gegen den Nächsten auf- 




























eine, 16 Zengnisahle- 


(LX ‚Syr. Trg.) standen andere Bezeichnungen zur Verfügung. Richtig 
Hier. Venet. Lth., ohne aber die genitivische Verbindung E3r->, wie ge- 
K a un durch ya Me In 28b leitet schon 


ltenen ah. fatäfit ee ) ee für welches die Lexiko- 
raphen die Bed. heimlicher gluchzender Laute notiren. Wenn man 
81 neben n>%= stehen sieht, so ist doch vor allem an das V. ne 
‚20,19. Ps. 78, 36 zu denken. Aber man stößt sich dabei an das 
‚fragende 7, welches sonst nirgends mit ı verbunden erscheint. Ew. will 
deshalb pemom (LXX und& aAartvvov) lesen: „daß du Verrath mit dei- 
en | Lippen übest“, aber von non weit machen Gen. 9, 27 zu ‚Verrath 
ben‘ ist nur für den Flug der Fantasie ein nicht allzuweiter Weg. An 
'elnum darf man sich nicht stoßen; X/>71 28. 15, 35 zeigt daß die 


‚selbst: erinnert daran daß im Arabischen Verbindung des interrogativen 


; und ds mit , und _5 durchaus gewöhnlich ist! und gelangt so zu 


/ 


fer Erkl.: willst du bethören denn durch deine Lippen d.i. sie durch 
etrug, durch unüberlegtes leichtsinniges Zeugnis gegen Andere ent- 
en? Das ist die rechte Erkl., welcher für Ew. nur das Bedenken im 
e steht, daß sich zwischen 1 consec. und sein perf. das fragende 
ndrängt, was sonst unerhört sei. Aber dieses Bedenken erledigt sich 
rch die syntaktische Beobachtung, daß das perf. nach Fragwörtern 
- die modale Färbung eines Conj. oder Optativs hat z. B. nach dem 
'ragpronomen Gen. 21, 7 quis dixerit und nach der Fragpartikel wie 
nd 2K. 20,9 iveritne, wo sie zu ergänzen ist (s. zu Jes. 38, 8). 
‚Also: ei num persuaseris (deceperis) labüs tuis und solltest du 
deinen Lippen Beschwatzung üben, indem du deinen Nächsten 
Noth durch dein unberufenes Hervordrängen in Dee bringest? 


ist eine Frage „IS gl. 23,5 8. 366), für welche n (nicht Js) 
biiche Bebische en ist: wie, du wolltest? Man überläßt 





keinen en a ah Be bed. grun los mit Bezug auf ne 
Anlaß und Beweggrund 3, 30. 23, 29. 26, 2. Für den falschen Zeugen 


rache Anknüpfung einer Frage mittelst nicht unstatthaft findet, Ew. 
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Spr. XXIV, 29-34, 395 


dem Gefragten dann selbst den Prohibitiv: ‚nein ich will es nicht 
thun‘ daraus zu ziehen (Fl.). Der folgende Spruch schließt sich sach- 
gemäß an: man soll dem Nächsten nicht ohne Noth wehe thun, selbst 
Böses, das einem angethan worden, soll man nicht-mit Bösem erwidern. 
v.29: Sprich nicht: wie er an mir gehandelt, hand!’ ich an ihm, vergelte 
dem Mann nach seinem Thun. Auf dem Gebiete des staatlichen Rechts 
ist allerdings die Talio die nächste Gestalt der Strafe Lev. 24, 19£., 
aber sogar hier bleibt das sinaitische Gesetz nicht bei Retorsion des 
Schadens seinem äußern Thatbestande nach stehen (sie ist ja auch nur 
innerhalb der Leibes- und Eigentumsschädigung einigermaßen ausführ- 
bar), sondern setzt an deren Stelle eine nach höheren Gesichtspunkten 
bemessene und ermäßigte Büßung. Auf rein sittlichem Gebiet hat das 
Jus talionis („Wie du mir so ich dir‘) vollends keine Geltung. Hier soll 
der dem Unrecht geschieht seine Sache Gotte anheimgeben 20, 22 und 
dem Bösen nicht Böses, also Gutes entgegensetzen; er soll sich nicht 
zum Richter aufwerfen, nicht wie ein auf Kriegsfuß mit seinem Näch- 
sten Stehender (Richt. 15, 11) handeln, soll sich Gott zum Vorbild 
nehmen, welcher über den Sünder, wenn dieser nur will, Gnade für Recht 
ergehen läßt (Ex. 34,6f.). Der Ausdruck 29» erinnert an 24, 12. Statt 
2785 dort heißt es hier, wo der Redende auf eine bestimmte Person hin- 
weist, ö"s>. Hier. Venet. Lth. übers.: einem Jeglichen, als ob uw» 
(Ps. 62,13) vocalisirt wäre. 

Den Schluß dieses zweiten Anhangs macht nun ein Mäschallied vom 
Faulen in der Erzählungsform eines Erlebnisses (s. S.16 ob.) v.30—34: 
An dem Felde eines faulen Mannes kam ich vorüber, und an dem 
Weinberg eines verstandlosen Menschen. Und siehe, es war ganz in 
Disten aufgeschossen, bedeckt mit Brennnesseln war seine Fläche, 
und seine Mauer aus Steinen war eingerissen. Ich aber schaute, 
richtete meine Aufmerksamkeit darauf; ich sah es, nahm die Lehre 
ab: „Ein wenig Schlaf, ein wenig Schlummer, ein wenig Händefalten 
um auszuruhn. S6 kommt heranschreitend deine Armut, und deine 
Nöthe wie ein Schildbewehrter“. Auf die Verszeile mit Urx> 29 folgt 
eine mit @x. Die Erzählungsform, in die sich diese Warnung vor 
schlafmütziger Faulheit kleidet, ist wie Ps.37,35f. Die Unterscheidung 
verschiedener Menschenklassen mit Ü® und E78 (vgl. 24, 30) ist in der 
Spruchdichtung heimisch. "m722 am Schlusse des ersten Parallelgliedes 


behält sein Pathach unverlängert. Die Schilderung: und siehe (m31Y mit 
Pazer nach Thorath Emeth p. 34 Anm.2) er war. . haftet an dem 
Weinberg, denu "228% "73 (seine Steinmauer wie Jes. 2,20 E03 nbnbR 
seine Silbergötzen) ist wie Num. 22, 24. Jes. 5,5 die Einfriedigung des 
Weinbergs. Auf diesen als Subj. bez. sich ‘23 mb» folus excreverat (in 
carduos), vgl. bei Ausonius: apex vilibus assurgit; die hebräische Con- 
struction ist wie Jes.5,6. 34,13. Ges.$.138,1 Anm.2. Der Sing. j1C=R 
zu brieap kommt nicht vor; viell. bed. er eig. Unkraut das man aufrafit 


um es zu beseitigen, denn als ist vom Boden aufgerafftes Zeug.! 


1) Es heißt so besonders was im Beduinenzelte am Boden herumliegt und was 








Das Er ce) enter: wie Ps. 80,11 (vgl. '>2 Ps. 72 ‚20), die Wortstellung 
wie in dieser a Tre. Hier. Venet. wenden die Con- 








und ich hielt an land stille), aber IR ist nicht nur Hohesl. 7, 9% son- 
dern auch ebend. 2, 15 Trans.: etwas festhalten, nicht: selber stille hal- 
: Und wozu die Aenderung? Ein Schauen En Hinsehen, mit wel- 
sich das hier dabei stehende Zuwenden und Abstrahiren verbindet, 
t selbstverständlich das Stillstehen ein; "mx" nach MiM8N ist wie 
i nalich nach 237 (z.B. Iob 35,5 vgl. "Jes. 42, 18) Ausdruck des 








’ersonalpronomens dem Ausdruck der Wechselseitigkeit; anderwärts 
z.B. Gen. 21,24. 2K.6,3 und besonders häufig bei Hosea hebt 
se Umständlichkeit nicht das Subj., sondern die Handlung heraus; 
r mul ee bequeme Gedehntheit er daß er so recht mit Muße 


Genndstelle hier Sb vom Heranschreiten der Armut wie einer 
rächenden Nemesis und statt 70n@1 hier rote (Cod. jaman. hat 
Ten ohne ” was ee Pausalform des ‚Singulars sein 










I. Eh (mit x in der Grundstelle, hier in der Lehnstelle mit. ” 
unt. j3@ Urn wird von LXX mit DOREQ AYadog doousüg übers. 
110 ob.), Syr. Trg. machen daraus einen N22% R322 tabellarius 


h 71 8.2876), im Nieren Wäsche und Zeug aller N s. Bocthor 
nge und eioffe. 
iell. öAvoe, 8, Lagarde, Gesammelte Abhandlungen 8.59. 
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Zweite Samlung salomonischer Sprüche c. XXV—XXIX. 


Auf das ältere salomonische Spruchbuch mit seiner Einleitung 
e.1—9 und seinen zwei Anhängen 22, 17— 24, 22. 24,23 ff. folgt nun 
ein jüngeres salomonisches Spruchbuch, eine zweite große Reihe von 
mas) "sun, über deren Samler die Ueberschrift Aufschluß gibt XXV,1: 
Auch dies sind Sprüche Salomo’s, welche zusammengetragen haben 
die Männer Hizkia’s, des Königs von Juda. Hizkia ist in seiner Sorge 
für Erhaltung der Nationalliteratur der judäische Pisistratos und die 
mp37 "E38 vergleichen sich den von Pisistratos bestellten Samlern der 
homerischen Epen. mx "3 ist Subjekt und hat in Cod. 1294 und in den 
Ausgg. von Bomberg 1515 Hartmann 1595 Nissel Jablonsky Michaelis 
Dechi. Die Fassung dieses Titels ist wie die des zweiten Anhangs 24,23. 
Die aus mp1? (mIEIN) verkürzte Namensform pr ist der Herkunft 
des Titels von den Samlern selbst nicht günstig. LXX übersetzt: Adtaz 
ai aaıderaı Darmuavros al adıdzorroı (vgl. Jac. 3, 17), &e 2&eyo@- 
wavro oi piAoı ELexlov, wofür Ag. &s uerngav avdges ELsxiov, 
Hier. transtulerunt. Pn27 bed. wie „5 70: entrücken, entnehmen, 


von anderwärts herübernehmen, im späteren Hebräisch: aus einem Buche 
in das andere d.i. abschreiben, aus einer Sprache in die andere — 
übersetzen, hier: von anderwärts herübernehmen und zusammenstellen; 
das Woher bleibt unbestimmt: nach der anachronistischen Deutung des‘ 
Midrasch ent"32 d.i. aus ihrer bisherigen Apokryphirung, nach Hitz. 
aus dem Volksmunde, richtiger Euchel u. A.: aus ihrem bisher zer- 
streuten theils mündlichen theils schriftlichen Zustande, s. über prnsn 
Zunz’ Aufsatz: ‚Verfassen und übersetzen‘ hebräisch ausgedrückt in 
DMZ XXV, 147 f. und über diesen ganzen Titel unsere Prolegomena 
S. 6; über die Spruchformen dieser zweiten Spruchlese S. 16; über ihr 
Verhältnis zur ersten und ihre Abzweckung 8.23 f. Die erste Spruch- 
samlung ist ein Jugendbuch und diese zweite ein Volksbuch. Charakte- 
ristisch für ihre Abzweckung ists daß sie mit Sprüchen vom König be- 
ginnt v.2: Gottes Ehre ists eine Sache verbergen, und der Könige 
Ehre eine Sache zu erforschen. Das was Gottes, was der Könige Ehre 
an sich ist und wodurch sie sich Ehre verschaffen steht in Gegensatz zu 
einander. Die Ehre Gottes des Ueberweltlichen besteht darin, eine 
Sache zu verbergen d.h. den Menschen Räthsel auf Räthsel zu stellen, 
an denen sie die Beschränktheit und Unzulänglichkeit ihres Wissens 
innewerden, so daß sie wie Dt. 29, 28 bekennen müssen: 'na nina 










wir seen uns mit a er, was er uns Erkeinbar zu machen 
{ Sa befunden hat. 1 Die Ehre der Könige dagegen, welche als Re- 


# 










nit De eseocbaktemn Eifer ans Licht zu stellen. Der Ged., daß es 
nn Ehre ist, sich selbst in Geheimnis zu hüllen (Jes. a8, 15 vgl. 
1K.8,12), und der Könige Ehre dagegen, sich nicht mit einem un- 
durchdringlichen Nimbus zu umgeben und in unnahbaren Hintergrund 
ückzuziehen — dieser Ged. liegt wenigstens nicht unmittelbar i in dem 








‚sehr verschiedenem Wege das Menschenwol fördern, die Gottheit durch 
'erbergen, welches dem Wissen des Menschen, damit er sich nicht über- 








bren Sachverhalt herausstellt und dadurch das staatliche und volk- 
iche Gemeinwesen vor drohenden Gefahren, heimlichen Schäden und 
Ne ‚Banne, ne haler Verbrechen bewart. An diesen a von der 


A le Baslehr" aus drei Subjekten, zu dehen rn EN das gemeinsame 

 Prädicat. Fl.: „Wie es unmöglich, den Himmel von der Erde aus zu 
iM rchforschen, in ist es auch unmöglich, daß die Herzen gewöhnlicher 
schen (gleichsam die Erde) die Herzen der Könige (gleichsam den 
nmel) erforschen könnten.“ Der Sinn ist aber einfacher, es werden 
ınerforschliche Dinge zusammengestellt: der Himmel hinsichtlich 













'an sich und zumal mit dem was in NN Innern vorgeht und 
gereift ist ins Werk gesetzt werden wird dem gemeinen Unter- 
rstande undurchschaubar und unberechenbar sind. Der Spruch 
ei Warnung vor Selbsttäuschung, daß man sich nicht mit der 
st der Könige schmeichele, welche ehe mans denkt erkalten oder 





Val. = Lasaulx Philosophie der Geschichte 8.128 f: Gott und die Natur 
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ws. 
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sich in ihr Gegentheil verwandeln kann, und eine Mahnung zur Vorsicht, ' 
daß man sich in seinen Worten und Handlungen in Acht nehme, aber 
auch zur Einfalt, daß man sich durch höhere Motive als durch die trüg- 
liche Berechnung des Eindrucks auf die allerhöchste Stimmung und Ge- 
sinnung bestimmen lasse. Die beiden > sind Ausdruck der Beziehung 
wie z. B. 2 Chr. 9, 22. yYSı nicht = YST sondern wie Jes. 26, 19. 
65, 17 für YYS1, was gewöhnlich nur in si. constr. vorkommt. Es folgt 
ein emblematischer Vierzeiler (S. 10) v.4.5: Zinweg die Schlacken 
aus dem Silber, so wird ein Geschirr dem Goldschmied fertig; hin- 
weg den Bösewicht vor dem König, und fest wird durch Gerechlig- 
keit sein Thron. Die Schreibung 737 (vgl. den inf. Po. ar Jes. 59, 13) 
wird von Schult. als Hinweis auf die Grundform 7 betrachtet, aber es 
findet sich z. B. auch i22, dessen Grundform “ts (_we); das V. nn 


y:7 (wor. „F discedere), vgl. 737 (wov. man semovit 2 8.20, 13 — 
€ 


syr. nel vgl. En von sich halten, vorenthalten, sich enthalten), bed. 


scheiden, ausscheiden, hier zunächst vom Ausscheiden der E30 Ab- 
gänge d.i. Schlacken (s. über die plena scriptio Baers kritische Ausg. 
des Jesaia zu 1,22); der Goldschmied heißt eben S%=8 v. 978 3.0 


wenden als der welcher das noch schlackichte Metall durch Schmelzung 
oder durch Scheidung auf nassem Wege in gediegenes wandelt. In 54 
ist ar wie Jes.27,8 auf einen sittlichen Läuterungsproceß übertragen; 
welcherlei aus der Umgebung des Königs zu entfernende Personen hier 
gemeint sind, zeigt in Bild und Deutung Jes.1,22.23. Auch hier folgt 
auf das Emblem v. 4 sein bezieltes moralisches Gegenbild v.5. Die 
Punctation beider Verse ist bewunderungswürdig fein und treffend. In 
dieser 1. Theil des Spruches weist auf einen allbekannten Hergang im 
Gewerkleben hin: man scheidet die Schlacken vom Silber aus (inf. absol. 
wie 12,7. 15, 22) und so geht dem Goldschmied, indem er das gewon- 
nene reine Silber verarbeitet, ein Geschirr (Geräth) hervor, das ® ist 
hier äbnlich gebraucht wie als Bezeichnung des Subj. beim Passiv 13, 
13. 14,20. In v. 5 dagegen ist nicht 71271 (72°), sondern indicativisch 
„io punktirt; dieser 2. Th. des Spruchs spricht eine sittliche Forderung 
aus (inf. absol. im Sinne des Imperativs Ges. $.131,4b wie 17, 12 eines 
optativen oder concessiven Conjunctivs): man entferne den Gottlosen 
son "eb d.h. nicht: aus der Umgebung des Königs, wofür Ta "IH3% 
zu sagen war; auch nicht: den vor dem König d.i. in seiner nächsten 
Nähe stehenden (Ew. Brth.), sondern indem bei dem absoluten mA nicht 
an ein Thun Anderer im Interesse des Königs, sondern des Königs selbst 
gedacht ist: entfernt werde der Gottlose vor dem Könige d.h. indem 
dieser Gericht hält (Hitz.) oder allgemeiner: indem er ihn nach dem 
Fürstenspiegel-Psalm 101 nicht vor seinen Augen duldet. Hienach ist 
auch P22, nicht P723 (16, 12) punktirt, weil solehe Gerechtigkeit ge- 
meint ist, welche den 3% von sich und sich von ihm scheidet, wie Jes. 
16,5 (s. Hitz.) "0712 punktirt ist, damit man die Gnade gegen das 


Bat 
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schutzflebende Moab verstehe. Nun folgt ein zweiter. Spruch mit 7°», 
_ wie der eben erklärte ein zweiter mit D’>>o war: eine Warnung vor 
eitlem Großthun vor König und Großen v. 6.7: Brüste dich nicht vor 
dem Könige, und an den Platz der Großen tritt nicht hin. Denn 
besser daß man dir sage: Komme hier herauf, als daß man dich ernie- 
dere vor dem Eden, welchen gesehn hatten deine Augen. Die 27% 
sind wie 18,16 die welche vermöge ihrer Herkunft und ihres Amtes 
eine hohe Ehrenstellung bei Hofe und im Staate einnehmen. 2° (s. zu 
8,16 8.138) ist der Edle von Gesinnung und Adelige von Geburt, eine 
allgem. Bezeichnung, welche König und Magnaten befaßt. Das Zithpa. 
„ann vergleicht sich den Reflexiv-Formen 12,9. 13, 7., denn es bed. 
sich als 977 oder "77 (s. 8.332 Z.14 v. u.) gebaren, den Hochansehn- 
lichen spielen. 2» hat 6 seine nächste Bed.: es bed. nicht wie 283 
das ruhende Stehen, sondern das Hintreten z. B. Jer. 7,2. Die Begrün- 
dung v.7 fällt mit der Lebensweisheitsregel Le. 14, 10 f. zusammen: 
besser ist das Sagen zu dir d.i. daß man zu dir sage (Ew. $. 304) 
nimmes (so ist das Olewejored zu setzen) ro0o0avaßnyı Avastegov 
(so dort bei Lucas) als daß man dich demütige 2° "223 nicht: wegen 
eines Vornehmen (Hitz.), denn "25 bed. weder irgendwo pro (S. 285 
Z.12) noch propter, sondern vor dem Vornebmen, so daß du ihm 
weichen müssest (vgl. 14, 19), vor ihm, den deine Augen doch gesehen 
hatten, so daß du nicht entschuldigt bist, wenn du den ihm zukommen- 
den Platz einnahmst. Die meisten Ausll. wissen mit diesem Relativsatz 
nichts Rechtes anzufangen. Lth. das deine augen sehen müssen und 
sogar Schult. ut videant oculi tui. Syntaktisch annehmbarer Mich.: 
quem videre gestiverunt oculi tui, näml. um ihm nahe zu kommen, 
nach Brth. mit dem Wunsche, ein hohes Amt zu bekommen, aber wer 
wäre in diesem Falle so dumm, sich unverschämt statt devot zu zeigen! 
Anders Fl.: vor dem Könige dessen du und der deiner ansichtig ge- 
worden — um so empfindlicher ist dann die Demütigung, wenn sie erst 
dann erfolgt, nachdem man sich schon soweit vorgedrängt hat, daß man 
vom Könige bemerkt werden kann. Aber 2°” ist nicht der König inson- 
derheit, sondern irgendwelcher Vornehmer, dessen Platz der Vordring- 
liche occupirt hat und vor dem er nun weichen muß, wenn jener an- 
kommt und sein Platz bereits in Beschlag genommen ist. Die Poesie 
gebraucht "Ö8 nie ohne Emphase. Anderwärts ist e8 8. v.a. Ovzıva 
quippe quem, hier s.v.a. Ovrsg quem quidem. Deine Augen haben 
ihn doch in der Gesellschaft gesehen, du konntest dir sagen daß wenn 
es nun zur Aufstellung oder Hinsitzen kommt dieser Platz ihm nach 
seinem Range, nicht dir zukomme — die Demütigung die du erleidest 
ist also wolverdient, weil du bei sehenden Augen so blind gewesen, 
LXX Syr. Symm. (der 82 243 &ıg mAn%og liest) Hier. ziehen die Worte 
39 987 TER zum folg. Spruche herüber, aber TON eignet sich nicht zum 
 Spruchanfang, und vorausgesetzt die außer Symm. allgemein bezeugte 
LA >> sind sie dem folg. Spruche auch heterogen. Es ist eine War- 
“nung vor Händel- und Klatschsucht v.8—10: Gehe nicht eilig aus zum 
Streite, damit nicht am Ende davon fraglich werde was zu machen, 
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wenn nun Schimpf auf dich bringt dein Nächster. Bist du mit dei- 
nem Nächsten im Streit, so streit’ ihn durch, aber das Geheimnis 
eines Andern veröffentliche nicht, damit dich nicht herunterreiße 
wer es höret, und dein übler Leumund nicht mehr zurückgehe. Ob 
2° in ==> Infin. ist, wie Richt. 21, 22 oder Subst. wie 2 Chr. 19, 8,, 
läßt sich nicht entscheiden: ad litigandum und ad litem fällt zus. 
Ebenso wenig läßt sich sagen ob bei x£m-}x an ein Hinausgehn nach 
dem Thore (Gerichtshofe) oder nach dem Orte wo der zur Rede zu 
Stellende zu treffen ist gedacht sei; keinesfalls ist der Sinn metapho- 
risch: laß dich nicht hinreißen über die Grenzen der Mäßigung ne te 
laisse pas emporter, 22 N22 ist das Correlat zu ='Y> ia Richt. 21,22. 
Einzigartig ist der Gebrauch des j® 8b. Euchel Loewenst. reden sich 
ein, es sei ein Imper.: überdenke (prüfe), aber 28 bed. das nicht und 
das interjectionelle ©7 beweist nicht die Möglichkeit eines imper. Kal 
;@ und vollends nicht j® (j®). Die abwehrende Conj. 72 ist die Verbin- 
dungsform eines urspr. Subst. (— panj), welches Abwendung bed. Sie 
wird meist mit dem Fut. verbunden, wonach Nolde Oet. Ew. Brth. erkl.: 
rm indefinite etwas, näml. Unziemliches. An sich wäre es wol möglich, 
daß = je in der Bed. ne quid (Venet. unzor£ rı) gesagt wurde; aber 
„etwas machen“ für „etwas Schlimmes begehen‘ ist unwahrscheinlich, 
auch ließe sich dann die Wortstellung 72 "io>n 72 erwarten. So wird also 
ra Fragwort sein wie auch 1 S.20,10 (s. dazu Keil) und der Ausdruck 
ist brachylogisch: damit du nicht in die Lage kommest nicht zu wissen 
was du machen sollest (Raschi: mir» ma sn x5 "5 xan 72) oder viel- 
mehr anakoluthisch,, denn statt zu sagen nitss"nn sn 8>77B springt der 
Dichter, dieses unübliche 8> 2 verschmähend, in die Fragform ab: da- 
mit es nicht am Ende davon (näml. des Streitens) heiße: was sollst du 
machen? (Umbr. Stier Elst. Hitz. Zöckl.). Diese äußerste Verlegenheit 
würde näml. eintreten 727 7X 2”°572 wenn dich dein Nächster (mit 
dem dw so übereilt und unberechtigt angebunden) dich beschämt so daß 
du betroffen dastehst (=> N 4 eig. treffen, franz. blesser). Wenn nun 


auf diese Warnung vor Ausgehn zu dem Zwecke des Streitens die Auf- 
forderung folgt 92: deinen Streit ficht’ aus mit deinem Nächsten, so bez. 
hier das mit Nachdruck vorausgestellte 72° solchen Streit in den man 
sich nicht hineingestürzt, sondern in den man hineingezogen worden ist, 
und das fwam in causam tuam ist auch insofern betont, als 9b den 
Streit auf das persönliche Verh. der Zwei zu einander localisirt und vor 
Hereinziehung eines "78 d.i. in diesem Falle: eines Dritten warnt: und 
das Geheimnis eines Andern stelle nicht bloß >an"?x (nach Michlol 
1302 und Ben-Bil‘am, der das Wort unter den »'03 jnna aufführt, mit 
Pathach des 3 wie in Cod. 1294 und anderwärts in correkten Texten 
vocalisirt ist). Man soll Geheimzuhaltendes, ‘was man durch Mittheilung 
eines Andern weiß, oder auch bisher Geheimgebliebenes, was man über 
Stand und Thun des Andern weiß, nicht als Beweis- oder Entlastungs- 


mittel in den Streit hereinziehen, denn solche Treulosigkeit und Klatsch- 


haftigkeit brandmarkt den, der sie sich zuschulden kommen läßt, in der 


Delitzsch, Sprüche, 236 
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öffentlichen Meinung v.10: damit dich nicht blamire (707 —= aram. "on 
s. zu 14,34 8.244) wer es hört, und die Nachrede über dich fortbestehe 
ohne rückgängig zu werden. Fl.: ne infamia tua non recedat i. e. nun- 
quam desinat per ora hominum propagari mit dem Bemerken: „In 
dem 727, welches eig. leises Fortkriechen des Gerüchtes bed., und 2% 
liegt ein Aby3T d.h. die beiden Begriffe stehen in wortspielartigem 


Wechselbezug: der üble Ruf, einmal in Umlauf gekommen, wird nicht 
wieder rückläufig, im Gegentheil, wie Virgil sagt: Wobilitate viget vires- 
que acquirit eundo. In der That kann sich eher jeder Andere in der 
öffentlichen Meinung rehabilitiren, als der welcher für einen Aus- 
schwatzer gilt der kein Geheimnis für sich behalten kann, oder gar für 
einen so Charakterlosen, daß er das was er verschweigen sollte an die 
Oeffentlichkeit bringt, wenn er im eignen Interesse Gebrauch davon 
machen kann. Von einem solchen gilt fort und fort das hic niger est, 
hunc tu, Romane, caveto 20,19. LXX hat statt nam 10° namaı 
gelesen und übers. mit Hinzufügung eines langen Schweifes: „deine 
. Fehde und Verfeindung wird nicht aufhören, sondern wird dir gleich 
dem Tode werden. Huld und Freundschaft befreiet, diese beware dir, 
damit du nicht ein Vorwürfe verdienender werdest (Hier. ne exprobra- 
bilis fias), sondern hüte deinen Wandel durch umgängliches Verhalten.“ 
Nun folgt der erste emblematische Zweizeiler dieser Samlung v. 11: 
Goldene Aepfel in silbernen Schaugeräthen, ein Wort geredet gemäß 
seinen Umständen. Syr. Hier. vocalisiren “23 "27 und umgekehrt Trg. 
"25-29, beides ist zulässig, setzt aber Bild und Abgebildetes nicht in 
ein so gefällig sich deckendes Verh. wie "27 “27; die wundersam tief- 
blickende Textaussprache, welche der überlieferte Nikkud wiedergibt, 
constatirt hier zu dem öfter vorkommenden "23 (— ”272) auch dessen 
Passiv "23. Die defektive Schreibung ist wie z. B. 7%2 Ps. 112,7 und 
berechtigt nicht 427 = "272 (Böttch.) zu bevorzugen. Daß entsprechend 
dem Plur. men nicht "737 gesagt ist, erklärt sich daraus, daß 27 hier 
selbstverständlich nicht ein zusammenhangsloses Wort, sondern ein Aus- 
spruch einheitlichen Beweggrundes, Inhalts und Zieles ist. Für TIDRTb9 
bietet sich aus 15, 23 der Sinn von m»32 dar, wonach unter den Alten 
Symm. Hier. Arabs Lth. zu seiner zeit übers. Schon Abulwalid hat das 


arab. „el ( ouh auch „eis wov. sales te Justo tempore) ver- 


glichen, welches, wie v. Orelli in seiner Synonymik der Zeitbegriffe 
S.21f. gezeigt hat, von der Wurzel Dt 5! (von innen) treiben aus- 
gehend, die Zeit wie sie aus einzelnen Momenten, deren eins das andere 
treibt, erwächst, also die Zeit als Successionsreihe bezeichnet. An der 
_Präp. >9 darf man sich dabei nicht stoßen, denn EMEN würde ja wie 
nins die Zeitumstände, Zeitverhältnisse bez. und >2 würde wie z. B. in 
»o-b9 und "naa775» den Sinn von xara haben. Aber die Form 7ER, 
welche wie "sm Lev. 16, 12 dualisch lautet, scheint zu widerstreben. 
Hitz. meint daß E2X die Zeit als Kreis mit Bezug auf die zwei in ent- 
gegengesetzter Richtung auslaufenden, aber sich vereinigenden Bogen 
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bezeichnen könne, aber der Kreis, den die Zeit beschreibt, läuft von 


ar * * . . 2 
Einem Punkte aus, und übrigens zeigen die arab. Zeitnamen Last, 


| u. dgl., welche mit | wechseln, daß dieses nicht von der Vor- 


stellung der Kreisbewegung ausgeht. Ew.u. A. nehmen für EX die 
Bed. Räder an (Venet. nach Kimchi ?rt to» T90x8» aurng), wobei 
sich die Form als Du. von EX — jpi8 fassen läßt. „Ein Wort auf sei- 
nen Rädern getrieben“ — so erkl. Ew. — wie der Töpfer auf seinen 
- Rädern (Scheiben) rasch und zierlich ein Gefäß bildet, also ein geschickt 
und flink fertiges Wort. Aber “27 bed. Vieh treiben und reden = Worte 


auf einander folgen lassen (vgl. bw Getreibe —= Rede-Verlauf), aber 


nicht treiben — formen in jenem gewerblichen Sinne. Anders Böttch.: 
„ein Wort geredet auf dem zu ihm gehörigen, zu seiner Bewegung pas- 
sendsten Räderpaar“, wobei er das plebeje ‚in seiner Schnurre‘‘ ver- 
gleicht und allerlei, theilweise schon durch v. Orelli abgewiesenes 
Fremdartiges (z.B. das homerische 2xırgoyadıyv, welches gar kein Lob 
ist) beibringt. Auch die „Schnurre‘‘ gehört nicht her, denn sie ist nur 
die Vergröberung des Schnürchens, und was hat eine Schnur mit einem 
Rädergestell zu schaffen, und welcher Mensch denkt sich menschliche 
Rede als ein Fuhrwerk, nur etwa die eines Schwätzers vergleicht man 
einem Schlitten oder sagt von ihm, daß er den Karren in den Koth 
schiebt.! Ist es denn auch so ausgemacht daß "328 ein Dual sei? Es 
kann wie "2ER auch der Plur. sein, zumal in dem'vorliegenden adver- 
bialen Ausdruck, welcher leicht die Verkürzung mit sich brachte (s. Ge- 
senius’ Lehrgeb. $.134 Anm.17). Dies voraussetzend faßt v. Orelli TER 
v. 28 drehen, wenden in der Bed. Wendung, Umstand und erinnert 
daran daß im nachbibl. Hebräisch dieses Wort so weitschichtig wie 
to6n0g gebraucht wird z.B. 2 jEIR2 guodammodo (S. Reland, Analecta 
Rabbinica 1723 p. 126). Dieser späte nachtalmudische Wortgebrauch 
kann freilich nichts für das biblische Wort bed., aber daß Ds, ver- 
kürzt &°928 Umstände bedeuten kann, dafür bürgt das synonyme MITN, 
Schon Aq. Theod. scheinen es so zu verstehen, denn ihr Zrt &guoLov- 
co auto, womit sie das farblose odtos der LXX ersetzen, bed.: unter 
den dafür passenden Umständen. So wird also Orelli richtig definiren: 
„BEN heißen die >! Umstände und Zustände, wie sie sich in jeder 


Zeitwendung gestalten, und die dem "27 durch das Suffix zugeschriebe- 
nen sind die, in welche es hineingehört oder hineinpaßt. Gelobt wird 
somit ein Wort, welches gesprochen wird, wann immer die Zeitumstände 
eingetreten sind, zu welchen es paßt, ein Wort also, welches ebensowol 


1) Etwas anderes ists, wenn der Weberbaum IN pin im Arab. Metapher für Art 


und Weise ist: sie sind er ; Nein ste ist s, v.a. sie sind von gleicher 


- Artung oder, wie wir auch sagen, von gleichem Kaliber fl, was aus zaAozoug 
(zudonodıov), dem Leisten des Schuhmachers, entstanden ist, 
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zu seiner Zeit als an seinem Orte (van Dyk: larz &) geredet und 


dessen Reiz dadurch erhöht wird.‘ Abenezra’s Erkl. Dan Ds 59 auf. 
die geeignete Weise folgt der Ansicht Abulwalids und Parchons, daß 


DR Ss. v. a. MD sei (vgl. 5g>, te sua ralione), woran nur so viel 


wahr ist, daß beide Wörter auf Y j2 wenden zurückgehen. In dem Bilde 
ist es fraglich, ob mit 271 "nen Aepfel aus Gold oder goldfarbige Aepfel 
(Lth.: als Pomeranzen und Citronen), also Orangen gemeint seien, so 
wie Sach. 4,12 das goldige Oel 717 heißt. Da n6> daneben den metal- 
lischen Stoff bed., so scheint man an Aepfel aus Gold denken zu sollen, 
vgl. die ehernen Granaten 2 K. 25, 17. Aber 1) sind Aepfel von Gold, 
. selbstverständlich von natürlicher Größe und massiv, zu groß, um es 
Bi: wahrscheinlich zu finden, daß solche Kunstgebilde gemeint seien; 2) pflegt 
8 der Stoff der Embleme nicht geringer zu sein als der Hauptstoff (Fl.); 
B 3) liebt die h. Schrift es, die Worte mit Blüthen und Früchten zu ver- 

gleichen 10,31. 12, 14. 13,2. 18,20., und dem Wesen des Worts, wel- 
et ches im Geiste wurzelt und von da durch Mund und Lippen hervor- 
ne: sproßt und hervorreift, entspricht die Vergleichung mit natürlichen 
ER Früchten jedenfalls besser als mit künstlichen. So fassen wir denn die 
„goldenen Aepfel“ als dichterischen Namen der Orangen, aurea mala, 
deren indischer Name mit Bezug auf or (Gold) französisch in orange 
umgelautet ward, so wie unsere Pomeranze s. v. a. pomum aurantium 
ist. nin»ya ist der Plur. des bereits zu 18, 11 erklärten n3%%; das 
Wort hängt weder mit 7>% flechten (Ew. mit den meisten jüdischen 
Ausll.!) noch mit 72% einstechen infigere (Redslob, s. zu Ps.73,7) zus.; 
es bed. das Schau- oder Prunkstück v. 72% schauen (vgl. 3% Hex — 
Yeaua Jes. 2, 16), hier ein Geräth welches eine Augenweide ist. Im 
Allgem. richtig Venet. 2 uogpauaoır agyvgov, mehr den Grundbe- 
griff wiedergebend Symm. Theod. &» regıßAerroıg apyvgov in Silber- 
geräth das herrlich anzusehen ist, specieller Syr. Trg.: in Gefäßen von 
getriebener Arbeit ("2 v. 7% ziehen, dehnen), noch spezieller LXX &» 
Öoulox@ oagdiov an einer Kette aus Carneol, wofür viell. &» gopuioxe 
(Jäger) doyvolov in silbernem Körbchen die urspr. LA ist; Syro-Hexa- 
plaris aber, welche lasa (v. „a& = P2>) übers., hatte schon das un- 
passende Collier in ihrem Septuaginta-Texte. Hier. in lectis argenteis 
scheint sich im Hinblick auf die drei ersten Buchstaben >®2 auf =2>Wn 
lectus verirrt zu haben. Hitz. corrigirt ein selbstgemachtes Hapaxlego- 
menon herein. Den Preis behaupten Luthers „güldene Aepfel in silber- 
nen Schalen.‘“? Nicht ein Bildwerk ist gemeint, welches innerhalb der 











1) Davon geht auch die schöne Deutung bei Maimuni im Eingange des More 
Nebuchim aus: Maskiyyöth sont des ciselures reticulaires ete. nach Munks Uebers. 
aus dem arab. Texte, s. Kohut, Persische Pentateuch-Uebers. (1871) 8.356. Danach 
verstehen jüdische Ausll. (z.B. Elia Wilna) unter dem "38x die vier Arten des 
Schriftsinns: YWD, 70%, WRT und 710, welche in das Gedenkwort D77D zusam- 

' mengefaßt werden. \ | 
‚2) Ein Lieblingswort Goethe’s, s. darüber Büchmanns Geflügelte Worte (Ausg. 


5. 1868), 
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Blättergruppen die Früchte durch goldene Scheibchen oder Punkte aus- 
zeichnet (Böttch.) — denn der Spruch redet nicht von solchen hübschen 
kleinen Aepfelchen — sondern Goldorangen. Ein Wort, angemessen 
den Umständen, die es veranlassen, ist wie Goldorangen die in silberner 
: Schale oder auf silbernem Präsentirteller herumgereicht werden. Solches 
Wort ist, wie wir mit einem andern Vergleiche sagen könnten, wie ein 
wolgetroffenes Bild und die Situation, in die es treffend eingreift, ist 
wie sein zierlicher Rahmen. Der Vergleich mit den Früchten ist noch 
bedeutsamer: er bezeichnet das rechte Wort als eine genußreiche, in 
einer Weise, welche seinen Eindruck und seine Wirkung erhöht, dar- 
gebotene Gabe. 

Ein anderer Spruch setzt den Lobpreis wirksamen Worts fort, in- 
dem er den Wechselbezug des Sprechers und Hörers in Emblemen dar- 
stellt v. 12: Goldener Ohrring und feingoldenes Geschmeide — ein 
weiser Prediger zu aufhorchendem Ohre d.h. wie jene zwei Schmuck- 
stücke- ein schönes Ensemble bilden, so diese Zwei, der weise Sitten- 
prediger und ein aufmerksames Ohr ein harmonisches Ganzes: 58 herab 
auf (vgl. ie 1,3) läßt sich durch die Bildrede Dt. 32,2 erläutern. 


er (vgl. „B5 Reihe, spec. Perlenreihe) war 11, 22 dem daneben stehen- 


den AX2 zufolge der Nasenring, hier ohne Zusatz ist es wie anderwärts 
der Ohrring (LXX Hier. Venet.), von Syr. Trg. xö4p übers. weil er als 
Talisman diente. An einen Nasenring! ist hier auch deshalb nicht zu 
denken, weil dieses Schmuckstück Emblem des aufmerkenden Ohres ist: 
willig angenommene Strafe oder Lehre ist dem Hörenden ein Ohr- 
schmuck (Stier). Die Gabe aber weiser Predigt, die sich auf das 0090- 
toueiv Tov Aoyov ng @Am$elas 2Tim.2,15 versteht, ist wie ein Hals- 


oder Brustschmuck "7 (= en Fen. nn — =) von Feingold 
(en2 Kleinod, dann insbes. kostbares Gold, v. en3 mis recondere?). 


Gut Venet. x00u0g «rvgoygVoov (gediegenen .Goldes), wogegen (viell. 
in Ermangelung eines anderen Goldnamens) Er> von LXX Syr. mit Sar- 
dier, Trg. mit Smaragd, Hier. mit margaritum übersetzt wird.® Es 


1) s. den Aufsatz „‚Ohrgehänge (0175) als götzendienerisches Geräthe“ in Gei- 
gers Zeitschrift 1872 S.45—48., wo zu zeigen versucht wird, daß der or3 als Ohr- 
ring in der späteren biblischen Literatur zurücktrete, weil er „ein götzendienerischer 
Cultusgegenstand“ geworden war und daß das Wort nur noch von dem Nasenringe 
als erlaubtem Schmuckgegenstande gebraucht werde, während für den Ohrring 5"3y 
üblich wurde. Aber von der salomonischen Zeit gilt das noch nicht, denn daß an 
u. St. D1) den Nasenring bedeute, ist Geiger nur deshalb anzunehmen geneigt, weil 
es in seine Geschichtsconstruction paßt. 

2) Hitz. vergleicht vr4S, aber kumöt Rothfuchs ist, wie Lagarde bemerkt, 
das griech. zouer3os und wenn sich bei Er> an Goldfüchse (Goldmünzen) denken 
ließe, so haben sie also doch nichts mit den Rothfüchsen (rothbraunen Pferden) 
zu thun; vgl. Boehmer de colorum nominibus equinorum in dessen Romanischen 
Studien Heft 2 (1872) 8. 285. 

3) Ein anderer Grieche übers. rivwors yovonj. Dieses ivwozs ist ein philo- 

‚logisches Räthsel, an welehem sich Bochart, Letronne, Field versucht haben. 
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nimmt sich schön aus, wenn Zwei beisammen stehen, von denen der 
Eine goldenes Ohrgehänge und der Andere noch köstlicheres goldenes 
Halsgeschmeide an sich hat — ein dem ähnliches schönes Wechselver- 
hältnis bilden ein weiser Sprecher und ein für seine Ermahnungen 
'empfänglicher Hörer. Der folg. vergleichende Dreizeiler betrifft durch 
das Wort vermittelten treuen Dienst v. 13: Wie Kühlung des Schnee’s 
an einem Erntetage ist ein treuer Bote seinen Sendern: er labt die 
Seele seines Herrn. Die Kühlung (3% v. 9%, 9% kühl s.) des Schnee’s ist 
nicht die eines Schneefalls, welcher in der Erntezeit eine naturwidrige 
Calamität wäre, sondern Kühlung des Getränks mit Schnee, der vom 
Libanon oder sonstwoher aus Gebirgsklüften herabgebracht wird; die 
Bauern bei Menin 4 St. von Damask speichern den Winterschnee in 
einer Gebirgskluft auf und verführen ihn in den heißen Monaten nach 
Damask und den Küstenstädten. Ein solches Labsal ist ein treuer Bote 
(s. über das hier echoartig auf ""s2 folgende “2 zu 13, 17) seinen Sen- 
dern (s. über diesen Plural zu 10, 26 S. 174 vgl. 22, 21): er erquickt 
nämlich (1 explicativum wie z. B. Ez. 18, 19 eienim filius, ähnlich dem 
ı— ei quidem Mal. 1, 11., versch. aber von dem \ des Umstandssatzes 
93,3) die Seele seines Herrn, indem der Bescheid, den er nach wol 
ausgerichtetem Auftrag mitbringt, seinem Herrn so wol thut wie ein 
schneekübler Trunk an einem heißen Erntetage. Der nächste Spruch 
gilt dem Worte welches Viel verspricht aber unausgeführt bleibt v. 14: 
Wolkendünste und Wind und doch kein Regen — ein Mann welcher 
prohlt mit lügnerischem Geschenke. Falsch beziehen LXX Trg. das im 
Schlußwort 142 enthaltene Präd. auf alle drei Subjekte, und ebenso 
falsch meint Hitz. wie Heidenheim “pÜ nn von einer empfangenen Gabe, 
deren man sich rühmt obwol sie in Wahrheit nichtig ist, verstehen zu 
müssen, weil bei lügenhaftem Versprechen es überhanpt nicht zu AA2 
komme. Aber wie &"at>2 omb 23, 3 Speise ist welche den der sie ißt 
gleichsam belügt, so ist "Pu rnn ein Geschenk, welches auf eine Lüge 
d.i. lügenhafte Vorspiegelung hinausläuft. Richtig Hier.: vör gloriosus et 


promissa non complens. In dem arab. als, welches Fl. vergleicht, 


ist das Bild 14% und das Abgebildete 14 verschmolzen, denn dieses 
Wort bed. sowol einen Prahler als eine gleichsam prahlerische Wolke 
welche viel donnert und nur spärlich oder gar nicht regnet. Desgleichen 


in re Wolken welche blitzen und donnern und doch keinen Regen 


geben; man sagt zu einem magno promissor hiatu: du bist L © 
d.h. wie Lane es übers.: /hou art only like lightning with which is no 
rain. Auf dieses sprichwörtliche arabische /ulmen nubis infecundae 


weist schon Schult.. hin. Und die Freigebigkeit heißt so als Bewäs- 


serung, vgl. 11,25. In diesen Bilderkreis gehört der Spruch hinein. 
Ein deutsches Bauernwort lautet: „Wenn es sich wolket, so will es 
regnen“, aber „nicht alle Wolken regnen“ sagt ein anderes Sprichwort. 
There are clouds and wind without rain. 






> alias 


Spr. XXV, 15—16. 


Drei Sprüche welche das Gemeinsame haben daß sie zur Mäßigung | 


(moderatio) ermahnen. v. 15: Durch Langmut wird gewonnen. der 


Richter, und eine linde Zunge zerbricht Gebein. "27 (s. 6,7) heißt 


nieht irgendwelcher Vornehmer, sondern ein Richter oder doch eine 
Person von hoher obrigkeitlicher Stellung. Und "42 bed. hier nicht 
beschwatzen oder bethören, sondern wie Jer. 20, 7 überreden, gewin- 
nen, zu seinen Gunsten stimmen, denn DER IR (s. S.240) ist die nicht 
so leicht in Zorn ausbrechende leidenschaftslose Ruhe, welche denje- 
nigen, welcher Gegenstand der Anklage, des Argwohns oder der Un- 
gnade (16,14) geworden ist, doch schließlich als einen solchen erschei- 
nen läßt, der das Recht auf seiner Seite hat; denn ungeberdiges unge- 
stümes Auffahren schadet auch gerechter Sache, wogegen beharrlich 
ruhiges gefaßtes besonnenes Verhalten, welches auch bei widerfahrenem 
oder drohendem Unrecht nicht außer sich geräth, schließlich eine Ent- 
scheidung zu unseren Gunsten herbeiführt. Sanftmut sieget, lautet ein 
alter Wahlspruch. Die sanfte linde Zunge (vgl. 72 15,1) ist Gegens. 
der auffahrischen, scharfen, groben, welche den Widerstand, den sie 
überwinden will, nur noch mehr steigert. Geduld, sagt ein deutsches 
Sprichwort, bricht Eisen, und ein anderes: Geduld ist stärker als De- 
mant. So hier: sanfte Zunge zerbricht Gebein (23 = &%% wie 17, 22), 
sie mürbt und zermalmt auch das Härteste. Jähzorn macht das Uebel 


nur ärger, Langmut dagegen wirkt überzeugend; schneidende maßlose 


Sprache erbittert und stößt ab, sanfte dagegen überwindet wenn auch 
nicht sofort, doch dadurch daß sie sich unveränderlich gleich bleibt. 
Eine andere Art der Selbstbeherrschung v.16: Hast du Honig gefun- 
den, ig dein Genüge, damit du ihn nicht satt bekommest und. ihn 
ausspeiest. Honig ist angenehm, heilsam und also zu essen rathsam 


24, 13., aber ne quid nimis — Allzuviel ist ungesund 27%: autov zal. 


u£Aıros Tö aA£ov Earl xoArj d.h. selbst Honig, im Uebermaß genossen, 
ist gallenbitter oder wie Freidank sagt: des honges süeze erdriuzet 
(verdrießet), sö mans ze viel geniuzet. Iß wenn du welchen gefunden, 
etwa im Walde oder Gebirge, 77 dein Genüge (LXX 76 ixavov, Venet. 


to dozovv 00.) d.h. so viel als deinen Appetit zu stillen ausreicht, 


damit du nicht sein übersatt werdest und ihn ausspeiest (inspm mit 


Zere und quiescirendem X wie inx271 2 S.14, 10., s. Michlol 116° und 
Parchon unter x'p). Fl. Ew. Hitz. u. A. ziehen v. 16 und 17 zu einem 
emblematischen Vierzeiler zus., aber der Uebersättigte ist ja v. 16 der 
freiwillig Genießende und v. 17 der welchem ohne seinen Willen zu ge- 
nießen gegeben wird, und gibt denn v. 16 nicht einen in sich geschlos- 
senen Sinn? Daß er nicht rein diätetisch gemeint, obgleich er auch, 
so gemeint, eine nicht zu verachtende Regel ist, versteht sich doch von 
selbst. Wie man auch durch die edelsten Speisen sich schaden kann, 
wenn man den Magen damit überlädt: so gibt es auch im Bereich der 


Wissenschaft, der Leetüre, der Erbauung eine schädliche Ueberladung 
des Geistes; wir sollen was wir in uns aufnehmen nach unserem geistigen 
Bedürfnis, der rechten Vertheilung von Genuß und Arbeit und dm 
Maße unserer Fähigkeit, es in succum et sanguinem zu verwandeln, be- 
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messen — sonst erweckt es uns letztlich Widerwillen und bekommt uns 
schlecht. Der folg. Spruch ist verwandt. Wenn dein Genosse Honig ist 
— sagt ein von Hitz. angeführtes arabisches Sprichwort — so leck’ ihn 
nicht ganz auf. Aber das Bild vom Honig erstreckt sich nicht in v. 17 
hinüber: Mache rar deinen Fuß in deines Nächsten Haus, damit er 
dich nicht satt bekomme und dir gram werde. Seinen Fuß rar oder 
‚theuer machen von des Nächsten Hause ist s. v.a. dieses nur selten und 
nicht allzuoft betreten; “pr schließt den Begriff des Entfernthaltens 
(Tre. 3237 753, Symm. Öro0oTeıAov und ein Anderer: piumoo» oda 
60v) in sich und 72 hat den Sinn des arab. ws und ist nicht wie Jes. 


13, 12 das comparative: Achte deinen Besuch theurer als des Nächsten 
Haus (Heidenh.). Der Spruch gilt auch von dem Verhältnisse des Freun- 
des zum Freunde, dessen Gegenliebe man durch zu vieles Ueberlaufen- 
und allzugroße Zärtlichkeit in Widerwillen verkehren kann. Aber 73.2 
ist, den Freund einschließend, jeder, mit dem wir in irgendwelchem 
Verkehre stehen. Wer was will gelten, sagt ein deutsches Sprichwort, 
komme selten. Und das soll sich auch der gesagt sein lassen, den sein 
Herz zu dem Andern hinzieht, und auch der welcher dem Andern 
durch Ablenkung von falschem Wege, Leitung auf rechtem Wege nützen 
will — Bezeigung der Achtung, Bethätigung der Liebe durch Besuche 
soll nicht zu einer Zudringlichkeit entarten, welche als lästige Servi- 
lität, als rücksichtslose Selbstergötzung erscheint, nicht zu einem ruhe- 
losen Einstürmen, welche das was man allmählich reifen lassen sollte 
sofort herbeizwingen will. 

Hierauf v. 18— 22 eine Gruppe von Sprüchen, in deren jedem die 
Lautverbindung >” vorkommt. Der erste malt den falschen Zeugen 
180: Hammer und Schwert und geschärftes Pfeil — ein Mann der 
"wider seinen Nächsten falsches Zeugnis ablegl. Ein emblematischer 
oder, wie wir auch sagen können, ikonologischer Spruch; denn 18% 
ist ein Quodlibet-Bild von Mordwerkzeugen und 18° ist die Unter- 
schrift darunter: das wozu diese Mordwaffen dienen thut seinem Näch- 
sten ein Mensch an, der wider ihn Erlogenes aussagt — er zertrümmert 
seinen Wolstand, schneidet ihm die Ehre ab, aber noch mehr: er 
mordet bald gröber bald feiner, bald langsamer bald schneller sein Le- 
ben. Yo” v. Y'B ist s. v.a. 72% und Y2% v. y2}; Syr. Trg. haben dafür 
NIYID (RS) v. 979 — 319 gN: die LA x>""B, auf welche Hitz. eine 


Mutmaßung baut, ist ein Schreibfehler (s. Lagarde und Levy). Der Aus- 
druck 18 ist dekalogisch Ex. 20, 16. Dt. 5, 17. Meistens übers. man 
hier wie dort: der wider seinen Nächsten aussagt als falscher Zeuge. 
Aber richtig LXX Hier. Venet. Lth.: falsch Zeugnis. Wie >®8 sowol das 
Mächtige = Macht, als den Mächtigen — Gott bed., so 72 sowol den 
Zeugenden als das Zeugende, eig. sich Wiederholende und dadurch Be- 
kräftigende, und man sagt demnach sowol "2 2 ein Zeugnis entgegnen, 
näml. dem fragenden Richter, oder überh. (auch ungefragt) ablegen als 
-95 m» Dt.-31, 21 d.i. zum Zeugnis (Hier. pro testimonio). Die Präp. 
= bei diesem 9 hat immer den Sinn von contra, auch 18.12, 3; 






we Spr. XXV, 19-20, 409 
nur über Gen. 30, 33 läßt sich streiten. Ein anderer Bildspruch, an 
Trau schau wem gemahnend v.19: Ein brüchiger Zahn und wankender 
Fuß — Vertraun auf einen Treulosen am Tag der Noth. Die Form 
72% (mit Mercha der vorletzten Sylbe) Jes. 29, 19 nimmt die Stelle 
eines inf. absol. ein; 2% hier (über dessen Tonstelle Dechi nicht ent- 
scheidet, also ohne Zweifel Müra) ist gewiß nicht Subst.: Zahn der 
Brechung (Ges.), denn wie sonderbar wäre diese Bezeichnung eines 
schadhaften Zahns! 2X neben dem participialen Eigenschaftswort da- 
neben gibt sich desgleichen als solches, 7% ist zwar 18. 14, 5 Masc., 
kann aber auch als Fem. gebraucht werden, wie >37, meist Fem., auch 
als Masc. vorkommt Böttch. $.650. Böttcher in der Neuen Aehrenlese 
und im Lehrbuch 2 S. 112 hält 7?” für das Fem. eines Adj. I n.d. FE. 
>, aber ?" ist kein Adj. und bildet, obwol es nicht blos Profanität, 
sondern auch das Profane bed., kein Fem.; dies gilt auch von dem 
aram. >, denn xn>mm Est.2,9 Trg. ist ein von Buxtorf verkannter 
Frauenname. Ist also etwa mit Hitz. nach LXX 737 zu lesen? — eine 
wolfeile Aenderung. Wir fassen das überlieferte 12° mit Fl. als zusam- 
mengezogen aus 722% von 22'% zerbrechend (zerbröckelnd) in intrans. 
Bed. Auch die Form 772% ist schwierig. Böttch. hält sie wie z.B. auch 
Abenezra nach Gecatilia’s Vorgang für part. Kal = 72a, „nur des 
Pausaltons und der Lautpaarung ?2 wegen mit % statt ö.“ Aber dieser 
Lautwandel mit seinen angegebenen Gründen ist erträumt. n72m ist 
part. Pu. mit abgestreiftem % praeform. Ew.1694. Der Einwand, daß 
das part. Pu. 2»” n.d.F. "22% (angezündet) zu lauten habe, beweist 
nichts dagegen, denn N7®2°2 durfte das Fem. nicht lauten, um nicht mit 
dem Fem. des part. Kal zusammenzufallen, vgl. übrigens zu dem langen 
ü die entdagessirte Form 2*öp"" Koh.9,12 —= 2°%P% (Arnheim, Gramm. 
S. 139). n72v2 537 ist ein in Wanken versetztes, wackelig gewordenes 
Bein. Wer in einer Zeit der Noth einen treulosen Menschen zu seinem 
r»2n Vertrauensgrunde macht, der gleicht einem der mit einem brü- 
chigen Zahne beißen will und den er vollends zerbröckelt, einem der sich 
auf ein schlotteriges Bein stützt und dabei über den Haufen fällt. Die 
genit. Verbindung 52 722% bed. entw. den in einem Treulosen be- 
stehenden Vertrauensgrund oder das auf einen Treulosen gesetzte Ver- 
trauen. Nach der Masora aber ist hier wie Ps. 65, 6 no” zu lesen, 
was auch Michlol 184* bestätigt und wie es sich in Vened. 1525. Basel 
1619 und bei Norzi findet. Dieses 7422 soll nach Kimchi trotz des 
Kamez Constructivus sein, wie auch >PÜ”» Ezr. 8, 30 (nach Abulwalid, 
Kimchi, Norzi). An u. St. könnte 2 92% einen trügerischen Ver- 
trauensgrund (vgl. Hab. 2,5 22 7""7) bed., aber die beiden andern 
Stellen bieten nicht wegzudeutende genitivische Wortketten. Man wird 
also annehmen müssen daß das ; von 792% und >p%n in diesen drei 


Stellen wie das 4 der Form Ilazo als festes behandelt worden ist. 


Obigem Spruche, der sich außer der Lautverbindung >” auch durch das 
mit TaU assonirende jö an v.18 anschließt, folgt ein anderer mit dem 
Stichwort #7 v.20: Ein den Rock Ablegender am Tag des Frosies, 





\ 
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kssig auf Natron und wer mit Liedern ansingt ein mismutig Herz. 
Ist das nicht verständlich, sinnig, witzig? Alles Dreies ist verkehrt, 
eins so verkehrt wie das andere, das dritte, worauf der Spruch abazielt, 
sittlich verkehrt, denn man soll mit den Weinenden weinen Röm.12,15.; 
wer dagegen unter Weinenden lacht, ist, günstigst beurtheilt, ein Narr 
(s. in dem hebräischen Römerbrief zu 12, 15). Das Verkehrte 202 be- 
steht nach Böttch. in der Aehrenlese 1849 darin daß man bei rauher 
Kälte ein schmuckes Gewand nimmt. Als ob es nicht Gewänder gäbe, 
‚welche schön sind und zugleich warm halten. In der neuen Aehrenlese 
zieht er es vor mn zu lesen: wenn einer den Rock wechselt. Aber 
daran könnte er ja wol thun, wenn der eine wärmer ist als der andere! 
Ist es denn sogar unmöglich, daß 772% in diesem Zus. transire faciens 
== removens bedeute? Das Kal 773 iransüt kommt Iob 28, 8 vor, so 
konnte poetische Sprache also auch 7727 im Sinne des aramäischen 
"798 gebrauchen. Richtig Aq. Symm. regıaıg@v, Venet. besser medial 
Gpeıpovusvog. 33 ist Oberrock oder Mantel, benannt vom Decken, 
wie &2b (Y => anhaften) das am Leibe anliegende Gewand, s. zu Ps.22, 
19. So thöricht es ist, an einem Frosttage das Oberkleid abzulegen, 
so thöricht ist es auch Essig auf Natron zu gießen; das kohlensaure 
Natron, sei es mineralisches (woran hier gedacht sein mag) oder pflanz- 
liches, löst sich in Wasser und dient verschiedenen Zwecken (s. zu Jes. 
1, 25); gießt man aber Essig darauf, so verdirbt man es. »I-2>l ist 
26,23 und anderwärts ein sittlich schlechtes, hier ein schlecht ge- 
‚stimmtes Herz, ein solches dem es schlecht zu Mute ist, denn "5 "% 
ist der Gegens. von "P 7P und immer Folge freudiger gehobener 
Stimmung; das Verkehrte besteht eben darin, daß man durch lustigen 
Singsang ein trauriges Herz aufheitern zu können meint, wenn das 
Singen überh. einen Zweck hat und nicht vielmehr rücksichtlose Kund- 
gebung eines im Hinblick auf die traurige Lage des Andern gesteigerten 
Wolbehagens ist. >» ""& bed. wie Iob 33, 27 Jemandem zusingen, ihn 
ansingen, auf ihn hinein singen, vgl. 5x "27 Jer. 6,10 und insbes. 357°» 
Hos.'2, 16. Jes. 40,2. Das 2 von DmE2 ist weder das partitive 9,5 
noch das transitive 20,30 8.333, sondern das instrumentale, indem wie 
z. B. Ex. 7, 20 das Obj. der Handlung als Mittel derselben gedacht ist 


(Ges. 8.138 Anm.3*); man singt E'%Ö2, indem man seinem Singen be- 





stimmte Lieder unterlegt. Die LXX, welcher mehr oder weniger Syr. 
Tre. Hier. folgen, hat aus diesem Spruche etwas ganz Anderes gemacht: 
„Wie Essig einer Wunde unzuträglich, so macht ein Krankheitsanfall 
.des Leibes das Herz traurig; wie die Motte im Kleide und der Wurm 
im Holze, so schädigt Traurigkeit eines Mannes Herz.‘ Die Weisheit 
‚ dieses Spruchpaars ist nicht weit her und bei allem Forschen, wie LXX 
sie herausgeklügelt (s. Lagarde), kommt wenig oder nichts heraus. Das 
 Trg. eonservirt wenigstens das Bild 20b: x4n27>2 Kor] a7 37 ’7 wie 
der welcher Essig (syr. chalo) auf Natron gießt; der Peschitto-Text 


1) Die Schreibung schwankt zwischen lade » (vgl. >»17b2 >>.) und 
sa aa-2. 











a1 u 


"aber und hie und da auch der Targum-Text hat jathro (Bogensehne) statt 


are Die Spr. XV, 20—23, 


S nethro (Natron), woran Hitz. anknüpft und den Dreizeiler in den Zwei- R 
A zeiler umcorrigirt: „Wer Schützen begegnet, deren Pfeil auf der Senne RN 
> (Sehne), ist wie der Lieder singt bei traurigem Gemüt.‘ Das Hebräische 2% 
% dieses Hitzigschen Spruchs ("77">2 IP ED) ist unhebräisch, der Sion u 
2 orakelhaft dunkel und der sittliche Gehalt keiner. Nach #4 >> 5s geht je 
’ es mit 227 O8 weiter v.21. 22: Wenn dein Hasser hungert, speise ihn a 

mit Brot, und wenn er durstet, tränke ihn mit Wasser. Denn Glüh- 2 

kohlen häufest du damit auf sein Haupt, und Jahve wird dirs ver- ? 


gr; 


gelten. Die Uebers. dieses Spruchs bei LXX ist untadelig; Paulus citirt 
danach Röm. 12, 20. Die Participialconstruction 222 richtig würdigend a: 
umschreibt LXX: Toro y&p noı@v Avdgazag G_gEV0OLG ERL TMD xE- L: 
painv adrov. Auch Omgevocıg ist passend, denn 5 bed. zunächst r 
. zwar nur Feuer holen (s. S.117 unt.), hier aber vermöge der construcio 
 praegnans mit >> holen und wohin scharren oder aufhäufen. Der bren- 


nende Schmerz, bem. man meistens, ist Bild des brennenden Schamge- "2 
fühls über unverdiente und vom Feinde empfangene Wolthaten (Fl.). 3 
Aber wie auf das Haupt gehäufte Glühkohlen brennende Scham be- 2 
deuten können, ist nicht abzusehen, denn diese brennt auf der Wange, % 
weshalb Hitz. mit Rosenm. erkl.: du wirst ihm so am wehesten thun 


und deine Rache befriedigen, während zugleich Jahve deinen Edelmut g: 
belohnen wird. Nun sagen wir zwar, daß wer Böses mit Gutem verglt 
die edelste Rache nimmt, aber geht dieses Gutesthun von rachsüchtiger 
Absicht aus und bezweckt es den Gegner empfindlich zu demütigen, so je: 
verliert es allen sittlichen Werth und verwandelt sich in selbstische hä- 
mische Bosheit. Muß denn der Spruch so unedel verstanden werden? 
Die Schrift sagt sonst daß Schuld und Strafe auf Jemandes Haupt gelegt er 
wird, wenn er sie zu empfinden und tragen bekommt. Chrysost. u. A. 
erklären deshalb nach Ps. 140, 10 und ähnlichen Stellen, aber dadurch 
wird der Spruch sittlich gefälscht und v.22 paßt zu v.21, welcher nicht 
zu Verzicht auf Selbstrache, sondern zu Vergeltung des Bösen mit Gu- # 
tem auffordert, wie die Faust aufs Auge. Das Brennen der aufs Haupt a. 
gelegten Kohlen muß ein schmerzlicher, ‘aber heilsamer Erfolg sein; es 
ist ein Bild der sich selbst schuldigenden Reue (Augustin Zöckl.), auf 
Hervorbringen dieser gerichtet hat das dem Feinde erwiesene Gute ein 
edles Motiv. Daß Gott solehen Edelmut belohnt, darf nicht der eigent- 
liche Beweggrund dazu sein, aber mitwirken darf diese Aussicht, denn 
sonst wären solche Verheißungen Gottes wie Jes. 58, 8—12 ohne sitt- y 
liches Recht. Der Spruch fordert also auf, sich mildthätig und frei- rg 
gebig gegen den nothleidenden Feind zu beweisen, und begründet dieses h 
zwiefach, erstens dadurch daß ihm so sein Unrecht zum Bewußtsein ge- 2 
bracht wird, und zweitens dadurch daß Gott an so sich bethätigender 
Feindesliebe Wolgefallen hat und sie belohnen wird — man fördert 
durch solches Thun, abgesehen. davon daß es Vollzug des unserer sitt- 
lichen Natur eingegründeten Gesetzes ist, die Glückseligkeit des Näch- 
sten und ‘die eigne. Eh 

Die nächste Gruppe erstrecken wir von m 23% bis ab 28b; auch 
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innerhalb dieser Grenzen ist hie und da ersichtlich was für die Auf- 
reihung bestimmend wurde. v.23: Wind von Norden erzeugt Regen 
und finstersehende Gesichter heimliches Züngeln. Der Norden heißt 
128 v. 79% bergen wegen des länger finsteren und leichter sich verfin- 
sternden Himmels, wie altpers. apäkhtara als (so scheint es) der ster- 
nenlose und wie aguilo den Nordwind als den schwarzes Gewölk herbei- 
bringenden bed. Aber eigentliche „Väter des Regens“- sind in Syrien 
West und Südwest, und vom reinen Nordwind kann }'5% hier so wenig 
gemeint sein, daß Hier., welcher den Witterungswechsel in Palästina 
aus eigner Erfahrung kannte, sich nach Symmachus’ Vorgang (dıadveı 
B00xn7v) mit einem Quidproquo aus der Verlegenheit hilft: Ventus 
aquilo dissipat plwvias; auch jüd. Ausll. (AR, Josef Kimchi, Meiri) er- 
klären so, indem sie >>'nn. in der Bed. s»an mit dem unverstandenen 
morbn (fern sei es!) zusammenbringen. Aber 192 kann wie das viell. 
nicht außer Zus. damit stehende Sopog (DMZ XXI, 600 f.) auch den 
Nordwesten bezeichnen, und wahrsch. betont der Spruch die nördliche 
Richtung der Windrose, weil er der Abzweckung des Bildes gemäß 
solchen Regen bezeichnen will, mit dem sich rauhes eisig kaltes Wetter 
verbindet, wie es der Nordwind (27,16 LXX Sir. 43, 20) mit sich 
bringt. Die Windnamen sind gen. fem. z.B. Jes. 43,6. bin (Ag. odi- 
. veı, vgl. 8, 24 @dwn79nv) hat in Codd. z. B. dem aus Jemen auf die 
vorletzte zurückgegangenen Ton und beim Zere als na» fungirendes 
Metheg (Thorath Emeth p.21). Ebenso wird das arab. _.x5 vom Winde 


als Geburthelfer der Regenwolken gebraucht. Offenbar werden mit dem 
Regen (und Regenhimmel) Da2}> E52 die in äußersten Mismut (s. das 
Kal E21 24, 24) versetzten Gesichter verglichen. Mit Recht faßt Hitz. 
E%> wie z. B. Jo. 2,6 im Sinne der Mehrzahl, denn für die Wirkung, 
welche die im Verborgenen (Ps.101,5) afterredende Zunge auf den Ver- 
leumdeten hat, wäre das „grämliche Gesicht‘ nicht so charakteristisch, 
wie für die Wirkung, die sie auf das Wechselverhältnis der Menschen 
ausübt: der heimliche. Klatsch, die bald diesen bald jenen hinter dem 
Rücken verdächtigenden vertraulichen Mittheilungen hetzen die Men- 
schen gegen einander, so daß einer dem andern ein Gesicht zeigt, in 
welchem sich tiefer Unwille und Argwohn ausdrückt. Mit 2%51 alliterirt 
nm2 des folg. Spruches v.24: Besser sitzen auf eines Daches Zinne, 
als ein zänkisch Weib und ein gemeinsam Haus. Wiederholung von 
21,9; der Spruch dort weicht nur um Einen Buchstaben ab: ‚zu sitzen‘ 
für, ‚sitzen‘ v.25: Frisches Wasser auf eine lechzende Seele und eine 
gute Nachricht aus fernem Lande, s. über die Formung dieses Spruchs 
S.9. Einen ähnlichen Spruch von der Wirkung einer guten Nachricht 
lasen wir 15, 30. Frisches kaltes Wasser heißt auch Jer. 18, 14 or 
amp; 8. über "P 8.289. Dir verw. A?» und 93 eig. verdunkelt werden, 


daher trop. wie gıle, . ohnmächtig, zum Sterben matt werden, 


von dem Dunkel was = über die Augen verbreitet‘ (Fl.). 
Auf den Spruch mit bildlichem ep © folgt ein Spruch mit bild- 
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lichem "pa v. 26: Getrübter Quell und verderbter Brunnen — ein 


Gerechter nachgebend einem Gottlosen. Meistens denkt man bei v”an 
Weichen infolge Vertriebenwerdens. So z.B. Fl.: Wie ein getrübter, 
verdorbener Brunnen ein Unglück für die Leute ist, die daraus trinken 
oder schöpfen, so ist es ein Unglück für die Umgebung des Gerechten, 
wenn er von dem Ungerechten aus seinem Wohnort oder Besitztum ver- 
trieben wird. Und es ist wahr: einem Quell (7">% Quellort v. 7%9 Quell 
als Auge der Erde und “"p= Born v. pP Y"P, "> ausrunden, ausgraben) 
kann der Gerechte nur mit Bezug auf den Segen verglichen werden, der 
von ihm auf seine Umgebung ausgeht (vgl. S. 167 und das Schriftwort 
Joh. 7, 38). Aber das 22> v2 (Gegens. von "eb my 2K. 10,4 oder 
“p5 ip Jos. 7, 12) in »&I-2b vn läßt sich ja ebensowol wie von er- 
zwungenem auch von freiwilligem Wanken und Weichen verstehen, wie 
das psalmische vier ->2 die Gewißheit ausspricht, weder innerlich 'noch 
äußerlich je in Schwanken und Wanken versetzt werden zu können. 
Fest und stark in Gott soll der Gerechte ohne Furcht dem Gottlosen 
gegenüberstehen (Jes. 51, 12 f.), unerschütterlich und unüberwindlich 
wie eine eherne Mauer (Jer. 1,17 f.). Wenn er dennoch im Widerstand 
ermattet und aus Menschenfurcht, Menschengefälligkeit und falscher 
Friedensliebe vor ihm weicht und also nachgibt: so wird er dadurch 
gleich einem getrübten Quell (”>% verw..0=2 Ez. 34, 18. Jes. 41, 25 
BHier.: fons turbatus pede), einem verderbten Brunnen; sein bisher rei- 
ner Charakter ist nun durch seine eigne Schuld corrumpirt und weit 
entfernt, Andern fernerhin zum Segen zu sein, ist seine Wandelung ein 
Schmerz für die Gerechten und ein Aergernis für die Schwachen — er 
nützt nichts mehr, sondern schadet nur. Richtig Lagarde: „Der Vers, 
einer der tiefsinnigsten des ganzen Buches, redet nicht vom Unfall, son- 
dern vom Falle des Gerechten, dessen Sünde die heilige Sache eompro- 
mittirt, welcher er dient 28. 12,14.“ So z.B. auch Loewenst. mit 
Hinweis auf den Spruch Sanhedrin 92°: Auch in Zeit der Gefahr ver- 
leugne der Mensch seine Würde nicht. Bachja in seiner Ethik denkt bei 
dem Bilde 26? an die Möglichkeit der Enttrübung: der Gerechte wankt 
nur momentan und kommt wieder zurecht (m voarn), aber diese 
Verfolgung des Bildes bricht dem Spruche seine Spitze ab. Den folg. 
v. 27 so wie er lautet zu verstehen ist kaum möglich. Venet. übers. 27b 
wörtlich: &oeuve re dosas autov dose, aber auf wen oder was geht 
dieses 2723? Euchel u. A. bez. es auf die Menschen, indem sie übers.: 
„des Menschen Ruhm eine Grenze setzen ist wahrer Ruhm“; aber „des 
Menschen Ruhm“ heißt 273 2, nicht 2722 und überdies bed. pn 
nicht Maß und Ziel. Oetinger erkl.: „Zu viel Honig zu essen ist nicht 
gut, hingegen das Erforschen ihrer Herrlichkeit, näml. der süßen und 
lobwürdigen Dinge, die mit Honig verglichen werden, ist Herrlichkeit, 
kann nicht zu viel geschehen und bleibt nie ohne Nutzen und Ehre‘; 
aber wie kann &72>2 gleichen Sinnes sein mit TER bua4n 723 oder 
%273 erbiosn — eine solche Verkürzung des Ausdrucks ist unmöglich. 
Raschi bez..das Suffix auf die Aussprüche der Weisen, Andere auf die 
göttlichen Wahrheiten, wonach Schult.: vestigatio gravitatis eorum est 
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gravitas d.i. die Erforschung ihrer Schwergewichtigkeit ist Beschwe- 
rung, besser Vitringa (da 7'232 in diesem Sinne von gravitas molesta ac 
pondere oppressura nirgends vorkommt): investigatio praestantiae 
eorum esi gloriosa; aber Vitr. muß um Anschluß an 27% zu gewinnen 
etiamsi einflicken, und bei beiden Erklärungen ist die Beziehung des 
6723 aus der Luft gegriffen, und sie liegt nichts weniger als nahe, da 
die Schrift zwar von 712> Gottes und seines Reiches und Namens, nir- 
gends aber von 123 seiner Gesetze oder Offenbarungen redet. Dies gilt 
auch gegen Brth., welcher (indem er wie Böttch. Isolirung der Spruch- 
zeile 27® aus einem verdeutlichenden Zus. annimmt) übers.: Erforschung 
ihrer Herrlichkeit (näml. der göttlichen Gesetze und Offenbarungen) ist 
Last — ein schiefer Ged., da “Pr nicht an sich das Grübeln bed., und 
zweideutig, ja unverständlich ausgedrückt, da 712> zwar hie und da eine 
schwere Menge, aber nie die Last (wie 722) bed. Sinnig und mit 274 
synonymisch sich zusammenschließend ist der Ged., den Hier. aus 27b 
' herausliest: qui scrutator est majesialis opprimetur a gloria, aber er 
gewinnt ihn, indem er sich über das Suff. von &72> hinwegsetzt und 
7125 im Sinne von Beschwerung (Niederdrückung) faßt, der ihm nicht 
zukommt. Oder vocalisirt er viell. O723 (Syr. Trg. Theod. dsdogaoueva 
— ni422)? So vocalisirt Umbr. im Sinne von honores und Elst. Zöckl. 
im Sinne von difficullates (difficilia) -— aber diesen Plural hat weder 
die biblische noch meines Wissens die nachbiblische Sprache zu brau- 
chen jemals gewagt. Jedoch ist der Sinn des Spruches, den Elst. 
und Zöckl. gewinnen, wirklich der beabsichtigte; wir übers. v. 27: 
Im Honig-Essen sich übernehmen ist nicht gut, aber auf Schwer- 
fallendes forschend einzugehn ist Ehre. Wir lesen ©7122 statt 6722. 
Diese Aenderung empfiehlt sich bei weitem mehr als die Aenderung 
Tiasn 722 (np), wonach Ges. erkl.: nimium studium honoris est sine 
honore — unmöglich, denn "aM bed. nicht nimium studium im Sinne 
der Erstrebung, sondern nur etwa der Erforschung; die Ehre aber er- 
strebt man, studirt sie aber nicht. Hitz. und Ew. greifen deshalb nach 
dem Vorgange von JDMich. Arnoldi Ziegler nach dem Arabischen; 
Ew. erkl., indem er den Text unverändert läßt: „verachten ihre (der 
Menschen) Ehre ist Ehre (wahre, innere Ehre)‘; Hitz., indem er wie 
- Ges. ändert: „und Ehre verachten geht über Ehre“, mit der witzigen 
* Bemerkung: Einen Orden zu kriegen ist eine Ehre, aber ihn dann erst 
nicht zu tragen, das Bouquet davon. Recht schön, aber vom V. "pn = 
&> verachten (verachtet s.) zeigt sich weder im Hebr. noch im Aram. 


irgend welche Spur und so muß es auch hier außer Spiel bleiben. ! 
‘Wir bedürfen seiner auch nicht. Die Aenderung von 7232 in E722 ge- 
nügt. Der Spruch ist ein antithetischer Zweizeiler; 27% warnt vor Ge- 
"nußsucht, 27° belobt angestrengte Arbeit. Statt niay7 W217, wenn es 
- Honig in Menge bedeuten sollte, war maY ©27 (Koh.5,11. 1K.10,10) 


1) Die hebr. Bed. investigare und die arabische contemnere (contemtui esse) 
sind Besonderungen der Grundbed. (Y’pf1): von oben her fest auf etwas herunter- 
# gehen und also eindrücken (einschneiden) oder auch herabdrücken, 
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oder wenigstens ©23 niayrı (Am.4,9) zu sagen; Mas kann nur n. actio- A 
nis sein und &27 EN dessen invertirtes Obj. (vgl. Jer. 9,4), wie Bötteh. 
"erkannt hat: des Honig- Essens viel machen, darin viel thun ist nicht 


gut (vel. zur Sache v.16). In 27 trifft auch Lith: theilweise das Rechte: 
Vnd wer schwer ding forschet, dem wirds zu schwer, wofür es heißen 
sollte: dem gereichts zur Ehre. ©723, näml. ©°%27, bed. schwere 
Sachen wie @"P"2 12,11 nichtige Dinge. Das hebr. 72> aber bed. nie 
schwerverständlich oder schwerbegreiflich (obgleich neuere Lexika dies 
sagen)?, sondern immer nur schwerlastend und schwerfällig gravis, nicht 
difficilis. ©8722 sind also Sachen, deren “pn d.i. gründliche Unter- 
“ suchung (18,17. 25, 2 f.) eine Anstrengung kostet, welche viell. dem 
ersten Eindruck nach die verfügbare Kraft zu übersteigen scheint (vgl. 
Ex. 18, 18). Im Honig-Essen sich übernehmen ist nicht gut, dagegen 
ist die Erforschung schwerfallender Sachen zwar nichts weniger als ein 
Honiglecken, aber eine Ehre. Es ist ein Wortspiel. Fl. übers. es: 
explorare gravia grave est, man fasse aber das grave est nicht in dem 
Sinne von molestiam creat, sondern gravitatem parit (Gewichtigkeit = 
Ansehn, Ehre). An die Empfehlung der Selbstbeherrschung im Punkt 
des Genusses und zwar des geistigen schließt sich eine allgemeinere 
v.28: Eine erbrochene Stadt, nun ohne Mauer — ein Mann deß 
Geiste Selbsibeherrschung fehlt. Eine n2°°%® “> ist eine solche deren 





Mauer n2"2 ist 2 Chr. 32, 5., sei es daß sie Breschen (E°278) bekom- 


men hat oder ganz eingerissen ist; sie ist auch in ersterem Falle un- 
fähig, die Stadt zu schützen, und also so gut wie nicht vorhanden. 


Einer solchen Stadt gleicht ein Mann 7% SEIOIR TÜR (s. über die 
Accentuation Thorath Emelh p. 10) cujus spiritui nulla cohibitio 
(Schult.) d.i. qui animum suwum cohibere non potest (Fl.: "2> 


YV 3 zusammenpressen, drücken und dadurch zurückhalten). Wie eine 
solche Stadt ohne Mühe eingenommen geplündert und verwüstet wer- 
den kann, so ist ein soleher Mensch, der seine Begierden und Affekte 
nicht im Zaume zu halten weiß, in steter Gefahr, blindlings dem Zuge 
‚seiner ungezügelten Sinnlichkeit zu folgen und sich zu Ausbrüchen der 
Leidenschaft fortreißen zu lassen und so sich unglücklich zu machen. 
Es gibt sinnliche Leidenschaften ‘(z. B. Trunksucht), intellektuelle (z. B. 
Ehrsucht), gemischte (z. B. Rachsucht); in allen aber herrscht ein fal- 
sches Ich, welches, statt von dem wahren besseren Ich niedergehalten 
zu werden. zu schrankenloser Herrschaft gelangt ist.” Deshalb heißt es 
nicht hund, sondern in»; das Begehren hat seinen Sitz in der Seele, 
aber Enktieiste erstarkt es zur Sucht, welche der Wurzel aller ihrer 
Besonderheiten nach Selbstsucht ist (Psychol. $. 199), Selbstbeherr- 
schung ist demgemäß Beherrschung des Geistes d. i. Niederhaltung des 


1) Vgl. Sir. 3, 20 f. mit dem hebr. Urtext Ben-Sira’s in meiner Gesch. der jüd. 
Poesie S.204 ( Vers 30— 32) — nirgends erscheirt hier in dieser Warnung vor bir: X 
Grübeln über Transscendentes das Adj. 722. 


2) s. Drbal, Empirische Psychologie $. 137. 
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falschen geknechteten Ichlebens durch das wahre, freie, in Gott sein 
selbst mächtige. 

: Hierauf folgt eine Gruppe von elf Sprüchen über den Thoren (>°05); 
nur der erste Spruch zieht einen Spruch anderen Inhalts, aber gleich- 
artiger Formung nach sich. XXVI,1: Wie Schnee im Sommer und 
mie Regen in der Ernte, so schickt sich für den Thoren Ehre nicht. 


Wenn es im Hochsommer (pP Jaxs v. lol glühend heiß s.) schneiet, 
so ist dies naturwidrig, und wenn es in die Ernte hinein regnet, so ist 
es (nach den Witterungsverhältnissen Palästina’s) regelwidrig und dem 
Einbringen der Feldfrucht hinderlich, Ebensowenig passen ein Thor 
und Ehrenbezeugung oder Ehrenstellung zu einander, die Ehre wird 
ihm (wie nach 19, 10 das Wolleben) nur schaden, er wird unrechten 
Gebrauch davon machen und falsche Schlüsse daraus ziehen, sie wird 
ihn in seiner Thorheit bestärken und diese steigern. 183 (— "183) ist 
das Adj. zu dem Pi. mıs2 Ps. 93, 5 (Plur. "8)); auch 182 19, 10 und 
misa 17, 7 sind Masc. und Fem. des Adjektivs, wonach das 8. 307 unt. 
Gesagte zurechtzustellen ist. Symm. Theod. indem sie 00x Ergewev 
“übers. haben mx) gelesen. Das Stammwort ist 783 (wie mM zu mimZ) 


En m sr auf etwas abzielen (s. Hupfeld zu Ps. 23, 2). Ganz ebenso 


geformt ist v.2: Wie der Sperling in seinem Flattern, wie die 
Schwalbe in ihrem Fliegen, so ein grundloser Fluch: er trifft nicht 
ein. Diese Stelle gehört zu den 15 (s. zu Ps. 100, 3), in denen x» des 
Textes vom Keri in ‘5 umgesetzt wird; Talmud, Midrasch, Sohar bez. 
dieses ‘5 theils auf den Verwünschenden selbst, gegen den, auch wenn 
er ein Gerechter ist, solches unbesonnene Verwünschen zur Anklage bei 
- Gott werde, theils auf den Verwünschten, indem sie aus dem Spruche 
herauslesen, daß auch die Verwünschung eines Unberufenen (Dr7 
LdL9TnS) nicht zu Boden zu fallen pflege und daß man sich also hüten 
solle, den Anlaß dazu zu geben (s. Norzi). Abenezra aber meint, daß 
n> und "> wechseln um zu sagen, daß unverdienter Fluch den Fluchen- 
den treffe (*) und den Verfluchten nicht treffe (X>). Die Bilder 2% pas- 
sen nur zu x5, wonach LXX Syr. Trg. Venet. und Lth. (gegen Hier.) 
übers., denn die Hauptsache, daß Sperling und Schwalbe, obwol aus- 
fliegend (27, 8), zu ihrem Nest im Hause zurückkehren (Ralbag), wäre 
bei > im Vergleiche weggelassen. Dieser betont das Schweifen und Flie- 
gen und will also sagen, daß ein grundloser Fluch ein zielloses "182 175 
-  d.i. in der Luft schwebendes Ding ist, daß er nicht trifft und nicht ein- 
trifft. Die meisten Ausll. erkl. die zwei > als Angabe der Bestimmung: 
Dt passer (sc. natus est) ad vagandum ebenso wie der Sperling durch 


R Naturnothwendigkeit herumschweift ... (Fl.). Aber aus 25,3 ist. ersicht- 
lich, daß das > beidemal die Beziehung oder den Vergleichspunkt angibt: 
Wie der Sperling in Hinsicht aufs Schweifen u. s. w. Die zwei Vogel- 


namen sind nach AE wie Träume ohne Deutung, ‚aber die romanischen 
-Ausll. erkl. "2% richtig durch passereau und "197 durch hirondelle, 


- denn "px (ine) Zwitscherer heißt wenigstens vorzugsweise der Sper- 






ling und “14 die Schwalbe von ihrem geradeaus schießenden, gleich- 
sam strahlenden Fluge (s. zu Ps. 84, 4); der Sperlingsname dAri (in Ge- 
höften befindlich), welchen Wetzstein ( Psalmen $, 794) nach Saadia’s 
Vorgang mit "77 vergleicht, ist etymologisch verschieden.! Ueber ern 
s.zu 24,28. Mit Recht trennt die Accentuation ex nEbp 35 (rbb>, nach 
Kimchi Michlol 79® aber r2>R) vom Folgenden; X27 85 ist die nach- 
gebrachte Explication des j>: so in der Luft schwebend ist grund- 
loser Fluch — er trifft nicht ein (812 wie z.B. Jos. 21,43). Nach 
diesem mit v. 1 gleichgeformten Spruche kehrt diese Spruchreihe zum 
%0> zurück v.3: Die Peitsche dem Pferde, der Zaum dem Esel und 
der Stock dem Rücken der Thoren. JDMich. meint, daß umgekehrt 
dem Pferde der Zaum und dem Esel die Peitsche gegeben sein sollte; 
schon Arnoldi aber hat hier die Redefigur des merismus (vgl. 10,1) und 
Hitz. in der Art der Vertheilung den rhytlimischen Mitbestimmungs- 
grund erkannt (vgl. rem on DS für em re® oe): Peitsche und Zaum 
gehören beiden, denn man peitscht das Pferd (Nah. 3, 2) und zäumt es 
auch, man zäumt den Esel (Ps. 32, 9) und peitscht ihn auch (Num. 22, 
28 f.). So dienlich und nöthig beiden Peitsche (Gerte, Geißel) und Zaum 
sind, so dienlich und nöthig ist der Stock P’>o> "> 10,13. 19,29. 
v.4: Antworte dem Thoren nicht nach seiner Narrheit, damit du 
nicht auch selber ihm gleich werdest. Nach oder gemäß seiner Narr- 


heit ist hier s. v.a. die närrische Voraussetzung und den närrischen . 


Zweck seiner Frage geltend lassend und darauf eingehend, wie wenn er 
z. B. fragt, weshalb der Unwissende glücklicher sei als der viel wisse, 
oder wie man sich in Besitz der Kunst, Gold zu machen, setzen könne, 
denn „ein Narr kann mehr fragen, als zehn Kluge antworten.“ Wer 
solche Fragen als berechtigt erkennt und sich darauf einläßt, der stellt 
sich dem Thoren gleich und wird leicht selbst zu einem solchen. Der 
folg. Spruch sagt scheinbar das gerade Gegentheil v.5: Antworte dem 
Thoren nach seiner Narrheit, damit er sich nicht für weise halte. 
Dem >03 jsn->x tritt hier ein 9°03 "73, entgegen (makkefirt und mit 
Gaja beim Chatef?). An solchen sich scheinbar widersprechenden Aus- 
sagen ist bes. das Johannesevangelium reich z.B. 5, 31 und dagegen 
8, 31.? Das hier vorliegende Sic et non löst sich leicht; nach oder ge- 
mäß seiner Narrheit ist dieses zweite Mal s. v. a. wie es seiner Narrheit 
gebührt, sie entschieden und derb abweisend, ihn gehörig abfertigend 
(abtrumpfend), ihm in wo möglich beschämender Weise heimleuchtend. 
Man verhilft ihn so vielleicht zur Selbsterkenntnis, während man im 
Gegenfalle seiner Selbstüberschätzung Vorschub leistet. Der Talmud 
Schabbath 30% löst den Widerspruch so daß v.4 sich auf xab>7 "bin 


1) Freilich erkl. auch die Gemara zu Negaim XIV, 1 das mischnische D"ND% 
“477 „Hausvögel“, indem sie 7177 von "77 wohnen ableitet. { 
2) So nach Ben-Ascher, wogegen Ben-Naftali "92, 23 mit Munach schreibt, 


8. Thoraih Emeth p. 41. 
3} s. meinen Vortrag über drei wenig beobachtete Seiten des Johannesevange« 


liums und deren praktische Consequenzen in der Ev. luth. Kirchenzeitung 1869 
Nr. 37. 38. 
Deli:issch, Sprüche, “ 27 
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(weltliche Dinge), v. 5 auf mn "434 (religiöse Fragen) beziehe, und es 
ist wahr, daß bes. in letzterem Falle das Antworten eine Pflicht gegen 
den Thoren und gegen die Wahrheit selbst ist. Anders der Midrasch: 
nicht antworten soll man wo man den Thoren als solchen kennt, ant- 
worten wo man ihn nicht kennt; denn in ersterem Falle würde der 
Weise sich durch dasAntworten entehren, in letzterem Falle dem Frager 
den Anschein eines Ueberlegenen geben. v.6: Die Füge haut ab, Scha- 
den schluckt wer Geschäfte bestellt durch einen Thoren. Er haut ab, 
näml. sich selber, wie wir sagen: er bricht den Hals, &/ se casse le cou, 
lat. /rangere brachium, crus, coxam; frangere navem (F}.). Er meint 
seine zwei Beine durch die des Boten zu ergänzen, aber in Wirklich- 
keit haut er sie sich’ab, indem der Auftrag nicht allein nicht, sondern 
sogar schlecht ausgerichtet wird, so daß er, statt sich an der beschleu- 
nigten treuen Abmachung zu erlaben (13, 17. 25,13), eitel Schädigung 
zu verschlucken bekommt; vgl. Iob 34, 7., wo aber Hineintrinken nicht 
fremden (LXX), sondern eignen Hohnsprechens gemeint, wogegen D%H 
hier auf erlittenen Schaden geht (wie wenn es io%@1 hieße, denn das 
Suff. von D”n ist meistens objectiv), vgl. die ähnlichen Bilder 10,26. Zu 
a maß etwas durch Jemandes Vermittelung bestellen (ausrichten) vgl. 
Ex. 4, 13; mit 437 (e"9a7) 2 8. 15, 36. Die Aenderung np” (Hier. Lth. 
claudus) ist unnöthig, da, wie wir sahen, 3% das sibi in sich schließt. 
Der Syr. liest nach LXX (deren Text urspr. && to» nodo» Eavrov 
hatte) 72”, indem er wie auch der Targumist verkennt, daß nxpn für 
y2pm gesagt werden kann; Hitz. aber nimmt diese Lesung auf und 
übers.: „Von der Spitze der Beine Kränkung schluckt wer Weisungen 
schickt durch einen Narren.“ Die Spitze der Beine sind die Füße und 
die Füße sind die des närrischen Boten. An Kühnheit fehlts dem 
Spruche in dieser Form nicht, der Witz aber, den Hitz. darin findet, 
ist sicher kein Mutterwitz.! Böttch. versuchts auch seinerseits mit dem 
nzpn: „Vom Ziele seiner Füße schluckt Herbes ein...“ — auch das ist 
überkünstlich und ohne die Deutung des Erfinders gar nicht zu ver- 
stehen. Daß aber wer einen Thoren zu seinem Beauftragten macht einem 
solchen gleicht der sich selber die Beine abhackt, das ist ein Bild so 
treffend als möglich. v. 7: Herabbaumeln der Beine an einem Lahmen 
und ein Sittenspruch in Thoren-Munde. In Betreff des räthselhaften 
>53 haben sich folgende Ansichten zu begründen gesucht: 1) Die Form 
wie sie punktirt ist klingt am ehesten noch imperativisch. So übers. 
LXX, deren Text hier urspr. lautet: &peAod mogelap xvAAov (Conj. 
Lagarde’s) xal rapoıulav &x OTouaTtog dpooP@v, was der Syr. (mit 
seinem Nachtreter, dem Trg.} positiv umgesetzt hat: „Kannst du dem 
Lahmen (gesundes) Gehen geben, wirst du auch (gescheides) Wort aus 
des Thoren Munde hinnehmen.“ Seit Kimchi gilt 93 Vielen als Er- 
weichung des imp. Pi. %57, wonach Venet. übers.: &naoate xunuag Xo- 


1) Venet. übers. In mit ävovs, also MUW (die nachbiblische Bez. des Nar- 
ren) — eines der vielen Anzeichen daß dieser Uebersetzer ein Jude und als solcher 
in seiner Sprachkenntnis nicht auf das biblische Hebräisch beschränkt ist. 
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400 und zuletzt Brth. Zöckl. erkl.: ‚Zieht nur immerhin dem Lahmen 
seine Beine aus, da sie ja doch eigentlich für ihn unnütz sind, gleichwie 
der Weisheitsspruch im Munde des Thoren etwas Zweckloses ist, was 
ohne Schaden daraus fortbleiben könnte.‘ Aber warum schrieb der 
Dichter nicht mr oder on oder np oder dergleichen etwas: "by 
fort-, entheben ist syrisch (vgl. Tre. jer. I zu Dt. 32,50), aber nicht 
hebräisch. Und wie unmenschlich und unsinnig lautet diese Aufforde- 
rung! Ein Lahmer würde sich doch gegen den Chirurgen wie gegen 
einen Mörder wehren, der ihm die Beine amputiren wollte, denn lahme 
Beine sind doch besser als gar keine, zumal da ein großer Unterschied 
ist zwischen einem Lahmen (TB v. 182 = „us luxare vgl. 


loxare, 8. Schult.), welcher hinkt oder an Krücken (2 S. 3,29) geht, 
und einem Gelähmten (Paralytischen), welcher getragen und gefahren 
werden muß. Es kommt hinzu, daß man bei dieser Fassung von 72 
folgerecht mit LXX >41 als dem e"pü gleichlaufenden Objektsace. an- 
sehen müßte, aber „Jemandem den Spruch aus dem Munde schöpfen“ 
hieße nach 20, 5 etwas ganz Anderes als ihm den Spruch entreißen, 
wovon man auch nicht sieht wie es anzufangen wäre. Eher ließe sich 
hören: attollite crura claudi (ut incedat, et nihil promovebitis), aber 
dazu paßt das j@ von 7®2” nicht und dem fügt sich 7® nicht. Die Erkl. 
aber: „Schöpft Schenkel aus dem Lahmen, der doch keine hat, wenig- 
stens keine brauchbaren, und einen Spruch in der Thoren Mund, wo 
eben keiner ist‘‘ scheitert vollends an dem Schenkel-Schöpfen, welches 
sich nur etwa von Froschschenkeln (Froschkeulen) sagen ließe. 2) Schon 
Symm. übers. &$EAırov zujuceı E76 40Aod und schon Chajüg erklärt 
>73 für 3 praet. Kal, wozu Kimchi bem., daß er ’"57 vorgefunden zu 
haben scheine, was wirklich bei Norzi und JHMich. als Variante notirt 
wird. Die masoretische LA aber ist ”>7 und dies ist nach Ges. u. Böttch. 
(der hierin ohne allen Grund eine mundartliche ephraimitische Form 
sieht) mouillirte Erweichung von "53. Schade nur, daß sich diese Mouil- 
lirung durch alus — G4420c, folium —= gVAA0v, failir — fallere 
u.dgl., aber durch kein einziges hebräisches oder auch semitisches 
Beispiel belegen läßt. 3) Deshalb findet Ew., ‚alles überlegt‘, es am 
besten, ?°7 zu lesen: „Zu schlaff sind die Schenkel als daß sie der 
Lahme gebrauchen könnte.‘ Aber dem mit Dietr. beizustimmen ver- 
mögen wir nicht, auch nicht in der sprachgebrauchsgemäßeren Uebers.: 
„Schlaff hängen herab die Beine von (an) dem Lahmen“, zu geschweigen 
der rein unmöglichen: „Hoch sind die Schenkel des Lahmen (einer höher 
als der andere)“, und zwar deshalb nicht, weil diese Form !>3 für a3 
zwar auch außer Pausa vorkommt Ps. 57, 2. 73, 2. 122, 6. Jes. 21, 12., 
aber wenn auch so wie Ps. 36, 9. 68, 32 an der Spitze des Satzes doch 
immer nur im Zus., nie zu Anfang der Rede. 4) Man hat auch versucht, 
»57 zum Abstractum zu stempeln z. B. Euchel: „Der lernt von einem 
Lahmen tanzen, wer Gleichnisrede aus des Thoren Munde lernen will.“ 
prob mb soll das Erheben der Schenkel —= Springen und Tanzen bed. 
Hienach auch Lth.: Wie einem Kröpel das tantzen, Also stehet den 
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Narren an von Weisheit zu reden. Der Ged.ist sachgemäß und ge- 
fällig, aber DXpV 157 kann so wenig das Tanzen bez., daß es vielmehr, 
wie das Arabische zeigt (s. Schult. zu 20,5 und u. St.) einen humpeln- 
den watscheligen Gang wie den der Enten nach Art eines hin und her 
baumelnden Schöpfeimers bezeichnen würde. Und „57 n.d. F. 1abn 
(Hauptform zu der Verbindungsform m1>2% und der Determinationsform 
nn1>>n) wäre ein unerhörter Aramaismus. Denn Formen wie nd das 
Schwimmen und viell. $3 das Wolgemutsein Ps. 30, 7., ‘auf die sich 
CBMich. u. A. berufen, lassen sich nicht vergleichen, da sie aus sachw, 
salm umgelautet sind, während in »57 das % Endung sein müßte, und 
übrigens müßte auch aramäisches 27 im st. constr. n93 lauten. Da 
“keine dieser Erklärungen grammatisch befriedigt und übrigens 177 — 
"557 — 53 ein ungleichartiges und der Natur des emblematischen 
- Spruches (s. S. 9 unt.) unangemessenes Parallelglied ergibt, so lesen 
wir "5s.n.d. F. "ax, "!p3 (vgl. Pia 6, 10. 24, 33), und dies bed. das 
schlaffe Herabhangen v. 727 lang und schlaff herunter hangen oder 
trans.: hängen, bes. von dem Langhinunterlassen des Eimerseiles und 
des Eimers selbst zum Schöpfen aus dem Brunnen. Das 72 ist ähnlich 
wie Iob 28, 4 (s. dort), nur daß hier die Verbindung des Herabhangen- 
den und dessen wovon (von wo aus) es herabhangt eine engere ist. 
Setzen wir den rein nominell ausgedrückten emblematischen Spruch in 
einen vergleichenden um, so lautet er wie Fl. übers.: U laxa et flac- 
cida dependent (torpent) crura a claudo, sic sententia in ore stullo- 
rum (sc. torpet h. e. inutilis est). Der Thor kann von einem Sinn- oder 
Sittenspruch (diclum sententiosum) ebensowenig naturgemäßen Ge- 
brauch machen als der Lahme von seinen Füßen; das an sich sinnvolle 
und treffende Wort wird in seinem Munde hinkend, lahm und schief 
(Schult.: deformiter claudicat); es hat, von ihm ausgesprochen und 
angewendet, weder Hand noch Fuß. Sonderbar, aber ohne Verfehlung 
der Pointe Hier.: OQuomodo pulcras frustra habet claudus libias, sic 
indecens est in ore stultorum parabola. Der Lahme hat. möglicher- 
weise anscheinend gesunde Beine, aber wenn er gehen will versagen sie 
ihm den Dienst — so kommt auch ein Bonmot, wenn der Thor sich sein 
bedient, albern heraus. Hitzigs Conj.: Wie Hüpfen (3153) der Schenkel 
von Seite des Lahmen . . hat schon Böttch. mit triftigen Gründen ab- 
gewiesen; Hüpfen von Seite Jemandes für Hüpfen Jemandes wäre ein 
Curialstyl, wie er keinem Dichter zuzutrauen ist. Der folg. Spruch 
stellt uns vor ein neues Räthsel v. 8: Wie man einen Siein in eine 
Schleuder bindet, so wer einem Thoren Ehre ertheilt. Diese Uebers. 
ist traditionell gesichert und sachlich passend. Die Schleuder heißt 
"zwar sonst >>R, aber daß auch 723% an u.St. die Schleuder bed. (v. 83% 
mit Steinen werfen — steinigen oder Steine werfen = schleudern, vgl. 
Trg. Est.5,14 ©37 von Davids Steinschleuderung gegen Goliath), darin 
stimmen LXX Syr. Trg. einerseits und die jüd. Glossatoren andererseits 
(Raschi: fronde, ital. frombola) überein. Richtig faßt LXX Aing> als 
.Verbum: &g dnodsousveı, wogegen Syr. Trg. es als Subst. ansehen: 
wie ein Stück Stein, aber "2 als Subst. bed. nicht ein Stück, wie man 
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es für die Schleuder als Waffe braucht, sondern ein Körnchen und also 
Stückchen 2 S. 17, 13 vgl. Am. 9, 9. Irrig Ew.: ‚Bindet man den Stein, 
den man doch eigentlich werfen will, an die Schleuder fest, so ist alles 
Werfen und Zielen umsonst: ebenso ists umsonst dem Thoren eine Ehre 
zu geben, die ihn nicht trifft.“ Wenn man einen Stein schleudern will, 
so muß man den /apis missilis so in die Schleuder einlegen, daß er darin 
festsitzt und erst durch die Gewalt des Schwunges ihr entfährt; dieses 
Einfügen so daß er nicht von selbst herausfällt heißt 2 728 (vgl. 30, 4. 
Iob 26,8). Das Geben wird mit dem Einbinden, der Stein mit der Ehre 
und die Schleuder mit dem Thoren verglichen: der Thor verhält sich 
zu der Ehre die man ihm ertheilt wie der Stein zu der Schleuder in die 
man ihn einlegt — die Ehrenertheilung ist eine Ehrenverschleuderung. 
Anders (nach Kimchi) Venet. ög ovvdeouos Aldov Ev Ar$adı d.h. wie 
Fl. 8% übers.: uf qui crumenam gemmarum plenam in acervum lapi- 
dum conjicit. So schon Ralbag, Ahron b. Josef u. A., zuletzt Zöckl. 
Das Bild ist ansprechend und 2312 (v. 233 — »> accumulare, con- 


gerere, s. zu Ps. 68, 28) könnte allerdings den Steinhaufen bed. Aber 
78, so ohne Weiteres, läßt sich nicht im Sinne von IP“ j38 (Edel- 
stein) sagen; auch sieht man nicht ein, weshalb als Bild des 7123 nicht 
Ein Edelstein genügt und ein ganzes Bündel genannt wird; drittens aber 
fordert jn%ı j2 für "25 verbale Bed. Deshalb übers. Hier.: Sieut qui 
mittit lapidem in acervum Mercuri, hierin das Echo seines jüd. Leh- 
rers, denn der Midrasch erkl. wörtlich so: p1t> bo>b 125 pbyn "n b5 
onbpr2b jaN jeder der einem Thoren Ehre ertheilt ist wie einer der 
einen Stein auf einen dem Mercur geweihten Steinhaufen wirft. Um die 
Hermen (£puei) d. i. Seulen mit dem Hermeskopfe (statuae mercuriales 
oder viales) waren Steinhaufen (Eouexes), denen der Vorübergehende 
einen Stein zuzuwerfen pflegte; es war ein Zeichen der Verehrung und 
diente zugleich zur Verbesserung der Wege, deren Patron Mereurius 
(o"sp"n) war. Es versteht sich von selbst, daß diese griechisch-römische 
Sitte, auf welche die Talmude häufigen Bezug nehmen, nicht in die 
salomonische Zeit zurückgetragen werden darf. Lth. übers. selbständig 
und wie es scheint jenes in acervum Mercurü verdeutschend: Das ist 
als wenn einer einen Edlenstein auff den Rabenstein würffe d.i. an 
den von Raben umschwärmten Galgen. Der Rabenstein läßt sich eher 
als der Mercurshaufen salomonisch fassen, wenn man wie Gussetius 
(und mit ihm Stier) 7232 vom Steinhaufen über einem Gesteinigten 
versteht. Aber gegen diese und ähnliche Deutungen genügt zu bem. 
daß "932 nicht sicut qui miltit bedeuten kann, es müßte 7’&r2 oder 
r>dn2 heißen. Noch anders Josef Kimchi, AE und zuletzt Loewenst.: 
Wie wenn einer einen Stein in ein Stück Purpurzeug einwickelt. Aber 
238 Purpur hat nichts mit dem V. 37 zu schaffen; es ist wie das 
aram. 38 zeigt ein zusammengesetztes Wort, die Annahme eines De- 
nom. 72392 geht also von einer falschen etymologischen Voraussetzung 


aus. Und Hitzigs Combination des ma392 mit ae Handhabe und Hebel 
der Wage (er übers.: Wie wer ein Steinchen auf den Balken der Wage, 


u Ze Zn Fi ER h &7 ee 758 ae  * 
a a a Be 
. a .# ae 4 F gs 2 s “ - 


Iry 


Er 





422 Zweite Samlung 'salomonischer Sprüche ce. XXV—XXIX. 


näml. legt) ist, da wir eines solchen arabischen Winkelworts zu befrie- 
digender Aufhellung des 72392 gar nicht bedürfen, reiner Scharfsinns- 
Luxus. Wir bleiben bei der Schleuder. Böttch. übers.: Streuschleuder; 
viell. hieß 723%%2 wirklich eine solche welche viele Steine zugleich wirft. 
Doch dem sei wie ihm wolle: daß wer einem Thoren Ehrentitel, Ehren- 
stellen u. dgl. zutheilt einem solchen gleicht welcher einen Stein in eine 
Schleuder einlegt, ist ein wahrer und sinnig verbildlichter Ged.: der 
Thor macht der Ehre keine Ehre; er ist nicht dazu angethan, sie zu 
‚ behaupten; die ihm zugetheilte ist erfolglos verschwendet. v. 9: Zin 
Dorn gerieth in eines Trunkenen Mund, und ein Witzwort in Thoren- 
Mund d.h. wenn ein Witzwort in Thoren-Mund gerathen, so ist es wie 
wenn ein Dorn in eines Trunkenen Hand geräth; eins ist so gefährlich 
wie das andere, denn Thoren misbrauchen ein solches Witzwort, wel- 
ches, recht gebraucht, witzigt und bessert, nur zur Verwundung und 
Erbitterung Anderer, wie ein Trunkener sich des spitzen Instruments, 
dessen er habhaft geworden, zu plumpen Neckereien und als einer will- 
kommenen Waffe seiner Rauflust bedient. LXX Syr. (Trg.?) Hier. fas- 
sen 7» im Sinne des Aufschießens d.i. Wachsens, auch Böttch. besteht 
nach 24, 31 u.a.St. darauf: der aufgeschossene Dornstengel sei Gegens. des 
noch unerwachsenen und daher ungefährlichen. Aber Dornstengel wach- 
sen Niemandem in der Hand und man sieht auch nicht ein, warum ihn 
der Dichter in des Trunkenen Hand wachsen lassen sollte, was die Han- 
tirung damit nur erschweren würde. Wir haben hier das in der Mischna- 
Sprache gemeinübliche "772 52 d.h. es ist mir zu Handen gekommen, 
welches sowol da gebraucht wird, wo jemandem etwas nach Absicht als 
bes. da wo es ihm zufällig und ungesucht in die Hand geräth z.B. Nazir 
238 nbo Aida ma mbar Sam Sion ma mibsb man) "no wer Schweinfleisch 
zu bekommen beabsichtigt und er bekommt (zufällig) Lammfleisch. So 
richtig Heidenh. Loewenst. und schon Venet.: axavda av£ßn eis yeıga 
uedvovrog. Min bed. sowol den Dornstrauch 2 K. 14, 91 als den Dorn 
Hohesl. 2,2., wo aber nicht die Dornen der Rose selbst und überh. 
keine Rose gemeint ist. Lth. denkt mit dem Dorn die Rosen zus. wenn 
er erkl.: „Wenn ein Trunkenbold einen Dornbusch in der Hand trägt 
und gaukelt, so kratzt er mehr damit denn daß er dir Rosen zu riechen 
gebe — also thut ein Narr mit der Schrift oder mit einem Rechtsspruch 
oft mehr Schaden denn Frommen.‘“ Diese Randglosse Luthers faßt das 
a mb» richtiger als seine Uebers., wogegen diese richtiger sich mit 
einem Dornzweig begnügt (wie ein Dornzweig der in eins Trunken 
hand sticht), die Rosen aber sind textwidrig hinzugenommen. Dies gilt 
auch gegen Wessely’s Erkl.: „Das Maschal gleicht einer Rose die nicht 
ohne Dornen, in Thoren-Munde aber wird es zu einem Dorn ohne Rose, 
wie wenn ein Trunkener Rosen pflücken will und es dabei nicht weiter 
bringt als daß er von den Dornen gestochen wird.‘ Die Rosen sind 


1) Der Plur. oun1r, 18.13, 6 bed. wol nieht Dornsträucher, sondern Felsen- 


spalten; in Damask heißt chöcha ein kleines Thürchen im Flügel eines großen 
Thöres, s. Wetzstein, Nordarabien S. 23. 
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schon deshalb fern zu halten, weil es zur Zeit wo obiger Spruch ge- 
münzt ward keine Rosen in Palästina gab. Allerdings aber gibt der 
Spruch zu verstehen, daß ein rechtes >vn d.i. ein witziger treffender 
Sinnspruch noch etwas Mehr und Besseres als ein 7 (Stachel wie etwa 
des Zizyphus vulgaris Judendorns oder Ziz. spina Christi Christus- 
dorns) ist; aber in Thoren-Munde wird ein solcher Sinnspruch zu einer 
nutzlosen und nur schädlichen Sache, indem der Thor ihn so anwendet 
daß er Andere dadurch unbesonnener Weise in Verlegenheit setzt und 
ihnen rücksichtslos wehe thut. Die LXX übers. U» mit dovAsia« und 
die Aramäer mit Xn"aY; wie Letztere zu dieser ,Narrheit‘ kamen ist nicht 
ersichtlich, LXX aber vocalisirte >32, wonach Hitz. indem er zugleich 
"25 in > wandelt übers.: „‚Gedörn geht auf durch die Hand des 
Miethlings, und Gewaltherrschaft durch den Mund der Narren.“ Ob- 
gleich ein gedingter Arbeiter deshalb noch kein gewissenloser ist, so 
läßt sich 92, so corrigirt, doch hören: man soll möglichst Alles mit 
eigner Hand beschaffen; aber der Ged. 9» ist weit hergeholt, und wenn 
Hitz. ihn dahin erläutert, daß Unverstand in der Rathsversamlung den 
Despotismus schafft, so sagt dagegen 24,7 daß der Narr im Thore nicht 
mitreden kann und deshalb das Maul hält. 

Alles was wir bisher gelesen wird an Räthselhaftigkeit überboten 
durch den folg. Spruch v. 10, welcher wegen gleichen Augenscheins des 
“aw" mit "'>D hier angeschlossen ist. Wir übers., nur Ein Wort an- 
ders vocalisirend: Vieles bringt aus sich hervor Alles, aber des Tho- 
ren Lohn und Lohnherr fahren dahin. LXX übers. noAla yeınadsrau 
na0a 6408 dppeovo» (viel leidet alles Fleisch der Thoren), ovpzgLP7- 
oeraı yag 7) Ex0taoız avrov (ihr Außersichgerathen), hebräisch: 

Duos "na ba burn an 
amae aer 
ein verunglückter Versuch, die Worte so zurechtzuschneiden, daß sich 
etwelcher Sinn herausklauben läßt. Die 1. Zeile in dieser Uebers. haben 
Syr. Trg. sich angeeignet, nur das >> löschend, in welchem die Selbst- 
verurtheilung dieser Entzifferung liegt (denn "02 >> heißt sonst die 
Menschheit, nicht der ganze Körper eines Einzelnen); die 2. Zeile aber 
übers. diese Zwei, als ob sie lautete: 
B3 "ab Ha 

d.h. und der Trunkene fährt übers Meer (o"n2> aufgelöst in D" “29 wie 
er=p23 Am. 6, 12 in D4 "p22 aufzulösen ist), aber was soll damit gesagt 
sein? Etwa daß einem Trunkenbold (aber "i>& heißt der Trunkene, 
nicht der Säufer x20d) nichts übrig bleibt als übers Meer auszuwandern? 
Oder daß der Trunkene seine Fantasie übers Meer hinüber schweifen 
läßt, während er den ihm obliegenden Beruf hintansetzt? Symmachus 
und Theodotion versuchen es in 10® wie der Midrasch (bei Raschi) und 
Saadia (bei Kimchi) mit "> — 0 (wie Jes. 19, 10 Yu —= Eindäm- 
mung, vgl. "120 Wasserdämmer Kelim XXI, 5); jene übers. xal Ki 
904000» Äpgova Zupgaoosı Tüs Ogyas aürod, dieser xal pıLow 
Gpgova Yıuol X0Aovg, sich der Einbildung hingebend, daß E32 wie 
miaay Plur. von 7923 Zorn sein könne. Hier. punktirt 2% wie 25,8% 
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und faßt wie S. Th. "5% beidemal — "36 und bringts so zu der Uebers.: 
Judicium determinat causas, et qui imponit stulto silentium iras miti- 
gat, aber 3% heißt nicht Judicium und >>rn nicht determinat und > nicht 
causas. Wie Gussetius fassen auch Ralbag (in der ersten seiner drei 
Erklärungen) Meiri, Elia Wilna den Spruch als Aussage über den Streit- 
süchtigen: er thut Allen wehe und dingt Thoren, dingt Uebertreter zu 
seinen Genossen; man müßte dann 24 für 24 lesen, 5>sirra wehe thuend 
wäre entw. Do. son 557 durchbohren "oder Pil, von aarı (577) in Wehen 
(wie Geburtswehen) versetzen, aber E39 Uebertreter — frevle Sünder 
ist gegen den alttest. Sprachgebrauch, man citirt dafür falsch 22, 3 (27, 
x 12); übrigens war für 3% wenigstens 29 ÜX zu sagen und weshalb "3%" 
wiederholt wird, bleibt unklar. Andere nehmen >>">>ira als Namen Got- 
tes des Schöpfers aller Menschen und Dinge, und wirklich ist dies der 
nächste Eindruck dieser zwei Worte, denn >>in ist übliche Bezeichnung 

-. des göttlichen Hervorbringens z.B. Ps. 90,2. Hienach erkl. Kimchi: 

- - Der Herr ist Schöpfer Aller und reicht Thoren, reicht Uebertretern 
ihren Unterhalt; aber 2°%3% Uebertreter ist mischnisch, nicht biblisch 
und ">D bed. dingen, aber nicht beköstigen. Der Spruch ist also un- 

ER tauglich, einen Gedanken wie Mt. 5, 45 (er läßt seine Sonne aufgehen 
Be über Böse und Gute) zu ergeben. Dem ">% gerechter werdend übers. 
Andere: „Der Herr ist Schöpfer Aller und nimmt Thoren , nimmt Müßig- 
gänger in seinen Dienst‘ — so gefaßt lautet der Spruch anzüglich und 
anklagend, weshalb Raschi, Mose Kimchi, Arama u. A. so das Maschal 
in Thoren-Munde lauten lassen und also v. 9 und 10 als einen Vier- 
zeiler zusammennehmen; allerdings enthält diese zweite Spruchlese auch 
Vierzeiler (s.S.16), aber v.9.10 ist schon deshalb kein so zu verstehen- 
der Vierzeiler, weil 2% (was auch gegen Kimchi gilt) nicht Gott den 
Herrn bedeuten kann: 2° Herr ist im biblischen Hebräisch unerhört und 
Gott müßte doch wenigstens 2% heißen. Venet. geht deshalb hier nicht 
mit Kimchi, sondern übers. "doxov nAarreı NavTa, xal ULOHoÖTAL 
En umo0» xal "noodreu og raoaparng (soll heißen rapaßdras), aber 
wer wäre dieser unbestimmte Tausendkünstler? Viell. will Venet. nach 
Gecatilia (bei Raschi) verstanden sein: Ein Großer (Reicher) bewerk- 
stelligt allerlei; wenn er aber einen Thoren dingt, ists als ob er die 

- Ersten Besten, die des Weges ziehen, dünge. Aber daß >> in der 
allgem. Bed. ausrichten, ins Werk setzen gebraucht wurde, ist ohne 
Beleg und unwahrscheinlich. Und auch die Erklärung: Ein Herrscher 
thut Allen wehe d. i. harten Zwang an (Abulwalid Imman. AE der aber 

in seiner kleineren Grammatik 32 —= 22 nach Jes.49,9 erkl., CBMich.: 
dolore afficit omnes) empfiehlt sich nicht, denn Sbyn, sei es von son 
‘ Jes. 51, 9 (durchbohren) oder von >"n Ps. 29, 9 (in en Ver-. 
setzen) ist für Wehethun ein allzustarkes Wort; auch ist der Satz in 
dieser Allgemeinheit glücklicherweise unwahr. So übersetzt wie von 
i Euchel: ‚‚die Vornehmen verderben Alles, sie besolden Narren und be- 
Be günstigen Landstreicher‘ lautet er als ob er in einer socialdemokra- 
tischen Versamlung aufgelesen wäre. Dagegen ist der Spruch wie ihn 
Lth. übers. Zin guter Meister macht ein Ding recht, Aber wer einen 
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Hümpler dinget, dem wirds verderbet des Spruchbuchs würdig. Die 
2. Zeile ist hier frei wiedergegeben, aber sie fügt sich auch, wenn man 
sich genauer an die Textworte hält, in diesen Zus. Fl.: Magister (arti- 
fex peritus) effingit omnia (i. e. bene perficit quaecungue ei commit- 
tuntur ); qui autem stultum conducit, conducit transeuntes (i. e. idem 
facit ac si homines ignotos et forte transeuntes ad opus gravius el 
difficilius conduceret). Ebenso Ges. Böttch. u. A., welche alle wie oben 
Gecatilia 27923 zoög tuyovrag die Ersten Besten erkl. Aber wider 
Willen müssen wir schon deshalb auf diesen Ged. verzichten, weil 22 
nirgends im bibl. Hebräisch den Meister bed. und weil das " des zweiten 
">07 sich gegen jenes ac si sträubt. Auch wenn man es löscht, stößt 
man sich immer noch an dem von menschlichem Produeiren ungebräuch- 
lichen >>. Viele christliche Ausll. (Coce. Schult. Schelling Ew. Brth. 
Stier Zöckl.) geben dem 27 eine Bed., die keinem jüd. Ausl. in den Sinn 
gekommen, näml. der Schütze (sagittarius) v. 227 (2323) Gen. 49, 23 
(und viell. Ps.18,15) n. d. F.“s, ”2, dessen Plur. 22“ wirklich Iob 16, 
13. Jer. 50, 29 vorliegt, aber in einem den Wortsinn aller Zweideutig- 
keit enthebenden Zus: Auch hier kann 22 durch >birm näher bestimmt 
gelten, aber wie lautet nun der Spruch? „Ein Schütze der Alles ver- 
wundet und wer einen Narren dingt und wer Vorübergehende (Ew.: 
Gassenläufer) dingt“, näml. die gleichen einander. Aber ist schon der 
Alles durchbohrende Schütze ein komischer Hercules furens, so bedarf 
es, um die Aehnlichkeit zwischen den Dreien herauszufinden, einer 


Portion von Witz, wie sie nur- sonderlich Begünstigten beschieden ist. . 


Auch ist es wider Wortlaut und Wortgebrauch, die 2429 ohnes weiteres 
zu Strolchen und Vagabunden zu stempeln. Wie nun also? Einige Ausll. 
haben durchschaut, daß 27 und >> in irgend welcher Wechselbez. stehen 
müssen. So z. B. Ahron-b. Josef: ‚Vieles macht Allen Entsetzen, vor 
allem aber einer der einen Thoren dingt...““ Aber dieses „vor allem“ 
ist eingeschmuggelt. Wir übers., in Z.1 an Umbr. und Hitz. uns an- 
schließend, in Z. 2 aber unseren eignen Weg gehend: Vieles bringt aus 
sich hervor Alles d.h. wo Vieles vorhanden ist, da ist mit selbem, wenn 
mans recht anfängt, Alles anzufangen. =% erhält durch ?2 die Bestimmt- 
heit eines Neutrum, als welches es wie viele Menschen Ex. 19, 21 auch 
vieles Vermögen in pecuniärem und facultativem Sinne bedeuten kann 
(vgl. das substantivirte 2° Jes. 63, 7. Ps. 145, 7). Und von dem Vielen, 
welches Alles aus sich heraussetzt, von sich aus durchsetzt, läßt sich 
sb mit gleichem Rechte sagen wie 25, 23 vom Nordwind. Die Anti- 
these dazu lautet 10®: aber des Thoren Lohn (lies ">i7) und Lohnherr 
(wer ihn um Lohn dingt) fahren dahin d.h. vergehen, 2%2# wie wenn ”2® 
von Spreu Jes.29,5., von Stoppeln Jer.13,24., vom Schatten Ps. 144,4 
gesagt wird. Das was sich der Thor verdient fährt dahin, indem er es 
vergeudet, und der ihn in Lohn genommen fährt mit dahin, indem ihm 
seine Arbeit nur verderblich, nicht förderlich ist. Wenngleich also der 
Vielbesitzende, Vielvermögende von sich aus Alles zu bewirken vermag, 
so trifft das doch nicht zu, wenn er sich dabei der Hülfleistung thörich- 
ter Menschen bedient, welche, weit entfernt, es selber dadurch zu etwas 
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da Ssien Tollkommen eideniig und das ob, ee ei = 
Die Reihe von Sprüchen über den Thoren setzt sich weiter ort 11T 





























e 14). Ueber ie als Bez. des terminus quo bei Vv. der er 
;hler zu Mal. 3,24. Zusp = NP vgl. 8. 369 Z. 15 £. Richtig Lth.: 
ein Hund sein ‚gespeiets | wider nn LXX übers.: ir ao 


lern a LXX an, wenn er nicht as mit dieser ee 
Ausgespieenes wieder zu beschnüffeln und zu fressen ist Hunde-Gewohn- 
_ heit.! Ebenso ist es Thoren-Sitte, wieder zurückzukommen auf die in 
Wort und That begangene Nörrheit (s. über maÖ mit 2 des Obj. 8. 278 
unt.), wie ein aram. Volkssprichwort sagt: MD mare nou Som der 
"Narr verfällt immer wieder auf sein närrisch Treiben. Er muß so, weil 
‚die Narrheit ihm zur andern Natur geworden; aber er muß nicht: müs- 
‚sen, wenn ihm nur einmal ein göttlich Licht über sich selbst aufginge. 
IK bat hinter 112 noch einen Zweizeiler über zwei Arten der nYa 
eloyvvn, welcher wörtlich so wie Sir. 4, 21 lautet. v.12: Siehst du 
‚einen Mann der weise in seinen dugen, mehr Hoffnung hat der Thor 
‚als er. Ueber das perf. hypothelicum Ds s. zu 22,29. Z. 2 kehrt mit 
‚abgewandelter erster 29, 20 wieder. man prae eo ist s. v. a. mischnisch 
Ban Sn ‚plus. quam ei. So wie die Bekehrung eines Sünders, der sich 
nicht für einen Gerechten hält, eher zu hoffen ist als die eines Selbst- 
gerechten (Mt. 9, 12 £.), ist auch die Zurechtbringung eines Narren, der 
-sich dessen bewußt ist kein Weiser zu sein (vgl. 24,7), eher möglich als 
die eines sich weise Dünkenden; denn das größte Hindernis jeder Wen- 
dung zum Besseren ist der Wahn, ihrer nicht zu bedürfen.® So weit die 
. Gruppe von Sprüchen über den Thoren. 
er Es folgt eine Gruppe von Sprüchen über ‚den Faulen. v.13: Der 







‘Der eich, hier zu tautologischem Parallelismus abgeschwächt, 
et 22, Ba en: Nicht ‚einmal Pond, ee Pr ®, ist 










8. rule, Die bibl. Sprichwörter der een a 8. 71. 

s. Wahl, Das Sprichwort der Hebiiseh aram. Literatur 8.147. Dukes, 
{ ‚Rabbinische Blumenlese 8.9. 

= 3) Das Targ. hat 12b nach Codd. mn au Kb30 npB (= us expedit, con- 
i venit, melius est) weit besser ist es um den Thoren bestellt als um ihn, s. Geigers 
! Zeitschr. ar (1868) 8.154. 
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an die Häuserreihen welche sie bilden. v.14: Die Thüre dreht sich um 
auf ihrer Angel und der Faule auf seinem Bette. Der Vergleich ist 
klar. Die Thüre dreht sich an ihrer (ihrem) Angel, wo sie eingehängt 
ist, bald hierhin bald dorthin, ohne aber über diesen engen Raum der 
Bewegung hinauszukommen: so ist der Faule an sein Bett gebannt, wo 
er sich von einer Seite auf die andere dreht. Er heißt eben 5x» weil er 


da wo er ist fest klebt (Abs) und nicht loskommen kann (Gegens. des 


Rührigen, vgl. Lärz> leichtbeweglich agils). Gerade die Thüre aber 
bot sich zum Vergleiche dar, weil der Fleißige zu dieser hinausgeht, 
um sich an seine Arbeit draußen zu begeben (24, 27. Ps. 104, 23), 
während der Faule sich auf seinem Bette umwälzt. Der Einhängehaken, 
die Haspe, der Angel, worin sich die Thür bewegt, heißt “2 v. 12 — 
„Le sich drehen !, hat also vom =‘®'7 den Namen. v.15: Hat der Faule 


seine Hand in die Schüssel gesteckt, wirds ihm sauer, sie zum Munde 
zurückzubringen. Variation von 19, 24; das Fut. m33%5> dort wird 
hier schön durch m2°8r> x>> verdeutlicht. v. 16: Weise ist der Faule 
in seinen Augen mehr als sieben die treffende Antwort geben. Zwi- 
schen Faulheit und Weisheitsdünkel besteht keine innerlich nothwendige 
Wechselbez. Der Spruch meint daß der Faule als solcher sich für 
weiser hält als sieben die irgendwelches Examen wol bestehen allzu- 
sammen: das viele Arbeiten — denkt er bei sich — zerrüttet nur die 
Gesundheit, stumpft den Menschen für das Leben und seine Freuden ab, 
führt zur Ueberspanntheit; denn der Gescheideste hat in der Regel einen 
Sparren. Der „Maulfaule‘‘ Böttchers gehört deutscher Denkweise an; 
sub 5o> im Syr. ist nicht wer zum Reden faul ist, sondern wer eine 
schwerfällige Zunge hat.? Sieben ist die Zahl des Mannigfaltigen in 
erschöpfter Entfaltung (9,1). Meiri denkt 16° nach Ezr. 7, 14 an den 
Siebener- Rath des asiatischen Herrschers. Aber die Sieben ist runde 
Zahl der Vielheit v. 25. 24, 16. 6,31. Ueber &x% s. zu 11, 22 8.188. 
Eine Reihe Sprüche, welche Friedensliebe empfehlen, indem sie die 
Zerrbilder des Gegentheils vorführen. v. 17: Einen vorüberlaufenden 
Hund fagt bei den Ohren wer außer sich geräth ob eines Streits 
der ihn nichis angeht. Der vorliegenden Accentuation nach ist der 
Spruch mit Fl. zu übers.: Qualis est qui prehendit aures canis, talis 
est qui forte transiens ira abripilur propter rixam alienam (eique 
temere se immiscet). Da vor unbefugter Einmischung gewarnt wird, so 
könnte es auch "72 272772 heißen (14, 10), wonach Syr. übers.; aber 
„4-59 beweist für die Ursprünglichkeit des "227% (s. 14, 16. 20, 2. 
S.318 ob.). Dagegen ist die verbindungslose Zusammenstellung der zwei 
Participien störend, warum nicht "a9r%3 "2°? Denn es wäre doch nicht 





1) Das arab. V. bed. von da aus: werden, wie die persischen Vv. BEN und 
BTL und wie unser „werden“ an vertere anklingt (Fl.). 

2) Das aram. 55» ist das hebr. >29 wie NUy — n329, aber im Arab, ent- 
spricht nicht das ‚ sondern das oben verglichene As. 
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gemeint, daß er sich ereifernd vorübergeht, sondern daß er vorüber- 
gehend sich ereifert, indem er zu diesem Zwecke stehen bleibt. Der 
Targumist, dies fühlend, faßt auch *2® in der Bed. zürnend, aber gegen 
den Sprachgebrauch. Deshalb empfiehlt sich die Conj. Euchels und 
Abramsohns, daß "=> zu 25> gehört — das Bild wird dadurch noch 
treffender. Den eignen Hund bei den Ohren zu fassen ist ungefährlich, 
aber mit einem fremden sich so einzulassen ist nicht rathsam. Darum 
gehört "=> als nothwendiges Attribut zum Hunde. Der zufällig vorüber- 
laufende Hund entspricht dem Streite zu dem man außer Beziehung 
steht (iX 2° s. über die Makkefirung Baers Genesis p. 85 not. 9). 
-Wer sich über einen ihn nichts angehenden Streit ereifert ist wie einer 
der einen vorüberlaufenden Hund an den Ohren (LXX willkürlich: am 
Schwanze) packt — es geschieht ihm in dem einen wie dem andern 
Falle recht wenn er dabei schlecht wegkommt. Ein Vierzeiler v. 18.19: 
Wie ein Unsinniger der Brander und Pfeile und Tod schleudert, so 
ein Mann, der seinen Nächsten berückt hat und spricht: Ich mache 
Ja nur Spap. Die alten Uebersetzungen des mambrva gehen bunt durch 
. einander: Ag. xaxomdıLouevos, Symm. reıpmuevor, Syr.: Ruhmredige, 
Trg.: nmn2 (v. 97) ein (geistig?) Herabgekommener, Hier. noxius 
(schädlich, wofür Lth. später: heimlich) — eine überlieferte Bed. gibt 
es also nicht. Kimchi erklärt das Wort durch »andr (Venet. &&corog), 
AE durch nunen (v. 7a3%Ö) sich unsinnig, närrisch geberden, beide aber 
irriger Weise damit mom Gen. 47, 13 vermengend, welches von 772, 
nicht #75 gebildet ist und mit A8b zusammengehört, wonach Abnben 
den sich Abmühenden (Raschi: yanran) oder etwa den Blasirten (Saadia: 
der nicht weiß was er machen. soll und aus Langeweile sich mit 
Schießen die Zeit vertreibt) bedeuten würde. Der Stamm rn» (ma 
woy. die Reflexivform m57an7 wie aan v. ma, mn) führt auf einen 


z 
andern Wurzelbegriff. Die Wurzel 72 weist in E3j] (s. Fleischer im 
Comm. zur Genesis 8. 57), x), und dem aus der VIII. Form dieses Ver- 
bums GD) gebildeten «3 die Grundbed. innerer und äußerer Unruhe 
{ = 


auf; diese Vv. werden vom Affekt der Furcht (des Zurückschreckens 
und Wegbegehrens) und überh. der Fassungslosigkeit gebraucht; auch 
das syr. aSaNQ2f sich entsetzen obstupescere bestätigt diese mit Yn» 
sich verbindende Grundvorstellung. Sonach wird der welcher alle mög- 
lichen verderbenbringende Geschosse schleudert als ein außer sich 
Gerathener, ein Geistesgestörter gedacht sein, in welchem Sinne die 
passiven Formen von xJf und «\5 wirklich gebraucht werden. Schul- 
tens’ Rückgang auf x\) micare, wonach nanbra> sicut Iudicram mica- 
 fionem exercens bedeuten soll (Böttch.: ein Exercirender, Malbim: ein 
Hohnneckender v. >r7) ist schon deshalb verwerflich, weil nanhn2 das 
schroffe Gegentheil von Pr22 sein muß, und Ewalds Vergleichung des a, 


und daneben e' verwickelt, verschroben s., 3 verhüllt s. vermengt 
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einander Fremdartiges. Ueber e"pt (v. Pır) Brandpfeile s. zu Jes. 50,11. 
Zu dritt steht der Tod wol nicht zusammenfassend (Tödtliches aller Art), 
sondern steigernd (ja den Tod selber). Das dem > des Nebensatzes cor- 
relate {2 des Hauptsatzes ist in unseren Ausgg. makkefirt, aber die 
metrischen Makkefregeln fordern U, 2 (mit Munach), wie es sich 
z. B. in Cod. 1294 findet. Ein Mensch der an seinem Nächsten’ seine 
Heimtücke ausgelässen und dann sagt: siehst du nicht daß .. (XP wie 


-E 
arab. S}) d.h.ich bin ja nur ein Scherzender, ich habe nur meinen 
Scherz mit ihm: der stellt sich damit selbst das Zeugnis eines Unsin- 
nigen aus, welcher, von blinder Wut befallen, mit tödtlichen Geschossen 
um sich wirft. Nun folgen Sprüche über den 75% (s. über Bildung und 
Bed. dieses Worts zu 16, 28 S. 271 unt.) v.20: Wo es an Holz fehlt, 
erlischt das Feuer, und wo kein Ohrenbläser, kommt Zwist zum 
Schweigen. Das Holz als Baumaterial oder Feuerung heißt mit dem 
Plur. des Produkts &Xxs3. Da DEN das absolute Ende einer Sache und 
also ihr Nichtmehrsein ausdrückt, so war es passender beim Holze 
(Fl.: consumtis lignis) als beim Ohrenbläser, von welchem der Spruch 
Gleiches sagt wie 22, 10 vom Spötter. v.21: Schwarzkohle zu Glüh- 
kohlen und Holz zum Feuer, und ein zänkischer Mensch um Streit 
zu schüren. Venet. übers. 272 zagßov und 27 dv$gag; jenes (v. EB 


.s tiefschwarz s.) ist die Kohle an sich, dieses (v. >73 „ai> anbren- 


nen und intrans. brennen) die Kohle im glühenden Zustand (z. B. 25, 
22. Ez.1,13). Schwarzkohle gehört zu Glühkohlen, sie zu nähren, und 
Holz gehört zum Feuer, es zu unterhalten, und ein Zänkischer gehört 
und taugt und dient dazu, Streit in Brand zu setzen. "1 bed. heiß s. 
und das Pilpel "mn heitzen d.i. heiß oder heißer machen. Die Drei: 
Kohlen, Holz und der Zanksüchtige gleichen einander als Mittel zum 
Zwecke. v.22: Die Worte des Ohrenbläsers sind wie leckere Bissen, 
und die gleiten hinab in die Tiefen des Innern. Wiederholung von 18,8. 

Die nächstfolgenden Sprüche behandeln ein nächstverwandtes Thema: 
die Gleisnerei (Verstellungskunst), welche unter gleißendem Aeußern! 
Haß und Verderben birgt. v. 23: Schlacken-Silber mit dem irden 
Geschirr überzogen — liebeglühende Lippen und ein böses Herz. 
Schlacken-Silber ist die sogen. Glätte (franz. Ätharge), eine Verbindung 
von Blei und Sauerstoff (Bleioxyd), welche bei dem alten Proceß der 
Silbergewinnung abgeschieden wird (Lth. silberschaum d. i. eben die wie 
Schaum aussehende Silberglätte, lat. spuma argenti). Man verwendet 
sie noch heute zur Glasur des Töpfergeschirrs, welches hier wie griech. 
xdoauog kurz vn für 8a ”>2 genannt wird; denn das Gefäß eignet 
sich besser zum Bilde als der einzelne Scherbe. Das Glasiren des Irde- 
nen heißt w"r-b2 px, was von jederlei Ueberzug (9x y RS breit auf- 
schlagen oder auflegen) eines minder kostbaren Stoffes mit kostbarerem 


1) s. über gleisen (sich einen trügerischen Schein geben) und gleißen (einen 
blendenden Schein von sich werfen) Schmitthenner-Weigand’s Deutsches Wörter- 
buch, 














erhält 23 seine U: 


ig des Makkef von“ 








































‚ brennend näml. von 
ebesfeuer (Meiri: pöirn Wr), während doch die durch brünstige Küsse 
egelten Freundschaftsversicherungen nur dazu bestimmt sind, die 
nz andersartige Herzensstellung zu maskiren. LXX übers. E'P91 Aeza, 
Iso e"pbrı, was Hitz. grundlos bevorzugt; brennende Lippen (Hier. 
: tumentia, Lth. nach Dt. 32, 33 man: Giffüiger mund) sind eben 
hmeichlerische und zugleich heuchlerische.! Ueber P'rpd als Masc. 
oben 8. 92 med.; >" => hieß 25, 20 animus maestus, hier inmicus. 
‚s Bild ist treffend: man könnte das so silbern glänzende Gefäß für 





‚glanz gibt ist kein Silber, sondern nur Silber-Abgang. Beides trifft am 
Verglichenen zu: die Lippen gleißen nur, das Herz ist falsch (Heidenh.). 
Ein Vierzeiler v. 24.25: Mit seinen Lippen verstellt sich der Hasser, 
in seinem Innern hegl er Trug. Wenn er seine Stimme holdselig 
cht, trau’ ihm nicht, denn sieben Greuel sind in seinem Herzen. 
Sämtliche alte Uebers. (auch Venet. und Lth.) geben dem 23? die Bed. 
innt w., aber das Ni. sowol als das Hithpa. (s. zu 20, 11. Gen. 42,7) 
gt mit dieser Bed. sich kenntlich machen die Bed.: sich unkennt- 


machen — X 3 z.B. durch Verkleidung oder veränderten Gesichts- 


- ausdruck.? Diese letztere Bed. fordert hier der Gegensatz: Jabüs suis 
alium se simulat osor, inlus in pectore autem reconditum habet dolum 
_ (Fl). Diese Uebers. des 727% pays ist richtiger als Hitzigs „(in seiner 
Brust) rüstet er Verrath‘“, denn aa md will nach nisy nd Ps. 13, 3 
_  (s. Hupf. und unseren Comm. zu d. St.) beurtheilt sein, nicht nach Jer. 








Ä 2 1) Schultens stopft auch hier wieder hebräische und arabische Wortbed. zus, 
indem er labia flagrantia durch volubiliter prompta et diserta erkl. Man sieht aber 


Er =. 37 * “ 
_ aus dem arab. (3, & locker, lose und leicht beweglich ». (s. in Fleischers Beiträgen 
zur arab. Sprachkunde die Erklärung der Bezeichnung der mit der Zungenspitze 


or 
sgesprochenen Liquidä durch KuR)d zu I,26.27 der de Sacy’schen Gramm.) und 


Ö herausfahren (vom Schwert aus der Scheide), überschwappen, ausschwenken 


Wasser), daß die Bed. des hebr. P57 brennen von Y >7 aus auf die Vorstellung 
unsteten züngelnden Bewegung der Flamme zurückgeht. 
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de 





Bed. angelegentlicher Kenntnisnahme als die des Nichtkennens, Nichtan- 
ns ableitet (vgl. 8.322 unt.). Die Vermittelung dieser entgegengesetzten 
n Gesenius-Dietrichs Lex, ist im Wesentlichen richtig; aber das dort ange- 


® 
} 


X bed. nicht Schärfe des Geistes v. „K5 = "377 aus, sondern von der 
‚ Arab, allein herrschenden negativen Bed. aus eine Eigenschaft durch die man 
sich unanerkennenswerth macht: Schlauheit, Durchtriebenheit und dann auch in 
 bonam partem: Scharfsinn, 
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9, 7., denn man ‚sagt: eröpin mw Fallen stellen, 2X rı® Hinterhalt 
legen u. dgl., aber nicht ‚Trug stellen oder legen‘. Wenn ein solcher 
Gleisner seine Stimme holdselig macht (Pi. von }? nur hier, denn die 
Form Ps. 9, 14 ist, wie man auch punktire, Aal), so verlasse dich nicht 
auf ihn (wx7 mit 2: festes Vertrauen in etwas setzen, s. Genesis 
S.312!), denn sieben Greuel d.i. eine ganze Rotte verabscheuungs- 
würdiger Gedanken und Anschläge sind in seinem Herzen, er ist, wenn 
man es nach Mt. 12,45 ausdrückt, inwendig von sieben Teufeln besessen. 
LXX macht aus 24% eine eigne Geschichte: einen Feind der unter Klag- 
geheul alle möglichen Zugeständnisse macht, aber in seinem Herzen 
textalveraı doAovc. Die Geschichte ist nur zu wahr, aber es steht 
nichts davon im Texte. v.26: Mag der Haß sich verstecken hinter 
Truglist, bloßgelegt wird ihre Bosheit in der Versamlung. Sprüche, 
die futurisch beginnen, sind zwar einige in der Samlung, aber wie wir 
zu 12,26 S.205 unt. zugeben mußten, nur wenige. Der vorliegende ist 
dieser wenigen einer, denn daß LXX nebst Andern ö x0UNToO» übers., 
was für 727 eine bequemere Beziehung ergibt, darf uns nicht bestim- 
men mit Hitz. 7937 (12, 16. 23) zu lesen — die beiden futurisch ge- 
faßten Sätze stehen in gleichem syntaktischen Verh. wie z.B. Iob 20, 24. 
Noch weniger kann uns ouwlornoı doAov, womit LXX jXY=2 übers., 
bewegen, mit Hitz. jıx Ü" zn lesen, zumal da es sehr fraglich, ob damit 
die hebr. Worte, die jenem Uebers. sich vorgaukelten, getroffen sind. 
Allerdings ist jir@= (mit Bildungssylbe vorn und hinten) ein Nomen 
seltener Bildung, welchem sich nur 71779” Richt.3,23 vergleichen läßt; 
aber da die nächstliegende Bildung X&@2 Wucher (v. xt) eL,,5 eredi- 
tiren) bed. (wonach Symm. dıa Anuuere um Gewinn zu ziehen), so be-. 
greift sichs daß die Sprache für die Bed. Berückung, Täuscherei oder 
genau: Trugwerk diese Doppelbildung beliebte. Möglich wäre es frei- 
lich auch, sie wie nixnseo (s. zu Ps. 73, 18) auf id — nx% wirr wüste 
s. zurückzuführen, wie dies wirklich von Parchon Kimchi (Venet. &v 
Zonule) Ralbag (made mard yorı) u. A. geschieht; da in diesem 
Sinne tiefster Verborgenheit spricht allerdings als Gegens. von ?7R nicht 
wenig an, aber dem Dichter stand für diesen Sinn Jie"Ö" zur Verfügung, 
er konnte sich auch ähnlich wie Iob 30,3. 38,27 ausdrücken — die Wahl 
dieses seltenen Worts erklärt sich besser wenn es den Superlativ des 
Truges, ein auf Berückung des Nächsten gerichtetes heimtückisches 
Handeln bez. Das ist auch der Eindruck, den das Wort auf Hier. 
(fraudulenter ), Trg. (X7o"v22 in Zerreibung), Lth. ( schaden zu thun) 
gemacht hat und wonach z.B. schon von CBMich. und Oet. (‚mit verstell- 
tem betrüglichem Wesen‘) erklärt wird. In der Punctation des nd=n 


1) Der Wurzelbegriff der Festigkeit in ax fällt stets in das Subjekt, nicht 
das Obj. Die arabischen Ausleger bemerken, daß a! mit (6 die Anerkennung 


und mit ‚} die Hingabe besage (s. Lane unter . „»)); im Hebr. aber bez. ax mit 


2 die fiducia fidei, mit > den assensus fidei, das Verhältnis ist also nicht ganz das 
gleiche, 








> 
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weichen Codd.u. Ausgg. dreifach von einander ab. Buxtorf in der Coneor- 
. danz (auch noch bei Fürst) und den Baseler Ziblia Rabbinica schreibt 
nen, aber das ist ein Fehler. Entweder ist MON (M.) oder nen 
(Hithpa. mit gleicher Assimilation des präformativen N wie in D227 
Lev. 13,55. "222 Dt. 21, 8) zu lesen; Kimchi im Wörterbuch vertritt 
die LA m&2n, welche überhaupt besser bezeugt ist. Ein gewisser Gegens. 
von /RWa2 und >rp2 bleibt auch bei unserer Deutung; nur übersetze 
man nicht wie Ew.: „Verstecken will sich der Haß durch Heuchelei“, 
sondern: in Heuchelwerk hinein. Auch beziehe man 'r®% nicht auf 
aus zurück, sondern auf-X?V indem der Haß mit seinem persön- 
lichen Träger zusammengedacht ist. Man sieht aus 26° daß Haß ge- 
meint ist, welcher nicht nur über Bösem brütet, sondern es auch aus- 
führt. Mag solcher Haß sich in noch so schlau berechnetes Trugwerk 
bergen, des Hassers Bosheit kommt doch schließlich aus dieser Maski- 
rung heraus an das Licht der Oeffentlichkeit. v.27: Wer eine Grube 
gräbt, fällt dahinein, und wer einen Stein aufwälzt, auf den rollt 
er zurück. Der Ged. daß Andern bereitetes Verderben auf den Ver- 
derber zurückfällt, findet sich allenthalben unter den Völkern in man- 
nigfacher sprichwörtlicher Ausprägung; in der Gestalt, welche er hier 
272 annimmt, hat er an Ps. 7, 16 seinen ältesten Fundort, von wo aus 
er sich hier und Koh. 10, 8. Sir. 27,26 wiederholt. Ueber na Ss. zu 
16,27. Das vorausgestellte 72 hat den Sinn von in eam ipsam; fran- 
zösisch lautet das Sprichwort: Celwi qui creuse la fosse, Y tombera, 
ital. Chi cava la fossa, caderü in essa. Die zweite Spruchzeile 27b 
klingt mit Ps. 7, 17 zus. (s. Hupf. und Riehm zu d.St.). Das Wälzen ist 
natürlich als Aufwärtswälzen zu denken, vgl. Sir. 27,25 ö BaAlov 
Aldo» sic Öwog int xeparnv avrod BaAlsı d.i. wirft ihn auf den 
eignen Kopf. Ueber ja% >>i ist syntaktisch ebenso zu urtheilen wie 
18, 13. v.28: Zügnerische Zunge hapt die welche sie zermalmt, und 
schmeichlerischer Mund gibt den Stoß zum Falle. LXX Bier. Trg. 
Syr. fassen 54 3b" im Sinne von non amat veritatem; sie scheinen bei 
59 an das aram. 8937 das Reine gedacht zu haben und gewinnen so i 
nichts als einen nichtssagenden platten Ged. Manche jüd. Ausll. glossi- 
ren: msn, gleichfalls nach dem Aramäischen: 723 — "372; aber das 
aram, ">27 bed. nicht Reinigen im Sinne des Zurechtweisens, weshalb 
Elia Wilna den sich selbst rechtfertigen (MSI"NS mis75) Wollenden ver- 
steht, und diese gewaltsame Herbeiziehung des Aramäischen führt also 
nicht zum Ziele. Luther, indem er übers.: Zine falsche Zunge hasset 
die n strafet, erkl. wie noch Gesenius conierenies — castigantes 
ipsam; aber 7 bed. vorliegendem Sprachgebrauch nach ‚zermalmt‘ 
(s. Ps. 9, 10), nicht: zermalmend und der Ged. daß der Lügner den 
hasset der ihn ad absurdum führt, läßt sich hören, aber daß er den 
nieht liebt der ihn zermalmt, versteht sich von selber. Kimchi sieht in 
37 eine Nebenform von 97 und Meiri, Jona Gerundi in seinem etbi- 
schen Werke na1un ""s® (Pforten der Buße) u. A. fassen demgemäß >7 
im Sinne von 3 (129): die Lügenzunge haßt — wie Loewenst. übers. — 
der Demutsvolle; aber dazu paßt die andere Spruchhälfte nicht, welcher 
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gemäß 5 ji Subj. sein und "37 win irgendwie das von solcher 
Zunge ausgehende Unheil ausdrücken muß. Ew. conjeeturirt: „Die Lü- 
genzunge hasset ihren Herrn ("W7X)“, aber das ist kein hebr. Styl, es 
müßte ">93 heißen. Hitz. vertheidigt dieses 7X mit der Bem., daß die 
Zunge hier personificirt sei; aber personificirt bed. Ja die Zunge eben 
den der sie hat (Ps. 120, 3), und es läßt sich doch nicht von einem 
Eigner ihres Eigners reden. Böttehers Conj. 37 N207 „verwirret ihren 
Klatsch‘ ist vollends eine Curiosität; jene Worte würden, vom Meere 
gesagt, bed.: es verändert seine Brandung. Ist es denn aber überh. 
nöthig, den Sinn von 28% erst zu entdecken? Raschi, Arama u. A. füh- 
ren 37 auf 2797 — ERN>T (29272) zurück. So wol auch Venet. welcher 
Toös Erırguuuods (nicht: &rrerguuuevovg) adtng übers. CBMich.: 
Lingua falsitatis odio habet contritos suos h. e. eos quos falsitate ac 
mendacio laedit contritosque facit. Hitz. wirft ein, daß richtiger con- 
terit perosos sibi zu sagen war. Und wirklich lag dieses näher, weshalb 
Fl. bem.: In 28% ist eine poetische Umstellung der Begriffe (Hypallage) 
anzunehmen: homo qui lingua ad calumnias abutitur conterit eos quos 
odit. Der Dichter macht 8:0” zum Hauptbegriff, weil es ihm weniger 
darauf ankommt zu sagen, daß die Lügenzunge diejenigen, gegen die sie 
sich richtet, zermalmt, als darauf daß es Haß ist welcher sich darin 
bethätigt. Dies zu sagen war keineswegs überflüssig. Es gibt Menschen 


welche ihre Lust darin finden, Herabsetzendes und Nachtheiliges über. 


den Nächsten ungeprüft nachzuerzählen und skandalsüchtig zu vergrö- 
ßern, ohne daß sie sich sonderlichen Uebelwollens, persönlicher Feind- 
schaft gegen ihn bewußt sind; dieser Spruch aber sagt daß solches un- 
wahrhaftige Zungengedresch immer Uebertretung des Non-N> Lev. 19, 
17 ist und nicht blos von Mangel an Liebe, sondern von einer Gesin- 
nung ausgeht, welche der gerade Gegensatz der Liebe ist (s. 10, 18). 
Ew. findet es unpassend, daß 282 von dem, was Andere von der Lügen- 
zunge zu leiden haben, rede, da doch ‚die Sache selbst, das 2. Glied 
und der ganze Zus. dieser Sprüche fordern daß hier die Zunge als ihrem 
eignen Herrn Verderben bereitend betrachtet werde.‘ Aber auch von 
dem Verderben, welches die böse Zunge Anderen bereitet, redet so 
mancher Spruch z. B. 12, 13 vgl. 17,4 ram job, und auch 28b besagt 


nicht daß der glatte Mund (schreib pbn-nen mit Makkef) Hingestoßen- 
werden seiner selbst bewirke (was ganz anders ausgedrückt sein müßte, 
vgl. 14, 32), sondern daß er Hinstoß und Hinfall derer bewirkt, die an 
seinen Schmeichelreden (nip>r Ps. 12, 3. Jes. 30, 10) Gefallen haben 
und sich dadurch bethören lassen: os blandiloguum (blanditüs dolum 
tegens) ad casum impellit, sc. alios (Fl.). 

In der Gruppe 27, 1—6 bilden je zwei Sprüche ein Paar. Das erste 
Paar richtet sich gegen ungebührliches Rühmen. XXVII, 1: ARühme 
dich nicht des morgenden Tages, denn du weiß! nicht was ein Tag 
gebiert. Das 2 von Di"2 ist wie z. B. 25, 14 das des Rühmensgrundes, 
Man rühmt sich des morgenden Tages indem man sich dessen rühmt, 
was man da thun und erleben wird. Dieses Rühmen ist thöricht und 

Delitzsch, Sprüche. 28 





































teht in unserer Macht, wir wissen nicht was ein Tag, seies 
de oder auch der heutige (Jac. 4, 13 onuegov 7 avgıon), 

ren d.i. (vgl. Zef. 2, 2) aus sich erschließen wird, und können also 
nicht invoraus darüber verfügen. Statt sn-xb (mit Kamez bei 

asch) ist »7N7 8 (so z. B. der Cod. aus Jemen) zu schreiben; die 

a weiß nichts von jener Pausalform. Und statt @iı Tara schreibe 


‚n ei bs mm mit Zinnorith, welches zugleich Makkefdienst versieht. 

vor ein hat wie in m 282, 83 302, TÖn TeR, UN TIn auf pemuit. zu- 
egangenen Ton und demzufolge verkürzte u/f.; die Masora zählt 
es Wort mit auf unter den j'2=P 2 ba n'a (25 Wörtern mit 
. Einem Zere). v.2: Es rühme dich ein Anderer und nicht dein 
Mund, ein Fremder und ja nicht deine Lippen. Das negative N» ist 


mit m9 wie in aD pr zu einem Gesamtbegriff verbunden: das was 
nicht dein eigner Mund ist (Fl); 2W">R dagegen ist nicht dem ent- 
sprechend wie nin=bx 12,28 8.208 zu fassen, da sich hinter dem prohi- 
iven x leicht mmarı ergänzt. ist eig. der Fremde als fernher Ge- 
; BEZ 
kommener (vgl. ne) ‚und >) der aus unbekanntem Lande Stam- 
mende und selber Nichtbekannte (s. zu 26,24); der Begriff beider Wörter 
aber schwächt sich von advena und alienigena (alienus ) zu alius ab. 
Es gibt zwar in seltenen Fällen ein berechtigtes weil herausgefordertes 
Rühmen sein selbst (2 Cor. 11,18), welches schon deshalb weil es wider 
Willen geschieht streng nach der Wahrheit bemessen sein wird (ebend. 
10,13), aber im Allgem. ist sich selber herauszustreichen unsittlich, 
weil es eitle Selbstbespiegelung ist; unanständig, weil es Andere in 
schatten stellt; unklug, weil es uns nichts nützt, sondern nur schadet, 


denn propria laus sordet und, wie Stobäus sagt, oUdt» odrag Axovo- 
a. pogTıxoV cc 6 xa” aurod inawwog. Eigenlob stinkt — sagt ein 
deutsches Sprichwort — Freundes Lob hinkt, fremdes Lob klingt. Das 
zweite Spruchpaar bezeichnet zwei Arten tobender Leidenschaft als 
unerträglich. v. 3: Steines Schwere und Gewicht des Sandes — des 
arren Unmut schwerer als beide. Man übersetze nicht: Gravis est 
 pelra et onerosa arena, SO daß die Subst. zur Verstärkung statt der 
ntsprechenden Ad). stehen (Fl. wie LXX Hier. Syr. Trg.); die zwei 
Vortpaare stehen wie 4% in genitivischem Verh. (vgl. dagegen 31, 30) 
nd es ist als ob der D. sagte: Vergegenwärtige dir einmal eines Steines 
chwere und das Gewicht des Sandes, und du wirst finden daß eines 
rren Unmut, damit verglichen, noch schwerer ist, näml. für den der 
\ zu tragen ist, also schwerer nicht für den Narren selbst (Hitz. 
ckl. Dächsel), sondern für Andere, an denen er seinen Aerger aus- 
1äßt. Ein jüd. Sprichwort (bei Tendlau No. 901) sagt, daß man den 
Menschen an seinem Weinglas (02), seinem Geldbeutel (0">) und seinem 
Aerger (0?>) erkennt, näml. wie er sich in der Aufregung benimmt, und 
ein anderes, daß man in einen Menschen "083 E""2 zur Zeit seiner Mis- 
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Jaune 'nicht zu viel hineinreden soll — so ist auch hier 093 zu ver- 
stehen: der Narr im Zustande ärgerlicher zorniger Erregtheit ist so 
sehr seiner selbst nicht mächtig, daß das Schlimmste zu befahren ist, 
er schmellt und grollt und tobt ohne sich begütigen zu lassen, sein Be- 
ginnen ist unberechenbar, sein Gebaren unleidlich. Der Sand ri ver- 
anschaulicht wie seiner Körnerzahl nach das Unzählbare, so seiner Masse 
nach das Unermeßliche Iob 6, 3. Sir. 22,13. >»> übers. Venet. etymo- 
logisch genau mit &oua. v. 4: Grimmes Wütigkeit und Zornes Ueber- 
fluten — und gar vor Eifersucht wer hält da Stand! Auch hier stehen 
die zwei Wortpaare 42 in Annexion; "138 (wofür Cod. jaman. falsch 
nmaran) ist Verbindungsform, s. über "128 S. 96 ob. Man denke sich 
"das blinde schonungslose Wüten äußerster Gereiztheit und Aufgebracht- 
heit, ein Ueberwallen des Zorns gleich einer Wasserflut, die Alles nieder 
und mit sich fortreißt — diese Paroxysmen des Unwillens pflegen doch 
nicht lange zu dauern und es ist möglich ihnen auszuweichen, aber 
Eifersucht ist eine ebenso kalt berechnende als tobende Leidenschaft, 
sie durchwühlt das Gemüt unaufhörlich und wenn sie hervorstürmt ist 
der dem sie gilt unentrinnbar verloren. Mit verallgemeinerter Fassung 
des Begriffs Fl.: „Anhaltender aus Haß, Neid oder Eifersucht hervor- 
gehender Feindschaft zu widerstehen ist schwerer oder ganz unmöglich, 
da sie alle Mittel aufbietet, um heimlich und offen dem Feinde zu scha- 
den.“ Aber nach 6,34 f. vgl. Hohesl.8, 6 ist insonderheit der Eifer ver- 
schmähter, gekränkter, getäuschter Liebe gemeint, namentlich in dem 
Verhältnis von Mann und Weib. Das dritte Spruchpaar geht von dem 
geschlechtlichen Liebesverhältnis auf das freundschaftliche über. v. 5: 
Besser offene Rüge als verborgene Liebe. Eingedankiger Zweizeiler; 
nz hat Munach und statt des zweiten Metheg Tarcha nach Thorath 
Emeth p. 11. Falsch Zöckl. mit Hitz.: besser als Liebe, die aus falscher 
Schonung hinter dem Berge hält und dem Nächsten da wo sie es sollte 
seine Fehler verschweigt. Das wäre ja n7non mans, nicht rAmEn. 
Dächsel bem. zwar, um den Text mit dieser Dentang zu vermitteln: 
Verhehlter Tadel ist verhehlte Liebe; aber er ist vielmehr unterlassene 
Liebespflicht, Liebe ohne wechselseitige Disciplin ist weichlich, feig- 
herzig und falls sie überh. nicht zu blind ist, um am Freunde das Ta- 
delnswerthe zu bemerken, allzu nachsichtig und im Grunde gewissen- 
los, aber ‚verhohlene, verborgene Liebe‘ ist das nicht. Der Sinn des 
Spruches ist ein anderer: es ist besser, von irgendwem, sei er Feind 
oder Freund, wegen eines begangenen Unrechts freimütig und streng 
zurechtgewiesen zu werden, als Gegenstand einer Liebe zu sein, welche 
eine Thatsache der Innerlichkeit sein mag, aber es an Thatbeweisen 
ihrer selbst nach außen hin fehlen läßt. Es gibt Menschen, welche uns 
fort und fort die Innigkeit und Treue ihrer Freundschaft versichern, 


1) Der Sand hat den Namen v. Sayı (du) J> sich drehen, winden insbes. 


2 f 
Sandwindungen bilden, wov. Kl die Flugsandgegend, s. Wetzstein Nord- - 


arabien 8. 56 Anm. 2. Be 
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aber wenn es gilt, ihre Liebe selbstverleugnend und hingebend zu be- 
thätigen, einem Gießbache gleichen, welcher versiegt ist da wo man 
von ihm getränkt zu werden erwartet (Iob 6, 15). Solche ‚heimliche‘ 
oder da es nicht MAno), sondern MAnD” heißt: auf die Innerlichkeit 
beschränkte Liebe ist wie ein Feuer, welches wenn es auch insgeheim 
brennt doch weder leuchtet noch wärmt, und vor einem solchen Freunde 
hat irgendwer, der uns frank und frei die Wahrheit sagt, bei weitem 
den Vorzug, denn wenn er uns auch wehe thut so nützt er uns doch, 
während jener uns täuscht indem er uns gerade da im Stiche läßt, wo 
es gilt, nicht blos mit Worten und mit der Zunge, sondern mit der That 
und mit der Wahrheit zu lieben (1 Joh. 3, 18). Richtig Fl. Praestai 
correptio aperta amicitiae lectae i.e. nulla re probatae. v. 6: Treu- 
gemeint sind des Liebenden Schläge, und überhäuft des Hassers 
Küsse. Der Gegens. zu EMS}, treu d.i. ehrlich und gut (mit Ueber- 
tragung des Charakters der Person auf ihre Bethätigung) wäre fraudu- 
lenta, (Hier.) oder m1>23 d.i. falsch (Ralbag); Ew. sucht diesen Begriff 
von Ir9 —\ yie straucheln, fehltreten !, Hitz. von "79 — „Is wov. 


yols perfidus aus zu gewinnen; aber 1) liegt die Vergleichung nicht 


nahe, da gewöhnlich arabisches &, hebräischem Ö und arabisches 5 
hebräischem ? entspricht; 2) hat das hebr. “N® schon 3 Bedd., und es 
ist nicht rathsam, es mit noch einer eigens für u. St. angenommenen, 
sonst aber spurlosen Bed. zu belasten. Die 3 Bedd. sind folgende: 
1) rauchen, aram. "29, wov. n% Duft Ez. 8, 11., wonach Venet. mit 
Kimchi’s und Parchons Lex. übers.: des Hassers Küsse OvpouiyAo»- 
zcı d.h. sind nebeldick; 2) opfern, verehren, arab. „xe (worüber Gen. 


S. 381 neuer Aufschluß gegeben ist), wonach Agq. ixetıza (wie wahrsch. 
auch mit Grabe für &xovoı« der LXX zu lesen ist) und dem Mi. ange- 
messener, aber überkünstlich Arama: erfleht — erzwungen. 3) häufen, 
woy. Hi. “n»n Ez. 35,13 vgl. Jer. 33, 6., wonach Raschi Meiri Ges. Fl. 


Brth. u. die Meisten erkl., verw. mit Nö%, dessen aramäische Form "n> 


-7) 
ist, denn "> (vgl. ws ) ist eig. ein Haufe von Besitzstücken oder 


Schätzen.? Diese 3. Bed. gibt zu den Küssen des Hassers ein naturge- 
mäßes Eigenschaftswort: sie sind überreichlich, um den Haß desto dich- 
ter zu verschleiern, wie das Küssen, mittelst dessen Judas den Herrn 
verräth, nicht blos ein gıAetv, sondern xaragpıleiv heißt Mt. 26, 49. 
‘Der Gegens. ist also dieser, daß die Schläge eines wirklich Liebenden, 
obgleich sie in unser Fleisch reißen (932 v. >28 spalten, aufreißen), 
dennoch treugemeint sind (vgl. Ps. 141,5), wogegen der Hasser den dem 
‘er alles Böse wünscht mit Küssen überschüttet. Auch so bildet AMn»s 
einen mittelbaren Gegens. zu DAN), indem sich damit die tendentiöse 
Katzenfreundlichkeit von selbst zusammendenkt. 





1) So auch Schult. in den Animadversiones, welcher später von IN® nidor 
aus die Bed. nidorosa und von da aus virulenta erfantasirte. 
2) s. über diese Wortsippe Schlottmann in DMZ XXIV, 665. 668. 
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Auch in v. 7—10 ist theils äußere theils innere Verflechtung er- 
sichtlich. Voran zwei Sprüche, in deren jedem sich ein mit > anlauten- 
des Wort wiederholt. v.7: Eine satte Seele zertritt Honigseim, und 
eine hungrige Seele — alles Bittere ist (ihr) süß. Es ist unnöthig 
"an zu lesen (Hitz.); O2 ist dessen stärkere Potenz, ‚mit Füßen 
treten‘ ist der äußerste Grad schnöder Verachtung. Darüber daß Satt- 
heit und Hunger der W) zugeeignet wird, s. zu 10,3. In 7® fehlt das 
auf den nomin. absol. zurückbezügliche Fürwort 7> (der «a h nach 


arab. Kunstsprache) wie z.B. 28,7., nicht aber 13, 18. „Hunger ist der 
beste Koch‘‘ — sagt das deutsche Sprichwort; der hebr. Spruch ist so 
geformt, daß er sich leicht auf das geistliche Gebiet überträgt. Wen 
Gott mit Gütern reichlich gesättigt, hüte sich vor Undank gegen den 
Geber und Geringschätzung des Empfangenen, und sind es geistliche 
Güter, so hüte er sich vor der Selbstgefälligkeit und Selbstzufriedenheit, 
welche in Wahrheit die widerwärtigste Armseligkeit ist Apok. 3, 17.; 
denn das Leben aus Gott ist ein unaufhörliches Hungern und Dürsten. 
Es gibt in weltlichen Dingen eine auch am Angenehmsten Ekel empfin- 
dende und selber Ekel erweckende Blasirtheit, und in geistlichen Dingen 
eine Uebersättigung, welche von Leben zu strotzen meint, aber nichts 
als Erstorbenheit des Lebens, als Umschlag des Lebens in den Tod ist. 
v.8: Wie ein Vogel der entfliehet seinem Neste, so ein Mann der 
enifliehet seinem Wohnort. Es ist nicht ein Ausfliegen gemeint, von 
welchem in jedem Augenblick ein Umlenken möglich ist, sondern ein 
unfreiwilliges Flüchtigwerden (LXX 8° Orav ano&svo97j, Venet. nAc- 
voVuEvoV .. aARVOVuEVOog), denn 775 Hi> Jes. 16, 2 vgl. Jer.4,25 sind 
verscheuchte Vögel und 7% 21,15 f. heißt der Flüchtling, vgl. =) »2 
Gen. 4,14 und oben 26, 2 wo "” zielloses Schweifen bedeutete. Anders 
Fl.: „Warnung vor unnöthigem Herumstreifen auf Reisen und Wande- 
rungen fern von der Heimat: so wie ein Vogel, fern von seinem Neste, 
leicht verwundet, gefangen, gerupft oder getödtet wird, so kommt man 
auch auf solchen Streifzügen leicht in Schaden und Noth. Man denke 
an das Reisen im Orient — die Araber sagen im Sprichworte: zamd! 


sl gm &2h5 „Reisen ist ein Stück Höllenpein.‘“ Aber 7% will hier 


nicht im Sinne eines fibere vagari verstanden sein. Richtig CBMich.: 
qui vagatur extorris et exul a loco suo sc. nalali vel habitationis 
ordinariae. Der Spruch empfiehlt allerdings mittelbar die Vaterlands- 
liebe d.i. die Liebe „zu dem Lande, in welchem unser Vater seinen 
Wohnsitz hat, auf welchem unser väterliches Haus steht, in welchem 
wir die für das ganze Leben so bedeutungsvöllen Jahre unserer Kind- 
heit verlebt, aus welchem wir unsere leibliche und geistige Lebensnah- 
rung gesogen haben und in welchem wir daher gleichsam Bein von un- 
seren Beinen und Fleisch von unserem Fleisch erkennen.“i Aber zu- 
nächst sagt er, daß in der Fremde sich aufhalten müssen ein Unglück 


1) So Gustav Baur in dem Art, Vaterlandsliebe in Schmids pädagogischer 
Encyklopädie, : 
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ist, weil der Mensch sich doch nirgends woler fühlt als in der Heimat, 
wie der Vogel in seinem Neste. Wir sagen: Heimat — dieses schöne 
Wort eignet der deutschen Sprache, welche auch den sinnvollen Begriff 
des Heimwehs (Heimsucht) geprägt hat; die hebräische muß sich für 
Heimat mit »'pa und für Vaterland mit "X" oder "ma@R behelfen. Mit 
dem deutschen ‚Elend‘ aber (= Ellend, ahd. eiilenti andersländisch, 
fremdländisch) trifft das hebr. nı2& zus.! Die zwei folg. Sprüche haben 
das Stichwort 9% gemein und handeln vom Werthe der Freundschaft. 
v.9: Oel und Räucherwerk erfreut das Herz, und süße Freundes- 
rede aus rathfertiger Seele. Ueber die Beräucherung mit trockenen, 
Besprengung mit flüssigen Aromen als Ehrenbezeigung gegen Gäste und 
als Steigerungsmittel freudiger festlicher Stimmung s. zu 7, 16 f. 21,17. 
Das Präd. maio" faßt Räucherwerk und Oel als gleichsam zwei Seiten 
einer und derselben Sache zus.; LXX schiebt aus Ps. 104,15 auch noch 
den Wein dazwischen. Und 734 pra1 liest sie als Ein Wort MIIRF" 
zus.: xatadonypuraı dt ÖNO OVunToudtov youyn, was Hitz. als ur- 
sprünglich ausieht, indem er rxy2 nach Ps. 13, 3 verstehend übers.: 
„aber zerrissen wird von Sorgen die Seele“. Aber warum MPIPM2, dieses 
beispiellose Zithpa., für n27p2? Und nun gar mit 2 im Sinne von Ün0 
verbunden! Und was gewinnt man durch diese alexandrinische Weis- 
heit — einen Gegens. zu 9%, welcher der Schlußfolgerung vom grim- 
migen Löwen auf das neue Leben würdig ist. Weit besser zu 9a paßt 
Döderleins „aber eines Freundes Süßigkeit geht über Duftholz“. Aber 
obschon dieses Duftgehölz sich in Gesenius’ Lex. von einer Ausgabe in 
die andere wie unwidersprechlich fortpflanzt, so muß es doch ausge- 
jätet werden; denn 23 bed. Gehölz als Inbegriff von Bäumen, aroma- 
tische Hölzer müßten 2"s9 heißen und wenn der D. es nicht geflissentlich 
auf Zweideutigkeit abgesehen hatte, mußte er püs "23 schreiben, da 
ve außer Ws) "ma Jes. 3, 20 (Duftbehälter), wo es unzweideutig ist, 
nirgends Duft bed, Wenn wir n3® und öo> nebeneinander lesen, so be- 
steht die Vorannahme, daß dieses wie Ps. 13, 3 die Seele und jenes den 
Rath (v. 727) bezeichne. Aber worauf bez. sich das Suff. von #724? Fast 
möchte man als ursprünglichen Wortlaut vermuten: 2 n22% ve) pryan 
und Süßigkeit der Seele (d.i. süßer Geschmack für sie, vgl. v.7. 16,24) 
entsteht von ihres Freundes Rath, wonach Hier. übers. et bonis amici 
consiliis anima dulcoratur ; bei dieser Umstellung ließe sich 17? auf 
sp» zurückbeziehen, denn wenn %e) die Person oder das lebende Wesen 
bez., kann es ad sensum als Mase. construirt werden z. B. Num. 31,28. 
Aber die Worte können bleiben wie sie überliefert sind. Möglich daß 
99, indem das Suff. für die Vorstellung zurücktritt, gleichen Sinnes 
mit 297 (Jemandes Freund — der Freund) ist (Böttch. verweist auf 
Iob 12,4), so wie ‘>2 geradezu die Gesamtheit, iX die Hälfte, ‘m> die 
rechte Zeit bezeichnet. Dies anerkennend erkl. Coce. Umbr. Stier Zöckl.: 
Süßigkeit d. i. süßer Zuspruch (pr@ im Sinne von "ne pn” 16, 21) des 


1) s. über elend den Excurs R. vw, Raumers in meinem größeren Psalmen- 
Comm. 2, 191 f. 
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Freundes ist besser als eigner Rath, als sich selbst helfen wollende und 
lediglich auf ihre eignen Mittel vertrauende Klugheit; so auch schon 
Raschi: ns9" 1ö225 man 210 (besser als was die eigne Seele ihm räth). 
Aber 1) kann ©e> ohne Suff. nicht die eigne Person im Gegens. zu an- 
dern bed. und 2) gibt dies keine rechte Antithese zu 9%. So wird also 
ja nicht den Vorzug, sondern die Herkunft ausdrücken. Hienach erkl. 
z.B. Ew.: Süßigkeit des Freundes den man hat kommt aus Seelenrath 
d.i. solchem Rath der aus tiefer voller Seele geschöpft ist. Aber dafür 
daß BÖsynx> so gemeint sein könne ist durchaus kein Beweis aus dem 
Sprachgebrauch zu erbringen; Üern2> bed. nach Analogie von Bn) n>4 
19,2 die Rathfertigkeit (8,14. Iob 12,13) der Seele d.i. ihre Fähigkeit 
zu rathen. Demnach erkl. wir, mit Brth. =>"rmio" als gemeinsames Präd. 
für 92 und 9® fassend: Salbe und Räuchwerk erfreut das Herz, und 
(Syr. Trg. gut: ebenso) süßer Zuspruch des Freundes aus rathfertiger 
Seele — auch dieser und dieser mehr als jene Wolgerüche. Der Spruch 
ist ähnlich geformt wie 26, 9.14. Bei dieser Erkl. läßt sich ‘794 recht 
wol auf 25 zurückbeziehen: und (mehr noch als das) seines Freundes 
süßer Zuspruch. Nicht aber so daß 'n>* s.v.a. => »7, denn so sagt 
man nicht, sondern die Construction ist wie wenn wir im Deutschen 
sagen: Nichts thut einem Herzen woler als wenn sein Freund es mit- 
fühlend tröstet oder: Zage nicht, tiefbetrübtes Herz! Dein Freund lebt 
und wird dir bald sich zeigen — das ‚Herz‘ bezeichnet in solchen Fällen 
nicht einen Bestandtheil der Person, sondern synekdochisch diese selber. 
Ein anderer Lobspruch des Freundes, aus drei Zeilen bestehend v. 10: 
Deinen Freund und deines Vaters Freund laß nicht fahren, und in 
deines Bruders Haus gehe nicht am Tage deines Misgeschicks — 
besser ein naher Nachbar als ein ferner Bruder. Irrigerweise hat 


on in unseren Ausgg. das Pasek-Zeichen hinter sich, so daß der Accent 
Asla legarmeh ist; das Pasek ist nach dem Vorgange älterer Ausgg. 
mit Norzi zu löschen, so daß nur verbindendes Asla übrig bleibt; „dein 
und deines Vaters Freund“ heißt der Familienfreund, der gleichsam wie 
ein Familienerbstück von Vater auf Sohn übergeht. Einen solchen alt- 
bewährten Freund soll man ja nicht aufgeben. Das zweite 7>"" wandelt 
das Keri in 971, aber auch 27" (welches nach der Masora in si. constr. 
sein = behält Ew.$. 211°) ist zulässig, denn eine Steigerungsform (Hitz.) 
ist dieses 197 nicht, sondern die vollere Form des verkürzten 27 v. 797 


-_ 


in Obacht nehmen, pflegen, weiden — eine infinitivische Bildung 
(— 2) wie das gleichbed. eh eine participiale. Einen solchen erprob- 


ten Freund soll man ja nicht aufgeben, und man soll zu ihm, nicht in 
des leiblichen Bruders Haus gehen in schwerer Trübsalszeit (s. über 8 
8.58 Z.14 und vgl. Ob. v.13) — es ist dabei vorausgesetzt, daß es, wie 
18,24 sagt, einen Grad der Freundschaft (vgl. 17, 17) gibt, welcher 
sie in Ansehung der Anhänglichkeit noch über das geschwisterliche Ver- 
hältnis stellt, und es ist wahr: Blutsverwandtschaft, an sich betrachtet, 
steht als Liebesverhältnis auf natürlichem Grund unter der Freundschaft, 





et are indem er sie von inherlichem Nahe- und Fernestehen 
et, en Zöckl. liest zwischen den Zeilen, indem er bem., ‚ein, ‚naher 




















Mit dem Dreizeiler v.10 hat v. 11 die Form der Anrede gemein: 
‚Werde weise, mein Sohn, und erfreue mein Herz, damit ich Bescheid 
geben. könne ROMEm Lästerer. Besser als Sey weise (Lth.) übers. man 
‚Werde weise‘ (LXX 0090g yivov), denn der Angeredete könnte schon 
gewitzigt sein, ist es zur Zeit aber noch nicht, so daß sein Vater tief- 
Jetzende Worte wie 53 15 "mr br nn HR (vermaledeit sei der 
diesen gezeugt, der diesen erzogen) zu hören bekommt (Malbim). Der 
Cohortativ-Satz 11" (vgl. Ps. 119, 42) hat den Werth eines Absichts- 
satzes (Ges. $.128,1): ut habeam "quod üs qui me comvicientur rege- 
re ‚possim. In der älteren Spruchlese wiederholt sich die Anrede "3 
; in der hizkianischen kommt sie außer hier nicht weiter vor. 
7 scheint sich &%%> v. 12 anzulehnen: Der Kluge sieht das Un- 
verbirgi sich; Einfällige gehen vorüber, leiden Schaden —= 
wo bnpM für ERDB, "09 für nos und nöy für ney>2; ; die drei 
deta machen den Spruch ungefügig, als ob er seine sieben Worte 


En Perf. mit und noch mehr ohne " drücken das zeitlich Zahn 
Mit 81%> alliterirt 299 v.13: Nimm ihm das Kleid, 


XVII, A nMormation des Dechi und ecke dessen en) 
’ egarmeh von ı9799 ist aber ein kleinerer Trenner als Dechi, so daß 
\ecentfolge andeutet, daß 79% AN= DI" sich zu "No91 wie ein hypothe- 
rsatz verhält: Wenn. der Kluge das Unglück sieht, so birgt er sich 
Dies 8 syntaktische Verhältnis ist nun zwar 22, 3 3 statthaft, nicht aber 27, 


12 ‚Hier wenigstens wäre E19 besser mit Rebia interpungirt,. welchem das folg. 
h unterordnen würde: Der Kluge sieht das Böse, birgt sich oder auch: 
wer das Böse sieht, sich birgt. Denn bei zwei Trennungen vor Aihnach 


< 
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denn er hat für einen Andern gebürgt, und fremder Sache halber 
bfände ihn — 20, 16., s. dort über die Varianten. >) fassen, wir 
neutrisch (LXX za aAAoroıe, Hier. pro alienis), obschon allerdings auch 
der Fall vorkommt, daß sich einer für ein fremdes Weib (Aq. Theod. 
egL SEvng) verbürgt, die ihn durch ihre Reize und Schmeichelreden 
für sich eingenommen und nachdem er für die Schulden die sie gemacht 
gutgesagt ihn im Stiche läßt, um ihre so theure Gunst einem Andern 
zuzuwenden. Der folg. Spruch schließt sich über die drei unmittelbar 
vorausgegangenen hinweg an v.9.10 an. Er richtet sich gegen krieche- 
risches geräuschvolles Complimentiren v.14: Wer seinen Nächsten be- 
glückwünscht mit lauter Stimme am Morgen früh aufgestanden — als 
Verwünschung wirds ihm angerechnet. Die erste Zeile ist absichtlich 
recht schleppend, um das Empressement des Complimentenschneiders 
zu malen: er ruft dem Andern seinen Segenswunsch mit lauter Stimme 
zu, um den Eindruck tiefer Ehrerbietung, tiefgefühlter Dankbarkeit zu 
machen, im Grunde aber um sich dadurch in Gunst zu setzen und zu 
weiteren Gunstbezeugungen zu empfehlen; er legt es darauf an, ihm schon 
am Morgen früh aufgestanden (22% adverbialer inf. abs. mit Lesemut- 
ter wie z. B. Jer. 44, 4 vgl. 25,4) zu begegnen, um seine caplatio be- 
nevolentiae so bald als möglich und sicher anzubringen — aber dieses 
Beglückwünschen, dessen affectirter Eifer das Zeichen einer eigennützig 
berechnenden Bedientenseele ist, wird ihm als 722? angerechnet, näml. 
vor Gott und jedem Menschenkenner, auch dem in so aufsehnmachender, 
lästiger und dadurch daß man die Absicht merkt verstimmender Weise 
Becomplimentirten selber. Andere verstehen den Spruch nach der Vor- 
schrift Zerachoth 14% daß man Niemanden grüßen soll, ehe man sein 
Morgengebet verrichtet, weil die Ehre vor allem Gotte gebührt (Weish. 
16, 28), und noch anders Zrachin 16% wonach ein solcher gemeint ist, 
welcher als Gast eines freigebigen Herrn geladen war und reich be- 
wirthet worden ist und ihn nun auf der Straße segnet d. i. wegen seines 
Edelmuts rühmt — solches Segnen ist ein Fluch für den dem es gilt, 
weil dieses Ausposaunen ihm eine Menge Zudringlicher auf den Hals 
hetzt. Aber offenbar legt die Umständlichkeit des er2Wn "pa2 >in >ipa 
den Hauptnachdruck auf den Servilismus, und man erinnert sich dabei 


an die vor der Thür ihrer Patrone lagernden Olienten, jene clientes 


matulini, deren jeder der erste in der salutatio des vornehmen reichen 
Gönners sein möchte. z 
Der folg. Spruch geht vom Complimentarius auf eins seiner Gegen- 
stücke, das keifische Weib, über v. 15: Kine anhaltende Traufe am 
Regenmweltertage und ein züänkisch Weib gleichen einander. So haben 
wir bereits S. 9 übers., wo wir, ‚die mannigfachen Formen des parabo- 
lischen Spruches behandelnd, mit dieser mindest poetischen begannen, 
. zugleich aber bemerkten, daß v.15 und 16 als Vierzeiler zusammen- 


erhält die erste, je nachdem sie kleiner oder größer als die zweite ist, entweder 
Legarmeh (2. B. Ps. 1,5. 86,12. 88, 14. 109,14) oder Rebia (12,2. Ps, 25, 2. 
69,9. 146,5). 





\ 
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gehören, was allerdings vorliegendem Texte nach der Fall ist. In v.15 
ist 19, 13h distichisch erweitert und verselbständigt. Ueber iv mer 


s. die dortige Erklärung. Das N. "30, welches der Syr. mit Im 


übers., der Targumist aber beibehält, weil es dem nachbiblischen He- 
bräisch (Bereschith rabba c. 1) und jüdischen Aramäisch geläufig ge- 
blieben ist, bed. heftiges Regenwetter, nach den jüd. Ausll. weil da die 
Leute im Verschlusse ihrer Häuser bleiben (emn22 ER »2 End), 
richtiger wol von der Geschlossenheit d. i. Ununterbrochenheit und Dicht- 
heit (vgl. arab. insagara in stetiger Reihe dicht hinter einander gehen), 
in welcher der Regen herabströmt. Ueber 2%i2 KXeri E77 s. S. 112; 
die genit. Verbindung E72 nö hatten wir schon 210. Fraglich ist 
die Form mt. Wäre mit Loewenst. u. A. mnW) als Mira zu betonen, 
so hätten wir ein Nithkatal vor uns wie Num. 1, 47 u. ö. ein Hothkatal 
— eine Passivform des Kal, deren Existenz aber nicht ausreichend ge- 
sichert ist. Eher ließe sich mind: als entdagessirtes und verlängertes 
mm) (Nithpa. wie Dt.21,8. Ex. 23,48) ansehen; dahin zielt die Schrei- 
bung mm) im Cod. jaman. Aber besser bezeugt z. B. durch Cod. 1294 
ist asien als Milel. Kimchi, Michlol 131% (vgl. Ew. $. 132°), hält das für 
eine entdagessirte Mischform aus Ni. und Hithpa., wobei die Penultima- 
Betonung unerklärt bleibt. Brth. sieht es als Voluntativ an: laßt uns 
vergleichen (wie 71%: Jes. 41, 23), aber zu diesem Sinne paßt, wie er 
sich selbst sagt, die Reflexivform nicht. Die rechte Erklärung hat Hitz. 
(vgl. Olsh. $.275 und Böttch. 8.1072, der aber die Form auf Gerathe- 
wol als een registrirt): Im® ist transponirte Nifal-Form 
für matY3, indem nY&}, um das haltlose schwache we zu beseitigen, 
in? maus Eee So ist nun auch das Genus in Ordnung; die Mölra- 
Form wäre syntaktisch falsches Masc. „Das den Subjekten folgende 
Finitum, richtet sich nach Geschlecht und Zahl des nächsten vor ihm 
wie 28. 3,22. 20, 20. Ps. 55,'6. Iob 19, 15“ (Hitz.). Mit v. 15 steht 
nun weiter v.16 in Zus., indem vom keifischen Weibe gesagt wird: Wer 
immer ihr Einhalt thut, thut Winde Einhalt, und Oel begegnet seiner 
Rechten. Die Verbindung des Plural-Subj. 7%233 — quicunque eam co- 
hibet mit Singular-Präd. ist unanfechtbar (s. 3, 18 und 28, 16 Chethib), 
aber kann 79% von der Bed. des Aufbewarens und Hinterlegens aus auch 
die Bed. des in Gewarsam thuenden Verwarens, des hemmenden und 
wehrenden Ein- und Absperrens gewinnen? — für diese Bed. standen Ja 
x>> und "29 (vgl. 792 30, 4) zur Verfügung. In 16 liegt es näher, in 
an das Obj. des Satzes zu sehen (Oel begegnet seiner Rechten), als das 
Subj. (Oele begegnet seine Rechte), denn das Geschlecht von 72” richtet 
sich nach " (z. B. Ex. 15, 6b vgl. 6% wo "782 geschlechtlich indifferent 
ist): es ist Femin., wogegen ja% gemeinhin (vgl. Hohesl. 1, 3) Mase. ist. 
Dazu daß man aan als adverbialen Acc. ansehe (Oele begegnet er mit 
seiner Rechten) oder mit Hitz. als zweites Subj. (Oele begegnet er, seine 
Rechte), ist kein Grund vorhanden; Letzteres ist bei der veregenüen 
Wortstellung nicht einmal möglich. Wir setzen voraus daß x7R" wie 
Gen.49,1 s.v.a. 77R (Ew.$.116°), denn die Erklärung oleum dexterae 
ejus praeconem agit (Coce. Schult.) erklärt nicht, sondern verdunkelt, 
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und oleum dexterä suä legit i. e. colligit (F].) statuirt einen unerweis- 
lichen Wortgebrauch. Wie man 7"P occurrit tibi Num. 25,18 von Per- 
son zu Person sagen kann, so auch XP” (MIR?) von einer dem Men- 
schen oder einem Gliede des Menschen begegnenden Sache, und ver- 
gleicht man ns°p5 und "PR, so ermöglicht sich für 16® der Sinn: Oel 
tritt seiner Rechten entgegen , unfaßbar ist das zänkische Weib wie Oel, 
welches gegen das Fassen sich sträubt, indem es immer wieder der Hand 
entgleitet. So auch Lth.: Ynd mil das Ole mit der Hand fassen, als 
ob es Far” hieße. In der That war dieses Wort zum Ausdruck der Un- 
faßbarkeit geeigneter als das immerhin farblose und sonderbare XP", 
welches obendrein so zweideutig ist, daß keiner der alten Uebersetzer 
an ein anderes &"P als an das ‚rufen‘ und ‚nennen‘ bedeutende gedacht 
hat. Auch die jüd. Ausll. haften an diesem nächstliegenden X"P und 
fassen übrigens wie Syr. Trg. Aq. Symm. Hier. Venet. "0" ad der Ac- 
centuation gemäß als genitivisch verbunden z. B. Raschi: Oel seiner 
Rechten ruft er herbei, näml. als Reinigungsmittel vom Aussatz Lev. 
8,14., und AE: selbst wenn er das Oel seiner Rechten herbeiruft d.i. 
sie mit dem köstlichsten Salböl zum Stillesein bewegen wollte. Viell. 
war v. 16 urspr. ein selbständiger Spruch, welcher lautete: 


mm px Yin MER 
Rap" Da yanı 


Wer Reichtum aufspeichert, speichert Wind auf 
Und das Fett seiner Rechten nennt er ihn, 


d.h. er sieht in ihm das was seine Rechte feist und stark macht (m 
wie Ps. 109, 24 opp. Sach. 11, 17., vgl. "=U”2 Jes. 10, 16 und über 
’Eouovv, den phöniz. Gott der Gesundheit, zu Jes. 59, 10) und doch ist 
es nur Wind d.i. Nichtiges und Vergängliches was er aufgespeichert 
(j2% wie 13, 22 und in "BY Ob. v.6). ji wäre ganz so gebraucht wie 
es häufig im Spruchbuch vorkommt z.B. 11,4 und der ganze Spruch 
würde in anderer Bildrede Gleiches wie 18, 11 besagen. Auf Wortwahl 
und Ausdruck mag es nicht ohne Einfluß gewesen sein, daß dem Dichter 
„ex (mm) 25,23 und als Gegens. dazu in der Windrose 7» (Süden) 
vorschwebte. 

Der folg. Spruch sagt was der Verkehr der Menschen mit Menschen 
zu leisten hat v. 17: Eisen werde durch Eisen geschliffen, und ein 
Mensch schleife des Andern Auftreten. Wenn die Massora 1, liest — 
bem. Ew. — so will sie das Wort für ‚zugleich‘ fassen, und der weitere 
Sinn des Spruches muß sich dann danach bestimmen. Demgemäß übers. 
er: „Eisen mit Eisen zusammen! und einer zusammen mit des andern 
Gesicht!“ Aber dann fehlte hinter dem zweiten "m" die Präp. 2 oder 
6» — denn "m ist trotz Ew. 8.217b nie Präpos. — und das ‚Gesicht‘ 
17 wäre ein störendes Zuviel. Schon Hitz. entgegnet das, ohne aber 
zu Ehren der überlieferten Textpunctation anzunehmen, daß ihr eine 
solche Sprachvergewaltigung und Gedankenverdunkelung gar nicht zu- 
zutrauen ist. Es gibt viererlei 7": 1) das Adv. m: vereint, eig. (accu- 
sativisch gedacht) Vereinigung; 2) Ps. 86, 11., Imper. des Pi. 7: 
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einige! 3) ın* Iob 3, 6., Jussiv des Xa/ v. 777 gaudeat und 4) wie Kim- 
chi im Michlol 126? ausführlich dargethan: 772 Jussiv des Aal, v. 777 
(= 779) acuere n. d. F. 9 Mi. 4, 11. 777) Gen. 32, 8 u. ö., in p. nn. 
n. d. F. 78, Iob 23,9. >1312K. i: 2 Sm12 Chr. 16,12). Wenn 
man m neben ana sieht, so ist von vornherein anzunehmen, daß in 
„m der Begriff des Schärfens liege; im Arab. heißt das Eisen geradezu 


Asd> — 7177 das Geschärfte, Scharfe und ein landläufiges Sprichwort 
sagt: ARs Kos AIRES ferrum ferro diffinditur (s. Freytag 
unter s). Aber ist die überlieferte Textpunctation, so verstanden, 


aufrecht zu halten? Sie ließe sich leicht sinngemäß abändern, nicht so 
daß man mit Böttch. 7» und m, das /ut. Kal v. 777, liest: „Eisen 
schärft sich an Eisen, und ein Mann schärft sich gegenüber seinem 
Nächsten — denn > nach einem activ zu verstehenden Verbum hat als 
Obj. zu gelten — sondern indem 77,7 in "1," (ut. Ho.v. 777) und m: 
in 72 oder 7m (/ut. Hi. v. 2 n. d.F. ums incipiam Dt. 2,25 oder bs 
profanabo Ex. 39,7. Num. 30, =, verwandelt wird. Die passive Wen- 
dung des Begriffs 17a und die active 17® treten so deutlicher hervor, 
und die unbequemen Jussivformen werden entfernt: ferrum ferro exa- 
cuitur, et homo exacuit faciem amici sui (Hier. Trg. Venet.). Aber das 
ist nicht nöthig. Wie >21 ebensowol /ut. des Hi. (er brachte hinauf) als 
des Kal (er ging hinauf) sein kann, so läßt sich 7,7 als /ut. Kal und 
m als /ut. Hi. fassen. Fl. zieht es vor, auch 774, als Zi. zu fassen: 

aciem exhibet wie ö2" divitias dequirit u. dgl.; aber der Jussiv ist 
dieser Annahme eines intransitiven (innerlich transitiven) 47. nicht 
günstig. Freilich läßt sich sagen, die zwei Jussive seien nach poetischer 
Licenz im Werthe von Indicativen gebraucht (vgl. S. 206 Z. 18), aber 
die Wiederholung spricht dagegen. Wir erkl. also: Eisen werde gewetzt 
(dieses treffende Wort hat Lth.) durch Eisen (2 des Mittels, nicht des 
Obj., welches sich nach 8.333 eher 17® erwarten ließe), und ein Mensch 
wetze 5 die Erscheinung, das Verhalten, die Art und Weise des Be- 
nehmens seines Nächsten. Der Spruch fordert, daß der Verkehr der 
Menschen mit Menschen sittigend, witzigend, charakterbildend wirke, 
daß Einer dem Andern zu ‚Schliff‘ und ‚Politur‘ verhelfe, seine Schroff- 
heiten abschleife, sein Eckichtes runde, wie man sich des Eisens zu be- 
dienen hat, wenn man Eisen scharf und blank machen will. Die jussive 
Form ist rednerische Einkleidung der Aussage dessen was geschieht, 
aber auch zu geschehen hat. Geschieht es bewußter Weise, so wird es 
um so eher im Geiste der Liebe geschehen. Die folg. drei Sprüche sind 
mit v. 17 durch Aehnlichkeiten der Formung verbunden. v. 18: Wer 
des Feigenbaums wartet wird dessen Frucht genießen, und wer auf 
seinen Herrn Acht hat, gelangt zu Ehren. Das 1. Glied ist wie in 
v.17 nur Veranschaulichungsmittel für das 2.: wie treue Baumhut Frucht 
zum Lohn hat, so treue Herrnhut Ehre; "25 ist wie Jes. 27,3., U wie 
Hos. 4, 10 u. ö. (vgl. n nIaYa md) gebraucht — der Spruch gilt von 
jederlei Herrn bis hinauf zu dem Herrn der Herren. Der Feigenbaum 
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bot sich, wie Heidenh. bemerkt, als passendes Bild dar, weil er im Ver- 
lauf mehrjähriger Pflege dreierlei Früchte bringt, welche die Mischna- 
sprache als 752 unreife, >13 halbreife und >»x vollreife unterscheidet. 
Der Frucht entspricht in. 17® die Ehre, welche der treue aufmerk- 
same Diener erlangt, zunächst seitens seines Herrn, dann aber auch 
über den Familienkreis hinaus in der menschlichen Gesellschaft überh. 
v.19: Wie sichs mit dem Wasser verhält: das Gesicht entspricht dem 
Gesichte, so auch das Herz des Menschen dem Menschen. So ist der 
überlieferte Text zu übers., denn gesetzt auch daß D’=3 für 6332 ge- 
sagt sein könnte, so läßt sich doch nicht übers.: „Gleichwie im Wasser 
das Gesicht dem Gesichte entspricht‘ (Hier.: guomodo in aquis resplen- 
dent vultus respicientium), weil 2 (instar) immer nur Präpos., nie 
einen ganzen Satz sich unterordnende Conjunction ist (s. zu Ps. 38,14). 
Aber auch ob ==> ‚gleich dem Wasser‘ Abbreviatur eines Satzes: 
‚gleichwie es sich mit dem Wasser verhält‘ sein kann, ist fraglich, und ‚ 
die Uebers. der LXX (Syr. Trg. Arabs): „@orsg 00% Ouoıa R0060N“ 
R000WRo0LS, 0öTwg oVdE ai dıdvoraı TOV K&vIEORM»“ scheint nach 
Böttchers scharfsinniger Vermutung ursprüngliches E32 MOR> voraus- 
zusetzen, aus welchem LXX o=5 jn2 sicut non pares herausklaubte. 
Der Ged. ist schön: Wie aus dem Wasserspiegel jedem sein eignes Ge- 
sicht (Lth. der Scheme) ansieht, so sieht aus dem Herzen des andern 
jedem sein eignes Herz entgegen d.h. er findet in ihm die Gesinnungen 
und Gefühle seines eignen Herzens wieder (F].) — das Gesicht findet im 
Wasser seinen Reflex und des Menschen Herz findet im Menschen sein 
Echo; die Menschen sind öwororadselg und es ist ein Glück, daß ihr 
Herz ebendeshalb mitgefühlsfähig ist, so daß der eine was sein Herz 
erfüllt und bewegt in das des andern ausschütten kann und da Ver- 
ständnis und Widerhall findet. Der Ausdruck mit > ist weitschichtig: 
eins entspricht dem andern, eins gehört zum andern, paßt für das andere, 
kehrt sich zu dem andern, so daß der Ged. sich mannigfach wenden 
läßt; der Grundged. bleibt immer das gottgeordnete Wechselverhältnis. 
Gänzlich verwischt wird dieser bei Hitzigs Conj. 2722: „Was ein Mal 
im Gesichte dem Gesicht, das ist dem Menschen das menschliche Herz‘, 
soll besagen: das Herz ist der faule Fleck am Menschen, seine partie 
honteuse. Aber so kurzhin wegwerfend redet die Schrift nirgends vom 
menschlichen Herzen, am wenigsten das Spruchbuch, in welchem ab 
häufig geradezu den Verstand bed. Weit sinniger ist die Conj. Mendel 
Sterns, auf die mich Abramsohn aufmerksam machte: 2»E> bubr] 722 
eleich dem Wasser (näml. dem fließenden), welches seinen Lauf immer 
vorwärts richtet, also (ist zugekehrt) das Herz des Menschen dem Men- 
schen. Diese Conj. entfernt die syntaktische Härte des 1. Gliedes, ohne 
den Buchstabenbestand zu ändern, und erläutert den dem Menschen 
naturnothwendigen Zug zu seines Gleichen durch ein schönes und tref- 
fendes Bild. Dennoch scheint es uns im Hinblick auf LXX wahrschein- 
licher, daß 222 aus ursprünglichem E22 "RS (vgl. 24,29) verkürzt ist. 
Der folg. Spruch hat mit dem vorhergehenden das Stichwort PR und 
die nachdrückliche Wiederholung des gleichen Ausdrucks gemein v.20: 


> 











schen en, sn ea Es ist irrig wenn von Loewenst. Stuart 
u A. hier ein Keri a8) angemerkt wird. Das Keri zu MIaR ist hier 
‚lediglich ar), welches die a Ausenfache der ne sichert und 


\ herrschend (z.B. nah LXX Zoroumv und mW); man schreibt beliebig 


(as) lasen wir in seiner vollen Form 71728 schon 15, 11 neben YiRW; 





Begriffs wie etwa Unterwelt und Todtenreich, sondern verhalten sich 
"ungefähr so wie Hades und Gehenna; j1728 isk das was im Jonathan- 
 Targum S7a8 n93, die Stätte des Untergangs d.i. des anderen Todes 

(an ann), heißt. ? Der Spruch stellt Hades und Hölle einerseits, die 
ugen des Menschen andererseits au Unersättlichkeit auf gleiche Linie. 


; ‚bem. hiezu: „Vgl. das arabische öl St leX45 I a! Nichts 


füllt das Auge des Menschen als endlich der Grabesstaub — ein schreck- 
‚lich schönes Wort! Wenn der Staub des Grabes in .die offnen Augen- 
"höhlen dringt, dann wird es voll — furchtbare Ironie! Das Auge ist 
das Werkzeug des Sehens und somit, inwiefern es immer weiter und 
- weiter ausschaut, das Werkzeug und der Repräsentant der menschlichen 
 Habsucht. Das Auge wird gefüllt, wird satt ist 8. v.a. die menschliche 
Habsucht wird befriedigt.“ Zunächst ist aber n erıdvula Tov OpFal- 
uov 1Joh.2,16 im eig. Sinne gemeint. Unersättlich sind des Menschen 


kein Gebot ist schwerer zu erfüllen als jenes jesaianische Nina Hy DS 


& _ wissenloser Speculation als die Augenlust. Ueber das Distich, welches 


XX hinzufügt, s. den Anhang. 
Es folgen zwei Sprüche, welche die Bilder des An32 und des Un, 


für das Silber und der Ofen für das Gold, und ein Mann nach Maß- 
gabe seines Lobes d.h. Silber und Gold schätzt man nach dem Befund 
des Schmelztiegels und Schmelzofens, den Mann aber nach Maßgabe der 
‘öffentlichen Meinung, von welcher ihrerseits vorausgesetzt wird was der 
Spruch 12, 8 sagt: „Nach Maßgabe seiner Einsicht wird ein Mann ge- 
lobt“. Ein öyua u£0o» wie unser ‚Leumund' ist >>772 nicht, aber es ist 
‚ein abgestufter Begriff, welcher Ruhm bis herunter zu schlechtem Lobe 
chnet, welches nur noch per antiphrasin Lob ist. Anders Ew.: 
h Maßgabe seines Rühmens‘‘ oder besser Hitz.: „nach Maßgabe 
sen er sich rühmt‘‘, mit der Bemerkung: „pa ist nicht die Hand- 

ng, das sich Rühmen, so daß der Sinn wäre: es gilt Einer so viel als 
er selber aus a macht, sondern der Gegenstand des sich Berühmens 





er 


1) TH Gescher Lex. steht bis heute dieses 772 verkehrter Weise unter BE 
| “el s. Frankel, Zu dem Targum der Propheten (1872) S. 25. 


ung des } der Endung ih) ist im Bereiche: der De und Örnanen | 


‚üoder n:- (z.B. ‘732) Olsh. 8.2158. Das eigennamenartige MIR 










































die zwei Synonyme sind, wie dort gezeigt worden, nicht ganz gleichen. 


» ‚Augen im Ansehn und "Sehenwollen von Lustreizendem und Neuem, und. 


»22 33,15. Es gibt deshalb kein unerschöpflicheres Erwerbsmittel ge- 


4 des Tiegels und Mörsers, mit einander gemein haben. v.21: Der Tiegel 
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(vgl. m&22, 7172) d.i. das worein er seine Ehre setzt.“ Etwas weiter 
Böttch.: „Man erkennt ihn an dem was er überh. an sich und Andern, 
Personen und Sachen, immer gleichmäßig zu loben pflegt.‘“ Auch so 
läßt sich der Spruch verstehen, aber in Zusammenhalt mit 12, 8 dünkt 
es uns wahrscheinlicher, daß >52 als von Andern, nicht als von ihm 
selbst ausgehend gedacht sei. In Z. 1 wiederholt sich 17, 3%; die Z. 2 
lautet dort angemessener der ersten, welcher gemäß hier gesagt sein 
sollte, daß des Mannes Lob für ihn ist was Tiegel und Ofen für das 
Metall. LXX Syr. Trg. Hier. Venet. lesen ‘>72 "®> und erzielen dadurch 
mehr Concinnität. Zin Man, übers. hienach Lth., wird durch den 
mund des Lobers bewert, Wie das Silber im tigel, und das Gold im 
ofen. Andere meinen sogar den Mann als das prüfende Subj. fassen zu 
können, und zwar ohne anders zu vocalisiren. So z. B. Fl.: Oualis est 
catinus argento et fornax auro, talis sit homo ori a quo laudalur, 
so daß ‚Mund seines Lobes‘ s. v.a. der Mensch der ihn mit seinem 
Munde lobt. Aber wo wie hier von Werthverhältnissen die Rede ist 
besteht für > die Vorannahme daß es wie 12, 8 pro ratione bedeute. 
Und daß der Mund des Lobers für den Gelobten ein Schmelztiegel ist 
oder der Gelobte für den Mund des Lobers ein Schmelztiegel sein soll, 
wäre ein wunderlicher Vergleich. LXX hat auch hier ein dem hebr. 
Texte fremdes Distich. An den Tiegel v. 21 reiht sich der Mörser 
v.22: Wenn du zerstiegest den Narren im Mörser mitten unter 
Grütze mil der Keule, nicht weichen würde von ihm seine Narrheit. 


Nach bestbezeugter Accentuation hat SinamaR Illuj und Unna Pazer, 
nicht Rebia, welches mehr als das folg. Dechi trennen und die Gedan- 
kenfolge stören würde. Die Z. 1 ist lang; der Haupttrenner im Bereich 
des Athnach ist das Dechi von re", dieses trennt mehr als das Pazer 


von wr=2=3 und dieses hinwieder mehr als das Zegarmeh von NBIRITDR. 
Das 7 von nie” gehört nicht zum Wortstamm (Hitz.), sondern ist der 
Artikel; nie” (v. 53% erschüttern, brechen, nach Schult. v. 722 (us, zer- 


bröckeln, zerstückeln n.d.F. “iv”p, was unwahrscheinlich) sind zersto- 
Bene Getreidekörner (Graupen, Grütze), hier bekommen sie schon im 
Act der Zerstoßung selbst diesen Namen; richtig Aq. Theod. &v u&oo 
Zuntıooouevov (im Zerstampfung oder Schrotung begriffener Getreide- 
körner) und Venet. 4200» to» arıoavov." Auch in ">23 (so ist nach 
Michlol 43b zu schreiben, nicht ">22 wie Heidenh. ohne Begründung 
corrigirt) ist der Art. enthalten. Wn>” ist das Gefäß und das 2 von ">>= 
ist Beth instrumenti ("> 7"'s);, ">> (vom Aufheben zum Stoße) ist der 
Kolben, Klöpfel, Stößer (Lth. stemp/fel); in der Mischna 2eza I, 5 heißt 
so ein Stampfer zum Aushauen des Fleisches. Der Spruch deutet sich 
selbst: die Narrheit ist dem Narren zur andern Natur geworden und 
auch durch das stärkste Züchtigungs-, das radicalste Heilmittel nicht 
wegzubringen "+2"; sie ist zwar nicht seine Substanz (Hitz.), aber ein 


rr“) 





1) LXX übers. €» u&ow ovvedgiov (etwa MiSYr] wo Rechtsstreitigkeiten 
entschieden werden?) und hat dadurch Syr. und mittelbar Trg. beirrt. 








AI beabsichtigte € a erkennen ließ, ak die Er- 
zu a len Fleiße und bes. sorgsamer Pflege des 





Kanne, dich zu kleiden, und Kaufpreis für einen sind 
Und reichliche en ist da zu deiner Nahrung und 





















Man nur das Wollvieh bez., also Schafe und Ziegen. Ob N 


h r nn Jes. 17, 2) den Art. enthalte ist fraglich (Ges. $.35,2 4) und 
‚die Herden een heißen, nicht wahrscheinlich; also: ehe deine 
ne auf Herden e i. darauf daß du Herden habest. "2 ist 


nach außen Körrörtretender Zustand. In v. 24 meinte ich früher, 
als Synon. von #3 von Wollenertrag oder wie Hitz. von Wiesenschur 
und also Wieswachs verstehen zu sollen. Aber dieser Wortverstand ist 


a 


unbeweisbar, und v. 25 liefert für den so verstandenen v. 24 keinen na- 


i bedeute, ist zu 15, 6 S. 247 Belt worden; => aber ist überall 
E das N königlicher und überh. ‚ fürstlich hoher Würde und bezeich-. 


Ebezeizter verneinender Antwort; EN) des Schwures (‚und wahrlich 
cht‘ wie z.B. Jes. 62,8) ergäbe gleichen Ged., aber mit einer hier un- 
öthigen ‚affektvollen Färbung. Richtig Fl.: „Baares Geld, bewegliches 

rmögen und andererseits die höchsten Ehrenstellen werden dem Men- 
schen weit leichter entrissen und sichern ihm weit weniger einen ruhigen 


i indern Worten: Besitz von Schätzen und hohe Macht- und Ehrenstellung 
| hi ıt in sich die Gewähr ewiger Dauer; die Landwirthschaft aber 
die Viehzucht gewährleistet den nöthigen Bedarf an ne 


ges i eilganzes (Hitz.: Das Gras verschwindet und an Grün er- 
nt u.$.w.), so würde hier und weiterhin gesagt sein daß es auf 
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das Consumirte und es findet ein bereicherndes Rouliren statt. Aber 
dieser Gegens. zu v. 24 müßte ausgedrückt und unzweideutiger geformt 
sein. Der Zus. ist vielmehr der, daß v. 24 die Empfehlung der Vieh- 
zucht v. 23 begründet und v. 25 ff. nun erörtert, welchen nicht von den 
Zufällen des staatlichen und gesellschaftlichen Lebens abhängigen reellen 
Nutzen sie bringt. Ich freue mich mit Fl. darin zusammenzutreffen, daß 
die Perfekte v.25 einen complexen hypothetischen Vordersatz zu v.26f, 
bilden: Ouum evanuerit gramen (sc. vetus,) et apparuerint herbae re- 
centes et collecta fwerint pabula montium, agni vestilui tuo (inser- 
vient) et pretium agri (sc. a te emendi) erunt hirci d.h. dann wirst du 
mit dem auf den Feldern stehenden grünen und dem gesammelten 
trockenen Futter deine Schaf- und Ziegenherden nähren, und diese 
werden dir dann wieder theils unmittelbar theils durch das daraus 
(namentlich aus den für die Züchtung entbehrlichen kostbareren Böcken) 
gelöste Geld deine Lebensbedürfnisse verschaffen. Der selbe bem. zu 
m>a, daß es eig. einen Ort bloß, leer machen bed. (vgl. den Platz räu- 
men, evacuer la forleresse), daher abs. das Vaterland oder seinen 
Wohnsitz verlassen, auswandern, dann rhetor. und poet. von Dingen und 


Eigenschaften: verschwinden. rn (v. 27 zi> grün s.) ist das Heu 


und x&7 das nachwachsende Grummet (Grummetgras); es ist also an 
doppelmähdige Wiesen gedacht. E77 nis» (mit Dag. dirimens wie 
z.B. "233 Dt. 32, 32) sind die Futterkräuter der Berge. Die Zeit wo 
man zur Schafschur schreitet kann v. 25 nicht bezeichnen wollen; er 
führt eine reizende Herbstlandschaft vor, wo man nach reichlich einge- 
kommenem Heue wieder junges Grün die Wiesen überziehen sieht (Ew.), 
die Schafschur aber findet bei uns im Monat Mai statt und wird wol 
überall dann statt gefunden haben, wann warmes Wasser vorhanden ist 
und die warme Jahreszeit bevorsteht. Der Dichter will im. Allgem. 
sagen, daß wenn das Heu gemäht ist und nun das Grummet nachwächst 
und auch der Futterertrag (Ps. 106,20) der Berge heimgethan ist, wenn 
also die Scheuern mit reichlichem Futter gespickt sind, der Landwirth 
durch seinen Viehstand nach allen Seiten hin für die Zukunft gedeckt 


ist. 01 (v.227, arab. _uÄ> neben ware, ist die übliche metapla- 
stische Verbindungsform von 2>7 Milch. 7 (v. "3 wie 1 v. m), ge- 
wöhnlich mit dem Genit. der Person oder Sache verbunden, für welche 


> u ar 
etwas zureicht (z.B. 25, 16 }j?7, wozu Fl. arab. Jun, Alas Aus 


vergleicht), hat hier den Genit. der Sache bei sich, wovon oder woran 
man genug hat. Der complexe Subjektsbegriff ist durch Aebia abge- 
grenzt und das regierende "7 hat den untergeordneten Trenner Zegar- 
meh. 253 ist ein doppelgeschlechtiges Wort (epicoenum,) Ges.$. 107,14. 
In 27} wirkt das ® noch fort; indes braucht man es nicht zu ergänzen, 
da auch alles was das Leben erhält und fördert &""r heißen kann (vita 
— victus) 2. B. 3, 22. LXX übers. 77%2 mit 00» Heganovrov und 
läßt (wie auch Syr., aber nicht Syro-hexapl.) die letzte Zeile als nun 


Delitzsch, Sprüche. 29 

















































reich ausgestatteten Hausstands voll bunten Lebens und Treibens (Iob 
40, 29). 

Dieses die Viehzucht Ampfehlende Maschallied ist ein Markstein. 
28,1 beginnende. Spruchreihe gibt sich aber nicht wie die 22, 17 
ginnende als ein Anfang und die Vermutung Hitzigs, daß 28, 1—-16 
‚mit 22,17 ff. Einen Verf. habe, steht auf schwachen Füßen. Sofort 
RN Spruch 28,2 zeigt, "daß auch diese neue Spruchreihe sich 
der Abzweckung der mit c. 25 angehobenen hizkianischen Spruchlese 
ınterordnet und also als urspr. Bestandtheil derselben zu gelten hat. 
Die Spuren nachexilischer Sprachzeit, welche Hitz. aus 28, 1—16 
'herausfindet, reichen nicht aus, die Abkunft die Sprüche so tief ab- 
wärts von der hizkianischen Zeit zu rücken. Wir fassen als erste 
‚Gruppe 28,1—11 zus., denn das durch diese 11 Sprüche sich hindurch- 


iehende yon und anan gibt ihnen als Ganzes ein eigentümliches Colorit 





zurück, welchem v.1 wie präludirend vorausgeht: Zs füehen ohne daß 
man sie verfolgt die Gottlosen, die Gerechten aber sind wie ein Leue 
 getrosten Muts. Man würde die Accentfolge misverstehen, wenn man 
meinte, daß sie ?UN als Obj. ansehe; sie verkennt keineswegs daß 


(vgl. z. B. Jes. 16, 4°)!, so wie umgekehrt in 1b’auf das Plural-Subj. 
na2N als zusammenfassender oder distributiver (individualisirender) Sing. 
folgt. Man könnte, weil 7232 nicht "232 vocalisirt ist, 72° als Attri- 

. butivsatz dazu ansehen (Ew. wie Hier. quasi leo comfidens), aber auf > 
folgt durchaus nicht immer der gattungsbegriffliche Art., man sagt be- 


t BEN 


Hebig a3 oder "82, X"352 oder 8273 und immer ? as, nicht MIX2. 


. Löwen ebensogut sagen wie Iob 40,23 vom Leviathan. Aber passender 
ist es so ohne weitern Zusatz für da Gerechten, und dem Parallelismus 
zufolge entsprechen einander 0: und mb=" als Prädicate; die Accentua- 
tion verhält sich auch hier richtig. Das Perf. 70 besagt Unveranlaßtes 
und doch Erfolgtes: die Gottlosen fliehen, von den Schreckbildern ihres 
bösen Gewissens verfolgt, auch da wo keine äußere Gefahr droht. Das 
ut. mo=" besagt immerfort Geschehendes: der Gerechte wird auch da 
wo wirklich äußere Gefahr droht wolgemut bleiben nach Art eines 
jungen vollkräftigen Löwen, weil stark in Gott sich fühlend und sicher 
ch Ihn sich wissend. Auf diesen Spruch allgemein ethischen Inhalts 


folgt nun dem 25, 2 angeschlagenen Grundton gemäß ein Königsspruch, 





ineinger äth v.2: Durch Frevelhaftigkeit eines Landes werden der 
ferrscher viele, und durch einen Mann von Einsicht, von Wissen 
dauert Rechisstand fort. Wenn der Text Y%»3 böte, was Hitz. hinein- 





A =) Das 'Targum von 28, 13 lautet in Bereschith rabba e. 87 Anf.: KIN PR 
= re SChE das uns vorliegende ist nach der Peschitto gemodelt. 


kerinnen Bank, eigens a N Dr a, absichtlich. das Bild ine 


und der 12.Spruch 28,12 greift, sich als neuen Anfang gebend, auf v. 2 


ARATTR Zwischensatz ist. 9% gehört also zu "02 als collectiver Sing. 


An sich freilich ließe 'sich absolutes ro=N er ist getrost, unverzagt vom | 


velcher sagt, wodurch ein Land in das orx ayadov der noAvxompevin 
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corrigirt, so möchte man nach dem Sprachgebrauch 1K. 12,19 u... 
an politischen Abfall denken; es heißt aber »öe2 ! und sun (v. sun 
(Bms dirumpere) ist Durchbrechung der von Gott gezogenen Schran- 


ken, Abfallsünde, frevle Irreligiosität z.B. Mi. 1,5. Daß aber aus 
solcher für ein Land Vielherrschaft hervorgehe, was Hitz. in Abrede 
nimmt, zeigt ein Blick in das B. Hosea z. B. 7,16: „sie kehren um, 
nicht nach oben (sursum), sind geworden wie ein trügerischer Bogen, 
so werden denn fallen durchs Schwert ihre Fürsten“ .. und 8,4: „sie 
machen Könige und nicht von mir aus, machen Fürsten und ich mag 
nichts wissen“; die Geschichte des Reichs Israel zeigt, daß ein Land, 
welches von der Religion der Offenbarung abfällt, ebendamit ein Spiel- 
ball des Parteigeistes und ein Zankapfel der Herrschergelüste Vieler 
wird, mag das Geschick des angestammten Königs, dessen es sich ent- 
ledigt, ein verschuldetes sein oder nicht. Aber welches ist nun der Ge- 
gens., den 2P aufstellt? Unmöglich ist Bertheau’s und Zöcklers Uebers.: 
„aber durch verständige, einsichtige Menschen bleibt er (der Fürst) 
lange.‘ Denn 2% meint doch nicht einen häufigen Thronwechsel, der an 
sich nicht als Sündenstrafe des Volkes gelten kann, sondern das gleich- 
zeitige Auftreten vieler Kronprätendenten, wie im Reiche Israel zur Zeit 
des Interregnums nach Jerobeams II Tode oder in Rom zur Zeit der 
dreißig Tyrannen; "87 müßte also auf einen dieser Vielen gehen, 
welche die Herrschaft zeitweise an sich reißen. Auch kann zwar DI22 
inter (per ) homines bed. 23,28., aber E78 mit folg. Eigenschaftswörtern 
wie z.B. 11,7. 12, 23. 17, 18. 21, 16 bez. immer Einen. Und drittens 
verfärbt jene Uebers. das j2 zu einem den Nachsatz einführenden ‚so‘, 
über welches als unübersetzbar sie sich ganz hinwegsetzt. Aber ebenso 
unmöglich ist auch Böttchers: „unter verständigen, einsichtigen Leuten 
bleibt auf die Dauer (im Regimente) Einer‘, denn dann wäre gerade 
der Subjektsbegriff, auf den es ankommt, verschluckt. Ohne Zweifel ist 
2 hier Subst. und eben dieser Subjektsbegriff. Daß es Subst. sein kann, 
ist zu 11, 19 S. 186 gezeigt worden. Dort bezeichnete es die Rechtbe- 
schaffenheit (eig. das Richtige oder Echte) und demgemäß bed. es hier 
nicht den status quo (Fl.: idem rerum status), sondern den Bestand 
und zwar in vollem Sinne: den Rechtsstand (eig. das Aufrechte und 
Rechte) d.h. dies daß es recht im Lande zusteht und hergeht. Aehnlich 
schon Heidenh., indem er j2 durch Y»87 712% glossirt, und Umbr., wel- 
cher aber dieses 7>, ungewarnt durch die Accente, dem 97° als Obj. 
unterordnet. Das Asyndeton 27° 772% findet Zöckl. mit Brth. schwierig. 
Aber auch Neh. 10, 29 steht 7722 »7°° formelartig beisammen, und daß 
diese Formulirung im Geist und Style des Spruchbuchs ist, zeigen Stel- 
len wie 19, 25. 29, 7.2 Es heißt so ein praktischer und zugleich mit 


1) So mit Gaja beim Schlußvocal ist hier und 29,6 nach der Regel Metheg- 
Setzung \.42 zu schreiben. ' 

2) Die drei zusammengehörigen Worte 27° 22 BIN2" haben bei Loewenst. 
Mercha Mercha Mugrasch, aber Venet.1515.20. Athias v.d. Hooght Hahn haben 
richtig Tarcha Mercha Mugrasch — zwei Mercha zu setzen ist Ben-Naftali’s Weise, 
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chem Wissen ausge üsteter Mensch, und es sind Lebensweisheit 
und en von sittlich-religiösem Charakter und Werthe gemeint. Was 
BER n einziger Mensch unter Umständen vermag, sagen beispielsweise 21, 
‚22. Koh. 9, 15. Hier hat man sich den Mann von Verstand und Geist a 
‚Steuer des Staates, etwa als nächsten Berather des Königs, zu den- 
wen. Durch einen solchen gewinnt der Rechtsstand lange Dauer (man 
- braucht hinter mar kein Hit? zu ergänzen). Wenn einerseits der Staat 
‘durch frevles Treiben der Landesbevölkerung auseinanderfällt, so hält 
‚andererseits ein einziger Mensch, welcher gesunden Verstand una 
re Erkenntnis in sich vereinigt, auf lange hin zusammen. An den 
Spruch von Usurpatoren schließt sich ein Spruch von einem Tyrannen 
w.3: Ein armer Mann und ein Bedrücker der Geringen — ein fort- 
_ schwemmender Regen, ohne Brot zu bringen. So ist nach den Acc. 
zu übers. Anders, aber gleichfalls accentgemäß Fl.: Ouales sunt vir 
_ pauper ei oppressor miserorum, tales sunt pluvia omnia secum abri- 
'piens et qui panem non habent d.h. das Verh. zwischen einem Armen 
nd einem Bedrücker der Dürftigen ist das gleiche wie zwischen einem 
les mit sich fortschwemmenden Regen und den dadurch ihrer Nahrung 
aubten Leuten, mit andern Worten: ein Fürst oder Mächtiger, der 
"Armen ihrer Habe beraubt, ist wie ein Sturzregen der die Feld- 
früchte fortschwemmt — die einzelnen Satzglieder würden sich dann 
‘nach dem Schema der Kreuzstellung (Ohiasmus) einander entsprechen. 
ber der Vergleich würde hinken, indem U "23 und Bra S'8 zusammen- ä 
fielen und also idem per idem erläutert würde. Ein 97° "=7 ist:ein 
 soleher der nur das Schlimme und nicht das Gute des Regens hat, in- 
var dem er nur zerstört statt das Gedeihen des Brotkorns zu fördern, und 
wie der Araber nach einem von Hitz. verglichenen Spruche vom unge- | 
“rechten Sultan sagt, daß er ein Strom ohne Wasser sei, so wird en 
Schinder der Hilflosen gleich passend einem Regen verglichen, welcher 
as Erdreich fortschwemmt und kein Brot bringt. Aber dann müßte 
erbn puisn u 23 Eine Person bezeichnen und dafür 827 pas Üı “a 
(vgl. 29,4%) accentuirt sein. Denn daß zu dem armen Mann sich der ' 
Bedrücker der Hilflosen wie ein fortschwemmender und kein Brot brin- 
gender Regen verhalte, kann doch nicht gesagt sein wollen, da dies 
_ doch gar zu selbstverständlich ist, daß der Arme von einem solchen 
Leuteschinder nichts Gutes zu erhoffen hat. Aber treffend wäre das 
Gleichnis, wenn 32 von einem bedrückerischen Herrn redete, denn von 
einem Herrn hat der Hörige oder irgendwie Untergeordnete vor Allem 
_ Gutes als Erwiderung seiner Dienstleistungen, als Bethätigung herab- 
assenden Mitgefühls zu erwarten. Es fragt sich also ob Erb4 pis ws 
n der Person Eines Herrn vereinigte Eigenschaften sein können. 
Möglich allerdings, indem er ein von Haus aus armer Beamter oder 
E rkömmling (Zöckl.) sein kann, wie etwa römischen Proconsuln 
und Procuratoren, welche sich durch Aussaugen des Markes ihrer Pro- 
'vinzen bereicherten (vgl. LXX 28,15), oder auch ein herabgekommener 
' Gutsherr, der was er verloren seinen Gutsangehörigen und Arbeitern 
‘wieder abzuschinden sucht. Aber ®" reicht nicht aus, um dem Bilde 
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des Herrn diesen bestimmten Zug zu geben, und was soll überh. dieser 
Zug im Bilde des Herrn? Was das Gleichnis 3" sagt, paßt auf jederlei 
bedrückerischen Machthaber, und einen Bedrücker der Armen denkt 
man sich nicht selber als arm; er kann sich in zerrütteten Vermögens- 
verhältnissen befinden, aber arm ist er nicht, vielmehr sind der Be- 
drücker und der Arme überall sonst z. B. 29, 13 Gegensätze. Deshalb 
halten wir mit Hitz. dafür, daß &% des Textes rosch zu lesen ist, sei es 
daß man es in EX" zu verwandeln hat oder daß dem israelitischen 
Schreiber hier einmal die phönizische Schreibung des Worts unterge- 
laufen ist.! Wir fassen aber nicht wie Hitz. UI “23 im Sinne von 
AvIEHROS Övvaorng Sir. 8,1 zusammen, sondern erklären, indem wir 


254 ps © "25 accentuiren: ein Mann (oder Herr = “"23), der Haupt 
ist (vgl. z.B. Richt. 11,8) und die Hilflosen bedrückt. Die Textänderung 
ist auch deshalb wahrscheinlich, weil © "23 ein armer Mann eine sonst 
beispiellose Wortverbindung ist; das Spruchbuch sagt nicht einmal 
© vos, sondern überall schlechtweg & (z. B. 28, 6. 29,13) und "33 
verträgt sich mit &>n u. dgl., aber nicht wol mit Ü%. Stößt man sich an 
die abgerissene Stellung des Ün”, so erwäge man daß sie gewissermaßen 
durch 25 gedeckt ist, indem man sich den “24, welcher IR“ ist, eben 
als Ur dieser &*>7 zu denken hat, als einen Hochgestellten, welcher 
armes Volk zu seinen Untergebenen zählt. LXX übers. avdgszog &» 
dosßeiaus, als ob der Text »%4 "iza (vgl. den Wechsel von 33 und "ias 
in den beiden Texten von Ps. 18, 26) böte, aber was LXX herausliest 
müßte »r&7> “iza lauten (Jes. 5, 22), und was soll hier der "ia? Es 
ist von dem verderblichen Schalten und Walten eines “23 Mannes vom 
Stande oder "23 hohes Herrn, von einem US >uin 28, 15., die Rede. 
Mit welcherlei Regen sich dagegen die Herrschaft eines idealen Regenten 
vergleicht, sagt Ps. 72,1—8. An diesen Spruch über den %" (ER) d.i. 
an der Spitze Stehenden wird einer vom 5 angeknüpft v.4: Die das 
Gesetz verlassen preisen den Gottlosen, die aber das Gesetz beobach- 
ten entrüsten sich über sie, näml. die Gottlosen, denn 2% ist collektiv 
gedacht wie v.1. Die welche von Gottes geoffenbartem Wort sich ab- 
wenden preisen den Gottlosen, näml. ob des’ genußreichen glücklichen 
Lebens dessen er sich erfreut (Ps.73,11—15); diejenigen dagegen wel- 
che treu an Gottes Wort halten (29, 18) ereifern sich wider sie (s. über 
m=> S. 252 unt.), sie werden durch ihr Gebaren tief erregt, sie können 
nicht stumm bleiben und es ungestraft lassen; an ist immer that- 
sächlich sich äußernde, in Thätlichkeit übergehende Gereiztheit (syn. 
“isn Iob 17,8). Ein ähnlicher antithetischer Zweizeiler ist v. 5: 
Menschen böser Art verstehen nicht was recht ist, die aber Jahve 
suchen verstehen alles. Ueber den genit. Ausdruck S""öx s. 8. 64 med. 
Wer das Böse zu seinem Elemente macht, geräth in Verwirrung der 
sittlichen Begriffe; der aber dessen Ziel der Eine lebendige Gott ist ge- 
winnt von da aus in allen Lebenslagen, selbst in den schwierigsten 


1) Das Phönizische schreibt © (d.i. %, umschrieben rus), s. Schröders Phö- 


nizische Grammatik $. 133 vgl. Gesenius thes. unter UN". 













| ee Christglänbigen 4 Joh. 9, ‚20: 
eiligen und wisset alles (oldore: Rave) d. 


wi 


en einzukehren; ‚von da aus wird alles was ihr zum Wachstum eures. 
zeisteslebens und zur Abwehr feindlicher Einflüsse braucht in euer Be- 
ußtsein treten. Es ist ein potentielles Wissen allumfassender Art und 


selbstverständlich ein menschlich relatives gemeint. Was der folg. Spruch 
















































v. 6. an die vorigen Sprüche, indem &n (=> URN), 354, 99 und nun © 
einander folgen: Besser ein Armer, der in seiner Unschuld hingeht, 
- als ein doppelwegig Falscher, der dabei reich ist. Eine Variation von 

1 (wo 89327 für 29297 zu schreiben). Makellosigkeit integritas vitae 





rmut einen höheren Werth und Adel als Reichtum, verbunden mit 
"alschheit welche auf zwei Seiten hinkt (1 K.18, 21) und den einen 
We einzuschlagen scheint, während sie in Wirklichkeit den andern ein- 
ch gt. Die zwei Wege &7277 (wel. Sir. 2,12: oval AUOTOAD U Er 
Baivovrı er dvo Teißovg) sind wie v. 18 nicht der nach rechts und der 
nach links vom rechten Wege abbiegende, sondern der böse Weg, den 
er Falsche wirklich geht, und der gute den er zu gehen heuchelt (F.), 
e zweierlei einander entgegengesetzte Handlungsweise, durch deren 

sine er die andere maskirt. Der folg. Spruch greift durch 72% auf das 
- wiederholte ®*2" v. 5 zurück v. 7: Die Unterweisung bewart ein ver- 


‚seinen Vater. Wir haben mn v.4 „Gesetz“ übers., hier schließt es die 


nächstliegender Syntax nach als Präd. zu gelten. B>it "sind solche 
che Vermögen und Gesundheit vergeuden, s. zu 23, 20 f. 8. 373. 
29 SD bed. wie häufig (vgl. das Seitenstück 29, 3) von dem Begriffe 


es Weidens oder eig. Pflegens aus in Obacht nehmen und Umgang 


er ihm Schimpf seitens Anderer zuzieht. Mit v.7 hat eine Reihe parti- 
eipiell beginnender Sprüche angehoben, die sich v. 8 fortsetzt: Wer 
‚sein Vermögen durch Zins und durch Wucher vermehrt, für einen 
r mildthätig gegen Geringe sammelt er es. Das durch habsüchtige 
ısbeutung des Nächsten angewachsene Vermögen verbleibt nicht dem 
WW Icher es in so fühlloser Weise, nur auf den eignen Vortheil bedacht, 

\ mengescharrt hat, sondern geht schließlich in den Besitz dessen 
welcher barmherzig gegen die Armen ist und es also in gottge- 
r Weise verwendet (vgl. 13,22. Iob 26, 16 £.). Das Keri, welches 
as zweite 2 löscht, scheint die Schärfe.des bei der Wiederholung 
or usgesetzten Unterschieds der zwei Begriffe abschwächen zu wollen. 


von seinem Bruder (Volksgenossen) zu nehmen, re beide unter- 
Ken und Fl. bemerkt richtig, daß dort & den Geldzins bed., 


dessen ihr bedürft und wonach. euch FOL nicht ae euch “ 


sagt ergibt sich als Folgerung aus v. 5., aber auch äußerlich reiht sich 


al Folge rückhaltloser” Hingabe an Gott gibt dem Menschen bei aller 


sländiger Sohn, der aber mit Schlemmern umgeht bringt in Schmach 


iterliche Belehrung über den rechten Lebensweg ein. myim "2% hat 


pflegen. orb> besagt beides: daß er selber ihm Schimpf anthut und daß 


er Lev.25, 35—37., wo dem Israeliten verboten wird, 7%} und man | 
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masn den Sachzins d.h. das was man von geliehenen Sachen wie Ge- 
treide, Oel u. dgl. mehr zurückgibt als man bekommen hat. Mit andern 
Worten: "je ist Zinsnahme für das hergeliehene Capital und man oder, 
wie es hier heißt, m"2"2 das Mehr, die Darauflage, der Aufschlag (Lth. 
vbersalz) bei Rückerstattung entlehnter Naturalien (s. Knobel zu Levy. 
25, 36 f.). Diese Bed. des Gewinns mittelst Ausleihens auf Zinsen ist 
dem “> verblieben, n=n aber bed. späterem Sprachgebrauch nach den 
Gewinn mittelst Kaufs, also das Wuchergeschäft, s. Baba mezia V,1. 
Statt »32Pp" der neueren Texte ist das Aal »x2P" herzustellen.! Auch 
pa ist wie 14, 31. 19, 17 part. Kal, nicht inf. Po.: ad largiendum 
pauperibus (Merc. Ew. Brth.), denn da bliebe die Person des Beschen- 
kenden unbestimmt, aber gerade dies daß es ein Anderer und Besser- 
gesinnter ist, für den, ohne es zu beabsichtigen, der Sammelnde sam- 
melt, ist die Spitze des Gedankens. Ein ähnlich geformter, durch das 
Stichwort N sich an v. 7.4 anschließender Spruch v. 9: Wer sein 
Ohr abmwendet, nicht vom Gesetze. zu hören, dessen Gebet sogar ist 
ein Greuel. Vgl.15,8 und die Begründung 1 S. 15, 22: Siv naıa saw. 
Nicht allein das Böse was ein solcher thut, sondern auch das scheinbar 
Gute ist ein Greuel, ein Greuel Gotte und eo ipso auch in sich selbst: 
sittlich hohl und faul, weil es nicht Wahrheit und Ernst ist, weil nicht 
die ganze Seele, der ganze Wille des Betenden dabei ist: er ist nicht 
das wofür er sich in Gebet ausgibt, und will das nicht ernstlich, was 
er sich betend vornimmt und wünscht. Ein participiell beginnender 
Dreizeiler v. 10: Wer Gerade irreführt auf bösen Weg, der wird in 
seine Grube fallen, aber die Unschuldigen werden Gutes ererben. 
Im ersteren Falle erfüllt sich 26, 27 (Wer Anderen eine Grube gräbt 
u. s. w.): dem Verderben welches er Andern bereitet fällt der Irreführer 
selbst anheim, sei es daß er sie zur Sünde verführt und also mittelbar 
ihnen Verderben bereitet, oder daß er dies unmittelbar thut, indem er 


sie in diese oder jene Gefahr verlockt, denn #7 773 läßt sich ebenso- 
wol vom Wege bösen Handelns, als schlimmen Erlebens, wie des Be- 
trogen- Beraubt- oder gar Gemordetwerdens verstehen. Daß die Irre- 
geführten &7%7 heißen, erklärt sich auch in letzterem Falle: daß es 
solche sind, die er aus Achtung schonen sollte und die Besseres verdient 
hätten, steigert das Maß der Verschuldung. Versteht man sittliche Ver- 
führung, so darf man nur ja nicht mit Hitz. hier die „Theorie finden, 
welche den Redlichen die Strafe abnimmt und dem Bösen auflegt. Der 
Satz 11,8 ist hier nicht anwendbar. Schon die ersten Blätter der Schrift 
lehren, daß der Verführte der Strafe keineswegs ledig geht, aber aller- 
dings erreicht der Verführer Redlicher seinen Zweck nicht, deshalb 


1) Wenn, wie Hitz. nach JHMich. bem., 12339" die LA Ben -Aschers wäre, 
so würde von Clodius und den Neuern richtig so punktirt sein. Wirklich führt 
Kimchi im Wörterbuch unter 27 diese LA als die Ben-Aschers an. Aber die uns 
vorliegende Masora weiß davon nichts. Sie bezeichnet 1342pY Jer. 31, 10 mit nnb 
als Unieum, setzt also für u. St. 13437" voraus, was sich wirklich in Handschriften 
findet und am Rande mit n=5 gleichfalls als Unieum bezeichnet wird. 




















































itelt wird, indem ihnen Gott wieder auf den rec en Weg. ilft, d 








5) ch zwei Seiten wenden läßt, so läßt sich auch die Wortverbindung 
'ebensowol genitivisch (via mal) als adjektivisch (via mala) fassen (vgl. 
63 unt.). {rımda ist nicht aus ira verschrieben, denn neben nImd 
nur hier) kommt md (s. Lex.) äls dessen Gewähr vor, beide v. m 
jeugen, senken, vgl. nr 8.90. Dem mi%n stehen in Z. 3 die Pavan 
ntgegen, welche, weit entfernt, Andere auf bösen Weg zu verlocken und 
ns Verderben stürzen zu wollen, rückhaltlos und heuchellos an Gott und 
las Gute hingegeben sind; diese werden Gutes erben (vgl. 3,35): schon 
s Bewußtsein, keinen Menschen unglücklich gemacht zu haben, macht 
glücklich, aber auch in ihrem äußeren Ergehen fällt ihnen der Besitz 
es des Guten zu, welches der gottgeordnete Lohn des Guten ist. Den 
etzten Spruch dieser Gruppe kennzeichnet das Stichwort 72 v.11: 
Weise dünkt sich ein reicher Mann, aber ein versländiger Armer 
ihn aus oder, wie wir 18, 17 übersetzt haben, geht ihm auf den 
nd, wobei wol bes. an den Fall gedacht ist, daß er ihn als Mittel zu 


‘seinen Augen d.h. in seiner Selbstverblendung zu meinen, er sei e$, 
‚aber hat er irgendwie mit einem verständigen Armen zu thun, so wird 
er von diesem durchschaut. Weisheit ist eine von irdischem Besitz 
ınabhängige Gabe. i 
Wir fassen nun v. 12—20 zusammen. Ein Spruch über Reichtum 
schließt diese Gruppe wie die vorige, und ihr Anfang trägt nach Inhalt 
und Form Verwandtschaft mit v.2. Es ist wie jener ein Spruch vom 
Staate v.12: Wenn Gerechte triumphiren wird groß die Pracht, und 
wenn Goitlose aufkommen späht man nach Leuten. Parallel mit 12% 
st 29, 2 vgl. 11, 102. 11%: wenn Gerechte frohlocken, näml. als Sieger 





glänzender Wolstand oder wie Fl. mit Vergleichung des arab. Ks! Pr 


(Tag des Schmuckes — Festtag) erkl.: so ist viel festlicher Schmuck 
d.i. man legt gleichsam Festeskleider an, signum pro re signala: so 
sieht alles festlich und fröhlich aus, indem Wolstand und Wolgefühl so 
ch außen treten. 724 ist Adj. und Präd. des Nominalsatzes; Hitz. hält 
es für das vorausgestellte Attribut: „so ist große Herrlichkeit‘; diese 
orausstellung ist möglich (s. 7,26 und zu Ps. 89,51), sie aber hier 
jehmen ist reine Willkür. Parallel mit 12b ist 282: wenn die Gott- 
n emporkommen, zu Macht und Ansehn gelangen, so werden Men- 

 erspäht d. i. wie wir nach Zef. 1, 12 sagen: man sucht sie mit der 
erne. Zwar ließe sich px wer auch nach Ob. v. 6 vgl. oben 2, 4 
verstehen: die Menschen werden ausvisitirt d. i. rein ausgeplündert (in 
chem Sinne Heidenh. vom hier als Transposition aus Hi ansieht), 
oder auch mit Bezug auf die heimliche Polizei des Despotismus: sie 
werden ausspionirt. Aber eine bessere Glosse ist ER mM®! 28%: die 
" Leute lassen sich suchen, sie halten sich im Innern ihrer Häuser ver- 





"€ aber um so tiefer stürzt. Wie der Begriff von >31 717 sich 


lem Zweck gebrauchen will. Der Reiche pflegt weise zu sein in. 


(vgl. z. B. Ps. 60, 8), welche die Oberhand haben, so mehrt sich MEN 


steckt, wagen sich nicht auf Straßen und öffentliche Plätze heraus 
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(Fl.), denn Mistrauen und Argwohn bemächtigen sich Aller; man hält 
seine Person und Habe nirgends für so sicher als innerhalb seiner vier 
Wände; das rege laute bunte Leben, welches sonst draußen herrschte, 
ist wie erstorben. v.13: Wer seine Missethat leugnet, dem wirds nicht 
gelingen; wer sie aber bekennet und lässet, der wird Barmherzig- 
keit erlangen. So wird dieser Spruch von Lth. übersetzt und so lebt er 
im Munde des christlichen Volkes. Wer seine Sünden, die als p'>YB 
erkennbare sind, lügnerisch verleugnet oder selbstbetrügerisch entschul- 
digt wenn nicht gar rechtfertigt, der hat kein Gelingen, er bleibt nach 
Ps.32 in seinem Bewußtsein und Leben mit einem geheimen Bann bela- 
stet; wer sie aber bekennt (LXX, welche auch diesen Spruch verbalhornt, 
hat 2önyovusvog statt 2$owoAoyovuevos, wie es heißen sollte) und 
lässet (denn der confessio folgt die remissio nicht, wenn es dem Beich- 
tenden nicht mit der nova obedientia Ernst ist), wird Erbarmung finden 
(en: wie Hos. 14,4). In engem Zus. damit steht der Ged., daß der 
Mensch sein Heil uer& poßov zal teOuov (Phil. 2,12) zu schaffen hat 
v.14: Wol dem der sich allwege fürchtet, wer aber halsstarrig ist 
wird in Unglück fallen. Das Pi. 72 kommt außer hier noch Jes.51,13 
vor, wo es von Grauen und Bangen vor Menschen gemeint ist; hier bed. 
es die ängstliche Sorge, mit der man sich vorzusehen hat, daß man 
keinen Schaden an seiner Seele nehme. AE macht Gott zum Obj., aber 
eher hat als solches die Sünde zu gelten, denn der wahrhaft Fromme ist 
indem Dr 87° zugleich Xör} 87%. Die Antithese schreitet über den 
nächstliegenden Gegens. des fleischlich Sichern hinaus; dieser ist zugleich 
mehr oder weniger, auf längere oder kürzere Zeit ab nöpn ein sein 
Herz Verhärtender oder Verstockender, näml. gegen Gottes Wort, gegen 
Gottes Stimme in seinem Innern und gegen liebreiche Sorge Anderer 
um seine Seele und rennt als solcher in sein eignes Verderben (273 >ie" 
wie 17,20). Auf diese allgemein ethischen Sprüche folgen nun wieder 
Königssprüche v. 15: Ein brüllender Löwe und ein gierender Bär ist 
ein gotiloser Herrscher über ein armes Volk d.i. ein Volk ohne Reich- 
tum und Wolstand, ohne nachhaltige Hilfsquellen, ein durch Kriegs- 
läufte und Calamitäten herabgekommenes. Einem solchen Volke ist ein 
Tyrann zwiefach furchtbar wie ein raubthierartiges Ungeheuer. Die 
LXX übers. »&I buin ög rugavvet atoyög av, als ob sich hieher das 
w= aus v.3 verlaufen hätte. Aber ebenso schwankt ihre Uebers. des 
sum 29,7 zwischen @oeßrg und zroyxög. Und aus dem Bären =" 
machen sie einen Wolf =x1, dialektisch 2°7, al. PpiW heißt ein Bär 
als umherlungernd, vor unleidlichem Hunger hin- und wieder laufend 
(Venet. 2rıo0o« drauf losgehehd), v. PPpY—= pw „UL, treiben, was 


sowol von hurtigem Lauf als dem drängendem Trieb (vgl. zu Gen.3,16), 
namentlich der Eßgier, gesagt wird. Ein anderer Königsspruch v. 16: 
Fürst, alles Verstandes baar und reich an Bedrückungssucht! Wer 
unrechtmäßigen Gewinn haßt, erhält sich lange. Die alten Uebers. 


von LXX an fassen nipusn =7ı als Präd. (wie auch Fl.: Princeps qui 
intelligentiae habet parum idem oppressionis exercet multum), aber 





den ein 'Suf. in 156 ie aufnehme. Aber Beispiele wie 272, 27, 7 ah 
sind ‚ganz anderer Art: dort findet wirklich latente und nur nicht zum 
‚Ausdruck kommende Rückbez. statt; der auf den Nom. folgende Satz 
verhält sich wirklich wie dessen virtuelles Präd., hier aber ist 15® ein 
selbständiger, außer syntaktischem Verhältnis‘ zu 15? stehender Satz. 
Schon Heidenh. hat erkannt, daß hier ein Spruch nicht in Form eines 
bloßen Aussagesatzes (Po "nx2), sondern warnender Anrede vorliege, 
nd so wird er auch von Ew. Brth. Elst. Zöckl. verstanden. Die Accen- 
tuation scheint von gleicher Voraussetzung auszugehen. Es ist die 
einzige Stelle im Spruchbuch, wo 732 vom Volksoberhaupt und wo der 
- Plur. nivan vorkommt; es darf also nicht befremden wenn der Spruch 
auch sonst noch etwas Sonderliches i in seiner Gestaltung hat. Oft genug 
reden diese Sprüche den Sohn und überhaupt ihren Leser an, warum 
icht auch einmal den König? Es ist ein Spruch wie wenn ich sage: 
? O du sorgloser und lustiger Gesell! Wer viel lacht, wird einmal lange 
weinen. So ergeht hier die Anrede an einen Fürsten, welcher baar ist 
aller Einsicht oder der Einsichtsfülle, deren ein Fürst bedarf, aber dafür- 
um so eifriger in Erpressungen, um ihm zu sagen, daB nur derjenige, 
. wer 'Uebervortheilung haßt, sein Leben hoch bringt, daß also ein Fürst, 
der sein Volk ausraubt, sein Leben als Mensch und seinen Bestand als 
Regent (vgl. era 24, 22) mutwillig verkürzt. Das Xeri s2%& hat auf 
“ ‚penult. zurückgewichenen Ton, wie ihn auch das Chethib EN haben 
mr vgl. „ssab 8,9. Das Verh: von Plural- Subj. zu Singular- Präd. 


as 








an den Fürsten wendenden Spruches durch ein Beispiel ist das Wehe 
über Jojakim Jer. 22, 13—19. Und ein Blick auf das Wehe Hab.2,12 
zeigt, wie leicht sich v.17 zum Anschluß darbot: Zin Mensch ge- 
ängstigt durch Bluischuld an einer Seele, bis zur Gruft füeht er, 
mon hege ihn nicht! Lth. übers. Ein Mensch der am blut einer Seelen. 
pnrecht thut, als ob es PX» hieße. Loewenst. redet sich ein, P%2 könne 
‚bedrückt habend‘ bed. und beruft sich dafür auf wnab angezogen habend, 
mischnisch mp, 2359, md, lat. coenatus, Juratus, aber keiner dieser 
Fälle ist gleichartig, Indem da überall die bezeichneten Handlungen sich 
auch umgekehrt als ein Erleiden des Getbanen fassen lassen z. B. das 
nziehen als ein Bekleidetwerden, das Reiten als ein Berittensein u.s.f. 
'on P&s im Sinne des Bedrückens Anderer läßt sich kein solches die 
ng als Zustand auf das Subj. zurückwerfendes part. pass. bilden. 
Dies gilt auch gegen AE, welcher meint, P&s bed. bedrückend n.d.F. 
IR, nd, ad, denn von 1% eingewohnt — — wohnhaft gilt das eben 
Gesagte; daß "a8 s.v.a. "N, darüber s. zu 30,1 und daß 73 Ps.137,8 
S.v.a. 75 sei, ist nicht wahr. Kimchi fügt unter dem Namen seines Va- 
ters (Josef Kimehi) noch vd Jer. 9,7 — EM hinzu, aber daß ‚ge- 
 schlachtet‘ s. v. a. schlachtend sein könne, spottet aller Logik. Einige 
HSS bieten die LA pic», welche nicht unstatthaft ist, aber nicht in dem 
- Sinne von ‚angeschuldigt‘ (Loewenst.) sondern: befeindet, befehdet, denn 
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pü> bed.feindlich tractiren und nachbibl. überh. etwas tractiren oder be- 
treiben z. B. Jin 7372 pios, Yio> (wov. Pi. contreciare, vgl. Jes. 23, 
12., wonach P%> Potenzirung dieses 70 zu sein scheint). Jedoch ist kein 
Grund vorhanden, P%2! für nicht ursprünglich zu halten, nicht in dem 
Sinne von ‚hartbedrängt‘, denn von rächendem Verfolgen ist es unge- 
bräuchlich, sondern: innerlich bedrückt, denn auch Jes. 38, 14 bed. 
npY> die Angst des Schuldbewußtseins. Wer durch das vergossene Blut 
eines hingemordeten Menschenlebens innerlich niedergedrückt ist, der 
befindet sich auf unaufhörlicher Flucht, um der Blutrache, um der 
obrigkeitlichen Strafe, um seinen inneren Martern zu entgehen; er flieht 
und findet keine Ruhe, bis ihn endlich das Grab (%‘2, nach morgenlän- 
discher d.i. babylonischer Schreibung 2) aufnimmt und der Tod die 
einzig mögliche Sühne des Mörders vollzieht. Die Abmahnung Wanıır 
‘2° will nun nicht etwa sagen, daß man den Flüchtling nicht festhal- 
ten solle, sondern, da 2 am nicht blos festhalten, sondern aufrecht 
halten bed., daß man ihm keinen Halt, keinen Aufenthalt, keine 
Deckung und Sicherung gegen die ihn verfolgende Rache gewähren, 
daß man ihn nicht dem Arm der Gerechtigkeit entziehen und dadurch 
störend und hemmend in die auf sittlichen Grundlagen ruhende Rechts- 
ordnung des Staats eingreifen soll. Andererseits sprach das Spruchbuch 
24, 11 f. die Mahnung aus, ein Menschenleben überall da, wo es mög- 
lich, zu retten. Der vorliegende Spruch kann also nichts Anderes sagen 
wollen, als daß man dem Mörder als solchem keinen Vorschub leisten, 
daß man ihn nicht auf Schleichwegen retten und sich dadurch seiner 
Sünde theilhaft machen soll. Gnade kann nicht eher für Recht ergehen, 
als bis das Recht in seiner Berechtigung anerkannt und zur Geltung ge- 
kommen. Diesem Rechte soll sich nicht menschliches Mitleid, mensch- 
liche Nachsicht unter dem falschen Titel der Gnade entgegenstellen. 
Man braucht jedoch 1">2r""bx nicht gerade als Abmahnung von Unsitt- 
lichem fassen, es kann auch affektuöse Aussage des Unmöglichen sein: 
man stütze ihn nur nicht, versuche es nicht, der Unruhe, die ihn von 
Ort zu Ort treibt, abzuhelfen — es ist doch umsonst, er wird unauf- 
haltsam getrieben, sein Geschick zu erfüllen. Unzulässig ist aber die 
Uebers. nemine eum sustinente (Fl.); bloße Aussage von Thatsächlichem 
ohne alle subjektive Färbung ist ?® seg. fut. niemals. Es folgen nun 
andere Sprüche, in denen wie in v.17 Bewegung zu Worte kommt 
(Hitz.), rechte und schiefe und überstürzte. v.18: Wer unsträflich wan- 
delt dem wird geholfen, und der doppelwegig Gekrümmte fällt mit 
Einem Male. LXX übers. &ıan dızeiog (als Acc. der Weise), Aq. Theod. 
t£isıos (als Prädicats-Nom.), es läßt sich aber auch r£Asıov oder Te- 
Asıoınta als Objektsace. übers., was wir zu 2,7 8.62 bevorzugten. 
Statt 21297 üps v. 6 heißt es hier 27277 WR2} der doppelwegig Schief- 
gerichtete oder auch reflex. sich Krümmende. Haben wir zu v. 6 den 

1) Böttch. meint, es sei vielmehr P&Y — p27 zu sprechen so wie auch 
25, 11 737 = 7279, aber das ist weder aus der defectiva scriptio noch aus sonst 
etwas zu folgen, 


































Du. 85397 richtig, verstanden, so kann Ihan deshalb Pas ie auf 
‚einen dieser zwei Wege zurückgehn; übrigens ist 777 als Fem. eine 
Anomalie wenn nicht ein Solöcismus. MA82 bed. wie das aram. xn2 
‚entw. allzumal (wofür mischnisch MI1X3, aram. N12) oder einmal > 
‚AAN 2223), und das bed. an u.St. nicht: einstmals aliquando, wie Nolde 
mit 1 Flaeius erkl., sondern: mit Einem Male d. i. wie Geier erkl.: ‚peni- 
tus, sic ul pluribus casibus porro non sit opus. Schult. vergleicht Aen. 
Ken 418: Procubuit moriens ei humum semel ore momordit. Richtig 
"Fl: ‚repente totus concidet. v.19: Wer seinen Boden anbaut wird 
? satt an Brote, und wer nach nichtigen Geschäften hascht wird satt 
an Armut. Variation von 12,11. Das Präd. lautet hier entsprechender 
einem Gegensatze. Zu EM (hier und 31,7) statt des häufigeren U" 
1.8. 162. An diesen Spruch vom Landbau als sicherem Nahrungs- 
uell reiht sich der inhaltsverwandte v.20: Ein streng rechtlicher 
Mann wird reich gesegnet, wer aber reich zu werden hastet bleibt 
nicht schuldlos. Sowol DUaX UN 20, 6 als Mismax ÜR bez. einen vir 
 bonae fidei; dort aber bezog sich die Benennung auf Beständigkeit und 
. Verlässigkeit in Gunst- und Freundschaftsverhältnissen, hier auf Recht- 
lichkeit oder Redlichkeit in Handel und Wandel; der Plur. geht auf 
Allseitigkeit und Mangellosigkeit der Bethätigung. Mit ni>%2 verhält 
‚sichs wie 10, 6 8. 164: der Begriff befaßt Segnungen seitens Gottes 
‚und der Menschen , also benedictio rei und benedictio voti. Wer da- 
gegen, ohne in den Mitteln wählerisch zu sein, mit Hast darauf aus ist, 
reich zu werden, der bleibt nicht nur nicht ungesegnet, sondern anch 
"nicht schuldlos und also auch nicht straffrei; auch dieses dem Mischle- 
‚styl geläufige 7337 8? (z.B. 6, 29) ist wie M1>%2 Einheit zweier Begriffe, 
wie überh. die biblische Anschauung und Sprache Sünde, Schuld und. 
Strafe einheitlich zusammenfaßt. 

Mit einem Spruche, in dessen 1. Hälfte sich der Anfang des zweiten 
Anhangs 24,23 wiederholt, beginnt eine neue Gruppe v.21: Person- 
Ansehen ist nicht gut, und um ein Stück Brot kann ein Mann zum 
Frevler werden. Z.1 geht auf die Rechtspflege und Z.2, das Besondere 
 verallgemeinernd, auf das gesellschaftliche Leben überh. Der „Bissen 
Brots“ wäre als Beispiel eines Bestechungsgeschenks, durch welches die 
Gunst des Richters erkauft wird, zu niedrig gegriffen. Treffend Hitz.: 
„Schon eine Kleinigkeit, ein wahrer Bettel (18.2, 36), kann, wie sie 
st und Ungunst in uns erzeugt, so überh. im Willen eine Neigung 
orbringen, so daß man von der Linie strenger Rechtschaffenheit 
a Geier vergleicht Gellius Noci. 1, 15 vom Tribunen Oölius: 





er v.22: Nach Reich überstürzt sich der Mann scheelen 
Auges und erkennt nicht, daß Mangel ihn überkommen wird. Hitz. 

. faßt 79, > U als Appos. des Subj., aber dann war vielmehr > BEN 
sr pe ynsh ‘s (vgl. z.B. 29,1) zu schreiben. j"? 2" (23,6) ist der Scheel- 
süchtige, Misgünstige, Neidische und benderhalb auch Habsüchtige. 
Es ist freilich möglich daß ein Misgünstiger sich in Unmut verzehrt 
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ohne eigne Rührigkeit, was Hitz. einwirft, aber in der Regel verbindet 
sich mit Misgunst das leidenschaftliche Streben, sich zu gleicher Höhe 
des Glücks mit dem Beneideten emporzuschwingen. und dieser von un- 
lauterem Beweggrund ausgehende Wetteifer macht den Menschen blind 
dagegen, daß er sich dadurch nicht vorwärts bringt, sondern rückwärts; 
denn es kann kein Segen darauf ruhen, Unzufriedenheit mit dem was 
Gott uns beschieden verliert verdienter Weise auch das was sie hat. 
Das praet. >22 wäre Ausdruck einer Thatsache, das part. >32: ist Aus- 
druck eines habituellen eigenschaftlichen Thuns; das Wort bed. prae- 
ceps (qui praeceps fertur) mit dem Wurzelbegriff des Entzügelten, 
sein selbst nicht Mächtigen (s. zu Ps. 2,5 und oben 20, 21). Die LA 
schwankt zwischen 5722 (Kimchi unter >73 und Norzi nach Codd. und 
alten Ausgg.) und 5723 (so z. B. Cod. jaman.); nur Ps. 30, 8 steht 722 
außer Frage. “or ist von Symm. Syr. Hier. anerkannt. LXX liest aus 
22b heraus, daß selbigen Reichtums sich schließlich ein Ton &Aeumv 
bemächtigen wird, wonach Hitz. 797 Schimpf (vgl. 25, 10) lesen will. 
An den Spruch über den 77> >” Ü"® schließt sich einer über den DIN 
[mx v.23: Wer einen rückmwärtsgehenden Menschen rügt findet 
mehr Dank, als der Schmeichelreder. Unmöglich kann das aj von 
"ms Suff. sein; der Talmud Tamid 28% bez. es auf Gott, aber auch daß 
es bedeute: nach meinem, Salomo’s, Vorgang oder Beispiel (AE Ahron b. 
Josef Venet. JHMich.), ist unbrauchbar, da eine solche Bezugnahme des 
Spruchlehrers auf sich selbst ganz zwecklos ist. Andere übers. wie 
Hier.: Oui corripit hominem gratiam postea inveniet apud eum magis, 
quam ille qui per linguae blandimenta decipit, indem sie theils "8 
zu lesen vorschlagen, theils dem "8 diese Bed. postea geben. "IK, 
sagt Ew., ist ein merkwürdiges Beispiel eines Adverbs. Hitz. will dieses 
Adv. sogar in Neh. 3, 30 f. hineincorrigiren, wo aber mit Keil "7X zu 
lesen ist, in Jos. 2, 7 wo "X zu streichen sein wird, und in Dt.11,30 
wo der überlieferte Text wolerklärlich ist. Dieses "MX wäre wie "8 
und "n@ gebildet, aber wenn es existirt hätte, so wäre es sicher kein 
Hapaxgegrammenon. Die Accentuation erkennt es auch an u. St. nicht 
an, sondern sie nimmt "7% mit EIN zusammen, und wie anders als so 
daß sie es, wie Ibn-Jachja in seiner Grammatik onmmab zb und Imma- 
nuel erkannt haben, für ein auf aj auslautendes Nomen ansieht. Es ist 
eine Bildung wie "3° 1K. 6, 10 (vgl. Olshausens Lehrb. S.428 f.), glei- 
cher Endung wie "7%, "7 und im späteren aramaisirenden Hebräisch 
"ot u. dgl. Die von Heidenh. notirte Variante "72 bestätigt das, und 
die im Spruchbuch herrschende Unterscheidung verschiedener Men- 
schenklassen (s. 8. 33) begünstigt es. Ein "nX DIN ist, jeremianisch 
(7, 24) definirt, ein Mensch welcher sb rückwärts und nicht ps5 
nach vorne (gerichtet) ist. Nicht der Renegat heißt so — denn mM 
opp. mb prorm führt nicht auf einen so starken Begrift — sondern der 
Retrograde, zu deutsch: Rückläufige oder Rückwendige, welcher sich 
vom Guten, Rechten, Wahren abkehrt und immer weiter davon ab- 
kommt (Imman.: Prima nam pin wm rückwärts gehend in seinen 
Eigenschaften oder seinem sittlichen Verhalten). Diese der Furcht Jah- 















































centrifugale Richtung wirde: zu gänzlichem Abfall werden, wenn ihr 
nicht rückhaltlose und furchtlose Rüge entgegenträte und ihr Einhalt 
zu thun suchte. Und wer dem auf so abschüssiger Bahn Befindlichen 

tre u a onen und ernst ins Gewissen redet, der erwirbt sich dadurch 








und en nur an zu sagen: Laudat aulator, sed 
non est verus amator. Die 2. Vershälfte besteht wie öfter (Ps. 73, 8. 
33,1 vel. Thorath Emeth p. 51 s.) aus nur zwei Wörtern mit Mer- 
ha Silluk. Einigermaßen ähnlich geformt ist v.24: Wer seinen Vater 
nd Mutter beraubt und spricht: Es ist kein Frevel, der ist des Zer- 
slörers Geselle. Z.2 verhält sich variirend zu 18, 9b. Statt man Pya 
omimus perditionis dort heißt es hier n&a TR vir perdens (, perdi- 
tor), die Sprache bez. so (arab. w>ıu) einen Menschen, der nicht 





us Rache, sondern aus Lust und Gewinns halber Menschenleben und 
was für Menschen Werth hat zerstört, also den Raubmörder, Mord- 
brenner u. dgl. Statt mx dort heißt es hier "27 in gleichem Sinne. Wer 
die Eltern beraubt d. i. "ohne weiteres an sich nimmt was sie besitzen ‘ 
- und dies für keine sonderliche Sünde hält ?, weil er sie doch schließlich | 
_ beerben werde (vgl. die Erbschafts- Anticipation 20, 21 mit 19, 26), der 

ist gleich zu achten einem Menschen, welcher sich alle Verbrechen am 
Leben und Eigentum seiner Nebenmenschen erlaubt; denn was der That 
‚eines solchen Sohnes an äußerer Vergewaltigung äbgeht macht sie des- 
jalb zu einer gleich schlimmen, weil sie rohe Verletzung des zartesten 2 
heiligsten Pflichtverhältnisses ist. Inhaltsverwandt ist der Spruch v. 25: 
Der Hubgierige erregt Zwistigkeit, wer aber auf Jahve vertraut wird 
reich gelabt. Z.1 ist Variation von 15, 18a. Wear ist nicht mit 
ba 21, 4 zu verwechseln. Weit von Herzen ist der sich hochmütig 
\ufblähende, weit von Seele (vgl. mit Schult. 189). 277 von Aufsper- 
ung des Schlundes oder Rachens Jes.5,14. Hab. 2,5) der schrankenlos 
erende; denn 25 ist die geisthafte und © die naturhafte Innerlichkeit 


un big LXX nach ihrem urspr. Texte: &XAn0T0g avng xıvet (so mit 
Hitz. für xgwwet) veixn. Z.2 ist Variation von 16, 20. 29,25. Dem 

rsättlichen steht der entgegen, welcher auf Gott Be (72.23 mit 

‘beim Vocale des das Wort schließenden Gutturals, denn es folgt 


ei Dt, schreibt maziz, nach Metheg-Setzung $.43 nicht unrichtig; denn 
£ das folgende Wort, obgleich nicht vorn betont, beginnt mit einem ähnlich lauten- 


dem Guttural. 
Mh) Man accentuire sup jan wart, (Dechi Mercha — kein Makkef — Athnach), 


be wie in Cod. 1294 und alten Ausgg. 
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nöthig und gut ist. Ein so Genügsamer wird reichlich gesättigt (vel: 
zum Wort 11,25. 13,4 und zur Sache 10, 3. 13, 25), äußerlich wie 
innerlich befriedigt, während jener Andere, nie zufrieden, in sich kei- 
nen Frieden hat und um sich her Unfrieden stiftet. Der folg. Spruch 
nimmt das 122 des vorigen wieder auf! v.26: Wer auf sein Herz 
vertraut der ist ein Thor, wer aber in Weisheit wandelt der wird 
entrinnen. Aus der Verheißung 26 schließt Hitz. daß das Herz vom 
Mut gemeint sei, aber so für sich allein hat => nie diesen Sinn. Wer 
auf sein Herz vertraut ist nicht blos ein solcher der sich von ‚seinem 
unüberlegten trotzigen Thatendrange‘ (Zöckl.) leiten läßt. Der Spruch 
richtet sich gegen falschen Subjectivismus. Das Herz ist jene Gedanken- 
schmiede, von welcher sich so wie der Mensch von Natur ist nichts 
Gutes sagen läßt Gen. 6,5. 8,21. Weisheit aber ist eine Gabe von 
oben und besteht in Wissen um das objektiv Wahre, das Gemeingültige, 
das normative Göttliche. 2373 727 ist wer so wandelt daß er an der 
Weisheit eine sichere Autorität hat und nicht erst, wie er wandeln solle, 
auszuklügeln, zu berechnen, zu experimentiren hat. So den Weg der 
Weisheit wandelnd entgeht man den Gefahren, denen man durch thö- 
richtes Vertrauen auf das eigne Herz und dessen wechselnde Gefüble, 
Einfälle, Launen, Trugbilder ausgesetzt ist. Ein unbesonnen Provoei- 
render, ein vor der Zeit sich in Siegesträumen Wiegender gehört auch 
dahin, aber das Vertrauen auf das eigne Herz nimmt auch hundertfach 
andere Gestalt an. Wesentlich Gleiches wie dieser Spruch sagt Jeremia 
9,22 f., denn die 26° gemeinte Weisheit ist die dort v. 23 definirte. 
v.27: Wer den Armen gibt leidet keinen Mangel, wer aber seine 
Augen verhüllt bekommt der Flüche viel. In 27° ist das auf den Sub- 
jekts-Nominativ zurückweisende Pronomen > wie 27,7 mb zu ergänzen. 
Wer den Armen gibt, hat keinen Mangel (“ior@), denn Gottes Segen 
ersetzt ihm reichlich was er geopfert. Wer dagegen seine Augen ver- 
hüllt (ern, vgl. das Hithpa. Jes. 58,7), um das Elend, welches sein 
Mitleid anspricht, nicht zu sehen oder als ob er das Elend, welches 
Anspruch auf sein Mitleid hat, nicht sähe: der ist (wird) reich an Ver- 
wünschungen d.i. belastet mit den Flüchen derjenigen, deren Noth er 
sich nicht rühren läßt, Verwünschungen welche weil sie verdient sind 
sich kraft eingreifender göttlicher Vergeltung (s. Sir. 4,5 f. Tob, 4, 7) 
in alle Arten von Unglück umsetzen (opp. Mi373”27 20%), mI8@ ist 
n.d. F. 77392, n5pR v. 738 gebildet. 

Der folg. Spruch ähnelt den Anfängen 28, 2.12. Die Sprüche 
28,28. 29, 1.2.3 bilden eine schöne gevierte Gruppe, in welcher sich 
der erste und dritte, zweite und vierte Spruch entsprechen. v. 28: 
Wenn die Goitlosen aufkommen, verbergen sich die Menschen, und 
wenn sie umkommen, mehren sich die Gerechten. Z.1 ist Varia- 
tion von 12. Da die sich Verbergenden schlechtweg Menschen, Leute 


1) Gelegentlich bemerken wir, daß die Neigung, mehrere Sprüche nach einem 
gemeinsamen Schlagwort zusammenzustellen, sich auch in den deutschen Spruch- 
büchern findet, s. Paul, Ueber die urspr. Anordnung von Freidanks Bescheidenheit 
(1870) 8.12. 
















































Leute heißen, so ist die Meinung des %27° wol nicht die, daß die Ge- 


die Würmer, Raupen u. dg]. vernichtet sind (Fl.). Loewenst. glossirt 
3294 durch 5° sie werden groß — mächtig, aber das wäre Styl Elihu’s 
Iob 33, 12., welcher nicht der gemeinübliche ist; die Herren- und Herr- 
 schaftsnamen 23, "27, j37, M%24 leiten sich alle von 277, nicht 727 ab. 

Die Mehrung ist vom gedeihlichen Wachstum (groß werden — wachsen 
ie viell. auch Gen. 21, 10) der Gemeinde der Gerechten verstanden, 
‘welche nachdem Gott im Sturze der Gottlosen geredet auch Zuwachs 
hrer Glieder gewinnt, vgl. 29,2 und bes. 16. Auf den politischen 
Spruch folgt ein allgemein ethischer 29, 1: Ein viel zurechtgewiesener 

Mann, der den Nacken steift, wird plötzlich in Trümmer gehen ohne 
Heilung. Z.2 — 6,15®. Die Verbindung ninzin ös muß an sich auf 
einen Leser des Spruchbuchs den nächsten Eindruck machen, daß sie 
‚einen Strafprediger bedeute, was sich aber durch das Folgende wider- 
legt, oder einen solchen der Gegenreden im Munde führt; denn der 
Genit. nach WR ist 16,29. 26, 21. 29, 10. 13. 20 Bez. dessen was vom 
‚handelnden Subj. ausgeht. Und da minzin Ps. 38, 15. Iob 23, 4 Gegen- 
_ beweise und üherh. Entgegnungen bed., so ließe sich 1? ein Raisonneur 
gezeichnet finden, der sich nichts sagen, nichts sich beweisen läßt, son- 
‘dern allem und jedem widerspricht. So z.B. Fl.: Vir qui correptus 
 contradicit et cervicem obdurat. Aber dieses eingeschaltete correptus 
- gibt unwillkürliches Zeugnis davon daß der nächstliegende Eindruck des 
ransın vr durch 725 möpn einen Umschlag erleidet: wenn man mtpn 
(5) 999 neben ham liest, so bezeichnet eben Letzteres die correptio, 
rarsın erweist sich also als gen. objecti, und man hat genitivische Ver- 
bindungen des U wie 18, 23. 21, 17 oder vielmehr wie 1 K.20, 42. 
‚Jer. 15, 10 zu vergleichen. Unnöthig aber ist es, mit Hitz. nr='n auf 
göttliche Strafverhängnisse zu beschränken und nach Hos.5,9. Jes.37,3 
nınsn zu lesen, da der Untersch. des Vocals keinen der Bed. bedingt 
und auch mn>'n Ps. 149, 7 von menschlich vermittelter Bestrafung vor- 
kommt.! Es ist überh. zunächst nicht an thätliche Strafen, sondern an 
Strafreden zu denken, und der Strafreden-Mann ist ein solcher, dessen 
"Verhalten immer und immer wieder strengen Tadel verdient und der 
‚auch fort und fort von solchen, die für sein Bestes zu sorgen beeifert 
"und berufen sind, Zurechtweisungen erfährt. Hitz. betrachtet 12 als Be- 
R ngungssatz: „Ist ein Mann der Strafen halsstarrig“ .. Das ist syntak- 
tisch unmöglich. Nur 9"> m&pn könnte den Werth eines solchen haben: 
Pin Mann der Strafen, wenn er... Aber warum schrieb der Verf. dann 
nicht lieber #19 Mmöpn sm. Warum soll denn 97° möpn nicht coordi- 
_nirte weitere Beschreibung des Mannes sein können? Vgl. z.B. Ex. 18, 


21. Die Thür der Buße, zu welcher den Menschen ernste treugemeinte 
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R, Hebr. Bibliographie mit dem Titel 27a 1871 8. 70 f. 


welcher starrer Trotz entgegengesetzt wird (Syr. Trg. Hier. Lth.), und. 


1) 3 Zunz, Ueber Begriff und Gebrauch von Tokhecha, in Steinschneiders 


rechten dann von allen Seiten her wieder zum Vorschein kommen (Hitz.), Ve 
sondern daß sie gedeihen, sich mehren und wachsen wie Pflanzen wenn 
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Ermahnung aufruft, bleibt nicht ewig offen. Wer aller Mühe, seine Seele 
zu retten, hartnäckiges Verharren in seiner Sünde und Selbstverblen- 
dung entgegensetzt, der wird einmal plötzlich und ohne Aussicht und 
Möglichkeit der Wiederzurechtbringung (vgl. Jer. 19, 11) in Trümmer, 
in die Brüche, zu Grunde gehen. Audi doctrinam si vis vitare ruinam. 
Auf diesen allgemein ethischen Spruch folgt wieder ein politischer v. 2: 
Wenn Gerechlte sich mehren freut sich das Volk, und wenn ein Golt- 
loser herrschl, erseufzi ein Volk. Ueber a°P"3x ni272 (Aq. richtig &» 
To a/ngovaı dızalovg) s.zu 28, 28. Wenn die Gerechten die Mehr- 
heit bilden oder doch dermaßen an Zahl zunehmen, daß sie die tonan- 
gebende Partei, die einflußreichste Macht im Volke bilden (Fl. cum 
incrementa capiunt justi), so ist der Zustand des Volkes erfreulich 
und dessen Stimmung freudig (11,10); wenn dagegen ein Gottloser oder 


(nach 28,1) Gottlose herrschen, bekommt ein Volk zu seufzen (b> max 
mit dem hier regelrechten Hemmungs-Gaja). „Dafür daß £> erst mit 
und dann ohne Art. gesetzt wird, mangelt Grund“, wie Hitz. bem. Das 
erste Mal bez. er das Volk als dasjenige, in welchem solche Mehrung 
der Gerechten vor sich geht; das zweite Mal bleibt er weg, weil die 
Poesie überh. kein Gefallen daran hat, und übrigens wird durch diesen 
Wegfall die 2. Zeile neunsylbig wie die erste. Auf den politischen 
Spruch folgt wieder ein allgemein ethischer v. 3: Ein Mann der Weis- 
heit liebt erfreut seinen Vater, und wer mit Huren umgeht bringt 
Reichtum durch. Z. 1 Variation von 10,1. =7X"U8 hat regelrechtes 
Metheg wie E2r"&"x 9%. TR ist der Mann ohne Unterschied des Alters 
vom Kinde (Gen. 4, 1) bis ins reifere Alter (Jes. 66, 13); das Liebes- 
und Pietätsverhältnis zu Vater und Mutter erlischt nie. Z. 2 erinnert 
an 28,7 (vgl. 13, 20). 

Sechs Sprüche an der Schnur der Wörter und Begriffe Us, 2, 
WIN, pu2, pPrz, n>7, Door, 6a. Ein Königsspruch beginnt v. 4: Zin 
König bringt durch Recht das Land zu gutem Stande, aber ein 
Mann der Steuern bringt es herunter. Das Hi. "a2 bed. machen 
daß eine Person oder Sache aufrecht zu stehen kommt und feststeht 
(z.B. 1K.15,4); 077 niederreißen ist das Gegentheil des Auf- und 
Ausbauens (Ps.28,5), vgl. 29, opp. 8%, gleichfalls vom Staate, 11,11. 
Mit niomın v8 ist der König als ein Mann dieser Art gemeint, fraglich 
aber ob als ein Mann der Schenkungen d.i. der sich solche machen läßt 
(Grot. Fl. Ew. Brth! Zöckl.) oder als ein Mann der Abgaben d.i, der 
solche auferlegt (Midrasch AE Ralbag Rosenm. Hitz.). Es ist beides 
möglich, denn man Hebe (vom Ab- und Aufheben = Widmen) heißt 
sowol die freiwillige Spende als die pflichtige Abgabe und zwar Natural- 
äbgabe. Da das Wort das Eine Mal, wo es außer hier vom Verh. des 
Volks zum Fürsten vorkommt Ez. 45,13—16., eine gesetzliche Abgabe 
bez., so scheint es auch hier mit Uebertragung vom religiösen Gebiet auf 
das weltliche von Steuern und zwar seinem Grundbegriffe gemäß von 
Abgaben d.i. solchen Steuern gemeint zu sein, die von irgend etwas 
wie Bodenertrag, Gewerbe, Erbschaften abgegeben werden. So läßt sich 
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‚auch Aquila- Theodotions dv7g dyauysudrom un 


das L 


steuerung gehört, hilft ein König dem Lande zu gutem Stande, festem 
ein Netz vor seine Tritte. Fl. wie Brth.: Vir qui alterum blanditüs 


die Absicht zu schaden; es wechselt mit >3 Ps. 36, 3 und was 5P (vgl. 
6, 280) sagt geschieht auch ohne Bezweckung des Schmeichelnden: 
das Gespinst schmeichelnder Irrtümer vor den Augen des Nächsten wird, 
wenn dieser daraufhin handelt, für ihn zum Netze in das er sich zu 
seinem Verderben verstrickt (Hitz.). porn bed. auch ohne äußeres Obj. 
wie 28,23. 2,16 als innerliches Transitiv: Glattes d.i. Schmeichelhaftes 
von sich geben. 17228 ist wie Ps.57,7 s. v.a. "537, wofür es im Phöniz. 
das gewöhnliche Wort. v. 6: /n des bösen Menschen Frevel liegt ein 
_Fallstrick, der Gerechte aber jubelt und ist fröhlich. So ist 6° nach 
‚der Accentfolge Mahpach Munach Munach Athnach zu übers., denn 
das zweite Munach ist Transformation des Dechi, >7 SS gehört also 





dern adjektivische Verbindung ist. Es findet sich aber auch die Accent- 
folge Munach Dechi Munach Athnach, welche ?% von EX trennt. 
'Hienach übers. Ew.: „Im Vergehen Eines liegt ein böser Fallstrick“, 
aber das müßte wie 12,13 > üpa heißen, denn wenn auch das zahl- 


deres Adj.; Stellen wie Jes. 28,21 und 10, 30 beweisen die Möglichkeit 
dieser Wortstellung nicht. Man müßte bei dieser Accentfolge erkl.: In 
eines Mannes F'revel ist bös der Fallstrick = bös ist der darin gelegene 


"Fallstrick (Böttch.); aber ein Grund, weshalb der Verf. nicht > Upya 


geschrieben, wäre auch da nicht abzusehen und es hat also bei der 








. jedoch er kommt durch Buße und Vergebung wieder zu stehen, aber in 
des bösen Menschen Frevel liegt ein Fallstrick, dem er einmal gefallen 


_ für >> durch ähnliche metaplastische Formen wie ds Ps. 91, 6. 739% 


_ (LXX &v xaod xal &v süpgoouvn, Lth.: frewet sich und hat wonne ” 
_ erledigt sich durch die gleiche Begriffsfolge Sach. 2, 14 vgl. Jer. 31,7: 
das Jubeln ist momentaner Freudenausbruch, die Freude aber andauern- 
- des Wolgefühl. Auf die Frage, worüber der Gerechte jubelt und sich 


‚freuet, ist nicht zu antworten: über sein glückliches Entkommen aus 


‚der Gefahr (Zöckl.), sondern: über die gefahrlose ebene Bahn die er 
wandelt, oder noch allgemeiner: über das Glück welches ihm seine 
"Tugend bereitet (Fl.). Aber klar und straff ist der Gegens. von 6° und 

6b nicht. Man vermißt den’Ausdruck des Gegenstandes oder Grundes 


vo» verstehen. Eine abgabensüchtiger Mann auf dem 'hrone bringt 
di nd wie durch Brandschatzung herunter, durch Recht dagegen, 
wozu auch das rechte wolbemessene und angemessene Maß der Be 


S Jes. 42,4 schützen, und auch daß es nicht umgekehrt 72% 72%" heißt 


Bestande. v. 5: Ein Mann der seinem Nächsten vorschmeichelt breitet 


eircumvenit, aber in dem #3 liegt-an sich nicht die feindliche Richtung, 


wie Pan 28,5 zus., wenn es auch nicht wie dieses genitivische, son- 


-  wortartige &°=% zuweilen seinem Subst. vorausgeht, so doch nie ein an- 


H  Accentuation #% %x zu verbleiben. Auch der Gerechte kann fallen, 


sich nicht wieder entwinden kann 24, 16. In 6P läßt sich die Form m 


- der Freude. Coce. liest in 6b ein si /apsus fuerit hinein. Schult, übers. 
Justus vel succumbens triumphabit nach dem arab. oh fo welches 
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aber nicht succumbere, sondern subigere (übermögen, überwältigen) 
bed. (s. zu Ps. 78, 65). Hitz. vergleicht sogar Ne f.i. discedere, relin- 


quere und übers.: „der Gerechte aber schreitet durch und freut sich.“ 
Böttch. ist geneigt zu lesen: Ma 824” er siehts (was?) und freut sich. 
Alle diese Aushülfen stehen zurück hinter dem Vorschlag Pinskers 
(Babylonisch-Hebräisches Punktationssystem S. 156): 


wein 54 Um sinn 
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„Auf Schritt und Tritt des bösen Menschen liegen Fallstricke, der Ge- 
rechte aber läuft und freut sich“ d.h. er läuft freudig (wie die Sonne 
Ps. 19, 6) den gottgewiesenen Weg (Ps. 119, 132), auf dem er sich von 
keiner Gefahr bedroht weiß. Die Aenderung des sYe2 in »DBS hat 
12,13 gegen sich, aber Y"* darf nach 4,12 vgl. 18, 10 als das Ur- 
sprüngliche gelten, woraus 7%" verderbt ist. v.7: Zs erkennt der Ge- 
rechte das Recht der Geringen, der Gottlose aber versteht sich auf 
kein Erkennen. Der Gerechte kennt und anerkennt die gerechten An- 
sprüche der Leute niedrigen Standes d. h. das was ihnen als Menschen 
und im besonderen Falle gebührt; der Gottlose aber hat keine Einsicht, 
aus welcher solche Erkenntnis und Anerkenntnis hervorginge (vgl. zum 
Ausdruck zu 19,25). Der Spruch beginnt wie 12,10., welcher dem Ge- 
rechten Mitgefühl mit seinem Vieh zuspricht; dieser spricht ihm Sym- 
pathie zu mit denjenigen die oft wie das Vieh und schlimmer als das 
Vieh behandelt werden. LXX übers. 7® zweimal: das zweite Mal © 
statt > lesend bringt sie Nonsens heraus. v.8: Männer des Spotts 
setzen eine Stadtgemeinde in Aufruhr, Weise aber beschwichtigen 
das Schnauben. Was für Männer man unter jix> "Ex zu verstehen 
haf, zeigt Jes. c.28.: solche denen nichts heilig ist und die sich über 
alle Autorität hinwegsetzen. Das Hi. 27 bed. nicht irretiunt v. MB 
(Venet. zayıdıoocı nach Kimchi AE u. A.), sondern su/flant v. ME 
(Raschi: 275°): sie fachen oder blasen die Stadt, näml. ihre Einwoh- 
nerschaft, an oder auf, so daß es lichterloh in ihr zu brennen beginnt 
d.h. sie stören durch Lösung der Respects- und Pietätsbande, ‚durch 
Entfesselung der Leidenschaften den Frieden und hetzen die Stände und 
Einzelnen wider einander; Weise aber 9% "2"57 bewirken, daß das schon 
ausgebrochene oder im Ausbrechen begriffene Zornesschnauben wieder 
zurückgeht d.i. sich legt. Der Zorn ist nicht der göttliche, wie es bei 
Hier. und Lth., welche 2" frei übers., zu stehen kommt. Die Aramäer 
schweifen mit ihren Gedanken bei ne" faselnd auf Stellen wie 6,19 ab. 
v.9: Hat ein weiser Mann einen Streit auszumachen mit einem när- 
rischen, so braust dieser auf und lacht und hält nicht stille. Unter 
den alten Uebers. machen Hier. Lth. den Weisen zum Subj. auch von 
9b und zwar zu allen drei Satzgliedern: Vir sapiens si cum stulto con- 
tenderit, sive irascatur sive rideal, non inveniel requiem. Ebenso 
Schult. CBMich. Umbr. Ew. Elst. und auch Fl.: „Das doppelte " ist cor- 
relativ wie Ex. 21,16. Lev. 5,3 und drückt die völlige Gleichheit hin- 
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hen aufhört, ha Recht on ind es is so a acht iR ER 
enden. “ Aber das zornige Auffahren el. des. 28, 21) und da 


Ä henden. Weisen, und da nach Koh. 9, 17 der Weisen Worte mm 
v so wird-man auch Bi nm 58 den Narren als 
ogise S) Subj. zu denken haben. Insoweit richtig LXX, aber übrigens 
hickt: avno 600g xgıwei &9vm (nach der LA 0 d.i. 29 statt 
19, de pavkog (was sr Bor nicht bed.) 0EYLLouEVog zaraysAü- 
 TaL Kal 00 KATANTNOOEL (als ob es nm? xP1 hieße!). Das syntaktische 
'Verh. wäre einfacher, wenn in 9% voU als hypothetisches Perfekt voca- 
isirt wäre. Dafür aber lesen wir das Part. veY2, Ew. bezeichnet 92 als 
iust ee und Hitz. bem., daß lat. viro en disceptante cum 






























Kur 


SR kn ren mit einem närrischen ist, & fährt er auf und lacht 
und hält nicht stille (erg. > wie 28, 27) oder auch (ohne ergänztes "): 
st ein Stillehalten, gibts keine Ruhe. Das Bild ist erfahrungsgemäß. 
‚ein Weiser mit einem N: arren irgendwelchen Streit auszugleichen 


an H Wir gruppiren nun weiter v. 10—14, von denen v. 10 und 11 
rn gleichen Tempusgebrauch, v. 12.13.14 das in das erste Glied zurück- 
Va Bene Pronomen gemein haben; auch sonst zeigen sich Berührungen, 





Tulmenschen hassen den Schuldlosen, und Redliche — solchen, frac chr 
ten sie nach dem Leben. Die nächstliegende Uebers. von 10b wäre 
freilich: Redliche suchen seine (des Schuldlosen) Seele. Gemäß dem 
tgegengesetzten 82%" verstehen die Aramäer das Suchen von eifrigem 
enden Suchen, aber über Ye> in 7% sich hinwegsetzend ?; auch 
m. (Zrikyerjoovan) Hier. (guaerunt) Lth. wollen so verstanden sein, 
n Raschi bem., die RA sei hier man ö>, indem er sich, aber er 


Elan) um sich mit ihr zu befreunden. So um des nn 
die RA irgendwie sensu bono fassend die meisten Neuern: auch 
probi autem vitam ejus conservare student. Der Ged. ist wie 12,6 
t richtig, aber der Sprachgebrauch protestirt gegen diese Auffas- 

die sich nur etwa auf Ps. 142,5 berufen kann, wo der Dichter 
cht "OR: a x sagt, sondern, wie es auch hier der Sprachge- ’ 





Hienach auch Tre. "arna R»4 (er bleibt ungebeugt), wonach das ab} 
nr (er geräth nicht außer sich) der Peschitto viell. zu reiten ist. Die Yen 


heil 8 der Subjecte ist unklar. 
\ Das ne übers. DM Schuldlosigkeit und Venet. ( woodse) yröc, auf 
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brauch heischte, "S22>. Es sind nur drei Erklärungen möglich, welche 
AE zur Wahl stellt: 1) sie suchen seine, des Blutmenschen, Seele d. i. 
trachten ihm nach dem Leben, um Rache an ihr zu üben, nach der 
überall sonst z.B. Ps. 63,10 dieser RA eignen Bed.; 2) sie ahnden sein, 
des Schuldlosen, Leben (LXX &x{nT1700v0W), welches jenen zum Opfer 
gefallen, nach der Bed., in welcher sonst nur &7 Up2 und Yp) Ws Gen. 
9,5 vorkommt. Auch diese 2.Bed. ist also nicht sprachgebrauchsgemäß, 
und gegen beide Erklärungen ist zu sagen, daß es nicht im Geiste des 
Spruchbuchs ist, sich die DOW" als Executoren des Blutbanns zu denken. 
So übrigt also! 3) Redliche — sie (die Blutmenschen ) suchen ‚eines 
solchen Seele. Der Uebergang aus dem Plur. in den Singular ist indivi- 
dualisirend und die Wortstellung so wie Gen. 47,21: „und das Volk 
(was dieses betrifft), er führte es über in die Städte‘ Ges. $.145,2. 
Diese Erkl. empfiehlt sich dadurch, daß 2" und erw" sinnverwandte 
Begriffe sind — man erinnere sich des üblichen Wortpaars nun on —, 
daß also ebendieselben Personen damit gemeint sein werden, und sie 
vernothwendigt sich dadurch daß der Ged.: ‚„‚Blutmenschen hassen den 
Schuldlosen“ ein unvollendeter ist. Denn ebendas könnte auch von den 
Gottlosen insgemein gesagt sein. Man erwartet zu hören, daß gerade 
gegen Schuldlose d.i. in ihrer Unschuld Wandelnde sich vorzugsweise 
die Blutgier solcher Menschen richtet, und ebendies sagt 10; erst 
dieser 2. Satz bringt den Gegensatz zur beabsichtigten Spannung. Das 
Rechte hat Lutz, den Hitz. zu widerlegen sucht, aber mit nicht schla- 
genden Gründen. y. 11: 44 seinen Unmut schüttet aus der Thor, der 
Weise aber beschwichtigt im Hintergrunde ihn. Daß rn hier nicht 
von seinem Geiste (Lth.) im Sinne von guuecungue in mente habet (so 
z. B. auch Fl.) gemeint ist, zeigt der Gegens., denn mma%n bed. nicht 
cohibet, wofür 257° (LXX raqızveraı) zu sagen war: 1 also hier 
von.leidenschaftlicher Erregtheit wie 16, 32. Jes. 25,4. 33,11. 2% ist 


hier nicht „_.,. aivetv (Imman. Venet. Heidenh.), was keinen annehm- 
baren Sinn Zibt, sondern „, j beschwichtigen (Ahron b. Josef: YXsup 
d. i. zaranaveın), jenes wie _ x» auf den Wurzelbegriff des Ausdeh- 


nens (amplificare), dieses auf den des Fernweggehens, Fernabliegens 
zurückgehend: „uw procul recessit, distitit, daher 123% Ps.89,10 und 


hier eig. zurücktreiben, syn. 2"87 (Fl.). Mehrdeutig aber ist is (nur 
hier mit 3). Man könnte wie Raschi erkl.: der Weise aber schließlich 
oder hinterdrein (Symm. dr 2oydrov, Venet. xatonın —= zUTONLO"E) 
beschwichtigt den Unmut, den der Thor losgelassen d. h. wenn dieser 
sich ausgetobt, tritt jener besänftigend, niederschlagend, ausgleichend 
ein (vgl. mAns3, "8a Jes.42,23). Aber näher liegt es doch, die Anti- 
these auf des Weisen eignen Unmut zu bez.: er läßt diesem nicht unge- 

1) Denn zösels de ouvd£ovaev ( werden davonbringen?) 7» Yuyjv a«uzwr, 
nach Jer. 45, 5 verstanden, liegt sprachlich noch ferner ab. 
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zügelt freien Lauf, sondern er beschwichtigt ihn im Hintergrund, näml. 
seines Innern. So schon $yr. Trg. 837222, jener übrigens mem (re- 
‚putat eam) lesend, so auch AE:im Herzen als Hintergrund der Sprach- 
organe. Andere erkl.: in den Hintergrund, nach hinten reirorsum 2. B. 
Nolde, wozu aber compescit besser als sedat passen würde. Der Ein- 
wand Hitzigs, daß im andern Falle anp2 gesagt sein würde, erledigt 
sich dadurch, daß mit "M82 sich die Vorstellung der Zurückdrängung 
(des an&) verbindet. Auch die Wortstellung spricht für in recessu 
(cordis). Irae dilatio — sagt ein Sprichwort — menlis pocatio. v. 12: 
Ein Herrscher der auf Lügenrede horcht, de Diener alle sind 
Goitlose. Sie sind es, indem sie ihn anlügen, und werden es, indem sie, 
statt die Wahrheit zu sagen, die der Fürst nicht hören will, sich durch 
lügnerische Schmeicheleien, Entstellungen, Uebertreibungen, Vorspie- 
gelungen in seine Gunst zu setzen suchen. Audiat rex quae praecipü 
lex. Thut er dies nicht, so gilt das Sicuf rex ita grex (Sir. 10, 2) im 
Sinne obigen Salomo -Spruches. v.13: Armer und Zinsherr begegnen 
sich, der beider Augen erleuchtet ist Jahve. Variation von 22, 2., W0- 
nach der Spruch in seinen beiden Theilen verstanden sein will. Daß 
ers2m BR Gegens. von Ü) sein will, wird Temura 16® richtig voraus- 
gesetzt; Raschi aber, welcher einen mittelmäßigen Gelehrten, und Saadia, 
welcher einen Mann des Mittelstandes (so auch Tre. nn92a R922 nach 
Buxt. homo mediocris fortunae) herausbringt, lassen sich durch Zusam- 
menbringung des Worts mit m beirren. LXX davsıorod xal 1080- 
peılkrov (@AAMAOLS ovveidovtav), was umgekehrt richtiger wäre, 
denn &">>n vr ist ein Mann welcher drückende Auflagen, hochzuver- 


zinsende Vorschüsse macht; der Verbalstamm 729 $\5 verhält sich se- 
cundär zu Vo welche die Bed. des Zusammendrückens und Fest- 


drückens hat (wov. auch die Mitte benannt ist, vgl. sa man das 


Dichte — der Mittelpunkt des Herzens). Den Zins TOxog an sich bez. 
am mit dem Plur. 2°>>n schwerlich — die Bezeichnung E7>>2N U 
schließt einen sinnlichen Tadel in sich (Syr. afflictor), ein Rentier (Hitz.) 
kann nicht so heißen. Lth.: Reiche mit der Randglosse: „die wuchern 
können, wie sie denn gemeiniglich alle thun.“ Deshalb versteht Loe- 
wenst. 13® nach 1 8. 2, 7: Gott erleuchtet ihre Augen durch Erhöhung 
des Niedrigen, Erniedrigung des Hohen. Aber 15” will nach 22, 2b nur 
sagen daß der Arme wie der Reiche ihr Lebenslicht (Ps.13,4) Gotte, 
dem Schöpfer und Regierer aller Wesen, verdanken — eine Thatsache, 
die auch ihre sittliche Seite hat: beide sind von ihm bedingt, stehen 
unter seiner Aufsicht und haben ihm Rechenschaft zu geben, oder an- 
"ders gewendet: Gott läßt seine Sonne aufgehen über Niedrige und Hohe, 
Böse und Gute (Mt. 5, 45) — eine allumfassende Liebe voll vorbild- 
licher sittlicher Motive.! v. 14: Zin König der Niedrige mit Wahrheit 


1) nn hat bei Loewenst. Mehuppach Legarmeh, aber falsch, da nach Le- 
garmeh keine zwei Verbinder vorkommen können. Auch Norzi’s 7782 mit Mehup- 
pach Mercha ist irrig, da Ben-Ascher nur zwei Beispiele dieser Doppelaccentuirung 
anerkennt, zu denen dieses 7X= nicht gehört, s. Thorath Emeth p. 12. Daß die 
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richtet, deg Thron wird ewig bestehen. ras2 wie Jes. 16,5 (syn. 
mvaN2, EMÖraS, Smöna) ists. v.a. in Pflichttreue oder ganzer voller 
Erfüllung seiner auf Rechtshandhabung bezüglichen Regentenpflicht, mit 
andern Worten: nach der Norm des Thatbestandes und des Gesetzes 
und seiner aus beiden zus. hervorgehenden Pflicht. 722 hat in Codd. 
z.B. jaman. und im Venet. 1517. 21 richtig Aebia. Im Folg. gehört 
MaNZ DEND enger zus. als D"57 max=, denn von zwei neben einander 
stehenden Verbindern verbindet der erste immer etwas mehr als der 


zweite. Also ist Dıd4 mans vpNd "on treueste Kennzeichnung des logisch- 
grammatischen Verhältnisses. Zu 14P vgl. die Königssprüche 16, 12. 
25,2. ? 

Der Spruch mit v3 v.15 ist neben den Mit Derd v. 14 gestellt, 
beginnt aber seinerseits eine Gruppe von Sprüchen über Zucht im 
Hause und im Volke. v.15: Stecken und Rüge gibt Weisheit, aber ein 
ungezogener Knabe macht seiner Mutter Schande. Neben 22%, den 
als Heilmittel auch der Spruch 22, 15 preist, geht nm>in auf die Zu- 
rechtweisung in Worten, welche die körperliche Züchtigung begleiten 
muß und auch ohne sie erforderlich ist; die Construction 15% folgt in 
Zahl und Geschlecht dem Schema 27, 9. Sach. 7,7. Ew.$.339°. In 
15 wird die Mutter genannt, deren zärtliche Liebe oft zu verzärteln- 
der Nachsicht entartet: ein solches Schoßkind, solches Muttersöhnchen 
macht seiner Mutter Schande. Unser ‚ausgelassen‘, womit Hitz. maW= 
übers., ist von entzügelter, sich ohne Selbstbeschränkung gehen lassen- 
der Fröhlichkeit gebräuchlich und a. u. St. zu wenig; M2Ö sagt man von 
frei weidenden, frei schweifenden Thieren (Iob 39, 5. Jes. 16, 2), 92 
mbwn ist demnach ein Knabe den man durch keinen Zwang und keine 
Strafe einschränkt, ein sich selbst überlassener (Lth. Ges. Fl. u. A.) und 
also ein ungezogener. v.16: Wenn Golttlose sich mehren mehrt sich 
der Frevel, die Gerechten aber werden ihren Sturz zu sehen bekom- 
men. LXX übers. nicht eben schlecht: 20410» Ovrom aoeßov XOA- 
Act yivovraı auagriaı (s. über 727 v. 2. 28, 28), aber im Grunde ist 
das doch eine Binsenwahrheit, wie man in Schwaben sagt, d.h. ein 
trivialer Satz. Der Spruch will sagen, daß wenn in einem Volke die 
Partei der Gottlosen an Zahl und ebendamit an Macht erstarkt Frevel 
d.i. Abfallssünde in Denk- und Handlungsweise und ebendamit auch 
Frevelschuld überhand nimmt. . Wenn dergestalt Irreligiosität und Sit- 
tenverderben um sich greifen, betrüben sich die Gerechten, aber das 
Regiment der Gottlosen trägt in sich das Gericht, und die Gerechten 
werden es mit Freude über Gottes gerechte Vergeltung erleben, daß 
die gottlosen Machthaber und Stimmführer gestürzt werden. Der Spruch 
ist wie ein Motto zu Ps. 12. v. 17: Züchtige deinen Sohn und er wird 
dich vergnügen, und Wonnegenüsse gewähren deiner Seele. LXX 


Pemultima-Betonung "8% in einigen Ausgg. falsch ist, bedarf kaum der Bemer- 


kung. Richtig Jablonski RD Mehuppach auf ult. mit Zinnorith der voraus- 
gehenden offnen Sylbe. 





und von Gott daß er ma nn gewährt den ihn Rürchienden ib. 9b, 
orgengebet von den himmlischen Geistern, daß sie ihren Sehöpfer R 
en MI nm3 (mit innigem Behagen). Man schreibe übrigens mit 
dd. (auch jaman.) und älteren Ausgg. 7°), nicht 77%; denn 
isgen. die vr. n'b ee das Suft. er es Formen nicht a 


s Predigtinhalt. Ohne geistesvolle Predigt aus geistlichem Erfahrungs- 
ben heraus wird ein Volk entzügelt (27®7, s. über die Punktation zu 
# -25 und über die Grundbed. zu 1, 25), es wird 298 zuchtlos Ex. 32, 
a 25. ‚wild vnd wüst, wie Lth. übers. Auch in 18b geht der Einheit der 
 Antithese gemäß die Rede vom Volke, nicht vom Einzelnen. Schon 
N ‚deshalb ist nicht mit Hitz. zu erkl.: wer aber in solcher Zeit gleichwol 
Gesetz hält, wol ihm! Ohne Zweifel ist dieser Spruch in einer Zeit 
münzt, in welcher proph. Predigt noch im Schwange ging; auch des- 
ha ist, dieses „wer aber gleichwol....““ unstatthaft, ein solcher Ged. 

zonnte damals gar nicht aufkommen. Und überdies ist man im Spruch- 
buch ein flüssiger Begriff, der sich am wenigsten mit Gesetz im Un- 
tersch. von der Prophetie deckt. mon heißt göttliche Lehre, Gottes 





itzt SEN zu hören bekommt, sich willig und ernstlich anereibt 
x (defectiv für IIIER) ist die ältere und hier poetische Nebenform 
zu Y ER 14, zu: 16,20. Von der Volkszucht wendet sich diese Spruch- 



















> ist em Sinn nach s. v. a. MX"23, die proph. Schauung Ri sich. And Di 
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reihe wieder zur Zucht im Hause zurück v. 19: Mit Worten läßt sich 
ein Knecht nicht bessern, denn er verstehts, kehrt sich aber nicht 
daran. Das Ni. "0% wird zu einem sogen. tolerativen, indem sich mit 
der Vorstellung des Geschehens die der Erreichung seines Zwecks ver- 
bindet: wirklich gebessert (gewitzigt, zurechtgesetzt) werden und also 
sich bessern lassen. Mit bloßen Worten erreicht man das nicht, der 
unvernünftige Knecht bedarf, um zurechtgebracht zu werden, eines 
radiealeren Heilmittels. Diese Behauptung fordert Begründung, schon 
deshalb ist die Ansicht v. Hofmanns (Schriftbew. 2, 2, 404) unwahr- 
scheinlich, daß 19b einen besser gearteten Knecht ins Auge fasse: ge- 
setzt daß er verständig, in welchem Falle er ohne Grund gescholten 
wird, so sind die Worte auch verloren: er wird sie schweigend, ohne 
Gegenrede, an sich vorübergehen lassen. Veranlaßt ist dieser Erklä- 
rungsversuch durch die Voraussetzung, daß '}2” nichts anders als ein 
Erwidern in Worten bedeuten könne. Wäre dies richtig, so ließe sich 
dem "> seine ohne Zweifel begründende Bed. belassen, indem man mit 
Loewenst. erkl.: „denn er vernimmts und darf nicht antworten‘ d.h. 
dies daß Gegenrede abgeschnitten vereitelt den moralischen Eindruck. 
Oder auch: denn er verstehts wol, aber er schweigt in praefractum se 
silentium configit (Schult.) und es bleibt doch beim Alten (Raschi). 
Aber warum soll nicht 7222 781 selbst Ausdruck dieser Erfolglosigkeit 
sein? Zwar Demütigung (Meiri nach Ex. 10, 3: m>2>7) kann m>% nicht 
bed.!, aber warum wie ein Erwidern in Worten nicht auch ein Erwi- 
dern (Entsprechen) durch die That (Stuart: a practical answer)? So 
LXX 2» yüo zal vonon, dAR 04 Önaxovsereı, wonach Lth.: Denn 
ob ers gleich verstehet, nimpt er sichs doch nicht an. Daß m>” Ge- 
horsam bedeuten könne, sagte ihr Sprachgefühl den Aramäern auch zu 
16,4. Es bed. Erwiderung im prägnantesten weitesten Sinne, s. 8.259 
unt. Der Ged. bleibt übrigens der gleiche ob man erkläre: denn er 
verstehts und schweigt d.i. läßt dich reden, oder: er verstehts, aber das 
Vernommene findet keinen thatsächlichen Widerhall. Zwischen die Sprü- 
che von Zucht des Knechts schiebt sich nun, weil mit 2°%272 19% durch 
„272 zusammenklingend, v.20 ein: Schaues! du einen Mann hastend 
in seinen Worten, mehr Hoffnung hat der Thor als er. Ebendies von 
dem sich weise Dünkenden 26, 12. Ein solcher hat sich selbst den Weg 
zur Weisheit verrammt, der dem Thoren, näml. dem naiven, noch offen 
steht; jener ist fertig, aus diesem kann noch etwas werden. An u. St. 
ist der Gegens. noch ein strafferer, denn der Thor ist als der Schwer- 
fällige gedacht, was die eig. Bed. von >"02 ist, s. 8.286. Es besteht 
mehr Hoffnung für den Thoren als für den welcher, obwol an sich kein 
Thor, sich in seinen Worten überstürzt. „Der roonerng &v 10Y0 
avdtod (Sir. 9, 18) hat im jedesmaligen Falle das Denken bereits über- 
sprungen; der >°o> hat es noch vor sich und kommt vielleicht mit sei- 
nem langsamen Begriffe bis hin“ (Hitz.), denn der Esel kommt nach der 


1) Auch Syr. Trg. denken an dieses m)2 indem sie übers.: „denn er weiß dab 
er doch keine Schläge bekommt (“.>2). 















































' durch Ausdenken und Ueberdenken reifen. Von diesem Spruche, der 
auch im Hause und bes. auch im Verh. zum Gesinde seine Anwendung 
findet, ‚kehrt die Gruppe zu ihrem Grundton, der Zucht, zurück v. 21: 
Wenn einer seinen Knecht von Jugend auf verzärielt, wird er schließ- 
lich zur Brutstätie werden. Schon zur Zeit der LXX und weiterhin 


‚sichere Antwort, wogegen für Pe die Bed. verzärteln delicatius enutrire 
durch das Aram, und Arab. vollkommen gesichert ist. Der Talmud 
 Succa 52 nimmt das Alphabet ma’ox zu Hilfe, um dem j%% einen Sinn 
 abzugewinnen.. Wie das Trg. dazu kommt, das” Wort mit 7©32 (entwur- 
‚zelt) zu übers. » ist unklar; des Hier. ‚postea sentiel eum conlumacem 
ist viell. durch &oraı yoyyvouog des Symm. vermittelt, welcher j® mit 
 yb Mi. yoyyogeıw combinirt. Das O9vvnYnoereı der LXX nebst dem 
Syr. hat v. Hofm. (Schriftbew. 2, 2, 404) zu rechtfertigen gesucht, in-' 
. dem er JR — jimn v. nm äbleiter, man müßte dann 71% punktiren; 

viel. aber leitet LXX das Wort v. SR — Inn ab, sei es daß sie 1% 
“e (vgl. nabo — naoRn) oder j1= (vgl. nian —— Hbsxn) ausspricht. Ihr zu 
. folgen ist nicht rathsam, denn die Wortbildung ist preeär; man sieht 
nicht ein, was der Spruchsprecher, dem die Sprache eine Fülle von 
"Synonymen für den Begriff der Klage bot, mit diesem sonderbaren 
Worte wolle. Sprachlich geradezu unmöglich sind die Bedd. Herr domi- 
. nus — m” (Ahron b. Josef Meiri u. A.) oder: der Unterdrückte — 
mm v.m “(Johlson) oder: ein Kränkender — min (Euche)). Und 
Ewalds dem Arabischen entnommenes „undankbar“ ist aus der Luft ge- 


F griffen, ‚da ie nicht einen Undankbaren, sondern umgekehrt einen 


der erwiesene Wolthaten aufrückt bed.! Auf rechtem Wege sind die 
Alten, welche 7%» nach dem V. an Ps. 72,17 — 73 = 2 erklären; 
_ Venetus, hierin Kimchi folgend, sucht auch der Nominalform gerecht zu 
werden, indem er (aber ohne ersichtlichen Sinn) YOVDoıg übers. Ein 
glücklicher Griff ist Luthers Uebers.: Wenn ein Knecht von jJugent 
. auff zertlich gehalten wird, So wil er darnach ein Jungkherr (Jun- 
& un .cker) sein. Die Begriffe, in welche sich auch die neuern jüd. Ueber- 
y angen theilen: der des Sohns (z. B. Salomon: so will er zuletzt den 





4 » In Jahrb. xl 8.10 f. vergleicht Ew. zugleich i in ansprechenderer Weise das 
iopische manndna (Piel) verschmähen, menün ein Verworfener und mannäni 
ein Verächter, wonach 715% allerdings „einen seinen eignen Wolthätern schnöde 
verachtenden oder undankbaren Menschen“ bezeichnen könnte. Aber dieser Verbal- 

Ar A ist we äthiopisch und läßt sich nicht einmal im Arab, sicher nach- 


a. ‚ die dadurch bewirkte Abhängigkeit. Das V. Re (= 79) 
bed. näml, theilen und insbes. theils Wolthaten ertheilen theils Wolthaten zu- 
'theilen, zuzählen, herrechnen und dadurch das beschämende Gefühl der Verpflich- 
> tung hervorbringen. Mit diesem Verbalstamm ist also für 713% nichts anzufangen. 





hatte das Sprachbewußtsein auf die Frage, was j12 bedeute, keine 


chen das Eile mit Weile, en eden“ wie "Thun N rent orten ie ER 


sy 
% 
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Sohn spielen) und des Herrn (Zunz), sind hier in Einen vereinigt. Aber 
wie in den Begriff des Sohnes (vom V. 7%) zugleich der des Herrn hinein- 
kommen kann, ist nicht gleicherweise wie bei Junker und den spani- 
schen infante und hidalgo zu ersehen; eher könnte sich mit 792 als 
spöttischer Benennung des Sohnes (Söhnchens) die Vorstellung des 
Schwächlings (de Wette) verbinden. Der Sachverhalt scheint folgender. 
Das V. js hat die Bed. üppigen Wachstums, zahlreicher Fortpflanzung; 
der Fisch hat davon den aram. Namen % wie hebr. 37 v. 727, welches 
gleichfalls üppig wuchernde Vermehrung bed. (s.zu Ps. 72, 17). Davon 
leitet sich sowol 7” ab, welches den Sproß als Bestandtheil einer Sippe 
bez., als j»2, welches, jenachdem man das = als infinitivisches oder 
locales faßt, entw. dies daß es üppig sproßt, das üppige Sprossen, oder 
auch die Stätte üppigen Sprossens, luxuriirenden Wachsens, zahlreicher 
und schneller Vermehrung, also: die Brutstätte bed. Subj. in MM} könnte 
der Verzärtelte sein, aber näher liegt es doch, den Verzärtelnden Subj. 
wie in 212 sein zu lassen. MMR ist, entw. adverbialer Acc. für nMAnR3 
oder was wir zu 23, 32 vorzogen: es ist nach Nominalsatzweise das den 
folg. Satz als sein virtuelles Präd. einführende Subj.: „Es verzärtelt 
Einer von Jugend auf seinen Knecht und sein (dieses Verzärtelnden) 
Ende ist: er wird eine Brutstätte werden.“ Der Hausherr ist mit seinem 
Hause zusammengedacht und der Knecht als ein solcher, welcher, mann- 
bar geworden, seinen Herrn mit 72 "7°53 beschenkt, die ebenso ver- 
zogene Rangen sind, als er selbst durch die Verzärtelung seines Herrn 
geworden ist. Man wird in der Volkssprache 7” in dem Sinne für 72 
gesagt haben, in welchem wir einen aus der Art geschlagenen Sohn ein 
„schönes Früchtchen“ nennen, und jh@ ist ein Ort (Haus) wo viele 
25% sind und davon auch ein Mann (Hausherr) der viele 2% hat, einer 
dem seine Familie über den Kopf gewachsen ist. Man gelangt zu dem- 
selben Sinn, wenn man 72 noch unmittelbarer als Ort oder Gegenstand 
des Anwachsens, Ueberwachsens, Ueberwucherns faßt. Der Sinn ist 
jedenfalls: er wird sich des Andrangs, der ihm aus diesem seinem Ver- 
zärteln erwächst, am Ende nicht mehr erwehren können, sondern ledig- 
lich leidender Theil sein. 

Die folg. Gruppe beginnt mit einem Spruche, der sich durch 717% 
mit j12 des vorigen reimt und läuft von da bis zu Ende dieser hizkia- 
nischen Spruchlese. v.22: Ein Mann des Zorns erregt Zwistigkeit, 
und ein wüliger Mensch ist frevelreich. Z.1 Variation von 15,19% 
und 28,25%. ws und >22 wie hier, aber in umgekehrter Folge 22, 24.' 
a8 bed. hier den Zorn, nicht die Nase, näml. die hochgetragene (Schult.). 
In s&e”22 ist »öp nach 14, 29. 28, 16. 20.27 regierter Genitiv; Hitz. 
construirt es im Sinne von =" sei Ps.19, 14 zu 92", aber sWp ma sagt 
man nicht, und was von E°2) gilt, daß es zahlwortartig seinem Subst. 
vorausgehen kann (s. zu 7, 26. Ps. 89, 51), gilt nicht auch von 2". Viel 
(groß) an Frevel heißt einer der viel Frevelthun häuft und sich mit 





1) Für DRTÖR (Loewenst, nach Norzi) ist mit Baer, T'horath Emeth p.19., 
ZI8, UN zu schreiben. So z. B. auch Cod, jaman. 






& 
ei beruhende, Wechselverh. der Menschen war, und sich 





ohne solche Verfeindung ins Reine bringen, die Leidenschaftlich- 


 müter und reißt sie auseinander. LXX bietet statt 21 ESopv&ev, von 
3 nes 16, 27) träumend. Von Zornmut geht .v. 23 auf Hochmut über: 
r Menschen Hoffart wird ihn demütigen, der Demütige aber er- 
gei Ehre. So übers. wir 7133 ann (lat. honorem obtinet) in Ein- 
mit 11,16 und nm-b2V mit 16, 19., wo aber >BÜ nicht wie hier 
dj. sondern Inf. ist. Der Hoffärtige verliert die Ehre, die er hat, da- 

daß er sich mit ihr maßlos brüstet und noch hoch darüber 
nausstrebt; der Demütige aber. erlangt Ehre, ohne sie zu suchen, 
‚hre bei Gott, Ehre bei Menschen, welche ohne Werth sein würde, 
wen sie a mit Ehre bei Gott verbiraden wäre. LXX rovc d& Ta- 
.. REwogpgoVag Egeideı dogn xUgLog. Dieses xUgrog ist zwar nicht sinn- 
> widr g, aber stylwidrig hinzugesetzt. Weshalb nun gerade v. 24 folgt, 
‚ auf Inhalt und Ausdruck gesehen, schwer zu sagen; man beachte 
ber, daß v. 22 — 27 die dem Alphabet nach einander a An- 





bekennt nicht. Hitz. faßt das 1.Glied als Präd. des zweiten: „Wer 
: Sünde welche Sühnung heischt (Lev. 5, 1 ff.) nicht zur Anzeige 
‚ sondern das Geheimnis derselben mit dem Sünder theilt, ist 


ein wollond wie Hitz. il hätte der Verf. das Sub). durch mx yab 
"37 257 ausdrücken müssen — sondern einfacher, wie die Wortstellung 
erbalformen es fordern. Die Beschwörung ist nach Lev. 5, 1 die 


rheit auszusagen — er verleugnet sie aber und belastet seine Soele 


wer aber auf Jahve vertraut wird hinausgerückt. Es klingt 





sollt ir ran nicht Menschenfurcht ne bedeuten können? Viell. 
nicht so daß Em gen. ur ist, sondern so daß BAR nun Schrecken 


‚ indem er das auf wechselseitiger Achtung: { 


aftliches Anfahren verfeindet; das weswegen er zürnt: ließesich | 


® = Meineidigen wird. v. 25: Menschenfurcht bringt Fallstrick mit 


, — bem. Hitz. — daß hier in en ‚Buche eines ne vor 

































‚aber ‚übertreibt und- entstellt den Sachverhalt, erbittert die Ge-. RN 


Diebe theilt hapt sich selber, die Beschwärung) vernimmi er 


Richters, welcher den Partner des Diebes bei Gott beschwört, die 


SS 


ZERO: 
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obwol diese Verbindung nach Dt.2,25 ebensowol auch Erschrecken vor 
dem Feinde (gen. obj.) bedeuten könnte. Zu RX — verursacht, bringt 
als Folge mit sich vgl.10,10. 13,15; mit der synallage generis verhält 
sichs wie 12, 25% (S.205): sie ist am wenigsten befremdend bei weib- 
lichen Infinitiven und infinitivischen Nomm. 16, 16. 25, 14. Ps. 73, 28., 
man (Zittern) aber ist ein solches nom. actionis Ew.$.238%. Ueber 
307 (wofür LXX? 0@9rj0&raı, LXX! eVpgaVIN0ETaı — NR”) s. zu 
18, 10. Wer einer Gefahr, mit der ihn Menschen bedrohen, dadurch 
sich entzieht, daß er aus Menschenfurcht Unrecht thut und die Wahr- 
heit verleugnet, der fällt dadurch in selbstgelegten Fallstrick — es hilft 
ihm nichts daß er sich auf diese Weise rettet, denn er brandmarkt sich 
selbst als Feigling und versündigt sich an Gott und verfällt in Gewis- 
sensqualen (Vorwürfe und Aengste des Herzens), welche noch ärger 
sind als das womit er bedroht war. Nur das Gottvertrauen rettet wahr- 
haft. Die Menschenfurcht stürzt sich in noch größeres Leid als das 
dem sie entgehen will, das Gottvertrauen aber rückt innerlich und zu- 
letzt auch äußerlich über alles Leid hinaus. Aehnlich wie mit der genit. 
Verbindung Ex nn verhält es sich mit Uwopun v.26: Piele suchen 
des Herrschers Antlitz, doch von Jahve kommt das Recht des Mannes. 
Z. 1 ist wie Variation von 19, 6% vgl. 1 K.10, 24. Es liegt nahe, GR 
als gen. obj. zu fassen: das Urtheil über Jedermann d.i. des Mannes 
Würdigung, die Entscheidung über ihn, und. möglich ist das auch, denn 
"oeUn Ps.17,2 läßt sich sowol von dem Rechte das ich habe als von der 
Rechtsentscheidung über mich (vgl. Thren. 3, 59) verstehen. Aber das 
Sprachbewußtsein scheint den Genit. nach 2pU» überall als subjectiven 
zu denken z.B. 16,33 »»&ön die Entscheidung welche das Loos bringt, 
lob 36,6 2%» »ewn das Recht auf welches die Armen Anspruch haben, 
so daß also an u.St. O'w"opSn das Recht des Mannes als das ihm eigne 
oder zukommende, das Urtheil des Mannes als dasjenige ist, worauf als 
angemessenes er Anrecht hat (LXX 70 dixcıov avdoi). Mag man den 
Genit. so oder so wenden, der Sinn bleibt der gleiche: der Herrscher 
ist es nicht, welcher endgültig über des Menschen Geschick und Werth 
entscheidet, wie diejenigen zu meinen scheinen, die sich augendiene- 
risch an ihn andrängen und um seine Gunstbezeugungen buhlen. v. 27: 
Ein Greuel dem Gerechlen ist ein schurkischer Mann, und ein Greuel 
dem Gottlosen wer geraden Wandels. In allen andern Sprüchen, wel- 
che nayin beginnen z.B. 11,20 folgt als Genit. 7", hier E’p"72, deren 
Urtheil dem Gottes gleicht. Ein Greuel ist ihnen 59 ®»s nicht als 
Mensch, sondern als eben solcher; >52 ist das strenge Gegentheil von 
„ör, Der Gerechte sieht in dem schurkischen Mann, welcher in frecher 
Weise das der Sittlichkeit und Ehre Entgegengesetzte thut, den Wider- 
sacher und eine Schande seines Gottes, umgekehrt sieht der Gottlose 
in dem gerade Wandelnden (777"7%7 wie Ps.37,14) seinen Widersacher 
und die Verurtheilung seiner selbst. 

Mit diesem doppelten n geht das hizkianische Spruchbuch zu Ende. 
Es schließt seiner vorliegenden Abzweckung gemäß, die sein Anfang 
kundgibt, mit einem Königsspruch und einem Spruche von den großen 








































ter Anhang der zweiten salomonischen Spruchsamlung 
Der Titel dieses ersten Anhangs lautet dem vorliegenden Texte 
‚nach 1%: Die Worte Agurs des Sohnes Jake’s, der Ausspruch. Gegen 

den ı 





en Anfang der folg. Spruchsamlung ist dieser Titel durch Olewejored 
bgegrenzt, und NYen, durch Rebia vom Verfassernamen geschieden, 
st als eine auf gleicher Linie mit "137 stehende zweite überschriftliche 
ezeichnung, als Besonderung jener ersten gefaßt. Altsynagogale Be- 
e nheit, welche des Gesamttitels 1, 1 halber das ganze Spruchbuch 
Werk Salomo’s anzusehen glaubt, hält 7P"j2 a für eine verblümte 
Benennung Salomo’s, welcher die Worte der Thora an den König Dt. 
. 17,17 in sich aufgenommen, aber wieder von sich gespieen habe, in- 
em er sagte: Mit mir ist Gott und ich werde es können (näml. viele 
Teiber nehmen, ohne dadurch Schaden zu leiden) Schemöth rabba 
„6. Die Uebers. des Hier.: Verba Congregantis filiü Vomentis ist das 
Echo dieser jüdischen Deutung. Man sollte meinen, daß, wenn "MX 
Name Salomo’s wäre, p" Name Davids sein müßte; aber auch eine 
_ andere Deutung im Midrasch Mischle faßt das j2 als Bez. des Trägers 
siner Eigenschaft und sieht in m>8 den der seine Lenden für die Weis- 
heit gegürtet (8 = 7) und in np" 72 den Sündenreinen (?>2 "p> 
pi non). Erst das Mittelalter beginnt von diesem geschichts- und 
sprachwidrigen Unsinn sieh loszuketten, indem daneben von Einzelnen 
(wie AB und Meiri den Spaniern) die Ansicht ausgesprochen wird, Agur 
'b. Jake sei ein Weiser zu Salomo’s Zeit gewesen. Daß zu Salomo’s Zeit, 
 folgert man, blind für 25,1., daraus daß Salomo diese Sprüche des 
sonst unbekannten Weisen gesammelt habe. In Wahrheit muß das Zeit- 
ter des Mannes dahingestellt bleiben, und jedenfalls ist die Zeit Hiz- 
' kia’s der feste Punkt, von wo aus es, wo möglich, zu erspähen wäre. 
Der Name "x bed. den Eingeheimsten (6, 8. 10, 5) oder auch nach der 


herrschenden Bed. des arab. i den Gedungenen mercede conductum; 











uch den Samler (vgl. Üp) Vogelsteller) oder den Sammelfleißigen (vgl. 
„L ‚anhänglich und andere Beispiele bei Mühlau p. 36) könnte das 
ort allenfalls bed. Ueber j2 — binj (allgewöhnlich in 72”72) und sein 
erh. zu dem arab. ibn s. Genesis S.555. Durchsichtiger ist der Name 


e2 
“ 


B Das N. np? 30, 17. Gen. 49, 10 bed. den Gehorsam, v. MR} xe; 


- 


aber von |diesem Verbalstamm gebildet würde der Name HR} lauten 
müssen. Die Form 7} ist das Participialadj. von 777 wie 2} von Ma}, 
0 \ 


‚und das diesem MR} entsprechende arab. eo bed. waren (hüten), vIu 


| ‚sich in Acht nehmen, bes. vor Gott, das übliche Wort von der als 


x 
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evAaßeıe gefaßten Frömmigkeit. Mühlau (p. 37) sieht mit Recht in 
den Eigennamen "pr>x und Tipr>& den wie z. B. auch In (mxn), 28, 
ın3 aus dem Reflexiv entstandenen secundären Verbalstamm man _&5, 


welcher in diesen Eigennamen, vorausgesetzt daß >* Subj. ist, in Obhut 
nehmen, nicht: in Acht nehmen = cavere bed. Alle diese Bedd. sind 
eng verflochten. Das Verbum ist in allen drei Formen: mp} np} RR 
ein Synonym von "a, so daß mp” den Frommen, entw. als Sichhüten- 
den evAaßrjg oder als Hütenden d.i. Beobachtenden, näml. das was Gott 
geboten, bezeichnet.! Der Accentuation zufolge ist Xuan mit "27 
gleichlaufende zweite Bez. dieser Schnur von Sprüchen. Aber das ist 
platterdings unmöglich. 832 (v. 82) erheben, näml. die Stimme, an- 
heben, aussprechen) bed. den Ausspruch und dem uns vorliegenden 
Sprachgebrauch nach den Gottesspruch, die dem Proph. geoffenbarte 
und von ihm verkündigte Aussage Gottes, meistens wenn auch nicht 
immer (s. zu Jes. 13, 1) Gottes des strafenden Vergelters. Demgemäß 
bemerken jüd. Ausll. (z. B. Meiri und Arama), daß mit x» das Folg. 
als »x323 ”27 d.i. Rede prophetischen Geistes und Inhalts bezeichnet 
werden solle. Aber im Gegentheil beginnt was folgt mit dem Bekennt- 
nis menschlicher Ohnmacht und Kurzsicht, und weiterhin lesen wir 
Sprüche nicht von göttlichem, sondern durchaus menschlichem und 
sogar verschwindend geistlichem Gepräge, dadurch obendrein von den 
salomonischen sich unterscheidend, daß das Ich des Dichters, welches 
dort im Hintergrund bleibt, hier in den Vordergrund tritt. Dieses dem 
proph. Schrifttum eigne x2 paßt also auf die folgende Schnur von 
Sprüchen in keiner Weise. Sie paßt auch deshalb nicht, weil den an- 
einandergereihten Sprüchen das einheitliche Thema abgeht, welches der 
Sing. xivn fordert. Es kommt hinzu, daß Xö”@im Sinne eines göttlichen, 
eines feierlichen Ausspruch nie so schlechtweg ohne näher bestimmenden 
Zusatz, wäre es auch nur ein vorwärts weisendes min (Jes. 14,28), 
vorkommt. Welcher Schriftsteller aber, sei er Spruchdichter oder Pro- 
phet, wird seiner Schrift den Titel x®= Ausspruch geben, bei dem sich 
alles und also nichts denken läßt! Und nun gar: der Ausspruch — 
was in aller Welt soll denn hier der Artikel? Auf diese Frage hat noch 
kein Ausleger eine vernünftige Antwort zu geben vermocht. Auch Ew. 
sieht sich genöthigt, das nackte Wort zu bekleiden; er thut es indem 


1) Nach dem Lexikon des 'Gezeri (aus der mesopot. Stadt "Geziret ibn “Amr) 
5 - 
heißt x51 D in der Sprache Mesopotamiens „der Vorsteher des Hauses in welchem 


das Kreuz der Christen“, und demgemäß wird in dem Schreiben Muhammeds an die 
Christen von Negran, nachdem sich ihm diese unterworfen: „Nicht soll entfernt 
und nicht abgehalten werden ein Mönch von seinem Mönchstum oder ein Presbyter 


von seinem Presbyterät (si L3,) xÄugs, ur zäh, I, “ dieseLA die richtige 
sein: „und nicht ein Vorsteher von seinem Vorsteheramt“. Der Verbalstamm &3 


(mp3) ist wie es scheint nordsemitisch ; der südarabische Lexikograph Neswan 
ignorirt ihn (Mittheilung Wetzsteins an Mühlau), 





ar! ende Tnchrrektheit (s. Hitz.). Läßt man das ganz und gar unver-. 
htige BD unbehelligt, so wird xo%" irgendwie eine nähere Bestim- 
18 zu dem I, sein, Schon der Midrasch hat eine an 












geb edeiten. Noch näher dem Richtigen nl der in Vielem ae 
Graecus Venetus, indem er übers.: Aoyoı Ayovgov vicag ’laxeE- 
06 TOÖ Mascov. Nehlnen wir 31,1 hinzu, wo 22 >x2b „Lemuel (der) 
a eine sprachliche Unmöglichkeit ist und also aa gegen die. 







Zelens" Theol. Jahrbb. Jahrg. 1844 und seinen Comm.), näml. das Gen. \ 
5,14 (= 1Chr.1,30) neben 2'7 und Xa’n genannte ismaßlitische 
‘ x En da aus aber ergeht er sich in der Weise seines rate 











ler aikrenze Syriens gelegene Durhat el- u sei (8. darüber zu Jes. 
21, er dessen Namen und Gründung auch die Araber auf Düm Sohn 





gen sei: so ist A von Graf (Der Stamm mean, ein Beitrag 
a der Israeliten 1866) gezeigt worden, daß Simeon nie im 
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nen unit oxnb' und in dem Eigenschansuan al Re 


i un welcher einem Felsen zwischen Taima und Wadi el-Kora 
en Big (8. len chresiom. p. 143), finden zu dürfen, air 
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werden. Mittelst vorsichtigerer Combinationen hat Mühlau den Wohn- 
sitz Agurs und Lemuels nach Hauräu oder in dessen Nähe verlegt. 
Auch dort findet sich nahe dem Haurän-Gebirge ein Duma (KO), des- 


gleichen ein Temä (5) und in dem Namen der im Legä gelegenen 
Stadt Mismije hat sich vielleicht sogar der Name des Gen. 25, 14 mit 
Massa zusammengenannten s@a®%»erhalten. Und aus dem, was 1 Chr. 5, 9f. 
18—22 von Kriegszügen der ostjordanischen Stämme gegen die Haga- 
rener und ihre Bundesgenossen "9", Ye) und 272! erzählt wird, läßt 
sich mit Sicherheit schließen, daß im Hauran und in der nach dem 
Euphrat hin sich erstreckenden Wüste ismaelitische Stämme gewohnt ha- 
ben, deren Gebiet frühzeitig schon von den ostjordanischen Stämmen in 
Beschlag genommen und m>an"72 1Chr.5,22 d.i. bis zu den assyrischen 
Deportationen behauptet ward. Diese Zeitbestimmung ist freilich Müh- 
lau’s hauranischem, von Israeliten der jenseitigen Stämme bewohnten Xv2 
fast so ungünstig als das "so "n> 1 Chr. 4,42 Hitzigs nordarabischem, 
von Simeoniten bewohnten st». Wir werden es unentschieden lassen 
müssen, ob 7277 und son, welche die Tboledoth Ismaels in der Nach- 
barschaft Massa’s nennen, die noch jetzt vorhandenen osthauranischen 
oder, was auch Blau (DMZ XXV, 539) mit Hitz. vorzieht, nordarabi- 
schen Ortschaften seien (vgl. Genesis S. 377 Ausg. 4).? „Sei dem wie 
ihm wolle, Inhalt und Sprache der fraglichen Stücke weisen fast zwin- 
gend in eine Grenzlandschaft der syrisch-arabischen Wüste. Zieglers 
Ansicht (Neue Uebers. der Denksprüche Salomo’s 1791 S.29), daß Le- 
muel viell. ein Emir eines arabischen Stammes im Ostjordanlande war, 
und daß ein weiser Hebräer jene Sittensprüche des Emir oder für den- 
selben ins Hebräische übertrug, ist sicher unhaltbar, traf aber nicht so 
weit vom Ziele als es für den ersten Blick scheinen könnte“ (Mühlau).® 
Beruht die vorliegende Textpunctation auf der falschen Voraussetzung, 
daß sion 30,1. 31,1 ein Gattungswort, kein Eigenname sei, so läßt 
sich freilich auch die Frage aufwerfen, ob XW» statt x'22 nicht vielmehr 
sun zu sprechen sei, was in dem Art. Sprüche in Herzogs RE 14, 694 
als möglich hingestellt ist. Wäre xö2 Gen. 10, 30 die Landschaft Me- 
on7vn am Nordrande des persischen Meerbusens, in welcher Apamea lag, 
so ließe sich dafür sagen, daß ebenso, wie die Geschichte Muhammeds 
und Benjamin von Tudela eine alte jüdische Bevölkerung Nordarabiens 
bezeugen, ohne daß aber über ein x%” etwas verlautet, der Talmud 
eine jüdische Bevölkerung Mesene’s und bes. Apamea’s bezeugt,’ und 


1) Mühlau combinirt Nodab mit der Ortschaft Nud&be südöstlich von BoSra, 
Blau (DMZ XXV, 566) mit den von Eupolemos neben den Naßaraloı genannten 
Naßdetor. Auch der Kamus hat a3 6) als Namen eines Volksstamms. 

2) Dozy (Israeliten in Mecca 8.89 f.) bringt nido mit Lust Mansäh, 
einem angeblichen alten Namen Mekka’s, zusammen. . FE 

3) Diese deutschen Anführungen mit dem Namen Mühlau’s sind den schrift- 
lichen Nachträgen zu seinem Buche entnommen, die er mir zur Verfügung ge- 
stellt hat. r : 

4) s. Neubauer, La Geographie du Talmud p. 325. 329. 382. 


Delitzsch, Sprüche. 31 















































man könnte bei der Mutter Lemuels | Königs vo Mescha sich der in 
jüdischen Quellen gefeierten Helena, Köni 
'Monabaz und Izates, erinnern.! Aber die Selbigkeit des xön der Völker- 


taf mit, Meorpon (syr. 4%, arab. las) ist unsicher, und die 


dortige jüdische Bevölkerung läßt sich aus der Sassaniden-Zeit höch- 
 stens bis in die Zeit des babylonischen Exils hinaufdatiren. Wir bleiben 
deshalb bei dem ismaelitischen, sei es nordarabischen oder hauranischen 
‚x, unterschreiben aber keinesfalls Mühlau’snon possumus non negare, 
. Agurum el Lemuelem ‚proselytos e paganis, non Israelitas fwisse. Schon 


sich hat die Religion der abrahamidischen Stämme, so weit sie nicht 


n sich selbst abgefallen war, nicht als götzendienerische zu gelten. Es 
die Religion, welche noch heutiges Tages unter den großen Ismaöliter- 
stämmen der syrischen Wüste als treue Ueberlieferung der Väter unter 
m Namen Din Ibrähim (Religion Abrahams) fortbesteht; welche, wie 
_ wir im Comm. zu Iob (8. 377 und a. a. St.) im Namen Wetzsteins mit- 
getheilt haben, neben dem Mosaismus sich unter den Nomaden der 
Wüste erhielt; welche kurz vor der Erscheinung des Christentums im 
Ostjordanlande humane, mit den Lehren des Evangeliums sich berüh- 
- rende Doctrinen erzeugte; welche um eben jene Zeit laut historischen 
Zeugnissen (z. B. Mejäfin’s in seiner Chronik der Ka'be) auch in den 
Städten des Higäz herrschend war und erst im 2. Jahrh. n. Chr. während 
der wiederholten Wanderzüge der Südaraber durch den jemanischen 
.  Götzendienst wieder verdrängt und auf die Wüste beschränkt wurde; 
Jlche den mächtigsten Anstoß zur Entstehung des Islam gab und die- 
‚em seine besten Bestandtheile lieferte; welche gegen Ende des vorigen 
'Jahrh. im Lande Negd zur Reform des Islam drängte und die wahhabi- 
tische Lehre zur Folge hatte. Nehmen wir 30,5f. aus, so enthalten die 
Sprüche Agurs und Lemuels nichts, was sich nicht von dem außer- 
sraelitischen Standpunkte, auf den sich der Verf. des B. Iob versetzt, 
begreifen ließe. Sogar 30, 5 f. ist dort (vgl. 6, 10. 23, 12) nicht ohne 
Parallelen. Indes vergleicht man Dt. 4,2. 13,1 und 2 8. 22,31 — Ps. 
1 (von wo v. 5 der Sprüche Agurs mit Umsetzung des mm in miR 
immen ist), so erscheint Agur allerdings als ein mit der Offenbarungs- 
ligion Israels und ihrer Literatur Vertrauter. Aber muß man die zwei 
aiten deshalb mit Hitz. Mühlau Zöckl. für geborene Israeliten hal- 
»n? Da die biblische Geschichte keinen israelitischen König außerhalb 
. Landes kennt, so halten wir es für wahrscheinlicher, daß König 
nel und sein Landsmann Agur Ismaeliten waren, welche sich über 
Religion Abrahams erhoben hatten und zur Religion Israels als 
eren Vollendung bekannten. | | a 
Kehren wir nun zum Wortlaut von 30, 12 zurück, so macht Hitz. 
Agur zu Lemuels Bruder, indem er vocalisirt Xan mrpN77j2 Ta d.i. 
\gur Sohn derjenigen welcher Massa gehorcht. Die Schweden Ripa und 
Björck, der Americaner Stuart eignen sich das an. Aber gesetzt auch. 


1) Derenbourg, Essai sur U’ Histoire et la Geographie de la Palestine I p. 224. 





Königin Adiabene’s, der Mutter des | BE 
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daß PR} sich mit dem Acc. dessen dem gehorcht wird verbinden ließ, 
ist 72 als Träger eines solchen Attributivsatzes als seines virtuellen Ge- 
nitivs sonst beispiellos, und zudem ist es unrathsam, den für sich selbst 
sprechenden Eigennamen 27 wegzucorrigiren. Es liegen zwei andere 
Möglichkeiten vor, NZ ohne Aenderung oder mit Aenderung Eines 
Buchstabens zu begreifen. Wir schicken voraus was Wetzstein zu 31,1 
gegen Mühlau’s Uebers. „König von Massa‘ diesem brieflich geäußert 
hat. „Ich möchte vorsichtiger — schreibt er — xiem rn ‚König der 
Massäer‘ übers., da diese Fassung unanfechtbar ist, wogegen Zerrd 
Massa oder gar urbs Massa dies nicht ist. Reine Nomaden sind nun 
zwar die Massäer nach c.30 und 31 nicht gewesen, aber wahrscheinlich 
waren sie, wie die übrigen Ismaeliterstämme, Halbnomaden, die kein 
größeres Land als ausschließliches Eigentum besaßen und deren Hauptort 
viell. gar nicht ihren Namen trug. Letzteres mag auch im Altertum 
so selten gewesen sein, wie es heutigen Tages ist. Weder die Sammar, 
Harb, Muntefik noch andere Halbnomaden, die ich im südlichen Theile 
der syrischen Wüste kenne, haben einen Ort, der ihren Namen trüge. 
So scheint auch das “Usitenvolk (Y'>), welches wir uns, da es unter ihm 
so große Ackerbauer wie Iob gab, als einen vorwiegend fest ansässigen 
Stamm denken müssen, keine y'> np besessen zu haben. Nur. in 
wenigen Fällen, wo ein Stamm viele Jahrhunderte lang in und um eine 
Ortschaft gehaust, scheint an dieser der Volksname hangen geblieben 
zu sein. So mag aus 7377 533 ‚Niederung der Dumäer‘ oder a4 np 
‚Stadt der Dumäer‘, desgleichen aus X@"m np ‚Stadt der Temäer‘ all- 
mählich (wol erst nach dem Untergang dieser Stämme) eine Stadt Duma, 
ein Hafen Midian u. dgl. geworden sein, so daß die ursprüngliche Bed. 
des Namens verloren ging.“ Es ist klar, daß aus dem Vorhandensein 
eines Ismaeliterstamms x%” sich nicht das einer gleichnamigen Ort- 
schaft folgern läßt. Die Conj. XY2” für xiwen (s. Herzogs RE 14, 702) 
hat das gegen sich, daß sie, obwol gut hebräisch (s. z.B. 2 8. 23, 20. 
29 vgl. 1K. 17, 1), ohne weiteres diese Folgerung zieht. Minder präju- 
dicirlich ist Bunsens und Böttchers "227. Viell. aber kann auch Xiarn 
gleichen Sinn haben, weit eher wenigstens diesen als den welchen Mal- 
bim nach syen "wr 1 Chr.15,27 mit LXX &oyow tov oda» hinein- 
legt. „Man hätte dann 28. 23, 24 en ma 7 ja umbx (s. Genesis 
S.310 unt.) zu vergleichen — eine Verbindung, in welcher nach Analogie 


soleher arabischer Verbindungen wie ae wet Kais des Stammes 
“Ailän (bei /bn Coteiba pt u. Pa) oder re Br” Ma‘n vom Stamme 


Tay d.i. der diesem Stamme angehörige Ma’n im Untersch. von andern 
Männern und Familien dieses Namens (Schol. Hamasae 144, 3) ers mas 
als Genit. gedacht ist“ (Mühlau). Jenes enb ms (statt "ara mM) freilich 
1äßt sich mit Thenius und Wellhausen leicht nach 1 Chr. 11,26 in 
brb rm22 verwandeln, und ganz gleichartig ist es, weil ohne Artikel, 
auch an sich nicht. Indes läßt sich annehmen, daß statt XD” wegen 
unerloschenen Appellativsinns des Eigennamens (etwa: die Erhebung 
" . 31” 
















































uc w Dan g gt we 7: 7 

ı Compositum bildet und d ionskraft des "u8 ganz und gar 
cht aufbebt ! , so läßt sich allerdings nach arabischer Sprechweise er- 
lären: Worte Agurs Sohns Jake’s des Stammes (der Landschaft) Massa. 

_ Das Folgende 1b lautet so wie es punktirt ist: Spruch des Mannes 

zu Ithiel, zu Ithiel und Uchal, nicht Ukkal, denn irriger Weise ist seit 

. Athias und van der Hooght die LA >28 gangbar geworden. JHMichaelis 
hat das richtige ®>®1. So, mit > raphatum, ist nach der Masora zu 
lesen, denn sie bemerkt zu diesem Worte "or rn» und zählt es mit auf 
unter den 48 defektiv ohne \ zu schreibenden Wörtern (s. dieses Ver- 
hnis der ron jnırın ya n'n in der Masora finalis 27° Col. 4), 
und da sie das Fehlen des Dehnungsbuchstabens nur da bemerkt, wo 

_ dem Vocal kein Dagesch folgt, so setzt sie also voraus, daß das > nicht 

dagessirt ist, wie es sich auch in Codd. (auch jaman.) mit dem Raphe- 

Strich geschrieben findet. byomneb ist zwiefach accentuirt; das Tarcha 
vertritt das Metheg nach der Regel Thorath Emeth p. 11. Das 5 hinter 
Ex ist im Sinne der Punctation gleicher Dativ wie in wars Ps. 110,1 

und hat ein scheinbares Recht an dem anredenden »n "> 4b. Itbiel 
und Uchal sollen nach althergebrachter Ansicht Söhne oder Schüler 
_ oder Zeitgenossen Agurs sein. So z.B. Gesenius im HW. unter >RnR, 
- wo bis heute der Hinweis auf Neh. 11,7 fehlt. Pxmıa wird von Jefet 
und andern Karäern ‚Es ist ein Gott‘ — ?x "M'® gedeutet; es ist aber 
wol s. v. a. x "ns ‚Mit mir ist Gott‘, wie für "MS auch "m® geschrieben 
wird. >> (528) kommt als Eigennamen nirgends vor, aber auf dem 
Gebiet der Eigennamen ist wenn nicht alles doch fast alles möglich.” 

Ew. sieht in 1P—14 ein Zwiegespräch: in v.2—4 spricht "237 d.i. wie 
sich ihm das Wort deutet: der ausgelebte reiche hochmütige Spötter 
und in v.5—14 antwortet ihm der ‚Mitmirgott‘ oder vollständiger ‚Mit- 
mirgott-Sobinichstark‘ d.i. der fromme Dulder. „Das alles — bem.er 
— ist nichts als dichterisch, und dichterisch ist auch daß die Rede 
dieses Reckens der Spötterei ein Hochspruch genannt wird.“ Aber 
1) ist 23 ein unschuldiges Wort und in "337 2X) Num. 24, 3.15. 28. 
923,1 ist es ein feierlich ernstes; 2) ein aus zwei durch ) verbundenen 
ätzen bestehender Eigenname, gleichviel ob ein wirklicher oder sym- 
olischer, ist nicht nachweisbar; Ew. selbst $.274b erkennt in man 
19 mann 1 Chr. 25,4 die Benennung nicht Eines Sohnes Hemans, son- 
dern zweier, und 3) wäre es die foreirteste Afterpoesie, wenn der Dichter 
einer Zeile den halben Namen nennte und dann, als ob er erst wieder 
neuem Athem holen müßte, in einer zweiten Zeile die andere 
Hälfte hinzufügte. Aber auch dagegen daß X"r"x und >>x Namen 
zweier verschiedenen Personen seien, an die sich des Mannes Rede 


;htet, spricht die in diesem Falle zwecklose Anadiplosis, der hier 


1) Man sagt im Arab. ohne alle Anomalie z. B. Aliju-bnu- Muhammadin Taj- 
in d.i. der Ali Sohn Muhammeds des Stammes (vom Stammme) Tay, vgl. Aehnliches 
Jos. 3, 11. Jes. 28,1. 63,11 und in Betreff des Artikels dessen Häufung in Dt.3,13. 
2) s. Wetzstein, Inschriften aus den Trachonen und dem Haurangebirge (1864) 
..8,.336 f, 
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undichterische Parallelismus mit Aufsparung. Die Wiederholung — 
bem. Fl. — des Namens Ithiel, welcher mit Uchal für den Sohn oder 
Schüler Agurs gelten kann, hat ihren Grund wahrsch. nur darin daß 
man eine andere erweiterte LA einfach neben die kürzere stellte. Die 
Sache verhält sich anders, aber die Voraussetzung Fleischers, daß der 
D. selbst nicht so geschrieben haben könne, ist richtig. Man hat keins 
der zwei >xn"s> zu streichen, sondern die vermeintlichen Eigennamen 
müssen in einen Aussagesatz umvocalisirt werden. Ein Hauptbeweis 
liegt in dem mit "> anhebenden y. 2: dieses "> setzt einen Satz voraus 
welcher begründet wird, denn mit Recht behauptet Mühlau, daß "> in 
der affirmativen Bed., welche mittelst Aposiopese aus der confirmativen 
hervorgeht, den Nachsatz eröffnen und mitten in der Rede (z. B. Jes. 
32, 13) bestätigend eintreten, aber nicht abgerissener Weise an der 
Spitze einer Rede stehen kann (vgl. zu Jes. 15, 1 und 7, 9). Indem wir 
nun aber fragen, wie zu vocalisiren sein mag, tritt zugleich das nicht 
unauffällige %23’7 DX2 in den Bereich der Untersuchung. Dieses 7247 Ex} 
bezeugen sämtliche Griechen mit ihrem zade Aeysı 6 avo (Venet. 
pnolv &vjg); übrigens ist aus dem Wuste der alten Uebersetzungsver- 
suche nur dies hervorzuheben, daß das Gefühl der Uebersetzer sich 
sträubt, in 5>X1 einen zweiten Personnamen zu erkennen: die Peschitto 
läßt es weg, Trg. übers. es nach dem Midrasch mit >>*1 (ich vermags), 
wie Theod. xai dvvjooucı, was wahrsch. auch zal ov»no0ouaı (v. OV- 
vıEvar kundig s.) des Venet. besagen will; LXX mit xal zavouaı und 
Ag. xal T&ie0oov (beides v. >>). Auffällig an dem "a37 ex ist dies daß 
es so kahl dasteht, ohne daß wie Num. 24, 3.15. 2 S. 23, 1 attributive 
Beschreibung des Mannes folgt. Lth. hat sich dadurch bestimmen lassen 
zu übers.: rede des mans Leithiel.. Und warum könnte >x"n"x> nicht 
eine Eigennamenverbindung wie »Xnmaxd (bx"n5%) sein? In dem Sinne 
von „ich mühe mich um Gott‘‘ gefaßt könnte es symbolischer Name des 
gpıA00oyog sein als eines solchen der in göttlichen Dingen mit Auf- 
bietung aller Kräfte nach Erkenntnis strebt. Aber 1) ist 72? mit Aceu- 
sativobj. unerweislich und eher noch ließe sich als Name eines solchen 
nach Ps. 84, 3 >x"n"s2 denken; 2) kann doch s’r"x> nicht das eine 
Mal Personname und das andere Mal Aussagesatz sein — man wird es 
beidemal in 5x "n'x> umsetzen müssen, >s aber hat als Vocativ zu 
gelten, nicht als Acc., wie es von JDMich. Hitz. Bunsen Zöckl. u. A. 
gefaßt wird, also: Ich habe mich abgemüht, o Gott... Die Nacktheit 
des "237 läßt sich sonach nicht mit dem ersten >x"n"x> decken. Mühlau 
in seiner Schrift will 80”, in xD22 verwandelt, herübernehmen: „der 
Mann aus Massa“ und zieht es jetzt vor, "237 gattungsbegrifflich ! zu 
fassen: „Spruch (Bekenntnis) des Mannes (d.i. Bekennen muß der 
Mann): Abgequält habe ich mich, o Gott...“ In der That bleibt nichts 
anderes übrig. Der Art. könnte auch zurückweisend sein: der eben ge- 


Hays weni. daß "S37 nicht den Mann wie er sein muß, sondern den Mann 
wie er zu sein pflegt bez. (der Art., wie die arab. Grammatiker sagen, nicht „zur 
Erschöpfung der Charaktermerkmale des Genus“, sondern zum Ausdruck „der Be- 
schaffenheit mähije des Genus“). 
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annte) Mann‘ nicht. Andererseits freilich lautet was folgt zu indivi- 
uell, als daß man unter "237 jeden beliebigen. Menschen verstehen 
könnte. Es gibt ja unter den Menschen mehr als zu viel, die gar nicht 
nach Gott fragen (Ps.14,2f.). Aber an solchen, welche die Scheide- 
wand zwischen sich und Gott schmerzlich fühlen, fehlt es auch nicht. 
Einen solchen Mann führt Agur redend ein, indem er das Selbsterlebte 
 verallgemeinert. Daß auf O8 nicht nothwendig ein Eigenname zu folgen 
' braucht, zeigt Ps.36,2 (s. dort). Mit 337 O8 führt also Agur ein, was 
der Mann zu bekennen hat, näml. der ernste, auf Gott gerichtete 
Mensch, denn mit &x> verbinden sich die Vorstellungen des aus der 
Tiefe Kommenden und feierlich Ernsten. Wenn Agur dergestalt Selbst- 
 erlebtes verallgemeinert, so stört nun auch die affektvolle Anadiplose 
icht. Nach langer Denkarkeit des Mannes muß er schließlich beken- 
nen: Ich habe mich abgemüht, o Gott, habe mich abgemüht, o Gott... 
Daß das Mühen auf Gott gerichtet war, will sich viell. durch die Allite- 
ration des mab mit > andeuten. Aber wie nun weiter? baxı Jäßt sich 
bay, banı, banı, Da87, a8) lesen und ist auch >28} gelesen worden. 
Die Lesung »>8} vertritt Niemand; was folgt sagt das gerade Gegentheil 
dieses ei potui (pollwi). Für >81 ist Geiger (Urschrift S. 61), indem 
er es fragend wendet: „Ich mühte mich vergeblich ab um Gott, mühte 
mich vergeblich ab um Gott, wie sollt’ ich es vermögen ?“ Da man aber 
jeden Bejahungssatz in dieser Weise umdrehen und aus Ja Nein machen 
"kann, so darf man sich nur im äußersten Nothfall zu solchen Fragen 
ohne Fragwort verstehen. Böttchers >x n’x? ich habe mich abgemüht 
nichtig ist kein Hebräisch. Aber >zx">x könnte es allenfalls, heißen, 
wenn nur nicht das ı dazwischen stände! Dürfte man die Buchstaben 
3 5x versetzen, so gewönne man >>% N>1, wonach LXX 0v durnoouaL 
übers. Jedenfalls ist dieses am Erfolg weiteren Mühens verzagende, 
„ich werde nichts vermögen (es zu nichts bringen)“ besser als >=8} (und 
ich werde dahinschwinden) sein würde, wofür übrigens MmbaR gesagt sein 
sollte (vgl. 22,8 mit Iob 33, 21). Man erwartet nach „max5 Ausdruck 
dessen was die Folge des angestrengten und lange fortgesetzten Ab- 
mühens gewesen ist. Demgemäß liest Hitz. 5aX1 und ich wurde stumpf 
— passend dem Sinne nach, aber deshalb unbefriedigend, weil 553 in 


® ei: 
‚der Bed. des arab. ‚\S’hebescere dem hebr. Sprachgebrauch fremd ist. 
So wird also 5>s ein /uf. consec. von m°> sein. JDMich. und zuletzt 
ttch. lesen es als /ut. consec. Pi. >28} oder >38 (s. über diese Form 
ı Pausa zu 25,9 8.401 unt.): „und ich habe ein Ende gemacht‘; aber 
es stünde nicht gut um den hier klagenden Forscher, wenn die Un- 
zufriedenheit mit seinen Resultaten ihn bestimmt hätte, dem Forschen 
_ Abschied zu geben und sich weitere Mühe verdrießen zu lassen. Wir 
‚lesen deshalb lieber wie schon Dahler und zuletzt Mühlau und Zöckl. 
bsy" und ich bin hingeschwunden. Die Form, von Hitz. als Pausalform 


ner e 


nl 





nannte Mann, dessen 7 angekü ndigt sind, also Agur. Aber warum 
wäre dann nicht 8 DN> gesagt? Denn poetisch ist dieses ‚der (vorge- 


u 


K 


be 


beanstandet, ist in der Unveränderlichkeit ihrer Vocale ebenso regel- 
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recht als die zu 7 27,17 besprochenen, welche das = ihrer ersten 
Sylbe in Pausa verlängern. Und wenn Hitz. gegen das Ausgesagte ein- 
wendet, daß es Zuviel gesagt sei, indem Einer von solchem Nachdenken 
nicht sterbe: so erwidern wir, daß wenn das Forschen des hier Redenden 
sich unter ira ide» mis» (Ps. 84, 3. 143, 7) vollzog, er auch von sich 
in Person amsb> oder BON) sagen kann. Es ist ein nicht blos aus 
intelleetuellem, sondern vor allem aus praktischem Bedürfnis hervorge- 
gangenes Forschen gemeint — das doppelte "nx> will sagen daß er dabei 
alle Kräfte seines inneren und äußeren Menschen aufbot und >>X1 daß 
er dennoch nicht zum Ziele gelangte, sondern sich erfolglos verzehrte. 
Bei dieser unserer Erkl. bedarf 1? keiner Aenderung seiner Accente; 
in 1 aber hat man zu schreiben: 
RD aa, DR 
bay DR mn? 

Das nun folg. "> begründet die Vergeblichkeit des langen eifrigen 
Mühens v.2.3: Denn unvernünftig bin ich für einen Mann, und 
Menschen- Verstand hab’ ich keinen. Und nicht gelernt hab’ ich 
Weisheit, daß ich Erkenntnis des Allheiligen besäge. Der welcher es 
zu keinem festen Stande der Heiligung bringen kann, indem er immer 
und immer wieder von dem erstrebten Ziele zurückverschlagen wird, 
schuldigt sich selbst als einen Sünder, so groß, daß jeder andere Mensch 
über ihm und er tief unter allen stehe. Ebenso findet hier Agur den 
Grund davon daß er in göttlichen Dingen nicht zu befriedigender Klar- 
heit zu gelangen vermocht hat, nicht in der gemeinmenschlichen Kurz- 
sicht und Ohnmacht — er kommt sich selbst wie gar nicht ein Mensch, 
sondern ein unvernünftiges Thier vor und vermißt an sich den Verstand, 
den ein Mensch doch eigentlich haben könnte und sollte. Das j2 von 
Urn ist nicht das partitive wie Jes.44,11., nicht das gewöhnliche com- 
parative: als irgendjemand (Böttch.), was wnx "52% heißen müßte, son- 
dern das negative wie Jes. 52, 14. Fl.: rudior ego sum quam ut homo 
appeller oder: brutus ego, hominis non similis. Ueber "22 s. zu 12,1 
S. 193 unt.?2 Sagt nun etwa v. 3 daß er in keine Schule der Weisheit 
gegangen und es ebendeshalb in seinem Ringen nach Erkenntnis zu 
nichts bringen konnte, weil ihm die nöthigen Voraussetzungen fehlten. 
Aber dann in der That ließ sich fragen: wozu dieses Geklage? Er hätte 
eben erst in die Schule gehen sollen, um nach dem Worte „Wer da hat 
dem wird gegeben“ auf Grund des Gegebenen das zu erlangen, wonach 


1) Das Munach ist Transformation des Mugrasch und diese Accentfolge: 
Tarcha Munach Silluk bleibt die gleiche, mag man 5X als Ace. oder als Vocativ 


ansehen. r b ; 
2) Dem Arab, zufolge ist "92 nicht das abweidende, sondern das mistende 


Thier ( pen Kameel-, Schafmist); der y = gibt Mühlau mit Recht die Bed. des 


Ausscheidens, von wo sich die Bedd. sowol des Abweidens als des Wegräumens 
(Wegfegens) ergeben (vgl. pers. BI JL rein machen — reine Wirthschaft 


tabula rasa machen). 
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R Könnens: er hat es von dem Tiefpunkt seines Erkenntnisstandes aus 
nicht dahin gebracht, Weisheit sich zu eigen zu machen, so daß er sich 


Stern der wahren Weisheit) zusprechen könnte. Läsen wir 3b sIx x, 
so wäre dieses mit dem "nnb auf gleicher Linie stehendes Synchronie 
stisches nesciebam. Dagegen ordnet sich das positive >78 dem "nmas"R>1 


wie arab. al unter, im Sinne von (ila) ut scirem scienliam Sanctis- 
; r : 


ie 'simi, also eines Folgesatzes wie Thren. 1,19 eines Absichtssatzes Ew. 

. 8.3472. E35 ist wie 9, 10 Name Gottes i in so superlativischem Sinne 

e: wie arab. e/-kuddüs. 

Sorin>v; 4 kommt das EX> zu seinem Ziele: Wer stieg hinauf gen 
Himmel und fuhr hernieder? Wer hat den Wind gefapt in seine 

_Fäuste? Wer eingebunden die Wasser in ein Tuch? Wer aufgerichtet 

der Erde Enden alle? Wie heipet er und wie heipet sein Sohn, falls 


du es weißest? Die 1. Frage m omw-nby a ist durch Pazer abge- 
grenzt; bau=nby hat MWetheg in der dritten Sylbe vor dem Tone. Auch 
die 2.Frage wird meistens mit Pazer geschlossen, aber gegen die Regel, 
daß Pazer sich im Verse nicht wiederholen darf; Cod. Erfurt. 2 und 


einige ältere Ausgg. haben für ara richtiger "spn2 mit Zebia. So viel 
über die Interpunction, E27 sind eig. nicht die beiden Fäuste, denn 
‚die Faust d. i. geballte Hand pugnus heißt 9738, wogegen j# (in allen 
‚drei Dialekten) die Hohlhand vo/a (s. Lev. 16, 12) bed.; indes sind die 
 Hohlhände hier, nachdem sie das Ding gefaßt, als geschlossene, also 
‚allerdings als Fäuste vorgestellt. Der Dual deutet auf den Dualismus 


welcher diese Bewegung beherrscht, hat gleichsam den Nord- oder 
Ostwind in der einen, den Süd- oder Westwind in der anderen Faust, 


3. Frage erklärt sich durch Iob 26, 8 ya prakt; die ma=t (v, nis 


Gr 


us comprehendere) ist ein Bild des die "oberen Wa in sich fassen- 
den Gewölks wie Iob 38,37 des Himmels Schläuche. Y78,""0287>2 sind 
wie an fünf andern Stellen z. B. Ps. 22, 28 die entlegensten äußersten 
Theile der Erde; Aufrichtung aller dieser äußersten Marken (margines) 
der Erde ist s. v.a. Feststellung und Formirung der Grenzen bis zu 
denen die Erde reicht (Ps. 74, 17), Bestimmung des Umfangs der Erde 
und Gestaltung ihrer Figur. »n "> klingt mit Iob 38, 5 vgl. 18 zus. 
' Die Frage hier ist geformt wie die Frage dort, wo Jahve dem Iob die 
‘menschliche Ohnmacht und Kurzsicht zum Bewußtsein bringt. Es sind 
aber hier zwei Möglichkeiten des Sinnes der viertheiligen Frage vor- 
handen. Entweder zielt sie auf die Antwort ab: Kein Mensch, sondern 
_ ein über alle Oreaturen erhabenes Wesen, so daB die Frage a&nn auf 
den Namen dieses Wesens geht. Oder die Frage ist von vorherein von 
_ Menschen gemeint: Welcher Mensch hat dies irgendwann vermocht — 
"ee 


- der durch die Gleichgewichtsstörung gegebenen Luftströmungen; der 


- Erkenntnis der allheiligen Gottheit (denn diese Erkenntnis ist Kern und 


um ihn nach Belieben aus dieser Sperre (Jes. 24, 22) zu entlassen. Die 


‚er ahfätrehte: So wird en . auf das Ten inanktent des Ringens h" SE 
. gehen; => aber bed., geistig verstanden, Aneignung eines Kennens oder 


er 









































gibt es Einen, so nenne mir ihn! In beiden Fällen ist bs wo nich 
24,28 S. 394 unt. in dem modalen Sinne guis ascenderit, sondern wie 
das folg. "> fordert im nächsten indicativischen Sinne quis ascend: 
gemeint. Die Wahl aber zwischen jenen zwei Möglichkeiten ist se 








re: 
% 


schwierig. Die 1. Frage lautet historisch: Wer ist gen Himmel gefahren 
und (infolge dessen, alsdann) herabgefahren? Sie so zu fassen liegt der 
conseculio temporum gemäß am nächsten. Bei dieser Fassung und die- 
ser Vorausstellung des Hinauf vor das Hinab scheint der Fragende nicht 
an Gott zu denken, sondern im Gegens. zu sich selbst, dem das Gött- 
liche transcendent ist, an irgendeinen andern Menschen, von dem das 
Gegentheil gilt. Gibt es denn überhaupt — fragt er — einen Men- 
schen, welcher Himmel und Erde, Luft und Wasser d.i. das Wesen und 
die innere Beschaffenheit der sichtbaren und unsichtbaren Welt, die 
Quantität und Ausdehnung der Elemente u. dgl. mit seiner Macht und 
also auch seinem Wissen umspannte und durchdränge? Nenne mir die- 

sen Menschen, wenn du einen kennst, bei seinem Namen und bezeichne 
mir ihn familienmäßig genau — ich würde mich an ihn wenden, um von 
ihm zu lernen was ich vergeblich bisher erstrebt habe. Aber es gibt 

keinen solchen. Also: wie ich selbst mich beschränkt in meinem Wissen 
fühle, so gibt es überh. keinen Menschen, welcher sich schrankenloses 
Können und Kennen zueignen könnte. So ungefähr erkl. AE, soauch 
Raschi, Arama u. A., aber ohne dieses Verständnis in seiner Reinheit 
festzuhalten, indem in die Deutung der Frage: wer stieg hinauf..sich 
nach Midrasch und Sohar (Parasche np" zu Ex. 35,1) die Bez. uf 
Mose mischt, anderer Trübungen und Schwankungen zu geschwigen. 
Unter den Neuern hat sonderbarer Weise diese Erklärung, wonach les 
auf die Antwort: ‚Es gibt keinen Menschen dem dies gölte‘ abzielt, kir 2 
nen nennenswerthen Anwalt. Und in der That so günstig ihr das quis Er 
ascendit in coelos ac rursus descendit ist, so ungünstig ist ihr ds 
quis constiluil omnes terminos terrae, denn diese Frage sieht nicht Dr 

danach aus daß sie nach dem Menschen frage der dies etwa bewerk- 
stelligt habe, sondern ihr liegt allem Anschein nach der Ged.mter, 
daß dies ein Wesen ohne Gleichen sein müsse, nach dessen Namen don 
gefragt wird. Man wird also >> und "1 nach Gen. 28,12 zu bur-r 
theilen haben; das Auf- und Niederfahren vergleicht sich mit unserem | 
deutschen „auf und nieder“, wofür wir auch nicht „nieder und auf“ 
sagen, und ist Ausdruck der freien, räumlich ungehemmten Gegenwär- 
tigkeit in beiden Regionen; viell., da 77" historisch wie Ps.18,10 lautet, 
hat der Sprecher den überlieferten Hergang der Schöpfung im Sinne, 
wonach die Erde früher entstanden ist als der Sternenhimmel darüber. 
Die vier Fragen gelten also (wie z. B. auch Jes. 40, 12) dem der das 

alles gethan hat und thut, ihm der nicht selber wie seine Werke sinn- 
lich wahrnehmbar ist und, wie sich an der Größe und Wunderbarkeit 
derselben zeigt, überaus erhaben und geheimnisyoll sein muß. Wenn er, 
der Erdenbewohner, zu dem blauen, in goldenem Sonnenlicht strahle 
den oder tiefdunkeln sternenbesäeten Himmelszelt aufblickt; wenn e 
den Witterungswechsel beobachtet und den plötzlichen Umsprung des 2: 














zu den‘ Enden ter frei in. “den Weltssum) ı ob 2 26, m) en, BR 
schweifen läßt: so ergibt sich ihm der Schluß, daß ‚er in dem = 


ksamer Allmacht vor sich hat —- es ist das Wesen, welches er so _ 
als die absolute Macht >2 und als das über alles Öreatürliche mit 


Trübungen und un erhabene um genannt hat, aber 


















amen, der ihr von Menschen gegeben wird, Saldahı den mit ihrem 
Wesen sich deckenden Namen, welcher der selbsteigne unmittelbare Aus- 
druck ihres Seins ist. Die weitere Frage »a"2W"naı deutet nach Hitz. 
an, daß der Fragende nach einer 'ädaquaten Erkenntnis strebt, wie 
u sie von einem Menschen haben mag. Aber er würde diese Frage 


ER che ‚der dem Leben eignen Schiedlichkeit und Mannigfaltigkeit in 
Sich: selber ermangele.e LXX übers. N ti ovoua Tolc TEXVOLG AUTOO 
Si we, nicht ohne Einfluß der in Midrasch und SO E a 


uch im Allgem. welcher Mensch im Kindschaftsverhältnis zu "dem 
. öpfer aller Dinge stehe, kann der Fragende nicht wissen wollen, 
u de en das wäre eine ethische Frage, die zu diesen a nicht 













was 
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fragen, worauf er gestanden, als er die Welt hob!“ Und I, 164,4: 
„Wer hat den Erstgeborenen gesehen? Wo war das Leben, das Blut, 
die Seele der Welt? Wer gelangte dahin, dies zu erfragen von irgend 
jemand, der es wußte?‘“! Auch jüd. Ausll. deuten ®%2 von der causa 
media der Weltschöpfung. Arama in seinem Werke pr" rAp> sect.XVI 
gibt zur Wahl, unter ©2 das Urelement zu verstehen, wie die Sankhya- 
Philosophie unter dem Erstgeborenen dort im Rig das Prakrifi d. i. den 
Urstoff versteht. Näher dem Wahren kommt R.Levi b. Gerson (Ralbag), 
welcher %3 erkl.: mamber nasse mbbsn 72377 d.i. die von der obersten 
Ursache verursachte Ursache, mit andern Worten: das principium prin- 
cipiatum der Weltschöpfung. Wir sagen: der Fragende meint mit Got- 
tes Sohn die aus Gott hervorgegangene und ihm dienstbare weltbild- 
nerische (demiurgische) Macht, ebendieselbe welche in c.8 die Weisheit 
heißt und als Gottes liebes Kind beschrieben wird. Mit dem Namen 
aber, nach welchem gefragt wird, verhält sichs wie mit dem dLapogw- 
TE00» za’ ayy&iovs Ovowa Hebr.1,4.? Es ist selbstverständlich nicht 
der Name j2, da nach dem Namen des j2 gefragt wird, aber auch nicht 
der Name rma>r oder, da dieser seinem grammatischen Geschlecht nach 
zur Form der Frage nicht paßt, der Name "27 (=), sondern der 
Name, welcher dem Erst- und Eingeborenen Gottes nicht blos nach 
geschöpflichen Analogien, sondern seinem wahren Sein nach zukommt. 
Der Fragende möchte Gott den Weltschöpfer und seinen Sohn, den 
Weltbildungsmittler, ihrem Wesen nach kennen. Falls du es weißt — 
sagt er, sich an Menschen seines Gleichen wendend — welches die 
Wesensnamen beider sind, so nenne sie mir! — Aber wer könnte sie 
nennen! Das Wesen der Gottheit ist wie dem Fragenden so jedem An- 
dern verschlossen. Es bleibt menschlicher Erkenntnis jenseitig und 
unerreichbar. 

Das mit ax: eingeführte feierliche Bekenntnis ist nun zu Ende. Ew. 
sieht darin die Rede eines freigeisterischen Religionsspötters und Elster 
die Rede eines grübelnden Zweiflers; in v.5 und weiter soll dann die 
Antwort folgen, welche dem so Redenden gegeben wird: die Abweisung 
desselben vom Standpunkt des Glaubens an Gottes Offenbarung, die 
Aufforderung zur Unterwerfung des eignen speculirenden Denkens unter 
Gottes Wort. Aber diese Auffassung des Ausspruchs hängt mit der sym- 
bolischen Deutung der vermeintlichen Personnamen Samoa und D>N ZU- 
sammen, und übrigens ist der Dialog durch nichts angezeigt; der An- 
fang der Antwort sollte doch wie der Anfang dessen worauf geantwortet 
wird markirt sein. Das Bekenntnis 1—4 ist nicht das eines Menschen, 


1) Citirt von Lyra in Beweis des Glaubens Jahrg, 1869 8.230. Die zweite 
Stelle lautet in Wilsons Uebers. (Rig-Veda-Sanhitd, London 1854 vol.1I p. 127): 
Who has seen the primeval (being) at the lime of his being born? what is that 
endowed with substance which the unsubstantial sustains? From earth are the 
breath and blood, but where is the soul? who may repair to the sage to ask this? 

2) Der Comm. (1857) dort bemerkt: Es ist der himmlische Gesamtname des 
Erhöheten, sein Y1Bn7 DW nomen explicitum, welcher diesseits in kein Menschen- 
herz gekommen und von keiner Menschenzunge ausgesprochen werden kann, das 
övoua 6 oüdeis oldev si ui 6 auros Apok. 19, 12, 





. drin Sir. 18,3. Röm. 11,33), die Gottheit bleibt für unser Deiken‘ 
Bi sch Höhe und Tiefe, und obwol eine relative Er- 


Br hlossen zu gelten und was: folgt Er nicht dazu als ekneinen 
B tandtheil v. 5.6: nn Rede Eloah’s ist durchläutert, ein Schild 


n vorausgegangenen Ne üm wolbedacht east, J e beschränkter der 
ch in seiner Gotteserkenntnis ist, näml. der Zumine naturae ihm 


schichtlich offenbart hat, und um so fester hat er sich an das unge- 

ilschte Wort göttlicher Offenbarung zu halten. Bei dem Abhängigkeits- 
erh., in welchem v. 5 zu Ps. 18, 31 (2 8. 22, 31) und v. 6 zu Dt. 4, 2. 
(3, 1 steht, unterliegt es keinem Zweifel, daß die an Israel ergangene 
und grundleglich im Buche der Thora niedergelegte Selbstbezeugung 
Fottes gemeint ist. MYaN-2 will nach r&oa roapN 2 Tim. 3, 16 beur- 
theilt sein, nicht: jeglicher Ausspruch Gottes, er sei ergangen wo immer 
olle, sondern: jeglicher Ausspruch innerhalb des vorliegenden Offen- 
r ae Die en hat = hier nicht, aber dafür roh 553, 


wort darauf, sei, nicht günstig. "Der ans erhält dadurch das Co- 
t des B.Iob, an welches j jenes Neüm mannigfach anklingt; im B.Iob 
it MIR (neben "2 der herrschende Gottesname, wogegen er im Spruch- 
uch nur an dieser einzigen Stelle vorkommt. Mühlau p. 41 notirt es 
al Arabiemas, DIE (Lö..o wenden, wandeln) ist das übliche Wort vom 







len ee des Part. act. Kal so wie des Ss Kal wit dem B. Iob 
mein (s. Mühlau p. 65). In 62 ist nach Abenezra Moznajim 2» (11® 
eidenheim’schen Ausg.) und Zachoth 53% (der Lipmann’schen Ausg.) 
ach andern Zeugen (s. Norzi) {ösp (das a mit Dagesch) zu schrei- 


=) s. Luthardt, Kompendium der Dogmatik |. 27, 
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ben — Cod. jam. u. a. defect. ohne 1 — nicht {ös/, denn indem Hain 
(Ex.10,28) sich in dieser Weise noch weiter verkürzt geht die Aspiration 
der Schluß-Tenuis mit Nothwendigkeit ebenso wie in RT} (— n7*) 
verloren.! Die Worte Gottes sind die von seiner Weisheit bemessenen 
Kundgebungen seines heiligen Willens, sie sind so wie sie lauten hinzu- 
nehmen, anzuerkennen und zu befolgen. Wer ihnen etwas zusetzt, sei 
es durch Ueberspannung oder auch durch Herunterdingung, der wird 
gerechter göttlicher Strafe nicht entgehen: Gott wird ihn der Fälschung 
seines Wortes überführen (>in Ps. 50, 21., nur hier mit 2 des Obj.) 
und als einen Lügner bloßstellen, näml. durch Fügungen, welche den 
Fälscher als solchen entlarven und die Falschheit seiner Lehre an ihrer 
Seelengefährlichkeit und gesellschaftlichen Verderblichkeit offenbar ma- 
chen. Ein Beispiel im Großen dafür ist das Reich Israel, an dessen Un- 
tergange der Fluch der Menschensatzungen seiner jerobeamischen Staats- 
religion nicht geringen Antheil hat. Auch das jüdische traditionelle Ge- 
setz, obwol an sich zur Ueberführung des Gesetzesbuchstabens in die 
Praxis des privaten und öffentlichen Lebens nothwendig, fällt insofern 
unter das deuteronomische Verbot, welches hier der Spruchdichter wie- 
derholt, als es gleiche göttliche Autorität mit dem geschriebenen für sich 
in Anspruch nahm, und insofern als es die Gesetzbeobachtung durch 
mückenseigerische Consequenzmacherei entgeistet und die Frömmigkeit 
veräußerlicht hat. Oder um ein Beispiel eines mehr dogmatischen als ge- 
setzlichen Zusatzes anzuführen, welchen furchtbaren Vorschub leistet der 
fleischlichen Sicherheit jene Ueberspannung der in Gen. ec. 17 an die 
Beschneidung geknüpften Verheißungen durch die Behauptung binan 
Bam am mr „der Beschnittene kommt nicht in die Hölle“, oder die 
Ueberspannung der von Paulus Röm. 9, 4 f. seinem Volke schriftgemäß 
zugestandenen Prärogativen durch den Grundsatz pam Dmb Wr Snnion >> 
xar obıwb „alle Israeliten haben Theil an der zukünftigen Welt‘! Ueber 
die Betonung des perf. consec. nach 2 s. zu Ps. 28, 1. In Pausa bleibt 
allewege die Penultima-Betonung (vgl. v. 9 und 10). 

Im Folgenden setzt sich der in v. 1 angeschlagene Gebetston fort. 
Es folgt ein Gebet um Bewarung in der Wahrheit und um den Mittel- 
stand zwischen Armut und Reichtum, eins der 8.11 unt. aufgezählten 
Maschallieder. Durch seine erste Bitte: „‚Eitles und Lügenwort laß fern 
von mir sein‘ schließt es sich an die Warnung v.6 an. Es lautet v.7—9: 
Zweierlei erbitte ich von dir, verweigere es mir nicht bevor ich 
sterbe. Eitles und Lügenmwort thue fernweg von mir, Armut und 
Reichtum gib mir nicht, lag mich verzehren das mir beschiedene 
Brot, auf dag ich nicht in Sattheit verleugne und spreche: Wer ist 
Jahve? und daß ich nicht in Verarmung stehle und mich vergreife 
an dem Namen meines Gottes. Wir beginnen mit Feststellung und Er- 
läuterung der überlieferten Punctation. Ein einsylbiges Wort wie NIS 


1) Darüber daß beide Schebä in tösp ruhende seien s, Kimchi, Michlol 155ab, 
welcher sich schließlich hiefür entscheidet. Daß zu lesen sei töspe“al ist die Mei- 
nung des Chajüg im 11377 ‘0 (über die quieseirenden Buchstaben) p. 6 der Ausgabe 
von Dukes-Ewald. 








| . rs nen P- 79 not. 3). 











a ist, zeigt das der ersten Sylbe zu gebende beken 


\uch AMaRT hat in correkten Codd. z. B. Cod. 1294 die regelrechte 
> ma- Bkonung, eines en consec.; sowol Kimchi im IE 6b als 











en zu den no'na jınne d. i. denen welche bei einem der 





den drei sogen. metrischen Bb. nur den Trennungswerth des 
in den prosaischen. So viel über die Textgestalt. Die Kunst- 









lichem Wolgefallen gepflegt hat. Der Zahlenspruch ist ein kleines in 
S h geschlossenes Redeganzes didaktischen Zwecks, welches mit Be- 
ifferung dessen anhebt, was es vorzuführen gewillt ist. Es gibt zwei 

. Die einfachere Art stellt nur Eine Ziffer obenan, welche die 
e des einzeln Vorzuführenden ist: der einzifferige Zahlenspruch; 
en abgesehen von obigem Gebet, welches wenn es nicht 












[ob 13, 201. Jes. 51, 19., aber Zaklensprüche sind das nicht, denn es 
i inc keine Sprüche. Die künstlichere Art des Zahlenspruchs stellt zwei 
2 fern voran, indem er die erste Ziffer um eins überbietet: der zweiziffe- 
ng Zahlenspruch, welchen wir, wenn das hinzukommende Eine das 


| rigen Zahlensprüche enthalten die "37 Agurs weiterhin vier und das 
nze nn enthält, ‚hinzugerechnet 6, 16—19., deren fünf — 








chem hätte der hl des Gebetes Agurs zu lauten: 
ara MaRÜ NR 
MAR Dada Ian Syam-br ermun 





h 1) Hiskaah ia is Citate S.12 Z. 19 v. u. zu berichtigen; 3 7— 9 ‚Ist dort, 
us dem oben angegebenen Grunde außer Betracht gelassen. 


ch saua-D hat Rs Amin 31, a u 
’ u bei ‚der a een Gaja S. Thorath Emeth P- a 


® a Geht an. Daß "m2391 des Pausalaccents halber nicht oe 
tont werden konnte, ist bereits zu 6b bemerkt worden; das Wort ge- 


"hbkniieh wie obiges Gebet ie, 
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und er könnte so lauten, denn das Gebet spricht zwei Bitten aus, ver- 
weilt aber ausschließlich bei der eigentlich bezielten zweiten. Zweierlei 
erbittet er von Gott, dieses Zweies wünscht er diesseit seines Todes ge- 
währt zu bekommen; denn er bedarf dessen, um wenn er stirbt ohne 
Gewissensvorwürfe getrosten Mutes auf das zurückgelegte Leben zu- 
rückzublicken. Das Erste ist daß Gott Nichtiges und Lügenwort fern 
von ihm halte. Das sonderbarer Weise nur hier im Spruchbuch vor- 
kommende X} (— X y. NÖ — maU wüstes. n. d. F. n12) ist entw. 
Wüstes, Gehaltloses, Unwahres das von außen an uns herantritt (z. B. 
Iob 31,5) oder Wüstheit, Hohlheit, Unwahrheit der Gesinnung (z.B. Ps. 
26, 4); es ist nicht zu entscheiden, ob der Betende den Begriff so nach 
innen oder nach außen wendet, da 213”727 ebensowol von ihm selber 
als zu ihm geredetes, ihm sich aufdrängendes Lügenwort sein kann. 
Es ist fast wahrscheinlicher, daß er bei NÖ an die Verführungsmacht 
gottentfremdeten abgöttischen Denkens und Treibens und bei 273°%37 an 
lügnerische Rede denkt, in die er etwa einstimmen, durch die er sich 
und Andern verderblich werden könnte. Das zweite ist daß ihm Gott 
weder Armut (Ex, s. S.162 unt.) noch Reichtum gebe, sondern als 
Zehrung ihm nur das Brot des ihm bestimmten Theils gewähre. Das #i. 
gmon (v. 99% zerreißen, näml. die Speise mit den Zähnen) heißt etwas 
als 272 geben !, womit 31, 15 pr jn3 parallel läuft: einen festen Satz, 
ein bestimmtes Maß der Beköstigung darreichen. Ebenso bed. Pr Gen. 
47,22 das Deputat an Nahrungsmitteln, vgl. Iob 23, 14 "pr das mir 
bestimmte Geschick. Demgemäß bed. “pr E72 nicht das mir gemäße 
angemessene Brot (etwa wie &otog &nıovoLog das zur oVol« Subsistenz 
erforderliche), sondern das von der Vorsehung mir zugemessene, nach gött- 
liehem Plan mir bestimmte Brot. Fl. vergleicht sl und pl wel- 


che beide in ähnlicher Weise einen festgesetzten Sustentationsbeitrag 
bez. Und warum wünscht er weder arm noch reich zu sein? Weil in 
beiden Extremen gefährliche sittliche Versuchungen liegen: im Reich- 
tum die Versuchung zur Verleugnung Gottes (was ‘sa ©n> bed., im 
späteren Hebräisch "222 "22 die Fundamentalwahrbheit leugnen, vgl. 

sl ungläubig), den man, im Ueberflusse schwelgend, vergißt und von 


dem man in Selbstgenugsamkeit nichts wissen will (Iob 21,14—16. 22, 
16£.), in der Armut die Versuchung zum Diebstahl und zur Antastung 
des Namens Gottes, näml. durch Murren und Rechten oder gar durch 
Lästerungsworte, denn der Verzweifelte richtet die Ausbrüche seines 
Unmuts sogar nach oben (Jes. 8, 21) und flucht Gotte als dem Urheber 
seines Unglücks (Apok. 16, 11.21). Die Frage gottlosen Uebermuts 
mir "m setzt LXX unpassend in 78 'n tig ge ög@ um. Ueber WO 
verarmen oder vielmehr, da nur das /ut. Ni. in dieser Bed. vorkommt, 
über Us. zu 20, 13. 

Daß der Verf. bei dem Sichvergreifen am Namen Gottes vorzugs- 


1) Venet. übers. nach Villeison FEor)ov ue, aber die Handschrift hat nach 
Gebhardt Hoeıor, 





mecht En > ‚seinem a damil er dir nicht ach: u du es 
büßen müssest. Falsch Ew.: Reize einen Knecht nicht zur Verleum- 
dung wider seinen Herrn, und Hitz.: „Mache nicht den Knecht schwa- 
en über seine Herrschaft. “ Allerdings kommt in der Bed. verleumden 
{ zweimal das Do. (der Angriffsstamm) 785 (mit der Zunge stechen Zingud 

‚pelere) vor, aber daß auch Wr nichts anderes bed., verbürgt das nach- 
‚biblische Hebräisch; der Spruch gegen die Schismatiker (auman naSa) 
im jüdischen Schemone-Esre (Gebet der achtzehn Benedictionen) be- 
gann nach alter Lesart Dsw5nb" „und den Verleumdern“ (delatoribus). 














































Auch im Arab. bed. 5 pertulit verba alicujus ad alterum den 


en, Rapporteur machen (Fl... Daß das Wort auch hier nicht 
_ anders verstanden sein will, ist dem bei der causativen Fassung un- 
klaren 5x zu entnehmen. Richtig Symm. um dıeßamng, Theod. un KOTO- 
aAnons und sinngemäß auch Hier. ne accuses, Venet. un xataumvv- 
er ms. (gib ihn nicht an), wogegen Luthers Kerraie nicht Son mit LXX 


2 Syr. im Sinne des aram. DPUÜN, arab. N) L tradere, prodere) faßt. 


Man soll einen Knecht nicht heimlich (Ps. 101,5) bei seinem Herrn 
verklagen und zwar was im Charakter der Verleumdung (377 ide) 
liegt, indem man ihm Vergehungen andichtet oder wirkliche über den 
"Thatbestand hinaus vergrößert und überhaupt die Person verdächtigt — 
man macht dadurch einen Menschen, dessen Loos an sich kein glück- 
liches ist, auf lange, viell. auf immer unglücklich und lädt dadurch 
‚seinen Fluch auf sich. Es ist aber keine gleichgültige Sache, vom 
Fluche eines Menschen getroffen zu werden, den man ungerechtar und 
unbilliger Weise ins Elend gestürzt hat: ein solcher Fluch wirkt, denn 
er ruft nicht ohne Erfolg Gottes gerechte Vergeltung an, und so wird 
man denn den mutwilligen Zungenfrevel schmerzlich büßen müssen 
 (mwe-aschämta für we-aschamtd, wie es außer Pausa lauten würde). 
Es folgt nun eine Priamel, deren 1. Zeile sich durch ihr BE an 
bbp" des vorausgegangenen Zweizeilers anschließt v. 11—14: Zin Ge- 
schlecht das seinem Vater fluchet und. seine Mutter nicht segnet; ein 
eschlecht rein in den eignen Augen und doch von seinem Schmutze 
nicht gewaschen; ein Geschlecht — mwie hochfahrend seine dugen, 
nd seine Augenlider richten sich empor; ein Geschlecht deg Zähne 
Schwerter, und Messer seine Hauer, um hinwegzufressen Elende von 
er Erde und Arme aus der Menschen Mitte. Ew. übers.: O Ge- 
schlecht, aber das müßte 13° "im (Jer. 2, 31) lauten, und man er- 
wartet daß. dem Aufgerufenen etwas zu vernehmen gegeben werde, es 
folgt aber nichts. Sollte aber ‚o Geschlecht‘ s. v.a. ‚o über das 'Ge- iR: 
schlecht‘ sein: so, war "17 wenigstens vornan unentbehrlich. Und übers. 
man Es ist (gibt) eine Art die .. (Lth.), so ergänzt man vornan ©, wel- 
ches NN or nicht weggelassen sein könnte. LXX flickt hinter 
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&xyovo» das Eigenschaftswort x«x0” ein und faßt dann was folgt als 
Präd. — eine wolfeile Aushilfe, die aber auch nichts werth ist. Venet. 
meint ohne sie auszukommen, indem er ysrc& TO» natega avrod BAao- 
pnunoeı .. übers.; aber dann war 112 die Wortstellung "ax bbps = 
und 122 nach Nominalsatzweise N Ys3 “Ind "7 zu erwarten, man 


sieht aus v. 13 und 14 deutlich daß was auf “7 folgt überall nicht als 


Präd. sondern als Attributivsatz verstanden sein will. Ebensowenig läßt 
sich mit ‚Loewenst. v.14 als Präd. der drei Subj. fassen: „ein Ge- 
schlecht ists dessen Zähne Schwerter‘; das müßte wenigstens xY7 7 
heißen, aber v. 14 eignet sich auch’ gar nicht zu einem von allen drei 
Subj. gültigen Urtheil. Trg. und Hier. übers. richtig wie wir oben!, 
bei dieser Auffassung wird mit vier Subj. präambulirt, und das Ganze 
erscheint, da das gemeinsame Präd. fehlt, als eine verstümmelte Pria- 
mel (S.12 unt.). Viell. wollte der Verf. sagen: ein solches ist das Ge- 
schlecht das uns umgibt oder: ein solches ist Jahve ein Greuel; 
denn "7 ist eine Gesamtheit von Menschen, welche durch Gleich- 
zeitigkeit oder Gleichartigkeit oder auch durch beides zus. verbun- 
den sind, immer aber eine Gesamtheit, so daß also v.11.12. 13.14 
quatuor detestabilia genera hominum (CBMich.) und doch Eine gene- 
ralio beschreiben können, auf welche sich diese vier Laster schwärze- 
sten Undanks, ekelhafter Selbstgerechtigkeit, hoffärtiger Ueberhebung 
und unbarmherziger Habgier vertheilen. Aehnlich ist in der Mischna 
Sota IX, 14 die Schilderung der Zeitgestalt, welche der Messias vor- 
finden wird. „Das Gesicht dieses Zeitalters — so schließt sie — ist wie 
das Gesicht des Hundes, der Sohn schämt sich nicht vor seinem Vater; 
auf wen sollen wir da uns stützen? Auf unseren Vater im Himmel!“ ? 
Die Unkindlichkeit macht hier den Anfang. Den Eltern flachen ist nach 
Ex.21,17 vgl. Spr.20, 10 ein den Tod verwirkendes Verbrechen, ‚nicht 
segnen“ ist hier per litoten mit 5zP gleichen Werthes. Der zweite Cha- 
rakterzug v. 12 ist arge Blindheit im Urtheil über sich selbst. LXX 
derb, aber nicht übel: zr» 6’ EEodov artod oVx anevupev. Von 
solehem Dünkel sagt man: sordes suas pulat olere cinnama. YY ist 
nicht verkürztes Part. (Stuart) wie z. B. Ex. 3, 2., sondern Finitum wie 
z. B. auch Hos. 1,6. In 13% gestaltet sich der Attributivsatz, um die 
erstaunliche Höhe des Hochmuts auszudrücken, zum Ausrufsatz: ein 
Geschlecht, wie hoch sind seine Augen (vgl. z.B. 6, 17 niay amp), 
worauf wie gewöhnlich in einfache Aussage eingelenkt wird: und seine 
Augenlider (palpebrae) erheben sich; der Lateiner nennt in gleichem 
Sinne als Geberde des Hochmuts das elatum (superbum) supercilium, 
die hochbinauf gezogenen Augenbrauen. Der vierte Charakterzug ist 
die unersättliche Habsucht, welche selbst die Armen nicht verschont und 


1) Der Syrer beginnt 112 ]5.>, als ob es (= "ıM) zu ergänzen wäre, 
2) Vgl. auch die mit 8% I 1A (dieses Zeitalter) beginnende finstere 


Schilderung Ali b. Abi Tälebs bei Wenig, Zur allgem. Charakteristik der arab, 
Poesie (1870) 8.54 £. 
Delitzsch, Sprüche, 32 


N 





Pfeilen. Mit "3 wechselt wie ob 29, 17; ns nr 6 Yrbbrra (nicht: 
ybrn wie Norzi schreibt gegen Metheg- el $. 37, wonach das 
ja bei vorausgehendem Diener unstatthaft ist), transponirt aus vnsnbn 
5 7 v. Im — = & am ee stechen, beißen. ‚Die Ortsan- 








a. von der Erde, aus der Mitte der Menschen hinweg, so daß 
sie, diesen Menschenfressern verfallen, von da verschwinden (Am. 8 ‚e). 
 Mittelst feiner, aber spinnwebenartiger Combinationen findet Hitz. i in 
i m en Spruche Amalek gezeichnet. Es ist aber ein Zeit- 






















"cum SANgUISUGA (CBMich.). Wir übers. zunächst den Text wie er 
egt v. 15—16: Die “Alüka hat zwei Töchter: Gib her! gib her! 
hrer drei werden nimmer satt, viere sagen nicht: genug! Die Un-. 
jerwelt und Verschlug des Schoßes, die Erde wird nicht satt. des 
Wassers und das Feuer sagt nicht: genug! Wir beginnen mit maso- 
 retischen Aeußerlichkeiten. Das erste 2 in 277 77 ist Beth minusculum, 
'wahrsch. hatte es zufällig in der Musterhandschrift diese Zwerggestalt, 
an welche der Midrasch (vgl. Sepher Taghin ed. Barges 1866 p. 47) 
aberwitzige Gedanken knüpft. Dieses erste '=57 hat hinter sich Basel 


egel Thorath Emeth p. 24 hier wie Ps. 85, 9 (min? ıban) Mehuppach. 
Das zweite 27, welches für sich allein Träger des Olewejored ist, hat 
bei Hutter ie in Cod. Erfurt. 2 und Cod. 2 der Leipziger Stadtbiblio-- 


thek die pausale Punctation 27 (vgl. MR 18. 21,10), was aber nicht 
länglich bezeugt ist. Statt aRX5 15P und MANS 166 ist Mar x 


und MIa& x5 zu schreiben; das Zinnorith hebt das Makkef auf nach 
7 orath "Emeih pP. 9. Accentuationssystem IV 8.2. Statt Dam, 162 hat, 
(ühlau bem., nur Jablonski E"2,, aber irrig, da Athnach nach 


ar? 





das Verständnis ohne Belang. Aber einen klainen Dienst feistet 


und Erubin 192), welcher npıbs für den Namen eines Weisen halt, “ 
‚Salomo’s, weil die Pesikta diesen ‚Namen unter denen ne 





der i in diesem Falle dem Olewejored vorausgehende Diener ist nach der . 


ion schon zur Abweisung einer neuerdings von Loewenst. ER, 
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legarmeh versehene "> und mabwb Ps. 26, 1. 72,1. Aber accentuolo- 
gisch ist das nicht möglich, denn das Asla legarmeh Ps. 26, 1. 72, 1 ist 
Transformation des beim ersten Worte des Verses unstatthaften Olewe- 
Jored (Accentuationssystem XIX $.1), auf ein solches Asla legarmeh, 
welches den Werth eines Olewejored hat, kann aber kein Olewejored 


folgen wie nach diesem np>s>, welches also die Accentuation nicht als. 


überschriftlichen Verfassernamen ansieht. P"b8 ist kein Personname 
und überh. kein Eigenname, sondern ein Gattungsname von sicher über- 
lieferter Bed. ‚Man soll kein Wasser — sagt die Gemara Aboda zara 
12b — aus Flüssen oder aus Teichen trinken, weder (unmittelbar) mit 
dem Munde noch mittelst der Hand; wer es dennoch thut, deß Blut 
kommt über seinen Kopf von wegen der Gefahr, Welcher Gefahr? 
np»> m>0“ d.i. der Gefahr, einen Blutegel mitzuverschlucken. Auch 
aramäisch heißt der Blutegel xp"by (vgl. z. B. Trg. Ps. 12, 9: ringsum 
schreiten die Gottlosen daher gleich dem Blutegel welcher das Blut der 


Menschen saugt) und arabisch te (n. unit. xäle&), wie es auch an 


u. St. von den aram. u. arab. Uebersetzern wiedergegeben wird. Dem- 
gemäß geben es sämtliche Griechen mit 3de2An, Hier. mit sanguisuga 


(Raschi: sangsue); auch Luthers Zigel ist nicht der Igel erinaceus, 


sondern die Egel d.i., wie wir jetzt sagen, der Blutegel oder (weniger 
gut) Blutigel. 7p*>2 ist das Fem. des Adj. Ps anhänglich (vgl. oben zu 
138), welches samt dem ganzen Verbalstamm das Arabische erhalten 


hat (s. Mühlau’s Mittheilung des Art. le aus dem Kamus p. 42 s.).! 


Wenn nun aber p"5> der Blutegel ist?, welches sind denn seine beiden 
Töchter, denen hier der Name 27 27 gegeben und zugleich dieser Ruf 
der Gier in den Mund gelegt wird? Grotius u. A. verstehen unter den 
zwei Töchtern des Blutegels die zwei Aeste seiner Zunge, richtiger: die 
zweigliederige Oberlippe seines vorderen Saugnapfs. CBMich. meint 
daß das begehrliche „Gib her! gib her!“ personificirt werde: voces 
istae concipiuntur ut hirudinis filiae, quas ex se gignat et velut mater 
sobolem impense diligat. Da aber dergleichen nichts befriedigt, so ver- 
fiel man auf symbolische Deutung der np”»s. Der Talmud Aboda zara 
172 hält es für einen Namen der Hölle. In diesem Sinne ist es in die 
Sprache des Pijut (der Synagogalpoesie) übergegangen.® Ist npb» die 





1) Nöldeke hat mit Bezug auf Mühlaw’s Monographie bemerkt, dab „ass 


in der Bed. zähe (tenax) auch im Syr. belegbar ist (Geopon. 13, 9. 41, 26) und daß 
überh. der Stamm pb» ankleben, anhangen im Aramäischen verbreiteter sei als 
man meine. Aber so heimisch wie im Arabischen ist-er im Syrischen keinesfalls, 
und man wird Mühlau Recht geben können, daß mitten unter andern Arabismen 
der Sprüche Agurs auch np15y vorzugsweise arabischen Klang hat. i 

2) Im Sanskrit heißt der Blutegel yalaukas (Mase.) oder galaukä (Fem.) d. i. 
der wasserbewohnende (v. gala Wasser und ökas Wohnung). Ew. hält dies für 
eine Umbildung des semitischen Namens. 

3) So sagt z. B. Salomo ha-Bablı in einem Zulath des ersten Chanukka- 
Sabbats (gb "2 7X anfangend): P2% "2774772 Y7R sie lodern auf wie Flammen 


der Hölle. 
32° 








esen ader Buis. die er nicht nennt, so hätte er = De Er 
jer Symbolik für sich behalten. Und konkie er nP*5>, diesen gemein- 

lichen Namen des Blutegels, so ohne weiteres in irgend welchem 
lischen Sinne gebrauchen? Die meisten neueren Ausll. fördern 
Verständnis um nichts, indem sie annehmen, daß Pb» von seiner 
sten Bed. aus eine vampyrartige dämonische Unholdin bezeichne, 
u den ‚von Menschenfleisch sich let Dakini der Inder, den 














n eines E lüimeirache sei, dessen Ende fehle. Wir reinen von 3 
gen des unmöglich vom Verf. selbst bezweckten Dunkels, in welchem 
; zwei Töchter bleiben, das Fragmentarische des Spruches von der 
ka an — auch Stuart thut dies indem er ihn als aus einem Zus. in 


mssion ab mon Win REN 
sr SmoR ab SSnR 
em 297 Din 
ba nsain ab yoR 
pr mar ab GR" 


nthält ein Kennzeichen, welches die urspr. Zusammengehörigkeit a 
ee ans sur. cheinlich macht. Ueberall da wo die 3 Ausett 4 
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IT SmaR XD SONN der urspr. Anfang des zu verselbständigenden Spruches 
ist. Dieser Spruch lautete: 


Viere sagen nicht: Genug! 

Die Unterwelt und Verschluß des Schoßes — 

Die Erde wird nicht satt des Wassers 

Und das Feuer sagt nicht: Genug! 
ein Vierzeiler, weit gefälliger und sinniger als der arabische Spruch 
(bei Freytag, Provv.1II p.61 No.347): „Dreies wird von Dreiem nicht 
gesättigt: Frauenschoß von der Mannheit und Holz vom Feuer und 

Erdreich vom Regen“, und dagegen auffällig! sich deckend mit dem 

indischen in den Fabelsamlungen Hitopadesa (p. 66 der Lassen’schen 
Ausg.) und Pantschatantra I, 153 (herausgeg. von Kosegarten): 

nägnis Irpjati käshthänän näpagänän mahödadhih 

näntakah sarvabhütänän na punsän vämalocandh 
Feuer wird nicht satt des Holzes, noch der Flüsse der Ocean, 
Nicht der Tod der Lebenden zumal, nicht der Männer die 
Holdäugigen. 

Wie in dem Spruche Agurs die 4 in 2-2 zerfällt ist, ganz ebenso in 
diesem indischen Sloka. In beiden entsprechen sich Feuer und Todten- 
reich (äntaka ist der Tod als personificirter „Endemacher“), und wie 
dort Frauenschoß und Erdreich, so hier Frauenbegier und Ocean. Die wi 
Parallelisirung von 7”8 und 274 ist nach Stellen wie Ps. 139, 15. Iob 
1,21 (vgl. auch Spr. 5, 16. Num. 24, 7. Jes.48,1. Genesis 8.343 unt.), 
die von >'XÖ und ÜR nach Stellen wie Dt. 32, 22. Jes. 66, 24 zu beur- 
theilen.? Daß sich ji “ax a5 in ji mar ab wiederholt ist nun so 
wie wir den Spruch verselbständigen weit gefälliger als wenn er mit x 
mpaion x> min Wr begönne: er rundet sich ab indem das Ende zum 
Anfang zurückkehrt. Ueber 77 war bereits S. 51 und anderwärts die 
Rede. Von 7 = „te leicht s. herkommend bed. es Leichtlebigkeit, 


Behaglichkeit, Ueberfluß an dem was das Leben erleichtert. „Aceusa- 
tivisch und ausrufsweise gebraucht ist es s. v.a. vollauf! genug! In 


gleicher Bed. wird im nordafricanischen Arabisch x fr (Ausbreitung, 


Fülle) gebraucht. Wetzstein bemerkt, daß man in Damask BR lahön 


d.i. bis hieher in der Bed. von x>|> ‚genug‘ sagt und daß man hie- 
nach versucht sein könne, das 717 unseres Spruches im Sinne von 


As ar? d.i. hier das Ende davon! zu erklären“ (Mühlau). 


Aber was machen wir nun mit den zwei für den vorhergehenden 
Spruch von der “Alüka verbliebenen Zeilen? Der Spruch ist auch in 


1) Daß auf Land- und Seewege nicht blos Natur- sondern auch Geisteserzeug- 
nisse (Wörter, Sprüche, Kenntnisse) zwischen Indern und Semiten herüber- und 
hinübergewandert sind, ist eine vielfach sich bestätigende Thatsache. Ein Ent- ” 
scheidungsgrund für die Lage von Massa liegt darin nicht. s ’ er 

2) Die Parallelisirung von ar“ und binW) Berachoth 15» ist vom Dichter x 
nicht direkt beabsichtigt. Er 








{ it ein Fragment. Ewald vervollständigt 
i der Einen Zeile, aus welcher seiner Ansicht nach 
besteht, zwei hinzudichtet: Blutsaugerin zwei Töchter hat ,, 




















































Spruch dieser Art stünde im A.T. allein: er klingt wie aus Grimms 


liede. Läßt sich die Verstümmelung nicht in minder kühner Weise 

ohne selbstgemachte Zuthat heilen? Ist dies der Sachverhalt daß. in 
.15 und 16., welche jetzt Einen Spruch bilden, ihrer zwei verschmol- 

zen sind, deren erster nur verstümmelt vorliegt: so erklärt sich diese 

Erscheinung, wenn wir annehmen daß der Spruch von der Alüka 

 urspr. lautete: RER 
0 Die “Altıka hat zwei Töchter: Gib her! Gib her! —: 

Die Unterwelt und Verschluß des Schoßes, } 
Drei sind das die nicht satt bekommen. 
So vervollständigt gibt sich dieser Dreizeiler als das originellere Seiten- 
stück des mit >2"8 beginnenden abgelösten Vierzeilers. Man könnte 
'einwenden, daß wenn >xö und erm "29 als die Töchter der Alüka zu 
gelten haben, was Hitzig durchschaut und auch Zöckler erkannt hat, 
in Grund vorliege, den Einen Spruch in zwei aufzulösen. Aber 


die er hinausläuft, die “Alüka ganz außer Rechnung läßt. In obigem 
 _Dreizeiler aber wird sie, wie sich erwarten läßt, als die Mutter mit 
ihren Kindern zusammengerechnet. Dies daß die Scheol (PiRÖ ist 
meistens Femin.) und die Gebärmutter (em — om was Jer.20, 17 
 -Femin.), welcher Empfängnis versagt ist, wegen ihrer Gier Töchter der 





” aa heißt, weil ihm Fettigkeit (Fruchtbarkeit) gleichsam angeboren, 
oder wenn im Arabischen, welches an solchen bildlichen Abkunfts- 


der Dieb „Sohn der Nacht‘, die Nessel „Tochter des Feuers‘ genannt 
wird: Unterwelt und verschlossene Gebärmutter haben “Alüka- Natur, 
sie sind blutegelartig unersättlich. Es ist unnöthig, NP)» wie zuletzt 
'Zöckl. als Namen eines weiblichen Dämons zu fassen und der mar» 
 zuzugesellen. Man könnte als dafür sprechend die eigennamenartige 
_ Artikellosigkeit des mP1>y> geltend machen. Aber hat es wirklich nicht 


3 besprochen. Bis jetzt ist nur Böttcher $.394 auf dieses Punktations- 
äthsel eingegangen. Vergleicht man Gen. 29, 27 77222; 1K. 12, 32 
"b33b; 1Chr. 13,7 3322 und somit auch Ps. 146, 7 enpnösb, so 


daß npxbs in npbsb als Eigenname behandelt ist, so erklärt sich dies 
chon daraus, daß der Blutegel hier freilich nicht in naturgeschicht- 
lichem Sinne, sondern als die leibhaftige Gier gemeint und zu einer 


ährchen und ist ein Seitenstück zu Zapperts 'altdeutschem Schlummer- 


 “Alüka heißen, ist ebenso zu verstehen, wie wenn Jes.5,1 ein Berghorn 


namen unerschöpflich reich ist, der Mensch „‚Sohn des Leimens (Ami), 


n Artikel? Wir haben einen solchen zweifelhaften Fall schon zu 27, 


- Person, einem Einzelwesen gemacht ist. Auch die Symbolik der zwei 
Töchter spricht gegen den mythologischen Charakter, der npibs, Der. 7 





drei sagend „her her her das Blut! | das Blut des bösen Kindes“ 


die Auseinandernahme ist schon deshalb nöthig, weil er in der 4, auf 7 


sch ie Assimilationskraft des Chatef hier überall das syntaktisch er- 
forderliche 5 und > in ® und 2 gewandelt zu haben. Aber gesetzt auch 


Re E be 
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Imper. a7 v. 2m > kommt außer hier nur noch Dan. 7,17 (— 'n) 


' und im biblischen Hebräisch sonst nur mit intentionellem 77 und in 
Flexionsformen vor (Genesis S.260 £.). Die Unersättlichkeit der Scheöl 
(27, 202) malt Jesaia 5, 14 und ein Beispiel für die Begehrlichkeit des 


om 92® (Gen 20, 18) ist Rahel Gen. 30, 1 mit ihrem &%3 »nan, Es 
ist der Mutterschoß eines noch kinderlosen Weibes gemeint, welche weil 
sie Kinder haben möchte das Beilager nie satt bekommt oder auch einer 
solchen, welche, weil sie nicht fürchten muß schwanger zu werden, mög- 
lichst vielen Männern sich hingibt und immer aufs neue in Wollust ent- 


3 AR ” - ” ” 
brennt. „Im Arabischen heißt Gifte nicht allein ein fest an ihren 


Mann gekettetes Weib, sondern nach Wetzsteins Mittheilung nennt man 
in ganz Syrien und Palästina die Buhldirne sowol als den Cinäden 


wlte (Plur. Ge): weil sie sich aufdrängen und ihr Opfer festhalten“ 


(Mühlau). In Z.3 werden die drei: Blutegel, Hölle und verschlossene 
Gebärmutter summirt: fria sunt quae non satiantur. So ist mit Fl. zu 
übers., nicht mit Mühlau u. A. fria haec non satiantur. ‚Diese drei‘ 
drückt man hebräisch durch "2x"Uby Ex. 21, 11 oder max(m) nabu 
28.21, 22 aus; 577 (welches übrigens nicht Aaec, sondern illa bed.) 
ist hier, genau genommen, Präd. und vertritt im weiteren Sprachge- 
brauchsverlauf das Seins-Verbum (Jes.51,19), s.zu 6,16 8.113. Zöckler 
findet die Spitze des Spruches in der Gier der Unfruchtbaren und ist 
der Meinung, daß der Dichter diese Spitze absichtlich etwas versteckt 
und seinem Spruche dadurch den erhöhten Reiz des Acuminösen ge- 
geben habe. Aber der Vierzeiler ‘27 »="x zeigt, daß die Hölle, welcher 
sich das Feuer, und der unfruchtbare Schoß, welchem sich das: lech- 
zende Erdreich vergleicht, dem Dichter durchaus auf gleicher Linie 
stehen; anders ists v. 18—20., wo aber jene Spitze nichts weniger als 
versteckt ist. 

Der Spruch von der “Alüka ist der erste Thierbildspruch in diesen 
"24 Agurs, nun folgt ein zweiter v.17: Ein Auge das des Vaters 
spottei und den Gehorsam gegen die Mutter höhnet, aushacken wer- 
den es des Baches Raben und fressen werden es die jungen Adler. 
Wenn statt von Augen (0”"s) vom Auge (72) die Rede ist, so geschieht 
es deshalb weil die Zweiheit des Organs zurücktritt gegen die Einheit 
der Seelenthätigkeit und des Seelenausdrucks, denen es dient (vgl. Psy- 
chol. S.234). Wie sich Hochmut im Geberden der Augen kundgibt v.13, 
so ist das Auge auch der Spiegel demütiger Unterwürfigkeit und des- 
gleichen des hämischen Spottes, welcher dem Vater, der Mutter und 
überh. Respectspersonen Ehrerbietung und Unterordnung verweigert. 
‚Wie wir sagen: jemanden verspotten und jemandes spotten, jemanden 
höhnen und jemandem hohnsprechen, so werden auch »»5 und ’n2 be- 
liebig mit Accusativ- oder Dativobj. verbunden. Athias van der Hooght 
Mich. Loewenst. schreiben >»>n, was sich hie und da auch in Codd. 
findet: Mühlau mit Hutter und Norzi richtig 2? wie “an Ps. 65,5 — 





nheims Benin mit dem textkritischen Comm. "Tekuchidl 'ha- 
ans zu Gen. 46,17. 49,10), wie sichs bei Kimchi Michlol 45° und. 
np" findet und auch Norzi fordert, oder NP” (wie z.B. Cod. 
t. 1), welches die maßgebende LA Beh Aschers zu sein scheint, 
sie wird als solche von Jekuthiel zu Gen. 49,10 und ausdrücklich 
einem alten Masora-Cod. der Erfurter Bibl. "bezeugt. 2 Loewenst. 
übers. „die Hinfälligkeit der Mutter“. So nach Raschi, welcher das 

Wort aufn zusammenziehen zurückführt und Gen. 0 10 ‚Versam- 5 


[e naar, welche das Wort alle mit senectus übers, haben gleich- % 
Ar mar werden (gewiß nicht das leh° ka alt, alters- 













e en ehintüger so ist das ndr Ausmalung des einem solchen be-- 
‚vorstehenden Geschicks, gewaltsamem Tode und den Vögeln des Him- 
 mels a. Beute anheimzufallen (vgl. 2. B. der. 16, 3f. und Passows Lex. 


ın 


2 Das Gaja hat seinen Grund in dem nachfolgenden Zinnor und das Munach 
der mit beweglichem Scheb& beginnenden Sylbe; azdn mit ruhendem Scheba 
N en Mercha bekommen, s. Thorath Emeih p. 26. I 
Kimchi ist hier keine Autorität, denn er befindet sich über solche Worte, 


er Cod. jaman, hat hier überall ruhendes od 

3) Hier. übers, ei qui despicit partum matris suae. Zu partus besondert sich 
ihm hier die auf falscher Combination mit 71/2 beruhende Bed. expectatio Gen. 49, 
10. An BEI parui, paritum (Mühlau) zu denken v war ihm noch nicht vergönnt, 
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nommen hat, ist 77YP" mit Mercha (Athias und Nissel haben MAP" mit 
Tarcha) zu lesen, denn ein Wort zwischen Olewejored und Athnach 
muß immer einen verbindenden Accent erhalten (Z’horath Emeth p.51. 
Accentuationssystem XVII $.9). Auch »m,-"2"> ist irrig und dafür 
> 723 zu schreiben aus dem oben zu v.16 (oO®2.) angegebenen Grunde. 


Der folg. Spruch, wieder ein Zahlenspruch, beginnt mit dem Adler, 


den die letzte Zeile des vorigen nennt v. 18—20: Drei Dinge sinds 
die jenseit meiner liegen, und viere erkenn’ ich nicht: den Weg des 
Adlers an dem Himmel, einer Schlange Weg über Felsgestein, eines 
Schiffes Weg auf hoher See und eines Mannes Weg an. einer Maid. 
— Also ist der Wea eines buhlerischen Weibes: sie geniept und 
wischt sich ihren Mund und spricht: Ich habe nichts Unsittliches be- 
gangen. An man me schließt sich “eo n>e> als Relativsatz wie 15 
(wo A. S. Th. richtig: zola dE 2otıv & 0% aAno9noeraı). Dagegen hat 
SONR (TEOGapea, wofür Keri conform mit 18% HY2AX TEooagag) als Ob- 
jektsace. zu gelten. Die Einführung der vier unerkennbaren Dinge ist im 
Ausdruck wie Iob 42, 3 vgl. Ps.139,6. Der Schwerpunkt liegt im Vier- 
ten, dorthin gravitiren die drei anderen Aussagen, welche nicht Selbst- 
zweck sind, sondern lediglich der vierten als Folie dienen. Nach nr 
fehlen die Artikel: sie wären nur gattungsbegrifflich und sind deshalb 


entbehrlich, vgl. zu 29,2. Und während beim Himmel pa®2 und beim. 


Meere ur"=52 gesagt wird, heißts beim Felsen "x ">» (ao ), weil 


hier das ‚an‘ nicht zugleich ein ‚hinein‘ ist wie der Adler die Luft, das 
Schiff die Wogen durchschneidet. Ebendeshalb aber läßt sich unter 
maby2 923 727 nicht die den Mann ungesucht und plötzlich ergreifende 
und einnehmende Liebe zu diesem oder jenem Mädchen verstehen, so 
daß der Hauptged. des Spruches dem „Ehen werden im Himmel ge- 
schlossen“ gliche, sondern, wie Kidduschin 2° mit Bezug auf u. St. 
gesagt wird: 777 PR MR"2 coitus via appellatur. Das 2 geht auf die 
copula carnalis. Aber inwiefern ist daran für ihn etwas seine Erkennt- 
nis Uebersteigendes? „Wunderbar — so erkl. Hitz. als bester Interpret 
dieser auch sonst (vgl. Psychol. 8.115) verbreiteten Deutung — däucht 
ihn einmal das Fliegen, und zwar wie ein großer, also schwerer Vogel 
sich so hoch in die Lüfte erheben kann (Iob 39, 27); sodann, wie auf 
glattem Felsgrunde, der keinen Anhalt bietet, die Schlange mit ihren 
Schildern sich gleichwol weiterschiebt; endlich, wie das Schiff auf unter- 
schiedsloser Fläche, die dem Auge nichts darbeut, um sich daran zu 
orientiren, dennoch seinen Weg findet. Diese Drei haben zugleich das 
gemeinsam, keine Spur ihres Weges zu hinterlassen. Von dem vierten 
Wege aber gilt das nicht; denn die Spur hätte am Substrat, das der 
Mann 77, zu haften, und sie wird da möglicherweise als Schwanger- 
- schaft offenbar, davon abgesehn, daß die mob» auch noch nPn2 sein könnte. 
Das Wunderbare ist somit nur die Begattung selber, ihr mystisches Thun 
und ihre unbegreifliche Folge.‘ Trägt diese Auffassung des Hauptged. 
nicht ihre Widerlegung in sich selbst? Den drei wundersamen Wegen 
mit ibren spurlos verschwindenden Folgen kann doch nicht ein vierter 
wundersamer Weg verglichen werden, dessen Folgen nicht als spurlos 


ne rn Pe 


- a zu 
Be S 1 Ee 





Her me! sondern als geschichtlichen Vorgang meint, wie er besonders 







en nicht das Geheimnis der a sondern das 













Ki mel nicht ansehen, daß ein Adler dort vorübergeflogen, nicht den 
Felsen, daß eine Schlange sich darüber hingewunden, nicht der hohen 


n et, immer zu einem sichern Schluss neh wird, bleibt unbe- 
rüi ksichtigt; nur das äußere Aussehn steht in Be hinzugenommen i in 


soll damit nicht behauptet sein, daß Fmabs Ss nu sich 


t. ableitet, v. ns „ds signare versiegeln, nach außen abschlie- 


S Ren) im Untersch. v. maina s. zu Jes. 7,14 8.136. Das Merkmal der 
APOCTANMENIceNt haftet. an "nbs nicht gleicherweise wie an maina (vol. 


er die Spurlosig- 
- Folgen. Nun ie Gaben Eis "33 mn ganz ungeeignet, den 
ımen Hergang der Menschenentstehung zu bezeichnen. Wie 
ders die Chokma sich hierüber ausdrückt, ist aus Iob 10, 8 


u den Amenschlieten. Begattungsact, welcher sich physiologisch i in 
n dem thierischen unterscheidet und den an sich i in der Aeußer- 


urlose der fleischlichen Vermischung. Nun ist es sul weshalb 


h auf außerehelichen Umgang beziehe: aber lediglich nach 
ieser Seite hin gewinnt der Spruch ethische Bedeutung. Ueber maby 
7. 58. N geschlechtsreif s., nicht v. 259 verbergen und nicht, wie 












er Deshalb weil er den Begattungsact nicht als physiologischen 
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Gen. 24, 43 mit ebend. v. 16), sondern nur die Merkmale der Pubertät 
und Jugendlichkeit; das Eheweib TE8 (näml. Us n&öx) kann nicht als 
solche rmbs heißen. Die Glosse Ralbag’s: nb1sa sd mnb> ist falsch und 
bei Arama’s Erkl. (Akeda Abschn. 9): die Zeit ist nicht zu bestimmen, 
wo die geschlechtliche Liebe des Mannes zu seinem Weibe aufflammt, 
müßte imaxz us "71 gesagt sein. Man hat deshalb anzunehmen, daß 
v.20 das mit mabsa 23 7°71 Gemeinte durch ein, streng genommen 


(denn die nex?2 men kann ja auch eine alte Buhlschwester sein), dort 
nicht inbegriffenes Beispiel für die Spurlosigkeit der Fleischessünden in 
ihren Folgen erläutert. Dieser v. 20 sieht nicht wie ein_urspr. Form- 
theil des Zahlenspruchs aus, sondern ist ein Anhang dazu (Hitz.). Ließe 
sich annehmen daß 72 vorwärts weise: so wie folgt verhält es sich mit. . 
(Fl.), so würden wir v. 20 für einen selbständigen verwandten Spruch 
halten, aber wo fände sich (abgesehen von 11, 19) ein mit j2 anfangen- 
der Spruch? 2, welches sowol eodem modo (denn Ba j2 sagt man nicht) 
als eo modo bedeuten kann, weist hier in ersterem Sinne rückwärts. 
Statt 72 mmmei (nicht 7°, denn die durch Tonrückgang des ersten 
Worts bewirkte Anziehung des folgenden fordert Dagessirung Thorath 
Emeth p.30) hat LXX blos anovupausvn d.i. wie Imman. erkl.: 
mas mmspn abstergens semet ipsam, mit Grot. erklärend, welcher zu 
tergens os suum bem.: oeuvoAoyia (honesta elocutio). Aber das Essen 
ist ja Bild wie das heimliche Brot 9, 17 und das Mundwischen gehört 
zu diesem Bilde. Dieser Anhang mit seinem j> bestätigt, daß das Ab-»> 
sehn bei den vier Wegen auf die Spurlosigkeit der Folgen geht. 

Es ist nun durchaus nicht nöthig, sich über Gründe oder Anlässe 
der Anreihung des folg. Spruchs den Kopf zu zerbrechen (s. Hitz.). Es 
sind bis hieher zwei Zahlensprüche vorausgegangen, welche mit E1m8 v.7 
und "mö v. 15 anheben; auf die Ziffer 2 folgte dann v. 18 die Ziffer 3, 
welche jetzt sich fortsetzt v. 21—23: Unter drei Dingen erbebt die 
Erde und unter vieren kann sie’s nicht ertragen: unter einem 
Knechte wenn er König wird, und einem Ruchlosen wenn er satt 
Brot hat; unler einer Unbelieblen wenn sie geehelicht wird, und einer 
Magd wenn sie ihre Herrin beerbt. Man kann hier nicht sagen, daß 
die 4 in 3+1 zerfällt, sondern die Vier besteht aus vier einander 
gleichstehenden Einern. 8 bleibt hier ohne pausale Ablautung, ob- 
gleich das Athnach hier wie v. 24., wo der Lautwandel eintritt, den Vers 
halbirt; regelrecht dagegen blieb X” 14» (vgl. Ps.35,20) unverändert. 
Die Erde steht hier wie häufig statt der Erdbevölkerung. Diese erbebt, 
wenn der vier folgends genannten Personen eine obenauf kommt und 
freien Raum der Bewegung gewinnt, sie fühlt sich niedergedrückt wie 
von einer unerträglichen Last (Ausdruck ähnlich wie Am. 7, 10) — die 
_ gesellschaftliche Ordnung wird erschüttert, eine drückende Schwüle 
lagert sich auf allen Gemütern. Der 1. Fall ist der schon 19, 10 als 
ungehörig bezeichnete: unter einem Sklaven wenn er zur Regierung 
kommt (guum rex fit), denn gesetzt auch daß ein solcher nicht durch 
Königsmord und Kronraub, sondern, wie es in einer Wahlmonarchie 
möglich ist, durch die herrschende Volkspartei zur Herrschaft gelangt 
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wäre, wird er doch in der Regel sich in seiner nunmehrigen Hoheit für 
seine bisherige Niedrigkeit zu entschädigen suchen und in dem Maße 
., seiner Regentenaufgabe nicht gewachsen zeigen, als es ihm nicht mög- 
lich wird, sich über die servilen Gewohnheiten und den beschränkten 
Gesichtskreis seines früheren Standes zu erheben. Der 2. Fall ist der, 
wenn ein >=) wahnwitzig denkender und ruchlos handelnder, kurz ein 
gemeiner Mensch (s. 17, 7) o72>2%% (vgl. Metheg-Setzung $.28) d.i. 
vollauf zu essen hat (vgl. zum Ausdruck 28,19. Jer. 44,17), denn dieses 
unverdiente (13, 25) Leben ohne Sorge und Entbehrung macht ihn nur 
um so frecher, lästiger und gefährlicher. Die na»b im 2. Falle ist nicht 
als Gattin und zwar bei vorausgesetzter Polygamie wie Gen. 29, 31. Dt. 
21,15—17 als die in Ungunst gefallene gedacht, welche aber wieder 
zu Gnaden und Ehren kommt (Dathe Rosenm.), denn 7x» kann sie 
ohne ihre Schuld sein und sie ist als solche noch keine Mö13, und es 
ist nicht abzusehen, weshalb die Wiederannahme einer solchen die ge- 
sellschaftliche Ordnung erschüttern sollte. Richtig Hitz. und nach sei- 
nem Vorgang Zöckl.: es ist ein sitzen gebliebenes Frauenzimmer, eine 
alte Jungfer gemeint, die Niemand mochte, weil sie nichts Anziehendes 
und nur Abstoßendes hatte (vgl. Grimm zu Sir. 7, 26). Wenn eine 
‚ solche, wie >92n "2 sagt, dennoch endlich ihren Mann findet und in den 
Ehestand tritt, dann trägt sie den Kopf um so höher; dann läßt sie die 
während langer Zurücksetzung erstarkten Launen an ihren Untergebe- 
«nen aus; dann zahlt sie ihren früher und rechtzeitiger heimgeholten Ge- 
nossinnen reichlich die Geringschätzung zurück, unter welcher sie zu 
leiden hatte, als sich Keiner finden zu wollen schien, der sie zu lieben 
vermöchte. Beim letzten Falle fragt sichs, ob Wan“"> von Beerbung 
(A.S.Th.Trg. Hier. Venet.Lth.) oder Verdrängung (Euchel Gesen. Hitz.) 
d.h. von Eintritt in den Besitz der verstorbenen oder in die Stelle der 
lebenden Herrin gemeint ist. Da %*" mit dem Acc. der Person Gen. 15, 
3.4 ‚beerben‘ und nur mit dem Acc. von Völkern und Ländern ‚mit- 
telst Verdrängung in Besitz (Beschlag) nehmen‘ bed., so ist Ersteres zu 
bevorzugen; LXX (Syr.) Ora» &xßaAy scheint W23n”"> gelesen zu haben. 
Dieses 3; wäre allerdings nach Gen. 21,10 ein Stück verkehrter Welt; 
aber auch die Beerbung macht die Magd zum Gegentheil dessen was sie 
bisher war und bringt die Gefahr mit sich, daß. die Erbin sich trotz 
ihres Mangels an Bildung und Würde auch als Erbin des Standes ge- 
berde. Obwol das altisraelitische Recht nur Intestat-Erbfolge kannte, 
konnte doch auch dort der Fall eintreten, daß da wo keine natürlichen 
oder gesetzlichen Erben da waren die Hinterlassenschaft einer Frau von 
Stande irgendwie auf ihre Dienerin und Pflegerin überging. Wenn es 
. nun schon vorkommt, daß die Zofe einer Fürstin sich wie auch Etwas 
dergleichen gerirt, um wie viel näher wird es nun gar der Erbin liegen, 
die Rolle der Beerbten fortzuspielen, Der Spruch schließt mit dem 
weiblichen Seitenstück zu dem ıar2 33. 
Ein anderer Zahlenspruch mit der Ziffer 4, dessen 1. Zeile in yaR 
ausläuft v. 24—28: Viere sind die Kleinen der Erde und dabei ge- 
witzigt weise. Die Ameisen, kein gewalüg Volk, und doch beschaffen 
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sie im Sommer ihre Nahrung. Klippdächse, kein starkes Volk, und 
doch setzen sie auf Felsen ihre Wohnung. Keinen König hat die 
Heuschrecke, und doch ziehn sie in Reih und Glied allesamt aus. 
Die Eidechse kannst du mit Händen fangen und doch ist sie in 
Königs-Palästen. Bei trennendem Accent behält 7»248 trotz des folg. 
vornbetonten Worts seine Ultima-Betonung 182, hier aber bei verbin- 
dendem Acc. weicht der Ton auf penult. zurück, was bei diesem Worte 
sonst nicht weiter vorkommt. Die Verbindung 778," ?%P ist nicht super- 
lativisch (denn unmöglich konnte der Verf. die DUEW zu den Kleinsten 
der Thiere rechnen), sondern wie YAX""7222 die Geehrten der Erde Jes. 
23,8. In 24® sehen LXX Syr. Hier. Lth. in dem = das“comparative: 
GOPDTEIR TOV 00par (eraarın), aber es könnte in dieser Wortverbin- 
dung nur etwa partitiv sein (weise, zu den Weisen zählend); das pri. Pu. 
Bvasrıa (Theod. Venet. 6e00pL0uEVv«) war nach Ps. 58, 6 in Gebrauch 


und wie >&32 52 Ex. 12, 9 durchgekocht bed., so Ense pman ge- 


witzigt weise, durchtrieben klug (vgl. Ps. 64,7 ein geplanter — schlauer 
Plan; Jes. 28, 16 und dazu Vitringa: gegründete — feste Gründung) 
Ew.8.313°. Die Aufzählung bewegt sich in Gegensätzen der Kleinheit 
an Macht und der Größe an Klugheit. Die Entfaltung des mYa"8 be- 
ginnt mit D’>=}7 und vmeY, Subjektsbegriffe mit beigegebener Apposi- 
tion; 262 wenigstens kann bei der Indetermination des Subj. kein Aus- 
sagesatz sein. Ueber das fuf. consec. als Ausdruck nicht causalen, son- 
dern contrastirenden Connexcs, paradoxer Folge s. Ew. $.342,12. Die 
Ameisen heißen E8 und verdienen diesen Namen, weil sie wirklich Ge- 
meinwesen mit geordnetem Haushalt bilden, aber auch übrigens liebt 
es das Altertum, die Thierklassen als Völker und Staaten zu denken.! 


Das 25® wie auch 6, 8 (s. dort) Gesagte ließe sich beanstanden, sofern 


es von Vorräthen für den Winter gemeint ist. Denn die Ameisen er- 
starren im Winter meistens, aber allerdings der Sommer ist ihre Arbeits- 
zeit, da tragen die Arbeiter unter ihnen Nahrung zusammen und füttern 
in wahrhaft mütterlicher Weise die Unbehilflichen. 72%, von Venet. 
willkürlich mit 2yzvor übersetzt, von LXX mit x000ygVAALoı, von 
Syr. Trg. hier und Ps. 104,18 mit 25 und von Hier. wit Jepusculus 
(vgl. Aayidıov), welche beide Namen das nach herrschender jüdischer 
Ansicht hier zu verstehende Caninichen (Lth.), lat. cuniculus (xovıxAoc) 
bed.,2 ist nicht das Kaninchen und nicht die Bergmaus yorgoypuAALog 


(CBMich. Ziegler u. A.); diese heißt arab. & er , je aber ist der er: 


2 5 . E 
welcher südarabisch , FR oder vielmehr 3 heißt, näml. der dem 


Murmelthiere ähnliche Klippdachs (hyrax syriacus), welcher gesellig 
lebt und in Klüften des Gebirgs sich ansiedelt z. B. am Kidron, am 


1) s. Walter von der Vogelweide herausg. von Lachmann 8. 8 f. } 

2) Das Kaninchen könnte Lev. 11,5 (Dt. 14, 7) ebensowol als der Klippdachs 
gemeint sein; beide gehören nicht zu den Spalthufern (bisulca), freilich aber auch 
nicht zu den Wiederkäuern, obwol es den Alten (wie auch beim Hasen) so zu sein 
schien. Der Klippdachs gilt auch jetzt noch in Aegypten und Syrien als unrein, 
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en 


ek 
en die nedndckä: ‚diese, näml. die ee hat 


‚ zerfällen in zwei (verw. mx z.B. Gen.32,7) oder mehr Theile; 


ale ae Was dieses 72" andeutet malt Joel 2,7 aus: „Wie 


Hieronymus erzählt aus eigner Beobachtung: tanto Ordine 


n nn und ra=W. Die Ausgg. von Opitz Jablonski v. d. Hooght 




















Mühlau p- 69). Auch die Codd. theilen sich in diese zwei LA: so 


'Tschelebi und Mose Algazi in ihren Schriftchen. über die Wörter mit Ö 
© (Constant. 1799) fordern man und ebenso Mordechai Nathan 


Schreibung n'»20 Schabbath 77b, aber kein entscheidendes, so 


aan N jetzt übliche Name der Schmale von ihrer eiendsn 
igkeit) nach Haja’s Zeugnis vielmehr n"%Q sei, ein Schwalben- 
en auch das ‚Arabische en Ip. 368) und len be- 


u p.59—64 hat zu u. St. diese ganze weitschichtie Wurzelsippe- 


Dehlagenem Wege schreiten sie fort und wechseln Die 


ione nn Nr an. ‚St; Hi Evög ie eÜrdr- H 


ben z. B. Codd. Erfurt. 2 u.3 nn, Cod. 1294 aber na. Isaak 


64), David de Pomis (1587) und Norzi. Ein gewichtiges Zeugnis ist: | 


g als das jeremianische 7170 (Panzer) gegen die ältere und daneben 
ale a, Tuugl“) entscheidet. Auch was für ein Thier 












König, aber trotz. dem daß ihr die Leitung. durch. die Macht: ne 


n na, die meisten aber von Venet. 1521 bis Nissel nand 





Rn 
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denn dieser heißt HiP (indisch kapi v. kap, kamp sich unstet und schnell 
auf- und niederbewegen!) und schien nur deshalb hieher zu passen, weil 
man aus Denn or die Menschenähnlichkeit des Thiers herauslas. Es 
stehen nur die Eidechse (LXX Hier.) und die Spinne (Lth.) zur Wahl. 
Der Talmud Schabbath 77® zählt fünf Fälle auf, in welchen der 
Schwächere dem Stärkeren Furcht einjagt: einer dieser Fälle ist ma 
sr By mund, ein anderer ps 53 nano runs, Die Schwalbe — so 
erkl. Raschi — kriecht dem Adler unter die Flügel und hindert ihn an 
Ausspannung derselben zum Fluge und die Spinne (araigne):kriecht 
dem Scorpion ins Ohr oder auch: eine gestoßene und aufgelegte Spinne 
heilt den Scorpionenstich. Ein zweites Mal kommt das Wort Sanhedrin 
103® vor, wo von König Amon erzählt wird, daß er die Thora ver- 
brannte und oben auf den Altar hinaufkommen ließ n’==® (hier mit ©), 
was Raschi mit Spinne (Spinngewebe) erkl. Der Aruch aber bezeugt, 
daß auch an diesen zwei Talmudstellen die Erklärung zwischen ragna- 
telo (Spinne) und /ucerta (Eidechse) getheilt ist. Für das Letztere ver- 
weist er auf Lev. 11, 30., wo x25 (auch von Raschi durch lezard er- 
klärt) im Tre. jerus. mit xna2® (die Schreibung schwankt auch hier 
zwischen ® und ‘© oder ©) wiedergegeben wird.? Hienach und nach 
LXX Hier. kann es als gesicherte Tradition gelten, daß r'waw nicht die 
Spinne, für welche ja der Name &2>> geprägt ist, sondern die Eidechse 
und insbes. Sterneidechse bed. So gebraucht es die spätere Sprache als 
noch fortlebendes Wort (Plur. ny200d Sifre zu Dt. 33, 19). Auch das 
Arabische bestätigt diesen Namen der Eidechse.? „Jetzt heißt sie in 


Syrien und der Wüste Basla, wahrsch. nicht vom Gift, sondern von 
ver — man der Wüste benannt, weil das Thier nur in den Stein- 
haufen des oh> vorkommt“ (Mühlau nach Wetzstein). Ist diese Her- 
leitung richtig, so hat n»2% als ursprüngliche hebräische Aussprache 
zu gelten; aber der Eidechsenname Pin; der ohne Zweifel das Thier 
als giftiges bez. (vgl. on eleu eO Duft, Gifthauch, Gift), begünstigt 


Schultens’ Ansicht: nmmw — Krolum afflatu interficiens oder überh. 
verenosa. In der Aussage denn 2"7°2 verstehen Schult. Ges. Ew. Hitz. 
Geier u. A. 2°” von den zwei Vorderfüßen der Eidechse: ‚Die Eidechse 
tastet (oder: packt) mit zwei Händen‘, aber zugegeben daß &"" von 
den fünfzehigen Füßen der Sterneidechse (Hier. szelio) oder von den 
Kletterfüßen irgend welcher andern (LXX xzaAaßwrng —= aoxulaßo- 


1) s. A. Weber, Indische Studien IS. 217. 343, 

2) Der Samaritaner hat Ley. 11,30 nan® für mp3 und der Syr. übers, 
letzteres Wort mit XDAN, dessen er sich a. u. St. für n=n% bedient (vgl. Geiger, 
Urschrift S.68 f.); auch omakto (Trg. akmetha) scheint also nicht die Spinne, 
sondern die Eidechse zu bed. ; 

3) Viell. auch das neugriechische vawuıauıvdos (vauıduıdos, vauiauidıon), 
welches Grotius vergleicht. 





eniglichen Schlössern d. h. es ist ein kleines Thierchen, das 
it der Hand greifen kann, und doch weiß sie sich in Palästen 
ang zu verschaffen, wobei an ihre Hurtigkeit und Schlauheit und 
(obne daß man es in 28% hineinzulesen braucht) daran zu denken 
‚ daß sie die Wände bis zum Gesims ee Nub. 170) hinan- 


oe macht die Anrede die Aussee er vgl. Jes.7, 25 
Im, > wie sie se sind die besprochenen zwei Erklärungen 


De eidimros @v (Symm. yegoiv 
In 729 "237 ist T>@ nicht  _ 

s Se wie Ps. 45, 9., sondern der Beschreibung (Bitz.) wie 
m. 7,13 (ein königliches Stift). 
anderer Zahlenspruch mit der Ziffer &=3+1 v.29—31: 
ei sind stattlichen Schriltes, und Viere stattlichen Ganges: der. 
en, Held im Thierreich und der vor nichts zurückweicht; der 


eilt einem Aohnnive a 8. 15, 2. 1 Das Verh. der FR in 
ist, das gleiche wie 252 262: Subj. und Appos., ee sich dort 


as Mehr. Sprachbewußtsein Vebergang i in unabhängige direkte A 
Du on verdient bemerkt zu werden, ‚daß der Löwenname ur sonst 


P ei ern Thiere, welche sich durch ihr Bräsftälisches Einber- 
eichnen, werden 31? nur kurzweg genannt. Aber wir. a 


nur zu hören brauchten, um sofort auch zu wissen, 
Thie gemeint sei. Ganz verschollen ist der Thiername 7} 
| Nischen Hebraismus freilich nicht. „In den Tagen Rabbi Chija’ s 


- In 298 ist nach Norzi "arynn, in 29b "a9°2 zu schreiben, und so fordert 
ee, Masora zu 18.25, 31., die große zu "Ez. 33, 33 und auch die Erfurter 
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(des aus Babylonien nach der Akademie von Sepphoris gekommenen 
großen Lehrers) — so wird Bereschith rabba sect. 65 erzählt — war 
ein "it nach dem Lande Israel heraufgeflogen gekommen und er wurde 
ihm zugebracht, mit der Frage, ob er eßbar sei. Geht, sagte er, setzt 
ihn aufs Dach! Da kam ein ägyptischer Rabe und ließ sich bei ihm 
nieder. Seht, sagte Chija, er ist unrein, denn er gehört zur Gattung 
des Raben, welche unrein ist (Lev. 11,15). Auf diesen Anlaß entstand 
das Sprichwort: Nur deshalb geht der Rabe zum """1, weil er zu sei- 
ner Gattung gehört.‘“! Hienach ist "17 ein Vogel und zwar eine Ra- 
benart, nach Raschi efourneau der Staar, was sich durch das arab. 


3) (vulgär BL den gew. Namen des Staaren (vgl. syr. zarzizo unter 


151 bei Castelli), bestätigt. Aber für unsere Stelle können wir das nicht 
verwerthen, denn weshalb hieße der Staar vollständig Para mr? 
Schon Kimchi bem., er wisse darauf keine Antwort. Nur etwa die gra- 
vitätisch, mit emporgerichtetem Schweif einherschreitende Elster (Cor- 
vus pica,) könnte succinctus lumbos heißen, wenn überhaupt bei einem 
Vogel von en» die Rede sein könnte. Am ehesten wäre dies beim 
Hahne möglich, den das spätere Hebräisch wegen seiner männlichen 
Haltung geradezu “3 nennt; ihn verstehen die meisten alten Ueber- 


setzer. LXX übers. mit Verwischung der Lenden: @A&xtwg Eurzguna- 
to» ImAelaıs gUpvyog, wonach Syr.Trg.: wie der Hahn ( L22]) der unter 
den Hühnern einherstolzirt?; Agq. Theod. ai&xrog (aAsxtovov) vo- 
zov, Quinta: @A£ztog 66@Vog, Hier.: gallus succinctus lumbos. Wirk- 


lich ist im Arab. yore (sarsar, nicht sirsir, wie Hitz. vocalisirt) ein 
Name des Hahns, von dem schallnachahmenden Je? krähen. Aber 


das hebr. "141 als Vogelname bed., wie das Talmud auf Grund jener 
Geschichte verbürgt, nicht den Hahn, sondern eine Rabenart, sei es 
Staar, Krähe oder Elster. Und ist dieser Name eines Corvinus von 
schallnachahmendem "71, der schwächeren Potenz jenes yore) gebil- 


det, so paßt nun vn”, welches für "197 den Verbalstamm 7°1 gürten 
fordert, vollends nicht. Und wie sonderbar wären die drei Thiere durch- 
einander gewürfelt, wenn zwischen © und Un, den zwei Vierfüßlern, 
ein Vogel stände! Ist, wie sich erwarten läßt, der „Lendenumgürtete“ 
ein Vierfüßler, so liegt es nahe, mit CBMich. und Ziegler nach Ludolfs® 





1) Dieses „Gleich und Gleich gesellt sich gern“ wird in der Form: „Nicht 
umsonst geht der Rabe zum ""7%7, er gehört eben zu seiner Gattung“ öfter ange- 
wandt Chullin 65%. Baba kamma 92». Plantavitius hat es, ausführlicher Tendlau, 
Sprichwörter u. s. w. Nr. 577. j 

2) Ueber den Targumtext s. Levy unter 8338 und 59jt. Die LA 1777727 (der 
gegürtet ist und sich als solchen zeigt) ist nicht unpassend. 

3) Ludolf gab in seiner ist. aethiop. I, 10 und Commentarius p. 150 nur 
eine Beschreibung des Zecora, ohne dort "7 damit zu combiniren, aber s. Joh. 
Dietr. Wineklers Theol. u. philol. Abhandlungen I (1755) 8.33 £.: „Nähere Er- 
Jäuterung was durch a"7n%2 n"191 Spr. Sal. XXX, 31 zu verstehen sey, nebst einem 


Delitzsch, Sprüche, 33 





















Ve an dns Febın; den Hasttloanlschen Wildesel, denken. Aber: 


bereichs des Verf. und zumal der israel. Leser dieses Spruchbuchs, und 
‘die dunkelbraunen Querbänder auf weißem Grunde, womit das Zebra 
gezeichnet ist, gehen nicht blos über die Lenden, sondern über den 
ganzen Körper, bes. Vorderkörper, hinweg. Statthafter wäre es, an den 
Leoparden mit seinen schwarzen Tüpfelringen oder an den dunkelge- 
streiften Tiger zu denken, aber die Benennung Bra "17 geht schwer- 
lich auf Zeichnung des Haarfells, da man es doch nach der aram. RA 
mean IT — Tann od 1 K. 18,46 oder "zo "iR Iob 38, 3 und also 
von einer irgendwie mit der Beschaffenheit der Lenden zusammenhän- 
genden Rüstigkeit d. i. Stärke und Schnelligkeit zu verstehen hat. Die- 
jenigen welche, wie Kimchi referirt, den “@2 so genannt meinen, be- 
- gründen dies deshalb nicht daraus, daß er Ringel oder Streifen um die 
_ Lenden hat, sondern daraus daß er "ına2 pim biunn PT. Aber dies 
_ Thier hat ja seinen bestimmten Namen — eine Grundvoraussetzung aber 
‚jedes Erläuterungsversuchs wird doch dies sein, daB Era "Ar ebenso 
‚wie %»5 und Un der eigentliche Name des Thiers, nicht beschreibendes 
Attribut ist. Deshalb empfiehlt sich auch nicht die Deutung vom Rosse, 
welche Bochart im Hierozoicon geschickt begründet hat, indem er zur 
Wahl gibt, die Benennung ‚das Lendenumgürtete‘ im eig. Sinne von den 
Riemen und Spangen um und an den Lenden (so z. B. Gesen. Fl. Hitz.) 


= oder von der Stärke im Sinne des arab. Ju das festgebundene — 
r compakte oder „Wall mo das lendenfeste (so z. B. Muntinghe) zu 


- verstehen. Schultens verbindet beide Beziehungen: utrumgue jungas 
licet. Daß der Beiname auf das Roß, bes. Streitroß paßt, ist unleugbar; 
man würde ihn mit Mühlau auf den schmächtigen Bau, die dünnen 
Weichen zu beziehen haben, welche zu den Erfordernissen eines schö- 
nen Pferdes gerechnet werden.! Aber wenn das succinctus lumbos Bei- 
name des Rosses wäre, warum sagte der Verf. nicht pura “rar 090? 
Wir werden derjenigen Deutung den Vorzug geben, nach welcher der 
 Lendenumgürtete — der Lendenstarke oder Lendenflinke nicht der Bei- 
name, sondern eigentümliche Name des Thiers ist. Dies gilt von der 
welche Kimchi obenanstellt: der Jagdhund /evrier, wonach Venet. (irri- 
ger Weise Era noch besonders übersetzend): AaYD0oxrdav woLwv.? 
Luther durch seine Uebers. Zin Wind d.i. Windhund von guten Len- 
$ den hat dieser Deutung mittelst eines glücklichen Treffers die rechte 
SöRI Bor en. Ihm folgen Melanthon Lavater Mercier Geier u. A., 


Auszug ; aus einem bisher ungedruckten Briefe zweener weiland gelehrter Philologo- 
um Hiob Ludolfs und Matthäi Leydeckers, eines reformirten Predigers in Ba- 
Bi tavia.“ Für das Zebra entscheidet sich mit Ludolf auch Joh. Simonis im Arcanum 
22 Formarum (1735) p. 687 ss. 
be 1) s, Ahlwardt, Chalef elahmar’s Qaßide (1859) und zwar die Auslegung der 
- darin enthaltenen Beschreibung des Pferdes S. 201 ft. £ 
2) So liest Schleusner Opusc. crit. p. 318 und bezieht es auf das Pferd: nam 
solebant equos figunis gquibusdam notare et quasi sigillare, 


dieses Thier lag außerhalb des Gesichtskreises und wol auch Kenntnis- 
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unter den Neuern Ew. Böttch. (auch Brth. und Stuart: (he grey hound), 
welcher Letztere vermutet, daß vor E’na "AT urspr. 252 gestanden 
habe, aber von dem nächstvorhergehenden >> verschlungen sei. Aber 
warum soll der Windhund nicht so ohne weiteres bonn "rt genannt 
worden sein? Wir nennen die kleinere Varietät dieser Hunderasse das 
Windspiel und denken dabei an einen Hund, ohne Windspielhund zu 
sagen. Der Name burn m (Symm. treffend: REOLEOPLYUEVOg nicht 
REgLEOPELYLOUEVOS, Tmv 009%» d.i. stark geschnürt an Lenden) ist 
geeignet, uns sofort dieses fast ruhelose schmächtige Thier mit seinen 
hohen, srl beweglichen Lenden zu vergegenwärtigen. Der Verbal- 


stamm 1 \, 13) bed. zusammenpressen, zusammenschnüren; die Reduplica- 


tivform 7 fest zusammenschnüren, wov. "1" festgeschnürt, auf die 
Lenden bezogen als Bezeichnung einer natürlichen Eigenschaft (Ew. 
8.1582): von straffen und flink beweglichen Lenden.! Der Jagdhund 
(saläki oder saliki d.i. der von Seleucia kommende) wird von arabischen 
Dichtern ebenso gefeiert wie das Jagdroß.? Den Namen 293, wenn er 
auch nicht überflüssig gewesen wäre, hätte unser Verf. gewiß schon des- 
halb vermieden, weil er für hebräische Vorstellungsweise keinen guten 
Klang hat. Nun folgt Ö"n der Bock und zwar nicht Widder d. i. Schaf- 
bock (Hier. Lth.), welcher >*® heißt, sondern der Ziegenbock, der die- 
sen Namen, wie schon Schult. erkannt hat, vom Stoßen hat, gleichwie 
er m» als der streitfertige (paratus ad pugnam) heißt; die beiden 
Namen scheinen nur provinziell verschieden, >!& dagegen ist der ältere 
Ziegenbock als der Zottige und auch "28 bed. viell., wie Schult. an- 
nimmt, den mit gewundenem d. i. gekräuseltem Haar (gleichsam Zortipi- 


Zus). Im Arab. bed. Re, sowol den Ziegen- als den Reh- und Gazellen- 


bock, und zwar den ausgewachsenen. LXX (Syr. und Trg. welches nach 
dem Syr. zu emendiren) trifft gewiß das Reclıte, indem sie den Leitbock 
versteht: xat Todyos jyoVuerog alroAlov. Der Text hat aber nicht 
um, sondern EM iR 7 Todyog (Aq. Theod. Quinta Venet.). Böttch. 

wandert sich, daß Hitz. dieses iX nicht aufgestochen, und conjeeturirt 
Benin, was „ein Gazellen-Bock“ (Mühlau: dorcas mas) bedeuten soll. 
Aber den nur zweimal im A.T. genannten sn (x'n) hier hereinzubringen 
ist zu keck, und Unn-en für "27 x) ist kein hebr. Styl, und übrigens 
hat die Beseitigung des "8 ein garstiges Asyndeton zur Folge, welches 
den Schein erzeugt, daß sn und Ün zwei verschiedene Thiere seien. 
Und ist denn das '® wirklich so anstößig? Weit sonderbarer muß es 
uns doch Hohesl. 2, 9 vorkommen. Wenn der Verf. die Vier von statt- 
lichem Gange an den Fingern herzählte, würde er freilich Un sagen. 
Mit '® betheiligt er den Hörer, ihm ein anderes Bild vorführend, wie 
dort im Hohenliede die Phantasie Sulamiths von cinem Gegenstande zum 


1) Das aram. 197 ist aus “1 verkürzt, wie 7j23 aus N2"3; das Partieipialadj. 
ymmr, bed. flink, hurtig, eifrig z. B. Pesachim 48: neh anTDn mar die Eifri- 
gen “üben die Gebote so bald als möglich aus, beeilen sich mit Re Vollzuge. 

%) s. bei Ahlwardt a. a, 0. °. 205 f. 


33° 





























“andern sin. Mit ba ist, ker: Zehlenspruch. da anbelangt, worauf. er. 
hinaus wollte. Dem Löwen, dem Könige der Thierwelt, ‚entspricht der 
"König 'a> bipbs. Dieses EipoR hält Hitz. für verderbt- aus ermbR (wel- 
‘ches von den Juden, um den Gottesnamen in seinem wahren Wortlaute 
zu verbergen, Bnpbr geschrieben und gesprochen wird) — schon deshalb 
unannehmbar, weil dieser religiöse Schluß schlecht zu der weltlichen 
"Haltung dieser Thierbildsprüche paßt. Geiger (Urschrift $. 62 ff.) übers.: 
„Und König Alkimos ihm (dem geilen und frechen Bocke) entspre- 
5 chend“ — er macht den harmlosen Spruch zu einer ätzenden Persiflage 
aus der Zeit der maccabäisch-syrischen Kämpfe. LXX, welcher Syr. und 
. Tre. folgen, ‚übers. xal BaoıRedg dnunyogav Ev E$vei; sie scheint 
as bIpbR in n> DR DP (stehend bei seinem Volke und es haranguirend) 
umzusetzen, wie die Quinta: xal Bao. dvaoras (ÖG aveotn) Ev To 
Aa avrov. Ziegler und Böttch., gleichfalls 29 und dx lesend, glauben 
“ohne Umstellung auszukommen: as Bip-d >21, was jener übers. „ein 
König beim Dastehn seines Volkes“, dieser: „ein König bei Aufstellung 
seines Volkes‘ — schon dem Ged. nach unpassend, denn der König 
‚soll ja als na ="©n vorgeführt werden. Ebendeshalb paßt auch nicht 
5 'Kimchi’s Erkl.: ein König neben dem kein Bestehn ist d.i. dem sich 
Keiner an die Seite stellen kann (so z. B. auch Imman.) oder specieller, 
aber nicht besser: der keinen Nachfolger seines Gleichen hat (wonach. 
 Venet. adıqdaxtos Süv EAVTO). Eher empfiehlt sich die Erkl.: ein 
König, mit dem (d.i. im Kampfe mit welchem) kein Bestehn ist. So 
- Bier. Lth.: wider den sich niemand thar (darf) legen; so Raschi AE 
 Ralbag (1% maıpn RW) Ahron b. Josef (bp — avrioraoıc) Aramaı 
ak A., so Schult. Fl. (adversus quem nemo consistere audet) Ew. Brth. 
‚Elst. "Stuart u.A. Aber diese Verbindung des 58 mit einem Infin. ist 
nicht hebräisch, und wenn die Chokma 12,28 für den Begriff ‚Un- 
Hr ‚sterblichkeit‘ nya-be gewagt hat, so läßt sich doch nicht der erste besie 
Begriff wie der "des Nichtwiderstands durch ein so kühnes Quasicompo- 
situm ausdrücken. Auch ließ sich dort diese Kühnheit beseitigen indem 
man "M hinter Ps ergänzt, was hier bei EP, welches kein Subst. wie 
nm nicht thunlich ist. Schon Pocock im Spec. historiae Arabum und 
Castellus im Lex. heptaglotton (nicht Castellio, wie bei Zöckl. verdruckt 


ah) haben in P'pax das arab. pi! erkannt; Schult. gilt schon der 
LXX die Ehre dieser nie Anden er ihre Uebers. als Paraphrase 








von ö diwos et’ auTod ansieht. Brth. meint, daß es arabisch 50,5 


I-- 


1eißen müßte, aber v2» DIPER — ya Rei] ist vollkommen richtig, 
i at ist näml. das Aufgebot oder der Heerbann 1, in Nordafrica redet 


v 


& - 1) Wetzstein, Ausgewählte Inschriften S. 355: „Das Wort a (köm) bed. E 
nicht Volk im Sinne von populus, sondern im Sinne des hebr. En Iob 24, 17 


[& dort] = = del! „tie der mit Jemandem oder gegen ihn aufbricht.“ Falsches 


5 
SER = darüber i in Gesenius-Dietrichs HW. 
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man nach dortiger Aussprache in ebendiesem Sinne von den Gum’s. 
Diese Erkl. des DIpPPx aus dem Arabischen haben Dachselt (rex cum 
satellitio suo), Diederichs in seinem arabisch- syrischen Spicilegium 
(1777), Umbr. Gesen. Vaih. sich angeeignet und Mühlau hat sie von 
neuem ausführlich begründet. Hitz. hat dagegen bem., daß wir, wenn 
Agur auf arabischem Boden schreibt, uns das arabische Appellativ ge- 
fallen lassen könnten, nicht aber den Artikel, der in Wörtern wie 
van und D’3OSR nicht mehr als Art. gelte, sondern integrirender 
Wortbestandtheil sei. Wir meinen, daß es sich mit &'PPR genau ebenso 
verhalte wie mit jenen andern Lehnwörtern und den vielen ähnlichen 
ins Spanische übergegangenen; das Wort ist mit dem Art. herüberge- 
nommen, ohne an den hebr. Hörer den Anspruch zu machen, daß er 
den Art. als solchen nehme, obschon er ihn gewiß besser herausfühlte 
als wir wenn wir ‚der Alkoran‘, ‚das Alcohol‘ u. dgl. sagen. Auch Blau 
in seiner Gesch. der arabischen Substantiv-Determination ! nimmt als 
sicher an, daß Agur dieses Dıp>x dem Idiom der Araber abgeborgt, 
unter denen er lebte und es alltäglich hörte. Erst bei dieser Erkl. ent- 
spricht Z. 6 dem was Z. 1 und 2 verkündigt. Ein König als solcher ist 
ja nicht n>5 202; er kann auf seinem Throne sitzen und zumal als 
dnunyogov wird er wie Act. 12,21 sitzen und nicht stehen. Die Maje- 
stät aber seines Ganges zeigt sich wenn er an der Spitze derer mar- 
schirt, die sich auf seinen Ruf zum Kampfe erhoben haben. Er ist da 
für die Armee was der üÜn für die Herde. Das für 7 beliebte X rückt 
den Un (Leitbock) und den König (vgl.z.B. Jes.14,9) enger zusammen. 

Auf den Spruch von selbstgefühlvollem gravitätischem Auftreten 
folgt ein anderer, der letzte der "27 Agurs, welcher zu besonnenem 
bescheidenem Auftreten ermahnt v.32—33: Magst du toll sein, indem 
du dich geltend machst, oder bei Sinnen — lege die Hand an den 
Mund. Denn Druck auf Milch bringt Butter hervor, und Druck auf 
die Nase bringt Blut hervor, und Druck auf Reizbarkeit bringt 
Zank hervor. Loewenst. übers. v.32: „Bist du verächtlich, ists durch 
Ueberhebung, und bist du klug, so hältst du die Hand auf den Mund.“ 
Aber wenn ert das Nachdenken und Ueberlegen bez., so >=} als sein 
Gegens. das unüberlegte thörichte Gebaren. Sodann gibt sich Nena 
nicht als Nachsatz (so geschiehts durch Ueberhebung oder: so ists mit 
Ueberhebung verbunden); auch müßte bei dieser Construction MaS2 ON 
mit Dechi, nicht mit Tarcha accentuirt sein. Anders Euchel: „Bist du 
durch Stolz beleidigt worden, oder deucht dich so was, lege die Hand 
auf den Mund.“ Der Ged. ist passend?, aber 72} für 792) ist mehr als 
unwahrscheinlich; 523, so absolut in ethischem Zus., verhält sich gewiß 
zu 52) wie 502 Jer.10,8 zu >03. Die herrschende Erklärungsweise gibt 
Fl. wieder: Si stulta arrogantia elatus fueris et si quid durius (in 


1) In den „Altarabischen Sprachstudien‘ DMZ XXV, 539 £. 

2) Noch eine andere Sittenregel entnimmt der Talmud Nidda 27% diesem 
Spruche, indem er D%7 in der Bed. von DA] — Bon zubinden, zäumen, verschlie- 
ßen, n52) DN aber im Sinne von „wenn du dich verächtlich gemacht hast“ wie 
oben Loewenst. faßt. 
































3 u. in a Worten mit. Ändern. streiten willst, so ocheiter Me € 
noch bei Zeiten zurück und sprich das nicht aus, was du im Sinne hast. 
Aber während Miı= und ni=ta sowol Intriguen 14,17 als Pläne und 
- Wolüberlegtheit bez. ‚ hat 2x} für sich allein nie den Sinn von meditari 
 mala; auch Ps. 37, 12 steht > des Obj. dabei, welches die Zielsch:ibe 


' des Machinirens ist. Sodann besteht für dx} * ' Dx (arab. abe a 


die Vorannahme correlativen Verhältnisses wie z. B. 1K. 20, 18. Koh. 
e Lt, 3., woran zugleich ersichtlich daß n'a1 als Gegens. von nba} gedacht 
ist. Dieser Gegens. schließt für Nr nicht allein den Sinn von mala 


moliri (so z. B. auch Mühlau), sondern auch die Bed. des arab. 5 SU- 


 perbire (Schult.) aus.! Die richtige Verhältnisbestimmung der Satzglie- 
der und Begriffe findet sich bei Hitz.: Wenn du vernunftlos bist in Auf- 

wallung, und wenn bei Sinnen — die Hand auf den Mund! Aber xtwın7 
. hat weder hier noch sonst wo die Bed. von "2377 (in Zorn, außer sich 
 gerathen), es bed. überall sich erheben oder überheben d. h. berech- 

e ‚tigter oder unberechtigter Weise sich geltend machen. Es gibt Fälle, 
wo der Mensch der sich über die andern erhebt als Thor erscheint und 
‚wirklich thöricht handelt; es gibt aber auch andere, wo es Grund und 
Zweck hat, wenn der Misachtete Seine Ueberlegenheit, sein Anselın, 

sein gutes Recht zur Geltung bringt, indem er sich, wie wir sagen, in 
 Positur setzt und in die Brust wirft; der Spruchdichter empfiehlt in dem 
' einen wie dem anderen Falle Schweigen. Die Regel, daß Schweigen Gold 
ist, hat ihre Ausnahmen, aber als Regel gilt sie auch hier. Lth. u. A. 

fassen die Perfekta rückblickend: Hastu genarret vnd zu hoch, gefaren 
und böses fürgehabt, So leg die hand aufs maul, Aber dazu paßt die 
Begründung v.33 nicht, denn wenn das geschehen, so ist der Anlaß zum 
' Hader bereits gegeben, der Spruch will aber vor Erregung des Haders 
‚durch Reclamirung persönlicher Ansprüche warnen. Man fasse also die 

- Perf. wie Dt. 32,29. Iob 9, 15 als Ausdruck des abstracten Präs. oder 
besser wie Iob 9, 16 als Ausdruck des Fut. exactum: wenn du thöricht 
gehandelt ‚haben würdest, indem du stolz auftrittst, oder wenn du es 
(vorher) bedacht hättest (Aq. Theod. xal &a» vvondig) — die Hand 
an den Mund d.h. laß es sein, schweige lieber ‚(Ausdruck wie 11, 24. 
"Richt. 18, 19. Iob 40, 4). Am "besten Venet.: eineg Eumgavag Ev To 
3 nalgeodaı zal eineo ELoylowm, 1Elo TO Orouarı. Nachdem wir nun, 
xiponm nicht vom Aufsteigen des Zorns verstanden haben, brauchen wir 
auch nicht mit Hitz. den Dual auf die zwei Sohnakbenden Nasen, näml. 
den zwiefachen Zorn des Erzürnenden und des durch ihn Erzürnten 
bez., sondern BER bed. die zwei Nüstern einer und derselben Person 
‚und trop. das Schnauben oder den Zorn. Druck (Pressung) auf die Nase 





1) Die arab. Bed. stolziren ist eine Nüance der Grundbed. straff anziehen, 
S näml, den Kopf, wie wenn etwa der Reiter den Kopf des Kameels mittelst. der 


 Halfter (des. eb; y) emporzieht. 









„ Ei 
’ R 










































eißt ER"YO dzwilnsıs (dxievıs) uvxrijpos (schreibe PR”Y' 
 Metheg bei dem langen Inlaut nach Metheg-Setzung $.11.9.12), 
DER ya &xuüönoes Hvuod (Theod.) heißt mit Rückblick auf die 
. Bed. des E’oex Druck auf den Zorn d.i. Reizung und Verstärkung 
. Zorns. Die Nase des Sicherhebenden könnte insofern in Betracht k 
men, als sich mit solcher Geltendmachung sein selbst leicht nasrüm- 3 
pfendes näselndes Höhnen (wvxrngißeıw) verbindet, aber diese Physio- 

gnomik des xioına kommt hier nicht zu Worte. Ber 


Zweiter Anhang der zweiten salomonischen Spruchsam- 
lung XXXI, 1—9. Be: 


Ueberschrift v. 1: Worte von Lemuel König, Ausspruch womit ihn 
ermahnt hat seine Mutter. So würde die Ueberschrift lauten, wenn die 
vorliegende Interpunction richtig wäre. Sie ist aber unmöglich richtig. a 
Denn trotz der Versicherung Ewalds $. 277b bleibt 7>2 öxob dennoch 
so wie es hier gebraucht sein würde eine Unmöglichkeit. Allerdings 
kann unter Umständen auf einen Eigennamen eine indeterminirte Appo- 
sition folgen. Daß auf Münzen >17: jn> mnra oder "OP j'> zu lesen 
ist, hat nichts Befremdendes; auch wir sagen in diesem Fall ‚Nero, 
Kaiser‘ und daß wir den Artikel dabei ganz weglassen, zeigt dßder 
Fall ein singulärer ist: die Apposition schwankt zwischen dem Werbe 
eines Gattungs- und eines Eigennamens. Ein ähnlicher Fall ist de 
Nennung des Eigennamens mit der allgemeinen Angabe der Klasse, in ee... 
die der oder das diesen Namen Führende gehört, in Personalverzeich- 
nissen wie z.B.1K.4,2—6 oder an der Spitze folgender Besprechungen 
z.B. ‚Damask, eine Stadt‘ oder ‚Tel Hum, ein Castell‘ u.dgl.; her 
setzen wir den unbestimmten Artikel, denn die Apposition ist reine An- 
gabe der Gattung.! Aber wäre ‚Gedichte von Oskar, einem König‘ als 
Buchtitel erträglich? Verhältnismäßig eher als ‚Oskar, König‘, aber a - 
auch jene Art indeterminirter Apposition ist sprachgebrauchswidrig, 
zumal bei einem Könige, bei welchem die Apposition nicht Gattungs- 
name, sondern Würdenname ist. Nehmen wir an, daß >x'nb ein symbo- u 
lischer Name sei, wie 277 in 2" 7?» Hos. 5, 13. 10, 6., so ließe ich 
auch dann eher >xab ba(m) als 72 x => erwarten. Das ba bavab hier ; 
im Titel des Schriftstücks klänge wie ein Doppelname nach Art des Ss 
"om "33 im B.Jeremia. Auch im Griechischen läßt sich in syntaktischor 
Rede Asuove&iov Baoıldog (Venet.) nicht sagen, ohne daß zu dm — 
BaoıReog ein abhängiger Genitiv wie ro» Agaßoov hinzukommt, wes- % 
halb auch keiner der alten Uebers. ausgen. Hier. 7” oxız> in drBed. 


RAN 


1) So verhält es sich doch wol auch mit den Beispielen indeterminirter Genti- 
lieia, welche Riehm für pn uxınb geltend macht (indem er, was aber syntaktisch. > 
keinen Unterschied macht, 5x7 symbolisch faßt): „Als analog zu ‚Lemuel, ein 
König, kann man anführen "nnDN DI osa3m 1K.11,26 statt des gewöhn- 

"lichen "mpxr7 und Ps. 7, 1 mranj2 w12 statt Haan 72, wogegen m>1 K.: 
nicht zum Subj. gehört, sondern Prädicat ist.‘ rs 


“ 
rn 









ie an eich selbst "hat, auf 2 Eustokeiene, so ist zu übers.: Worte 
muels des Königs von Massa ..(s. zu 30,1). Wenn Ag. diesen Eigen- 
namen mit Asuuoö», Symm. mit ZauovnA, Theod. mit PeßovnA wieder- 
ibt, so wirkt da ebenderselbe Widerwille gegen gleichen Anlaut und 
Auslaut des Worts und der Sylbe mit wie in Außaxovu, BeeAGeßovA, 
eAlao. Der Name >2'2> lautet ähnlich wie der.Name des Erstgebore- 
nen Simeons >x’27 Gen. 46, 10., wofür Num. 26,12 und 1Chr.4,24 
ES CE geschrieben wird; Auch EN erscheint 1 Chr. 4, 35 als simeoni- 
cher Name, was Hitz. für seine Ansicht daß Non eine nordarabische 
Simeoniten-Colonie gewesen sei, ausbeutet. Der Wechsel der Namen 
OXTaN und >NX'% begriffe sich, wenn sich annehmen ließe, daß >=" 
. ma — = *2) den Geschworenen (Zugeschworenen) Gottes und >XV2 
en a ==)EN) eh den Ausgesprochenen u ne Got- 


Iitungen des en 5) Das % I bed. eilen, hasten I Im Inf. 


a zumal tumultuarische, mit kenne vor sich geht), wov. De 


Ort wohin man eilt, Zufluchtsort. Hienach könnte »xa5 oder das in 
diesem Falle als Grundform anzunehmende >Xinb aus bin bR Gott ist, 
Zähnen ‚mit ae des N enstanden sein. Dies die Vermutung 






fechiren Verkürzung überhebt, möchte doch den re 
2) Fl. selbst stellt eine andere Herleitung zur Wahl: „Die 
des Namens ist Deo consecratus, ‘ns dichterisch für 5, wie auch 
4 nach der Masora >x'2> zu yocalisiren i ist.“ Die Aussprache Baiah 













En Midrasch Koheleth zu 1, 1 wird der Name Lemuel (als Name Salomo’ 3 
erklärt: BE an» a3Wd. i. der zu Gott gesprochen in seinem Herzen, 
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zweiten; das © ist in beiden Fällen Verdunkelung des urspr. 6. Daß 
aber >x > sich in dieser zweiten Weise erklären läßt, zeigt das gleich- 
bedeutende >> Num. 3,24 (Olsh. $.2774).! Es ist ein schönes Zeichen 
für König Lemuäl und eine Bewährung seines Namens, daß er selbst es 
ist, durch den wir die Ermahnungen erfahren, mit welchen seine Mutter 
ihn aus ihrer Bevormundung entließ, als er zu selbständiger Regierung 
gelangte. "EX schließt sich nun, nachdem wir Rn zu 75m geschlagen, 
an "27 an; es ist Acc. der Weise zu 1n797 — nn4o" vgl. mom 7,21 
mit 77023 31, 12: womit (d.i. mit welchen Worten) sie ihn ernst und 
eindrücklich ermahnt, die sie ihm eingeschärft hat. Der Syr. übers.: 
Worte Muäls, als ob > das des Autors wäre. „Andere ebenso sprach- 
widrig: Worte an Lemuöl — es sind Worte, die er selbst im Munde zu 
führen pflegte als von seiner Mutter empfangen“ (Fl.). 

Der Name xi2=, wenn er hier efatum bedeutete, wäre für diese 
"27 Lemuöls verhältnismäßig geeigneter als für die "%2% Agurs, denn 
die mütterlichen Mahnworte bilden ein innerlich zusammenhängendes 
einheitliches Redeganzes. Es beginnt mit einer Frage, welche die müt- 
terliche Liebe im Hinblick auf den geliebten Sohn, den sie gern recht 
berathen möchte, an sich selbst stellt v.2: Was, mein Sohn, und was, 
meines Leibes Sohn, und was, o Sohn meiner Gelübde?! — Das drei- 
fache 2 läßt sich durch nigen (vgl. Köhler zu Mal. 2,15) ergänzen und 
zwar so daß die Frage gestellt wird, um Aufmerksamkeit zu erregen: 
Bedenke wol, mein Sohn, was du als Regent thun willst und höre acht- 
sam meine Lehre (Fl.). Aber die affektvolle Wiederholung des 72 wäre 
bei dieser Fassung affektirt, der unterliegende Ged. muß subjektiver 
Natur sein: was soll ich sagen “278 (s. zu Jes. 38, 15), was dir rathen 
daß du thun sollst? Die Frage, welche zugleich Ausruf, ist wie ein 
tiefer Seufzer der um ihres Kindes Heil besorgten Mutter, die ihm gern 
sagen möchte was ihm frommt, sagen in Worten welche treffen und 
haften. Er ist ja ihr lieber Sohn, der Sohn den sie unter ihrem Herzen 
getragen, der Sohn den sie unter Dankgelübden von Gott erbeten und 
als er ihr geschenkt war Gotte ans Herz gelegt hat. Der Name unvab, 
den der Ersehnte bekam, ist so wie wir ihn deuten wie das Anagramm 
der Gelübdebezahlung seiner Mutter. "2 gehört zu der aramäischen 
Farbe im aramäoarabischen Colorit dieser Sprüche aus Massa; #773 ist 
im Aram. und bes. Talmudischen allgewöhnlich, ein Beleg aber für "= 
ist kaum aufzubringen. a" gehört zu den 24 = bei nicht folgendem ” 
oder >, s.die Masora zu Ex. 32, 1 und ihre Zurechtstellung bei Norzi 
zu Dt. 29,23. Man schreibe nicht 2"; das makkefirte 72 und 
Metheg schließen einander aus. Die erste Ermahnung ist eine Warnung 
vor entmannender Wollust v.3: Gib nicht dahin an Weiber deine 
Kraft, noch deine Wege den Königsverderberinnen. Die Punctation 
nirmb sieht in dieser Form einen synkopirten inf. Hi. — Mira: (s. zu 
24, 17), wonach zu übersetzen wäre: viasque tuas ad perdendos reges 


1) Schon Simonis hat auch äthiopische Eigennamen wie Zakrestos, Zaiasus, 
Zamikael, Zamariam verglichen. 





N a sein we ee deine Thätigkeit et et, a & 


“barte 2 oe zu wernicheen näml. ak Eroberungskriege I sie 






























ührtem Bilde aan) rs thue nicht das, wodireh Könige Bestürzt 
‚werden d. h. mit besonderer Bez. auf Lemuäl: handle nicht so daß du 
‚selbst dadurch ins Verderben gestürzt werden müßtest. Aber die War- 
ung vor rach- rauf- und beutegierigem Hange zum Kriegswesen (so wie 
es scheint Hier. ; so Venet. nach Kimchi: arouarrew Baoırdas CBMich. 
und früher Gesen.) eignet sich schlecht parallel zu laufen mit der War- 
ung, daß er seine körperliche und geistige Manneskraft nicht den 
4 Weibern hingebe dr an sie vergeude. Eie andere Erkl. aber: richte 


> Ze (Eister) oder wie Lth. schön übers.: yehe die wege nicht, darin 
sich die Könige verderben legt in die Worte einen Sinn hinein, wel- 
chen der Verf. nicht beabsichtigt haben kann; denn der individuali- 
‚sirende Ausdruck wäre in der zweidenutigsten "Weise verallgemeinert. 
‚So wird also 7252 nınab eine dem E’W}> parallellaufende Benennung der 
Frauen sein. Insoweit liegt der Uebers. des Trg.: 7292 m2> Alabus 
(nasb?) regum eine richtige Voraussetzung unter. Aber ‘die Benen- 
nung ist keine so allgemeine. Schult. erkl. catapultis regum nach Ez. 
26, 9., übers. aber, indem er dieses abscheuliche Bild für die Eroberin- 
nen von Männerherzen aufgibt: expugnatricibus regum, indem er Mina 
. als Plur. von einem Partieipialnomen rn2 ansieht, welches er deletor 
_ übers. — eine Bed. bei der er wie Umbr. hätte stehen bleiben sollen. 
"Die Verbindungsform des weiblichen Plur. dieses nr könnte allerdings 
_ nima (vgl. va v. na) lauten, aber j25n rarrab müßte in j>5n nırmb ab- 
‚geändert werden, denn auf Anomalien wie msab 16,4. nman32 Jes. 
24,2. "anna Thren, 1,19 oder "an nasınn 1K.14,24 wird man sich 
‚doch nicht berufen wollen, um das Pathach von Aob zu retten, wel- 
ches, wie wir sahen, von einem ganz andern Wortverstande ausgeht. 
Ist aber rımnb in mb zu ändern, so wird man, da für ma nicht - 
active, sondern zuständliche Bed. eh a weiter gehen und 
nad schreiben müssen, wofür sich wie Gesen. auch Fl. entscheidet: 
ne commille consilia faclaque tua üs quae reges perdunt, regum 
‚peslibus. Die Aenderung MinaS billigt auch Ew., aber indem er nz 
‚als Denom. von mn» Mark faßt: denen die Könige entmarken, worin 
ihm Kamphausen folgt. Malen geht weiter, gibt die privative Bed. 


‚entmarken dem Pi.nma — ...:2 (vgl. Herzogs RE XIV, 712), was weit 


el 











wahrscheinlicher, und schlägt Eee vor: üs quae vires enervant regum. 
\ber wir können füglich mit Nöldeke bei ninoa deletricibus (perditri- 
cibus ') stehen bleiben, denn dem Parallelismus geschieht auch schon bei 
dieser Umänderung Genüge, und daß n”2 in unmittelbarer Bez. auf 
‘Menschen von spurloser gänzlicher Vertilgung gesagt werden kann, ist 
durch Stellen wie Gen. 6, 7. Richt. 21, 17 hinlänglich gewährleistet, 
a wenn es überh. eines Beweises dafür bedürfte. Ueber LXX und die. 
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durch sie Beirrten, welche bei 7">>@ und &">5» 4% an das aram. »5n 
BovAai denkt, s. Mühlau p.53.! Einen der Rede werthen Einfall aber 
hat der Syrer, welcher epuäs regum übers., ohne daß man mit Mühlau 
ihm schuldzugeben braucht, er habe bei rırm> von er73 geträumt. Viell. 
wirklich, viell. aber dachte er bei nrnb an nina» (v. 72, dem Partici- 
pialadj. von rM2): richte deine Wege nicht auf fette Speisen (Bissen), 
wie sie Könige lieben und haben können. Bei dieser Leseweise würde 
3b den Uebergang zu v. 4 vermitteln, und daß die Mutter auf die Un- 
sittlichkeit, Unziemlichkeit und Gefährlichkeit eines großen Harem nur 
in einem kurzen Worte (3%) hindeutet, könnte nicht befremden, vielmehr 
als Zartheit gelten. Aber um so schlechter paßt zu nirm> das mom. 
Allerdings geht man zu Gelagen, indem man sich dafür abmüßigt, aber 
von einem der selber König ist wird man doch nicht sagen daß er seine 
Wege nicht zu Königs-Leckerbissen lenken solle. Neben nina» aber geht 
es auf die ganze Handlungsweise des Königs und die Warnung will sagen, 
daß er sein Thun und Lassen nicht in Abhängigkeit von Weiberliebe 
und Weiberregiment gerathen lassen solle. Wer sich aber in Wollust- 
taumel versetzen will, pflegt sich in feurigen Getränken zu berauschen, 
und wer sich in solchen berauscht hat, ist in Gefahr, dem Thiere in 
ihm den Zügel schießen zu lassen. Darum folgt auch bei der Lesart 
rin» die Warnung vor Trunksucht nicht unvermittelt v.4.5: Nicht 
der Könige Sache sei es, Lemoel, nicht der Könige, Wein zu trinken, 
und der Machthaber, nach Rauschtrank zu fragen, damit er nicht 
trinke und vergesse was vorgeschrieben, und verdrehe das Recht 
aller Kinder des Elends. Gew. übers. man 4% non decet reges . . (wie 
z.B. auch Mühlau), aber dabei kommt >x nicht zu seinem Rechte, wel- 
ches freilich zuweilen nur ein mit innerer Betheiligung gesprochenes 0®, 
zunächst aber doch, zumal in solchem paränetischen Zus. wie hier, ab- 
mahnendes w7) ist. Nun bed. aber rind or2bab x> oder nimzb mrasab xb 
nach 2 Chr. 26, 18. Mi. 3, 1: nicht ists der Könige Sache, nicht kommt 
es ihnen zu zu trinken, was sich auch abmahnend wenden läßt: nicht 
sei es der Könige Sache zu trinken, nicht mögen sie sich damit, als ob 
es zu ihrem Berufe gehörte, zu schaffen machen, wonach Fl. übers.: 
Absit a regibus, Lemußöl, absit a regibus polare vinum. Die hellere Aus- 
sprache in statt >rmab ist nach Böttch. 8.498, 21 dadurch veranlaßt, 
daß der Name hier Vocativ ist, viell. vielmehr dadurch, daß der Sinn des 
Namens: Gotte geweiht, Gotte angehörig in Contrast gestellt werden 
soll mit der Hingabe an niedrige sinnliche Lust. Man schreibe beidemal 
on2bnb 5x mit orthophonischem Dagesch? in dem auf > folgenden 5 und 
ohne recompensatives Dagesch, dessen Ausfall gewissermaßen das Metheg 
deckt (s. Norzi). Ueber den inf. constr. \nÖ (vgl. MP 16, 16) s. Ges. 
$.75 Anm.2. Und über die hier erforderliche Accentfolge Ers>a2 x 
nnd (nicht Mercha Dechi Athnach, denn Dechi wäre hier regel- 


1) Auch Hitzigs „Blinzlerinnen‘ und Böttehers „Streichlerinnen“ sind dort 
heimgewiesen, wie sie es verdienen. } 

2) s. darüber Luth, Zeitschrift 1863 S. 413. Es ist das Gesetz, nach welchem 
mit Ben-Ascher 713772 zu schreiben ist. 














wi 95 Thorath Emeth p.22 8.6. p. ET 
ihib N nichts anzufangen. Ein Substantiv N Begier, 


sen. sein würde, gibt es nicht, und warum hätte der Verf. nicht rıxn 


., denn wenn OB AR sich an anschlösse nn Ew. u.A. en 








so e ee dsehe versteigt, ists doch mit dem Keri "X zu versuchen. 





















zu wiederholen. Aber wie ist das möglich? ">5 "8 bed. entw. Nicht- 
_ Meth oder: es gibt nicht Meth, und beides gibt für u. St. keinen Sinn. 

Ist denn das Keri "® wirklich so untauglich? Zwar zu erkl.: wie käme 
‚Machthabern Rauschtrank zu! ist unzulässig, da "s® überall nur «bi 


Frage ubi temetum, als Frage des Gierens gefaßt, fügt sich dem Zus,, 





* 


En 
a femetum (Fl. ), was wir unserer a von 42 ee vorziehen. 


, des En Kochen vergesse und die Rechtssache Unglücklicher, 
es gegen ihre Bedrücker klagbar m alterire d.i. a That- 


, weil "X aus IN sei. Aber warum nicht aus 778 18.21,9? Die 


ob 8.272 unt.). 

Die Uebers. des Hier. guia nullum secretum est ubi regnat ebrietas (als ı ob 
e 925 "8 RI n"5) entspricht dem Sprichwort: 716 8X" 7” 0323 Geht der 
hinein, SR das Geheimnis heraus Br was es zugleich Deds: addirt man 


‚geschrieben? Aber auch die Partikel 8 fügt sich bier nicht in den 


liesem "N den Rest des Beieähken Niag; ein Wörbensörer müßte dann, 
‚stehen gebliebene X) in 'X umgesetzt haben. Aber ehe man sich in 


(z.B. Gen. 4,9), nicht wie das äthiop. aite auch guomodo bed. Aber die 


‚sei es daß der Satz sagen wolle: non decet principibus dicere (Ahron 
Josef ergänzt "anV) ubi Zemetum oder: absit a principibus quaerere 


h ; 19 
h. dieses nach Meth ereide Fragen) nicht der Machthaber > 
za 2 ‚ball nicht, sagt v.d: es der Fürst, so dem Trunke 


Der Verf. des Comm. ErIpr NAD» zum DM MR c.6, Geiger u. A. wollen 


önälle Aokscreche ist "x und Elias Levita im. Tischbi so wie Baer in dem 
ur Abodath Jisrael haben Recht, sie gegen jene Neuerung zu vertheidigen 


ier nicht X (Umbr. Gesen.), sondern nat pe nur) ne 


Fr 
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»>=2 sind solche denen niederdrückendes Leiden wie angeboren ist. 
Diese Benennungsweise ist Semitismus (Fl), erhöht aber hier den Ein- 
druck arabischen Colorits. In > (Venet. @»ziwoon») deutet sich an, daß 
nicht blos einzelnen Armen, sondern überh. der ärmeren Volksklasse, 
der leidenden Menschheit gegenüber Mitgefühl und Wahrheitssinn einem 
schwelgerischen Fürsten leicht verloren gehen. Der Wein eignet sich 
besser für solche die sich in einer Lage befinden, über welche zeitweise 
hinausgehoben zu werden eine Erquickung für sie ist v. 6.7: @ebet 
Rauschtrank Umkommenden, und Wein solchen deren Seele in bitte- 
rem Weh. Der trinke und vergesse seine Armut und gedenke seiner 
Mühsal nicht mehr. Zur Beschaffung eines Labetrunks für Missethäter 
die zum Tode verurtheilt waren sorgten auf Grund dieses Schriftworts 
edle Frauen Jerusalems (BUHNaJ np" mis) Sanhedrin 43%; Jesus 
schlug ihn aus, weil er, ohne seine Schmerzen durch Berauschung abzu- 
stumpfen, frei und bewußt aus dem irdischen Leben scheiden wollte 
Mr. 15, 23. Der Uebergang aus dem Plur. in den Sing. des Subj. ist in 
v. 7 minder schroff als in v.5, da Einzahl und Mehrzahl schon in v. 6 
wechseln. Man schreibe “>U""n mit Gegenton- Metheg und Mercha. 
a8 heißt wie Iob 29, 13. 31, 19 einer der dem Untergange entgegen- 
geht: es vereinigt die Präsensbed. inferiens, die Futurbed. interiturus 
und die Perfektbed. perditus (hoffnungslos verloren). Auch Yey "m 
(solche denen bitterweh zu Mute ist) läßt sich aus dem B. Iob 3, 20 vgl. 
21,25 belegen, dessen Sprach- Denk- und sogar Schreibweise sich 
merkwürdig mit den Sprüchen Agurs und Lemuels berührt (s. Mühlau 
p- 64— 66). Venet. rorg nıxgotc (nicht wVvYgoLs) znv wog, Yun 
(Armut) aber findet sich dort nicht, sondern nur noch im Spruchbuch 
28,19., in welchem überh. dieser Wortstamm heimischer ist als sonstwo. 
Der Wein erfreut des Menschen Herz Ps.104,15 und hebt ebendeshalb 
momentan über niederdrückende Noth und beängstigende Sorgen hinaus, 
weshalb er denen am ehesten gegönnt und in mitfühlender Liebe ge- 
reicht werden soll, denen diese seine wolthätige Wirkung zu wünschen 
ist. Der Ruinirte vergißt darüber seine Armut, der Tiefbekümmerte 
seine Leidensbürde — der König dagegen ist in Gefahr, darüber zu 
vergessen was das Gesetz von ihm fordert, namentlich im Verh. zu den 
Hilfsbedürftigen, auf welche vor andern sich seine Regentenpflicht be- 
zieht v.8.9: Oeffne deinen Mund dem Stummen zugut, für das Recht 
aller Kinder des Dahinschwindens. Oeffne deinen Mund, urtele Ge- 
rechtigkeit und schaffe Recht dem Elenden und Armen. Stumm heißt 
wer an dem Gebrechen der Stummheit, wie 1? und nos Iob 29,15 wer 
an dem Gebrechen der Blindheit oder Lahmheit leidet, hier aber figür- 
lich zugleich der welcher wegen zu jugendlichen Alters, oder wegen Un- 
kunde, oder aus Furcht nicht selbst vor Gericht für sich sprechen 
kann (F.). Mit ?, dem dat. commodi (LXX nach Lagarde uoyıldıo, 
A.S.Th. @idio, Venet. nach Gebhardt Bomß&), wechselt > der Zweck- 
beziehung wie z.B. 1K.19, 3. 2 K.7, 7 uön” 8 zur Erhaltung ihres 
Lebens oder um ihres Lebens willen, denn daß es so rein wie hier den 
Zweck einführe, ist selten. Auch daß ein Inf. wie Hol geradezu als 




















An FR Colorit. dieser Sprüche Eee wie 27 2 Pi so euch 2 
on, aber ohne Noth hat man das Arabische herbeigezogen, um den 
n dieses Wortpaars festzustellen. Hitz. erkl. nach LA hinterdrein 
‘ommen, welches weiter ‚zu kurz kommen‘ bedeute, worin ihm Zöckl. 
folgt; aber. ‚geradezu Soreosm (doTegsToHaı) bed. dieses Verbum im 
‚rabischen nicht, man müßte ‚Söhne des Dahintenbleibens‘ erkl., d.h. 





solche welche nicht vorwärts kommen, sondern hinter (pe) Andern 
zurückbleiben. Mühlau geht weiter und erkl. wie Schult. Vaihinger: 
Vertretungsbeilürftige nach x#\& er ist ihm nachgerückt und sein Stell- 


vertreter geworden — ein dem Hebr. fremder Wortgebrauch. Noch 
weniger läßt sich Gesenius’ „Kinder der Verlassenschaft“ — hinterlas- 








2 len, da. das Kal en nicht s. v. a. GAS, der = der 3. Con- 
Jugation, sein kann und überdies der Genit. nach j"7 immer denj. bez., 
zu dessen Gunsten, nicht denj. gegen welchen eingeschritten wird; das 
E Letztere gilt anch gegen Ralbags „Söhne des Wechsels“ d.i. welche 
anders reden als sie denken und Ahrons b. Josef: „Söhne der Wande- 
lung“, näml. der Wahrheit in Lüge. Man hat bei der Bed. des hebr. 
57 zu bleiben, welches ‚nachrücken, die Stelle wechseln, vergehen‘ 
ed. Hienach versteht Fl. unter 957 das Weggehen d.i. Wegsterben, 
'näml. der Eltern und übers.: eorum qui parentibus orbati sunt. Aut 
‚anderem Wege gelangt Raschi zu gleichem Sinne: uns nebnd mann 
ie Waisen deren Beistand dahingeschwunden. Aber die Verbindung 
1 »= fordert, daß man die Gemeinten selber zum Subj. des Son. 
ıcht, nicht irgendwen oder irgendwas Anderes. Mit Recht vergleichen 
h. en Jes.2, 18 (und Ps.90,5f., dies mit ragkcheu, Rechte) 













en + en AavTam viov aroıyousvon, Hier. omnium fili- 
a em) Es sind nicht die Menschen a als ? 










en vertanschen müssen), sondern solche die sich am Rande 
es en befinden. PIE in PD ist aiche 5.v.a. P122, 
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d.i. so daß Gerechtigkeit das Ergebnis deiner richterlichen Thätigkeit 
ist, vgl. Knobel zu Dt.1,16. "71 ist Imper.: schaffe Recht dem Elenden 
und Armen, vgl. Ps. 54, 3 mit Jer. 22,16. 5,28. Das ist ein König 
rechter Art, welcher seine Gerichtshoheit dazu verwendet, ein Anwalt 
der Hilflosen seines Volkes zu sein. 


Dritter Anhang der zweiten salomonischen Spruchsam- 
lung XXXT, 10ff. 


Auf die Ermahnungen der treuen Mutter folgt ein Lob -des tugend- 
samen Weibes; der Dichter lobt sie durch alle Prädicamente d.i. alle 
22 Buchstaben des Alphabets. Die Küustelei der Anordnung — sagt 
Hitz. — weist das Stück in ein verhältnismäßig spätes Zeitalter. Aber 
wenn, wie er selbst einräumt, schon ein davidischer Ps., näml. Ps. 9— 
10, akrostichisch angelegt ist, so läßt sich daraus, daß dort diese akro- 
stichische Anlage noch nicht so rein durchgeführt ist wie hier in diesem 
Frauenlobe, kein triftiger Beweis für die um vieles jüngere Entstehung 
des Letzteren entnehmen. Indes bestehen wir nicht darauf, daß es einer 
früheren Zeit als frühestens der Zeit Hizkia’s angehöre. Wenn Hitz. es 
wegen der scriptio plena außerhalb distinetiven Accents v.17.25 in die 
Zeiten nach Alexander herabrückt, so ist dagegen zu bemerken, daß es 
die plena scriptio mit den „Stimmen aus Massa‘‘ gemein hat, welche 
er in die Zeiten von Hizkia abwärts setzt, ohne durch Schreibungen wie 
a" 30, 22. 7218 31, 6. Dr 31,4 zu gleicher Hellseherei veranlaßt 
zu werden. Uebrigens ist das plene geschriebene 'i2 v. 25 falsche LA 
und das riy2 v. 17., welches am "ri> Ps. 84, 6 seines Gleichen hat, ist 
in seiner Schreibung ganz und gar unabhängig von dem etwa ein Jahr- 
tausend später beigeschriebenen Munach. 


Auch in LXX bildet dieses Stück das Schlußstück des Spruchbuchs. 
Es weicht aber darin vom hebr. Texte ab, daß das » (orou«) dem > 
(ioyvv) vorausgeht. Ebendieselbe Buchstabenfolge findet sich im hebr. 
Texte von Ps. 34 und Thren. ce. 2. 3.4. 


Stier hat das bei dem gegenwärtigen Stande der Schriftauslegung 
schier Unglaubliche geleistet und das hier gepriesene Weib allegorisch 
gedeutet. Er versteht darunter den h. Geist in seiner wiedergebärenden 
und erzieherischen Wirksamkeit, wie der Midrasch die Thora, Ambro- 
sius, Augustin u. A. die Kirche, Immanuel die nach Wahrheit dürstende 
gottverbundene Seele. Als ob es nicht ein unschätzbares Stück bib- 
lischer Sittenlehre wäre, welches uns hier vorgetragen wird! Ein solcher 
Frauenspiegel findet sich sonst nirgends. Die Hausfrau wie sie sein soll 
wird hier geschildert: der Dichter zeigt wie sie den Besitz des Hauses 
verwaltet und mehrt und dadurch auch die Stellung ihres Mannes im 
gemeinen Wesen fördert, und führt alle diese ihre Tugenden und Lei- 
stungen auf die Gottesfurcht als ihre Wurzel zurück (v. Hofmann, 
Schriftbeweis 2, 2, 404 f.). Eine der schönsten Auslegungen dieses 
Stücks, viell. die schönste, ist Luis de Leon’s Za perfecta casada 






B a a Gut v. ION Done a ps na a set 
: oe Perlen steht sie im Werthe. In der Verbindung an Das 















































tigkeit an und verallgemeinert, in virtus? oz 'sich der 
entsprechende Uebergang von Männlichkeit und in dem urspr. 'Toma- 
nischen ‚Bravheit‘ von Tapferkeit zu Tüchtigkeit; wir haben wie 12, 4 
übers., aber auch Luthers Zin tugentsam Weib ist passend, da Tugend 
mit Tüchtigkeit gleiches Stammwort hat und unserem Sprachgebrauch 
nach die Eigenschaft des sittlich Guten und Berufsgemäßen bezeichnet, 
_ während sich für die Alten, wenn sie von Zugend (lugent) des Weibes 
redeten, damit zugleich ve Vorstellung feiner Sitte (vgl. 77 11,16) und 
ldung (vgl. 2iv bin 13,.15) verband. Die Frage x297 = quis in- 
:niat, welche Koh. 7,24 von der Voraussetzung der Unmöglichkeit des 
'indens ausgeht, gibt hier nur die Schwierigkeit des Findens zu be- 
denken. Im alten Jerusalem pflegte man wenn sich einer verheiratet 
hatte ‚zu fragen: NY IN RX d.h. hat er gefunden so wie Spr. 18, 22 
oder ‚so wie Koh. 7, 26 gesagt wird? Ein braves Weib zu finden gelingt 
nicht Jedem, gelingt verhältnismäßig Wenigen. In 10b wird dem Ge- 
‘danken, welcher der Frage unterliegt, ein synonymer Ausdruck gege- 
ben. Falsch umschreiben Ew. Elst. Zöckl. das * mit „‚obwol“ oder „und 
doch“. Richtig Fl.: Der zweite Satz läuft wenn auch nicht der Form, 
doch dem Sinne nach dem ersten parallel. “2% heißt der Preis, um 
welchen ein solches Weib verkauft wird und also käuflich ist, nicht 
ohne Bezug darauf daß das Weib im Orient mittelst des ın% erworben: 
wird. Der ">22 synon. “772, um welchen sich ein Weib rechter Art er- 
werben läßt, ist pr ferner gelegen d.i. schwerer erschwinglich als 
Perlen (s. über 0%%8 zu 3,15) .d.i. als der Preis für solche Pretiosen. 
Der Dichter will damit sagen, daß eine solche Gattin ein köstlicheres 
Gut ist als alles Irdische was sonst als kostbar gilt, und daß wer eine 
solche findet von einem seltenen Glück zu sagen hat. Nun beginnt die 
Begründung v.11 3 Ihr vertraut des Gatten Herz, und an Gewinn 
" wirds ihm nicht fehlen. Faßt man >> nach Koh. 9,8 als Subj., so ver- 
_ mißt man 5, so wird es also Obj. und der Gatte zu 19772 85 Subj. sein: 
.nec lucro carebit, wie z. B. Fl. übers., mit dem Bemerken, daß > 
‚ Beute die man dem Feinde abzieht bed., dann aber auch wie das 















ER im Gesenius’ thes.). Ebenso ist in unserem ‚kriegen‘ = in Bear 
bekommen die Beziehung auf den Krieg d.i. Land- und Beuteerwerb 
ER Hitz. ne unter >> das fortwährende Glück des Be 


en c. A. \. Wilkens, Fray Luis de Leon. Eine Biographie aus der Geschichte 
der‘ spanischen Inquisition und Kirche im 16. Jahrh. (1866) S. 322—327. 

2) Ueber &eszn, in welchem der Begriff der Tüchtigkeit von 2 des Füg- 
lichen und Passenden ausgeht, s. Curtius, Etymologie No. 488. 





ER Faser 5 th DE REF aET ie 2.7 at „RI ZU EN DD ET ARE WE PEN men 
EN EN NN 7 © in } ar A ‘ 
Bene, x FIIR wir - „ 


Spr. XXXI, 11—18. 529 


ob des Glückfunds eines solchen Weibes; aber dann mußte der Dichter 
Sb nme sagen; denn >> ist Erwerb, nicht die Empfindung, die sich 
damit verbindet. Es ist der Erwerb gemeint, den die Hausfrau ver- 
“ mittelt (vgl. Ps. 68, 13 55% pann nsa nn). Das Herz ihres Mannes 
.. (#222) kann ruhig sein, es darf sich auf die, die es liebt, auch ver- 
lassen — er geht seinem Berufe nach, viell. einem Berufe, welcher, so- 
wichtig und ehrenvoll er ist, doch wenig oder nichts oder weniger als 
nichts einbringt, aber sein Weib hält den Familienbesitz gewissenhaft 
zusammen und mehrt ihn durch arbeitsame und kluge Bewirthschaftung, 
so daß es ihm nicht an Gewinn gebricht, den nicht eigentlich er er- 
worben, sondern den ihm lediglich das Vertrauen einbringt, welches er 
auf sein Weib zu setzen berechtigt ist. Sie ist für ihn ein nie versiegen- 
der Quell von eitel Gutem v.12 1 Sie erweist ihm Gutes und nicht 
Böses alle Tage ihres Lebens oder wie Lth. übers.: Sie thut jm liebs 
vnd kein leids. Weit entfernt, ihm jemals Böses zu thun, thut sie ihm 
nur Gutes ihr Lebelang — ihre Liebe ist nicht abhängig von Launen, 
sie ruht auf tiefem sittlichen Grunde und entnimmt von da her ihre 
sich stets gleich bleibende Macht und Reinheit. >=3 bed. vollführen, 
bethätigen; zu der nicht assimilirten Form ’n>73 vgl. ma” 1P. Der 
Dichter beschreibt nun wie sie schaltet und waltet v.15 7 Sie müht 
sich um Wolle und Flachs, und arbeitet dann mit Lust ihrer Hände. 
Das V. @07 geht, wie das Arabische zeigt, von der sinnlichen Grund- 
bed. terere aus!, aber mit Bezug darauf zu übers.: tractat lanam et 
linum (LXX Schult. Dathe Rosenm. Fl.) ist unzulässig: das hebr. © 
läßt sich nicht von äußerer Bearbeitung oder Verarbeitung eines Natur- 
dings sagen, sondern bed., auch wenn auf ein solches bezogen, die 
darauf gerichtete angelegentliche Intention des Geistes. Also kommen 
Wolle und Flachs als Arbeitsstoff in Betracht, den sie herbeizuholen be- 
müht ist, und vrm bed. die auf Beschaffung des Arbeitsbedarfs folgende 
Arbeit selbst. Hitz. übers. 13b: sie arbeitet am Geschäft ihrer Hände. 
Allerdings kann 3 nach it» den Thätigkeitsbereich bez. Ex. 31, 4. 
1K.5,30 u.ö., aber hätte 727 hier die abgeblaßte Bed. Geschäft 
noäyua, die es in gleicher Weise gewinnt, wie wir Angelegenheit von 
jedwedem Gegenstand des Anliegens sagen, SO ergibt sich der wenig 
besagende Ged., daß sie sich thätig erweist in dem was sie zum Ge- 
schäft ihrer Hände gemacht hat. Um wie viel schöner dagegen ist der 
Ged.: sie ist thätig mit Lust ihrer Hände. y2 ist, wie Schult. richtig 
erkl., inclinatio flexa et propensa in aliquid und pulchre manibus 
diligentissimis attribuitur lubentia cum oblectatione et per oblectatio- 
nem sese animans. "vs ohne Objektsace. bed. öfter: vollführen z.B. Ps. 
22,32, hier steht es ebenso in sich geschlossenen Sinns und also ohne 
hinzuzudenkenden Objektsace. wie wenn es ‚handeln‘ 13, 16 und insbes. 
" gottesdienstlich handeln — opfern‘ Ex.10,25 bed.; es bed. hier und 
Ruth 2,19. Hagg.2,4 ‚thätig s.‘ wie Jes. 19, 15 ‚wirksam s.‘, ven ist 
s. v.a. manbaa Dsm oder mm>xda sm (vgl. zu 10,4). Und Lust und 
1) Der Forschende heilst dort | w „10 als libros terens. 
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in Er hei: Bat flink oder. De nerfälie sein werden. Dr en a Ä 
und es sind thätig nach Herzenslust ihre Hände‘, aber Ypna ist nicht. 

v.& ‚mzEn2; auch 72712 im Sinne von con amore (Böttch.) sagt man 
Der folg. Lobspruch rühmt die Weite ihres wirthschaftlichen Ge- 
kreises v. 14 7: Sie ist Kaufmanns - -Schiffen gleich, bringt von 
) er De Erd herbei. Sie ist (LXX, &yEvero) gleich. Kauffartei- 


rt cher Schiffe, welche weithin segeln und von fercher Waare 
; ausgerüstet, entsendet und gelenkt von betriebsamem Unterneh- 
Be — ‚ebenso geht der klug bene Anne Blick der auf For 


Nach ht ist, und thut aus die Beköstigung für ihr Haus und des 
esetzte für ihre Mägde. Die fut. consec. drücken wenn auch. 
t logischen Folgezus. doch enge innere Verkettung der einzelnen 
e ne Charakterbildes aus. Frühe schon, ehe der Morgen an-. 
‚ steht eine solche Hausfrau auf, weil sie die Sorge für ihr 
er ihr le Behagen setzt oder vielmehr weil diese Sorge die 
Da nun der Dichter ohne ZEN) © 




























wenn: auch meh früher als die Mägde: 50 hat man bei janı tet 
u denken, daß die Hausgenossen alle schon in der Morgennachtwache 
gs um sie herumstehn und jeder sein Theil für den kommenden Tag 
von ihr empfängt, sondern daß sie schon frühe, wenn die meisten noch 
schlafen, die für heute nöthigen Kostportionen herausgibt oder zurecht- _ 
vol. m) ‚man bestimmte‘ Jes. 53, 9., wo auch ein vorerst nur N 


e gr Zehrung v. 990 (zerreißen, näml. mit den Zähnen) und ober 


sum) und also das Tagewerk (®%° “27) bed., aber der Parallelismus- 
‘es näher, nach 30, 8 als mit Ges. Hitz. nach Ex. 5,14 zu erkl. 

für das ganze Hans vorbildliche Fleiß, diese Pünktlichkeit in 
es N ‚der häuslichen Geschäfte läßt ihr die Erweiterung ihres 













Deputat s. 30,8. Freilich könnte pr auch die zugemessene Arbeit 


16 1: Sie strebt nach einem A 
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sitzt, sondern ländlicher Grundbesitz, welcher der Familie bisher fehlt; 
denn der D. hat nach v. 23 eine Städterin im Auge, eine Frau deren 
Mann nicht Landwirth ist, sondern ein städtisches Geschäft hat. Das 
Perf. m2”1 geht verumständend dem durch 7NPR1 ausgedrückten Haupt- 
faktum voraus. Ueber war s. 8.347 Z.7. „mp> ist allgem. Ausdruck 
vom Kaufen wie j”2 24° vom Verkaufen. Ebenso aram. und arab. X 


“nr, 


weshalb lbs, A>!, türk. alisch werisch (v. elmel: nehmen und wir- 


mek geben, näml. sätün verkaufsweise, lat. venum)}, nachbibl. jr num 
oder “2221 mp2 Geben und Nehmen — Handel und Wandel bez.“ (Fl.). 
In 16P ist das Chethib mit Ew. Brth. ?=? zu lesen und. mit Hitz. als 
paralleles Obj. von pm abhängig zu machen: „von ihrer Hände Frucht 
(erlangt sie) eine Rebenpflanzung.“ Aber eine Rebenpflanzung würde 
doch wol &”> san (Mi. 1,6) heißen, und gefälliger ist das Keri n221. 
Das Perf. als grundlegliche Verbalform ist hier Ausdruck des abstracten 
Präs.: sie pflanzt einen Weinberg, indem sie sich vom Ertrage ihres 
Fleißes Weinstöcke anschafft (Jes. 7, 23 vgl. 5,2). Der D. hat dieses 
um vieles vergrößerte Hauswesen im Auge, indem er fortfährt v. 17 m: 
Sie gürtei mit Thatkraft. ihre Lenden und regel rüstig ihre Arme. 
'Thatkraft ist wie der Gurt, den sie vom Rücken aus um ihren Leib 
legt (Ps. 93, 1). Man schreibe 132 7737; beide Wörter haben Munach 
und das 2 von 72 ist aspirirt. So mit Thatkraft angethan festigt oder 
stählt sie aus dieser Kraftfülle heraus ihre Arme (vgl. Ps. 89, 22). Der 
Ertrag des Ackers und Weingartens reicht weit über das Bedürfnis des 
Hauses hinaus, so kommt er denn zum großen Theil auf den Markt 
(Neh. 13, 15) und der Gewinn, den er dort abwirft, steigert den Fleiß 
und die Betriebsamkeit der Unermüdlichen v. 18 vd: Sie bekommt zu 
schmecken daß gut ihr Erwerb, nun geht ihr des Nachts ihr Licht 
nicht aus. Das Perf. und Fut. verhalten sich wie Voraussetzung und 
Folge, so daß 'man 18% auch als hypothetischen Vordersatz wiedergeben 
kann. Sie bekommt wie einträglich ihr Gewerbfleiß sei durch die Er- 
fahrungen beim Umsatz ihrer Produkte zu schmecken: man findet das 
Getreide, die Trauben, den Wein ihres Grund und Bodens gut und be- 
zahlt sie gut und so stellt sich ihr “1Q Erwerb (s. zu 3, 14) als guter, 
diese erschlossene neue Nahrungsquelle als ergiebige heraus. Dies spornt 
ihren Thätigkeitstrieb zu verdoppelter Anstrengung und in Zeiten, wo 
sie nicht durch die Aufsicht über Feld- und Weinbau vollauf beschäftigt 
ist, hat sie eine andere Beschäftigung, über welcher bis in die Nacht 
hinein ihr Licht nicht ausgeht. mb7>= ist wie Thren. 2, 19 unnöthiges 
Keri für das poetische S=ba (Jes. 16,3). Welche andere Beschäftigung 
das ist, der sie bis in die Nacht hinein obliegt, sagt v.19 ": /hre Hände 
legt sie an den Spinnrocken, und ihre Finger handhaben die Spindel. 
Sie greift mit Energie die Arbeit des Spinnens an und verrichtet sie mit 
Geschicklichkeit. Die RA 2 7) MW (m2 Iob 28, 9) bed. einen Arbeits- 
. gegenstand in Angriff nehmen und ar mit Objektsace. (vgl. Am. 1,5) 
die Handhabung des dazu nöthigen Werkzeugs. D’E2 heißen die Hände 
gern da wo von kundiger erfolgreicher Arbeit die Rede ist; man sagt 
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u dt Ak) erklärt wird durch Ball an & conique. au 2 
seau, also: der Wirtel (Wertel) d.i. der Ring oder Knopf 

der Spindel, welcher ihr die nöthige Schwere gibt und ihre 
2 regulirt, lat. verticellus, nachbibl. MR» (was Bartenora durch 


Fusajuolo glossirt) oder mais ( Ke) z.B. Kelim IX, 6 un 






das ital. 


= ws III). Das Wort bed. dann aber auch per synecdochen partis 
ib die an d. i. das a Holz, auf welches sich Denn e 


















en Spindel abe Die alten Uebers. haben ich ee: $ 
©"> ein zum Spinn-Apparat gehöriges Ding bez.; LXX A.S. Th. 
ier. sehen darin einen ethischen Begriff (v. 3 "tauglich, tüchtig 
uther aber, dadurch unbeirrt, übers. unübertrefflich: Sie streckt 
md nach dem Rocken, Vnd jre Finger fassen die Spintel. Er 
t darin keinen Vorgänger als nur den Targumisten, dessen nö 
‚evy) gleichfalls den Spinnrocken zu bedeuten scheint. Das syrische 
Imudische ©, welches bei Gesenius-Dietrich verglichen wird, ist: 
eres Wort und bed. nicht den Rocken, sondern die Spindel. 
i "Immanuel, welcher 7°» für den >19% d. i. die Spindel erkl., ver- 
steht (wie viell. auch Parchon) unter ö"> den Rocken. Und warum 
ler Rocken (Wocken) d.i. der,Stock, an welchen der Flachs-, we ; 





de. oder Herrichtende benannt sein? Ach in P5>x Jer. 29, 26 
en sich die Bed. des engen und des einengenden Verließes, und 
“bsy; bed. den Ort welcher Ruhe gewährt.! Das Spinnrad ist 
tsche Erfindung des 16. Jahrh., aber der auf dem Boden auf- 













n we in den Grabkammern von Beni Hassan (270 Kilometer oberhalb 








DR sbad eine Spindel die den Wirtel versteckt hält (s.Aruch 


e ‚annimmt, der 12ten (nach oe 23802167 v. Chr.) ange- E 
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denn sie wird zwischen den Fingern geschnellt, wie Catull von der 
Parze sagt: Libralum tereti versabat pollice fusum.‘ Das Treibende 
in diesem Triebe der Hausfrau zur Arbeit ist nicht Selbstsucht, nicht 
engherzige Beschränkung ihrer Sorge auf den Kreis der Ihrigen, son- 
dern Liebe, die noch weit über diesen Kreis hinausreicht v. 20 >: Zhre 


Hand hält sie dem Unglücklichen hin, und ihre Hände streckt sie 


dem Dürftigen entgegen. Mit 722 19» verband sich die Vorstellung 
der Kunstfertigkeit, mit #22 hier die der Darbietung zum Einschlag 
(s. zu Jes. 2, 6); mitfühlend und hilfbereit erbietet sie sich dem durch 
Leidensgeschick Niedergebeugten wie zum Bunde, etwa sagend: Fasse 
Vertrauen zu mir, ich werde thun was ich nur immer kann, da hast du 
meine Hand! Irrig denkt Hitz. an die offne Hand mit einer darin 
liegenden Gabe; diese müßte genannt sein, denn 5> an sich ist nichts 
als die halboffne Hand. Auch 20® ist nicht an Almosen zu denken. 
Hier richtig Hitz.: sie streckt ihm beide Hände entgegen damit er sie 
ergreife, alle zwei oder welche er kann. Sie wirft ihm nicht blos aus 
der Ferne eine Gabe zu, sondern vor allem gibt sie ihm ihre warme 
Theilnahme zu empfinden (vgl. Ez.16,49). Hier sowol als 198 ist nbö 
als Pi. und zwar mn>Ö (mit Dagesch) punktirt. Die Punktation setzt 
voraus, daß der Verf. beidemal sich nicht unabsichtlich der Inten- 
sivform bediene. Dieser eine v. 20 ist in dem Charakterbilde integri- 
rend. Und der Verf. hat wolgethan, so starke Ausdrücke zu wählen, 
denn ohne dieses Mitgefühl mit Elend und Armut würde die so Ver- 
lässige und Gute und Eifrige doch nur ihrem Manne, aber nicht Gotte 
gefallen. Fast möchte man wünschen, daß diesem Einen Zuge im Bilde 
weitere Folge gegeben werde. Aber der D. fährt fort, ihr erfolgreiches 
Schaffen im nächsten Berufskreise zu schildern v.21 >: Sie fürchtet 
für ihr Haus den Schnee nicht, denn ihr ganzes Haus ist in Schar- 
lachzeug gekleidet. Schneefall in Regenwinterzeit ist in Palästina, 
Hauran und den Nachbarländern nicht selten, zuweilen verbunden mit 
Kälte bis zum Erfrieren.? Sie sieht der rauhen Jahreszeit, gesetzt auch 
daß sie strenge Kälte bringen sollte, ohne Furcht für ihr Haus entge- 


Bulak am rechten Nilufer). M.J. Henry in seinem Werke ZL’Egypte Pharaonique 
(Paris 1846) Bd.2 p.431 s. erwähnt daß da Bilder seien, welche „toutes les opera- 
tions de la fabrication des tissus depuis le filage jusqu au tissage* darstellen. 
Dann heißt es noch: Dex fuseaux dont se servent les fileuses sont exaetement 
semblables aux nötres, et on voit m@me ces fileuses imprimer le mouvement de 
rotation & ces fuseaux, en en froissant le bout inferieur entre leur main et leur 
iSse. 
u 1) Catull schildert in der „Hochzeit des Peleus und der Thetis‘ die Arbeit der 
Parzen: „‚Am nie endenden Werk sind rastlos thätig die Hände, Während die Linke 
den Rocken erfaßt, umwickelt mit weichem Vließ, zieht leicht und formt mit er- 


"hobenen Fingern den Faden Emsig die Rechte; dann dreht sie geschwind mit 


niedergestreektem Daumen die Spindel und schwingt sie dahin in wirbelnden Krei- 
sen.“ In dem folgenden Gottesspruche der Parzen lautet der Refrain: Currite du- 
centes subtegmina, currite, fusi Rollt und zieht das gesponnene Garn, rollt, 
kreisende Spindeln! (Nach Hertzbergs Uebers.). x j 

2) s. über ein Beispiel von Schneefall in Jerusalem die Zeitschr. Saat auf 
Hoffnung Jahrg. 3 Heft 3 S. 11 und in Hauran den Comm, zu Iob 8. 464. 
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gen, denn ihr ganzes Haus d.i. die Gesamtheit ihrer Familienglieder 
ist DRÖ Wa, Die Verbindung ist accusativisch (Venet. &nvdedvuuerog 
2ovFoe) wie 28.15, 32. Ez.9,2.3. 5 v. md —= Li, glänzen bed. 
Hell- oder Hochroth und ist mit oder ohne ns>«n Name der Kermes- 
wurmfarbe, des Carmesins oder Scharlachs, wol zu untersch. von 2378 
‘der rothen und r5>m der blauen Purpurmuschelfarbe. EW% sind mit 
solchem "% (glänzenden Roth) gefärbte Zeuge oder Stoffe (s. zu Jes. 
1,18). Die Erklärung des Wortes durch dibapha ist schon deshalb 
unzulässig, weil die doppelte Färbung überall wo sie erwähnt wird 
sich auf den Purpur, bes. den von Tyrus (dibapha Tyria), bezieht, 
nicht auf den Scharlach.! Aber wozu nennt der D. scharlachene KRlei- 
der? Des Gegensatzes halber zum weißen Schnee — sagt Hitz.— kleidet 
er die Familie in Carmesin. Aber dieser Gegensatz wäre ein sinnloses 
Witzspiel. Eher ließe sich annehmen, daß man den rothen Stoffen ebenso 
eine die Wärme zusammenhaltende Kraft zugeschrieben habe, wie den 
weißen eine die Hitze abhaltende, aber dafür fehlen die Belege. Des- 
halb billigen Rosenm. Vaihinger Böttch. die Uebers. duplicibus (Hier. 
Lth.), indem sie wie LXX o»"Ü lesen.” Mit Recht aber bleiben Syr. 
Tre. beim Scharlach sQ"Yint. Die Scharlachzeuge sind wollene, welche 
als solche warm halten und als hochfarbige zugleich stattlich aussehen 
'(28. 1,24). Von der schützenden und zugleich schmückenden Kleidung 
der Hausgenossen kommt der D. auf deren Schlafstätte und auf den 
Anzug der Hausfrau selber zu sprechen v. 22 »: Pfühle verfertigt sie 
sich, Byssus und Purpur ist ihr Gewand. Ueber D72"y2 (mit 2 rapha- 
tum) s. zu 7,16 8.126. Es heißen so Pfühle oder Matratzen (Ag. 
Theod. zegıorowuare, Hier. stragulatam vestem, Lth. Decke), um das 
Lager weich zu machen und zu verschönern (Kimchi: nioan by ninss, 
wonach Venet. x00w.«); Symm. bezeichnet sie als AUPLTANOVE d.i. 
tannteg (lapetae, tapetia Teppiche), welche haaricht (zottig) auf bei- 
den Seiten.? Nur LXX macht daraus, indem sie D’d herüberzieht, 
dıooag yAcivas gefütterte Oberröcke. Mit Manny will nicht gesagt 
sein, daB sie solche Pfühle für ihr eignes Lager, sondern daß sie sich 
(d.i. zum Bedarf ihres Hauses) solche selber verfertigt. Aber auch sie 
selber kleidet sich kostbar. 3% (ein ägyptisches, aber als hebräisches 
 y. Un verw. WU weiß s. sich ableitendes Wort) ist der alte Name des 
Byssus, wonach die Aramäer es mit Ya, die Griechen mit BV000g übers., 
s. Genesis $. 470. 557., wozu zu bemerken, daß der Byssus überwie- 
gender Wahrscheinlichkeit nach nicht ein feines Baumwollenzeug, son- 


1) s. Blümner, Die gewerbliche Thätigkeit der Völker des klassischen Alter- 
thums (1869) 8. 21. 

2) LXX liest DI7a"n DD dıooas yAaivas zus. und bringt in v. 21 (ihr 
Mann bleibt unbesorgt um die Hausgenossen wenns etwa schneiet yıoviön, wie für 
xooviln zu lesen ist) und 22 den Mann hinein, welcher dem Uebersetzer allzusehr 
zurückzutreten schien. 3 $ 

3) s. Lumbroso, Recherches sur l’Economie politique de V.Egypte sous les 
Tagides (Turin 1870) p. 111: des tapis de. laine de ‚premiere qualite, 'pourpres, 
laineux des deux cötes (aupitanoı). 
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dern Linnenzeug war.! Lth. übers. SU hier und anderwärts mit weisse 
Seide, aber die Seide (o7g:x0» d.i. aus dem Lande der I’7gss Apok. 
18, 12) wird frühestens von Ezechiel unter dem Namen "2 erwähnt 
und die Alten nennen als das Land, wo Seidenstoffe (bombycina,) gewebt 
wurden, übereinstinmig Assyrien. j#3”8 (aram. 78, von Benfey sehr 
unwahrscheinlich von dem seltenen sanskr. rägavant rothfarbig abge- 
leitet, vielmehr v. 22% — &pN als Buntfärbestoff) ist der rothe Purpur; 
die preiswürdigsten Purpurzeuge lieferten Tyrus und Sidon. 

Erst jetzt lenkt die Schilderung auf den im Eingang erwähnten Ge- 
mahl der Lobgepriesenen zurück v.23 >: Wolbekannt in den Thoren 
ist ihr Mann, indem er sitzt bei den Aeltesten des Landes. Ein solches 
Weib ist laut 12, 4 m&y2 ny2%, sie steigert das Ansehn und die Beliebt- 
heit ihres Mannes. Er hat in den Thoren, wo die Angelegenheiten der 
Stadt berathen werden, einen wolbekaunten wolklingenden Namen, in- 
dem er da mit den Aeltester des Landes, die in den Rath der Stadt als 
des Vororts des Landes gewählt sind, zusammensitzt und eine gewich- 
tige Stimme hat (LXX „jviza &v xaFlon Ev ovvedgim uera Tav Ye- 
g0vr0» xeroizov Tg Yüg). Die LA schwankt zwischen >72 (LXX 
repißiertog yiveraı, Venet. &yvooraı) und >T2. Die alten Venediger 
Ausgg. haben an u. St. (wie Cod. jaman.) und Ps. 9, 17 >72, dagegen 
Ps. 76, 2. Koh. 6, 10 7°, und das ist das Rechte, denn die Masora zu 
u. St. und Ps. 76,2 (in den Biblia rabb.) leidet an Entstellung. Die 
Schilderung, dem Zuge der Buchstaben folgend, faßt nun wieder die 
gewinnbringende Arbeitsamkeit der Hausfrau ins Auge v. 24 D: Leib- 
mwäsche fertigt und verkauft sie, und Gürtel läßt sie dem Phönicier 
ab. Ob 1779 owda Zeug aus sindhu, dem Indusland, bed. (s. zu Jes. 
3,23), ist fraglich; das arab. gm (Jo) herabhangen lassen, herun- 


terlassen (zum Zweck der Bedeckung oder Verschleierung) bietet einen 
passenden Verbalstamm. Im Talmud heißt 770 das Schlaftuch, das 
Gardinentuch, das Stickmustertuch, bes. aber ein leichter Kittel als 
Sommertracht, der auf bloßem Leibe getragen wurde (vgl. Mr. 14,51f.). 
Kimchi erkl. das Wort durch Nachthemd; das edietum Diocletiani 
XVII, 16 nennt owdöves xorragiaı wie der Papyrus Lowre 53 2. 8 
690V1« &yzxowijrgie, und der Zusammenhang im Edict zeigt daß Lei- 
nenzeug (2x Alvov) gemeint, obschon übrigens wie bei Ö so auch bei 
“0 bei Alten und Neuern ohne gehörige Unterscheidung bald von Lei- 
nen bald von Baumwolle die Rede ist. Kostbare Gürtel nennt Aethicus 
Cosmogr. 84 als jerusalemisches Fabricat: baltea regalia .. ex Hiero- 
solyma allata; Jerusalem und Scythopolis waren in späterer Zeit die 
Hauptorte palästinischer Weberei. Aber auch in Galiläa, wo der Flachs 
trefflich gedieh, ging die Weberei im Schwange und die 090var, die 
nach Clemens Alex. Paedag. II, 10 p. 239 &x yrg Eßociov ausgeführt 
wurden, sind, wenigstens dem Stoffe nach, gewiß gleichbed. mit owdö- 
vec. Ueber }M syn. "22 opp. np» syn. NY} — mp s. zu 16%. 9222 hier 
mit Verwischung der ethnographischen Bed. in dem allgem. Sinne von 


1) s. Blümner a. a. 0,8. 9. 
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„mo Händler, Kaufmann zu fassen ist kein Grund vorhanden, da der 
Purpur 22° phönicisches Fabrikat ist und also als Tauschwaare in den 
Besitz der betriebsamen Hausfrau übergegangen sein kann. Die Schil- 
derung wird nun innerlicher v.25 >: Macht und Hoheit ist ihr Gewand, 
so lacht sie denn des künftigen Tages. Sie ist angethan mit 1% Macht 
d.i. Obmacht über den Wechsel der zeitlichen Verhältnisse, welcher 
ein auf weniger soliden Grundlagen ruhendes Hauswesen leicht er- 
schüttert und zu Falle bringt; angethan mit 77 Glanz d.i. Erhabenheit 
über das Niedrige, Kleinliche und Gemeine, worin diejenigen hangen 
bleiben, die sich kein hohes Ziel stecken und mit Aufbietung aller 
Kräfte emporringen; mit andern Worten: ihr Gewand ist berechtigter 
Stolz, wahre Vornehmheit, wobei sie getrost in die Zukunft blickt und 
‚ über alles Bangen und Sorgen hinausgerückt ist. Die Begriffsverbindung 
Yan 13 (defective geschrieben, wogegen laut Masora Ps. 84, 6 und nur 
dort piene, und mit Munack) statt der häufigen 7m "in kommt nur 
hier vor. Der Ausdruck 25® ist wie Iob 39, 7., weshalb Hitz. zu 252 
mit Recht Iob 29, 14 vergleicht. jiIn& 2°, verschieden von MX und 
unmöglich vom Todestag (Raschi) gemeint, heißt wie Jes. 30, 8 die Zu- 
kunft, hier das was etwa später eintreten könnte. Einer der schönsten 
Züge im Bilde ist v. 26 2: /hren Mund thul sie auf mit Weisheit, und 
liebreiche Lehre ist auf ihrer Zunge. Das 3 von na3n2 ist wie auch 
Ps. 49, 5. 78,2 das des Mittels: wenn sie redet, so ist es Weisheit, 
aus ihrem Herzen nach außen dringend, mittelst welcher sie das Schwei- 
gen ihres Mundes bricht. Mit >» in dem Ausdruck 26® wechselt ander- 
wärts Ann: unter der Zunge Ps. 10,7 hat man das was man auszu- 
sprechen bereit ist, und auf der Zunge Ps.15,3 was man auszusprechen 
in Begriff ist und auszusprechen pflegt. "97"n?in ist eine genitivische 
Verbindung nach der Art von ra& nain Mal. 2, 6; der Gen. ist nicht 
wie in mer moin Lev. 6,2 Gen. des Objekts (so 2. B. Bl. instirutio ad 
humanitatem), sondern Gen. der Eigenschaft, nicht aber so daß Ton den 
Liebreiz bed. (Symm. vouog Eriyagız, Theod. »ouog xagırog), denn 
für diese Bed. gibt es überhaupt außer Jes. 40, 6 keinen Beleg, und da 
on im A.T. ebendasselbe ist was im N.T. die Liebe welche des Ge- 
setzes Erfüllung Hos. 6, 6 vgl. 1K. 20, 31.!, so ist vorauszusetzen daß 
der D., indem er or rn und nicht 7 ran schreibt, mit 707 die- 
jenige Eigenschaft bezeichnen will, ohne welche ihre Gattenliebe, ihr 
Fleiß, ihr Hochsinn gar keine Tugenden sein würden, näml. die selbst- 
lose, mitgefühlvolle, hingebende Liebe. Unterweisung, welche das Ge- 
präge solcher Leutseligkeit an sich trägt und freilich auch holdselig 
d.i. Liebe weckend weil von Liebe ausgehend ist (wonach Lth. indem 
er holdselige Lere übers. verstanden sein will) — solche Unterweisung 
führt sie als Hausmutter (1, 8) im Munde. Hienach übers. LXX (s. über 
die Verwirrung ihres vorliegenden Textes Lagarde) Heouol EAenuoov- 
vns und Hier. /ex clementiae; 97} verhält sich zu 7278 wie Huld zu 


1) Immanuel bem. daß o# na4n vielleicht auf die Thora gehe, auf das Ge- 
setz om mb4aW d.h. welches ganz Liebe ist, in Liebe aufgeht. 


# t 
be © 
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‚Liebe, es bez. die in Huld und Holdseligkeit sich erweisende, bes. die 
herablassende, von Mitempfindung des Leids und Mangels des Andern 
ausgehende Liebe. Solche liebreiche Belehrung ertheilt sie bald diesem 
bald jenem ihrer Hausgenossen, indem nichts was in ihrem Hause vor- 
geht ihrer Beobachtung entgeht v. 27 2: Sie beobachtet die Hergänge 
ihres Hauses, und Brot der Faulheit ißt sie nicht. Obgleich innerer 
‘ Zus. zwischen 272 und v. 26 besteht, so ist 27% doch schwerlich als 
Appos. zum Suff.in mi» gedacht (Hitz.). Participien mit oder ohne 
Determination kommen in Beschreibungen häufig als Prädicate des in 
Rede stehenden Subjekts vor, gleichen Werths mit abstract präsen- 
tischen Aussagesätzen z. B. Jes. 40, 22 f. Ps. 104,13 f. mp8 ist mit 
dem Acc. des Gegenstands der geflissentlichen Warnehmung verbunden 
wie 15, 3 und vergleicht sich der Form nach mit nah 7, 11. nam 
bed. anderwärts den Reisezug Iob 6, 19 und im plur. magnificus den 
Aufzug (pompa) Hab.3,6 (s. dort), urspr. aber den Gang Nah.2,6 und 
hier im Plur. die Gänge — Hergänge und Vorgänge, aber nicht die ein- 
zelnen, sondern die modi procedendi im Allgem. (LXX dıergıßat). Das 
Chethib hat m=>*n, wahrsch. ein Schreibfehler, möglicherweise aber 
auch der im nachbibl. Hebräisch (n. d.F. nip7s) so lautende Plur. von 
257 Herkommen, näml. gesetzliches, traditionelles Gesetz, aber auch 
wie das aram. x2>7 (emph. xn>?n) Brauch, Sitte, Gewohnheit. Hitz. 
verwerthet dieses Chethib, talmudisch verstanden, für die Herabrückung 
des Schriftstücks in späte Sprachzeit, aber diese talmudische Bed. paßt 
hier gar nicht (Hitz. übers. mit sprachwidriger Fassung des ES „in- 
dem sie sieht auf die Ordnung des Hauses‘), und übrigens bed. auch 
das aram. x>>7 z. B. Trg. Spr. 16, 9 in erster Linie lediglich den Gang 
oder die Art und Weise des Gehens und ergibt also mit dem Keri 
nisb wesentlich gleichen Sinn. Gut Lth.: Sie schamwet wie es in jrem 
Hause zugeht. Ihr Auge ist überall hin gerichtet; sie ist bald hier bald 
dort, um überall mit eignen Augen zu sehen; sie läßt nicht, während 
sie selbst die Hand in den Schoß legt, die Tagesgeschäfte nach gege- 
benen Instruetionen sich abwickeln, sondern wirkt nach allen Seiten 
hin beaufsichtigend mit, ißt also nicht Brot der Trägheit (Mmby9 — na33 
19,15), sondern wolverdientes, denn el tıg 0v HEieı Epyabscdau, unde 
&0dıEto 2 Thess. 3, 10., 
Nun beginnt das Finale dieses lieblichen Frauenlobes v. 28 P: Es 
treten ihre Söhne auf und preisen sie glücklich, ihr Mann (tritt auf‘) 
und rühmt sie. Das Pi. T&x in solchem Zus. ist Denom. von "5x ("18). 
Ihre Kinder treten auf (6? wie z.B. Jer. 26, 17., hier aber wol mit der 
Nebenvorstellung huldigender Ehrfurcht) und preisen sieglücklich, daß sie 
anihrem Theil das Haus und sich selbst zu solchem Wolstand, solchem 
Ansehn emporgebracht und zu einer Stätte, wo die Liebe (707) herrscht, 
gemacht hat, und m5brn m&y2 ihr Mann tritt auf und singt ihr Lob, 
indem er nämlich ausruft v. 29 %: „Viel sind der Töchter, die sich 
mwacker hielten, aber du hast sie allesamt übertroffen!“ Wir haben 
nun schon öfter, zuletzt zu 29, 6., bemerkt, daß 27 nicht zwar in sei- 
nem Singular, aber in seinem Plural 227 und mi27 als Attribut zahl- 
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wortartig vorausgehen kann, aber keinesfalls liegt diese syntaktische 
Licenz 28, 12 vor und auch hier ist man so wenig als 8, 26 sie anzu- 
nehmen genöthigt, obwol sich auch nichts Begründetes dagegen ein- 
wenden läßt. >n mio» bed. hier nicht Reichtum erwerben (LXX1 Syr. 
Trg. Hier. Lth. Gesen. Böttch. u.A. ), was hier wo das Encomium gipfelt 
mammonknechtisch klänge — auch bed. es dies unzweideutig nur mit 
beigefügtem > der Person: sibi opes acquirere Dt. 6, 17. Ez. 28,4 — 
sondern; Tapferkeit, Energie und zwar, wie es schon die Rückbeziehung 
auf Pin NER fordert, sittliche Thatkraft, berufsmäßige Tüchtigkeit be- 
thätigen zoreiv agsrı, womit es Venet. übers. n2 ist wie in den 
Grundstellen Gen. 30,13. Hohesl. 6, 9 ein zarterer feinerer Frauen- 
name als DW): Viele Töchter (weibliche Wesen) gab es von jeher, 
welche Tüchtigkeit entfalteten, aber du, mein Gemahl, hast dich er- 
hoben über sie alle d.i. bist unübertrefflich und unvergleichlich. Statt 
n">9 ist nach Chajug, AE (Zachoth 72), Jekuthiel zu Gen. 16, 11 mb» 
zu schreiben; die spanischen Nakdanim unterschieden so die Formen 
ANY2 du hast, gefunden und PXYn sie hat gefunden (Jes. S.135 Anm.2): 
mbs feierliche Form für 73> wie Gen. 42, 36. Was nun folgt ist nicht 
fortgesetzte Rede des Mannes (Ew. Eist. Loewenst.), sondern epipho- 
nema, auctoris (Schult.); der D. bestätigt den Lobspruch des Gatten 
dureh Zurückführung des Lobes auf den allgemeinen Grund seiner Be- 
rechtigung v.30 ©: Züge ist die Anmut und Eitelkeit die Schöne — 
ein Weib das Jahve fürchliet, die soll man rühmen. Die Anmut ist 
Lüge, weil wer den Werth eines Weibes lediglich nach dem Liebreiz 


ihrer Aeußerlichkeit bemißt durch sie belogen wird, und die Schönheit 


ist Eitelkeit vanitas, weil sie nichts Bleibendes, nichts Reelles ist, son- 
dern dem Gesetze alles Materiellen, der V.ergänglichkeit, unterworfen 
ist. Der wahre Werth eines Weibes bemißt sich lediglich nach dem was 
die Zeit überdauert, nach dem sittlichen Hintergrunde ihrer äußeren 
Erscheinung, nach der Gottseligkeit, welche ihre Erscheinung, auch 
wenn die körperliche Schönheit verblüht ist, zu einer holdseligen macht. ! 

MX" (mit folg. Makkef?) ist hier die Verbindungsform von nx7° (Fem. 
zu X2%). Das Hithpa. bbrnn ist hier selbstverständlich (27, 2) nicht 
reflexiv, sondern Stellvertreter des Passivs (vgl. 12,8 und das häufige 
barıa lamdatus — laudandus), wie es außer hier nieht vorkomm 9, 
sich könnte das Fut. auch bed.: sie wird geldbt werden — ist Lobes 
würdig, aber jussivische Fassung (Lth. so! man loben‘) empfiehlt sich 
durch v. 31 N: Gebet ihr von der Frucht ihrer Hände, und rühmen 
mögen sie in den Thoren ihre Werke! Die Frucht ihrer Hände ist 


. das Gute, das sie durch ihre Handlungen zur Reife d. i. zu Stande ge- 


1) s. die Verwendung des v. 30 bei einem jerusalemischen Volksfeste Taanith 
26b. Jüngling — sagten die Mädchen — erhebe doch deine Augen und siehe zu 
was du dir wählest! Richte deine Augen nicht auf Schönheit ("1)), richte deine 
Augen auf die Familie (nn»Wn) — Lüge ist die Anmut u. s. w. 

2) Die Schreibung "X? ist die Ben-Aschers, MAX” die Ben-Naftali’s; Norzi 
fordert aus Misverständnis RI (mit Gaja) als angebliche ee Ben- 


- Aschers, 
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bracht hat, der Segen, den sie geschafft hat, Andern, aber verheißungs- 
gemäß (Jes. 3, 10) auch sich selber zum Genuß. Die Aufforderung 31° 
geht dahin, sie dieses Segens auch selber froh werden zu lassen. mann 
(mit Gaja nach Metheg-Setzung $.37) ist nicht s. v. a. gebt ihr Ehre 
von wegen ... denn statt des misverständlichen 2 würde dann eine an- 


dere Präp. des Grundes, etwa >>, gebraucht sein, und 7 so für sich - 


allein kann nicht s. v. a. ® (lobsinget) sein, wie Ziegler nach Richt. 11, 
40 lesen will. Es müßte "=> dabei stehen oder statt des "2% ein 
Aceusativ-Obj. wie Ps. 68, 35. Dt.32,3., welches die Nöthigung mit 
sich führt , das Geben als Rückgabe im Echo des Lobpreises zu denken. 
Das Richtige hat Imman., welcher >""n durch "on mb basn oder 
1231 on mmR Ye> erkl., vgl. emb”in (vergilt ihnen) Ps. 28,4. Das 2 ist 
wie sich nach “m nicht anders erwarten läßt partitiv: gebt ihr etwas 
der Frucht ihrer Hände d. i. vergeltet es ihr, erwidert es dankbar, wo- 
bei nicht ausschließlich an Vergeltung in Gestalt rühmlicher Anerken- 
nung, aber doch vorzugsweise hieran gedacht ist. Ihr bestes Lob sind 
ihre Werke selber. In den Thoren d.i. da wo die Vertreter des Volks 
zusammenkommen und das Volk sich sammelt werden ihre Werke sie 
loben, und daß dies recht reichlich geschehe, wünscht der Dichter, 
voll der Gewißheit, daß sie deß werth ist und daß diejenigen sich selbst 
ehren, welche die ihr Lob in sich selbst tragenden Werke eines solchen 
Weibes zu loben sich beeifern. 





u a a m En 


ANHÄNGE. 


L 


Die der alexandrinischen Uebersetzung eigentüm- 
lichen Sprüche. 


In LXX finden sich nicht wenige Sprüche, welche dem hebräischen 
Texte fremd oder, wie wir es ausdrücken dürfen, der ägyptischen Text- 
recension im Unterschiede von der palästinischen eigentümlich sind. 
Die Zahl ist nicht so groß als sie bei oberflächlicher Beobachtung zu 
sein scheint. Denn manche der scheinbar selbständigen Sprüche sind 
nur Uebersetzungs-Dupletten. An vielen Stellen folgt auf die griechische 
Uebersetzung des hebräischen Spruchs noch ein anderer Uebersetzungs- 
versuch 1, 14. 27.2, 2. 5, 15. 4,10. 6,25b. 10,5. 11,16. 14,22. 15,6. 
16,26. 28,31. 29,7.25. 31,29%; diese zweierlei Uebersetzungen stehen 
zum Theil an verschiedenen Orten wie 17, 20b Duplette zu 17, 164; 
19, 15 Duplette zu 18, 8; 22, 94 — 19, 6b. |, 190; 29, 17 Duplette zu 
28, 17°, oder doch der vorliegenden Versbezifferung nach nicht im 
Bereiche des Einen Verses dem sie gelten: 22, 8—9 eine doppelte 
Uebers. von 8D 92 hebr.; 24, 23. 30, 1 doppelte Uebers. von 30, 1 des 
hebr. Textes; 31, 26.27 doppelte Uebers. von 31,26 hebr.! Hier 
überall läuft neben dem übersetzten Spruch unseres hebräischen Textes 
kein selbständiger her. Auch hat man sich zu hüten, nicht etwa da 
selbständige Sprüche zu sehen, wo der Uebersetzer einen der uns vor- 
liegenden hebräischen Sprüche beliebig modelt z. B. 10, 10. 13, 23. 19, 
7., wie er hie und da seine alexandrinische Exegese einfließen Jäßt 
2,16. 5,5. 9,6 und erklärende Zusätze einfügt 2, 19. 3, 18. 5,3. 9, 
12., selten hierin glücklich, öfter wie 1, 18. 22.28. 9,12. 28, 10 durch 
diese Flicke seinen Misverstand bekundend. Auch finden sich in der 
Uebers. hie und da von anderwärts herübergeschriebene Stellen: 1, 7 ab 
Ps 111,10 IXX; 9,224 — 3,8; 3,28: =, 19513, 5 aus 
Ps.112,5 vgl. 37, 21; 16,1 (00@.ueyas xtA.) —= Sir. 3, 18; 26, 114 
— Sir. 4,21. Eine freie Reminiscenz wie 16, 17 kann eine gewisse 
Selbständigkeit ansprechen, nicht aber jene Lehnstellen. 


1) Man sollte meinen, daß hier Uebersetzungen der andern Griechen, welche 
in Origenes Hexapla der LXX an die Seite gestellt waren, in LXX herüberge- 
nommen seien. Aber dies bestätigt sich nicht: diese Dupletten waren Bestandtheile 
der LXX, welche schon Origenes und der syr. Uebersetzer vorlanden, 
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Alles dies nur scheinbar Selbständige in Abzug bringend stellen wir 
die in LXX enthaltenen selbständigen Sprüche zusammen und versuchen 
sie in das Hebräische zurückzuübersetzen. Theilweise ist dies schon von 
Ewald, Hitzig, Lagarde versucht worden; vielleicht sind wir hie und da 
glücklicher. Freilich läßt sich zweifeln, ob der Uebersetzer alle diese 


Sprüche hebräisch vorfand. Manche sehen wie ursprünglich griechisch - 


aus. Aber die Uebertragung ins Hebräische ist keinesfalls unnütz. Sie 
ist von wesentlichem Belang für das Urtheil über die ursprüngliche 
Sprachform. 

Es finden sich wenig Waizenkörner und dagegen viel Spreu in diesen 
der LXX eigentümlichen Sprüchen. Sie sind nicht im allerentferntesten 
geeignet, die vielen Sprüche unseres hebräischen Textes zu ersetzen, 
welche in LXX fehlen. Man muß auch hier vorsichtig im Beobachten 
sein. So steht z. B. 17, 19 ein Spruch von nur Einer Zeile; die zweite 
steckt in v. 16. Als wirkliche Defekte haben wir folgende Sprüche und 
Spruchtheile notirt: 1, 16. 7, 25b. 8, 32b. 33. 11, 3b 4. 106; 18, 8. 23. 
24.19, 1.2.15. 21,5. 22, 6. 23, 23. 25, 20%. Alle diese Sprüche und 
Spruchtheile des hebräischen Textes lassen sich in LXX vermissen. 

Es ist schwer, das Räthsel dieser alexandrinischen Uebersetzung zu 
lösen und die Textrecension, die der Uebersetzer vorfand, die Umge- 
staltungen und Zurechtstellungen die er sich eigenmächtig gestattete, 
die Verderbnisse, welche der Uebersetzungstext des ersten Uebersetzers 
und des späteren Ueberarbeiters im Lauf der Zeit erlitten hat, sicher 
auseinander zu halten. Man scheint in Aegypten ebenso willkürlich 
als ungeschickt mit den heiligen Schriften umgesprungen zu sein. 
Die Auseinanderreißung der Sprüche Agurs und Lemuels ce. 30—31,9 
(s. 8.390 unt. — 391) hat ihr Seitenstück an der Auseinanderreißung 
des jeremianischen Proömiums der Weissagungen gegen die Völker 
Jer. c. 25. 

Wir lassen nun die der LXX eigentümlichen selbständigen Sprüche 
folgen, ihrem griechischen Texte die hebräische Uebersetzung gegen- 
überstellend. 
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542 Außerkanonische Sprüche der LXX. 
1,18 7 dt xaraorgogyn avdomv rapavoumv xaxn. 
II, 15 eöyvmorog &orı n&oı tols Eyylßovow avrı). 


16 2% To® orTouaros adıng &anogederar dIxaı00VPM, vouon dE 
xal E£2E0V ER YAWOONG Pogel. 


IV, 27 ödodg yüp tags 2x de&ıom oidev ö Heog, dıeosrgauusvau dE 
eloıy ci 2E dpıoTeo@v' airög ÜE 009g nomosı Tag TEOKLAG 
cov, tag dE mogelag 00V Er elomvn MOOASEL. 


VL,8 n xogsdsıTı no0S Tv uelıocav za udye g Eoyarız Eoti, 
Tnv te &oyaolav @g se und rosltaı' NG Toög novovg Baot- 
Aels xar Idımraı ngOg dyızlav mgOSpEgODTAaL rodesıvn ÖE 
orı nacı al Enidogos, xalneg o00a 77) baum AodEvng, mV 
Voplav TLuNoaoe No0NX9M: 


N 


11 2a» de doxvog ie, SE VOREE Anyn 6 Aumtog cov, 2 de 
Evdsia DONEE xax0g dgOUEÜg anavrouoAnosı. 


VII, 1 vie, tiua Tov xugıov zer loyvosıs, nAnv de adrod um 
poßod @ARov. 

VIII, 20 2&» dvayysiio Öutv Ta za musoav ywousva, uvnuovedon 
ta 2& alovog agıJ)unoau. 

IX, 10 (XII, 15) 76 Y&o yrovaı vouov dievolag Eoriv ayadng. 

12 65 2osideran Ext wevdeoıw, oörog mouualveı au&uovg, 6 d. 
autos diwäera bovean nerousva' AnElıne Yüg Odoüg Tod 
Eavrod Auneimvog, todg dt Agovag Tod Idiov yeogylov 
NERAAUNTaL dıamogederan de di’ Avödgov zonuov xal ynv 
diazsrayusvnv Ev dupodeoı, ovvayzı de KEgoww Axagriam. 


18 @2A& drorndnoov, un xooviong Ev To Toro, umde Erıornong 

To 00» Bvoua ro0G avrın' VüTog 74 dıaßnon vbwog aARO- 
toı0v‘ dno de Üdarog aAAorglov AR0OXOV, xal ANO FMyNG 
dArorolas un ring, iva noAdv Lnong Xg0vov, ng00TEIN dE 
00. Ern Gong. 

XI, 16 900v0g dt arıniag yvon ucovoa dixaue. 

XH, 11 6 2otıw ndüg &v ovam diargißais, &v Tols EAVTOO OXVOO- 
uacı xararelıpeı arıulav.! ı 


1) Diese zwei Zeilen lassen sich kaum als Uebersetzungs- Duplette begreifen 
und sind deshalb hier aufgenommen, 
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2 Mean 77 

I) DT TE 

sag-bg To STR DIE Ng) PER 


TRI3272 Tan Nm amäpen Dale Yan) mim yrn De) Im 
apa) Drau ya 


sa meaRdr STEIN Torap NT Iran Dada Sara Ta AR 


17937] Non 555 Tamm Enanoyb Yayny Drar] Disbe mirziaan 


STaDN TON Tapm Yy2 22m Fb pas mann 


Kama NaR END Dora Typ 220 139722 MER ya EN 


SAND NYIETOR] PEN STETTR 122 32 
:D510% Np95-T12 Tara Ch DW ap? MuR-nR Dab TEN 55 


ao bio maıın nes 
Bas Sad Ary 92 PIDy DEE Ham Ra En I Spa 


Rab STR) YaRı EVER Sara Say are nenne im 
SPTE Ara DON 


2 92 pas Try Nomzon) maipa2 Smenaay Sa iD HN 
Wa 1 Ahpen mun-bay pre Era Nypon sort Dig Haym 
am nad Tb oo aaa ara nn 


Nana mE Thor N23 
mpg nbp ahyı dan 9m 


1) Wenn 0 Ur dyasös doouevs übersetzt wird, so muß zuzos dgousds 
der Mann ohne Schild sein, dem das Fortlaufen näher liegt als das Anlaufen. 


ee FT A 


= D 


A ee 


u er 
a ey a > 
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XI, 13 6 Bierwv Acta 2Remdjostau, 6 !dE OVvavıov dv nulcus &x- 
HAlıpeı ıwuyde. 
XII, 9 wougal doc. aAavovraı &v auapriaıs, dlxaroı de olxreigovon 
xal E2E0001. 
13 vin dorln ovdtv Eoraı ayayon, olxery de 00p@ Evodor 
’„ ‚ N r Er Ca > - 
EOOPTAL NOAZEIS XL XKATEVHVPVINIETAL N 000g KUTOD. 
XV, 1 00x77 anroAAvoı xaı pooviuove. 
18 unxg0®vuog avng zaraoßeosı zpiocıs, 6 d& aoeßng &yelpsı 
UGAIoV. 
XVI, 2 zavra a &oya Tod Tansıvod paveod ragd To Yen, ol de 
aoeßelg Ev nusog zur) 0Aoüvrau.! 
5 aoyn 6dod ayadıng TO noLelv ca dixaa, dexta dt ragd Fed 
HAAR» 7. 9Vew Yvolas. 6 Cnrov TOV xVpLoV evgn0EL yvoow 
HETA diraoovung, oi d& 0oF@g InToövres aVTOV EÜENOOV- 
cw eionvnv. 
17 unxog dt Biov ödor dixauoovvng. 6 dexousvog naudeiap 2v 
ayadoız Eoraı, 6 dt YvAAoo@v EAEyyovg V0WLOFMOETEL.. . 
aranav dt Comv adToü pelosrar OTOUATOS adToV. 


X VI, 5 0 de Enıonkayyvıbousvog EAendnoerau. 


6 TO nıotod 040g 6 x00u0g TOv xonudtov, Tod dt arlorov 
ovdE 0B0A0c. 

XV, 22 06 &xßaareı yyvelxe ayadnv ExßaArsı ra ayada, 6 de 
xareyam uoryarlda äpowv xal aoeßng. 

XIX, 7 tvvora ayadn rois sldooıw adınv Eyyızl, avno dE'pEOVLULOS 
EÜENOEL auınv. 6 NOAAU KAXONOLWV TEAEOLOVGYEL xaxian. 

XXI, 14 eiotv ödol xaxal vorıov Avdgös, xal 00x AYand Tod ano- 
oroEwaı Er adrov, anooroägpsw dt det ano Ödod OxoALag 
xal Kaxng. 

XXIV, 23 Aoyov YvAaooousvos vios anwaslag Extog Eoraı, dExXo- 
uevos dE 2dEgato avrov. undtv webdog ano YAmoons BaoıRer 
Asyeodw, xal oddt» Wweüdog dno YAooong adTod 0v um 
2EE2IN. uayaıpa yAoooa Baoıldns xal 00 oagxivn‘ ög d’ 
iv ragadod9n, ovvroußmostau. Eav ya 0SvvIN 6 Hvuog 


1) Eine Uebersetzungs-Duplette ist auch das nicht, sondern ein ne Spruch 
statt des in unserem hebr. Text stehenden. 
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809) NaT arapda un Dora Ir Din 
sorrayaı 17 PIE) NDS STAU aan WB) 
HD mais) Mapa aba nam Tayı Si Hb-mın mama 


ar) TaNm-OA SION x 
eyraaan ah DS Da TE DEN NN 


Tan Iyn Dr2 Dip mm np omba Por Hana 


m Wan era 27% DTond man) PIE mia Shan a many 
schau ana ua man RT NIT NE 


. Dam, rmahn yady Shan mm Sana npb PT Te Ta 
ıyTB Mom Dim amN 


Am var Em 
topmaing RD ER Pranye mapın Said Dyhy MANIRTDF Pad 


Way na 529 none pam Anahe a ae TER 


ya my apa np mar a mp ap Sa Sa 
:yanıy 

nhopb 35 min IR Dina mhopb yam-nbı WRT;p> Diyn DayT ch 
I TI TITR 


Sa snpWD> NETDN haben Tas pw aNm-on nd5rd> 

Yaiı FEN TaOR :Saud Tee? Sua-sy) “ins 51 om 

Sana ym 92712 Panben map ormahay Syn DmTaar DIN 
ar 


1) So nach 1 S.2,36. Die spätere Sprache sagt dafür 7948 = (aes) minulum. 


Delitzsch, Sprüche. 35 
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B} 52 x [2 > ” > 2 > ww...) [4 
AUTOV 00V VEVOOLG AVvIEMNOVG avalloxeı xal 0074 AvIEO- 
NOV KOTATIDYEL, xal Ovyxalsı BONEE PA0S, ware Aßomra 
eivaı VEOGOOLG detwv. 

XXV, 10 0220 Eorou 001 don Havaro. yagıs zul piAla 2Azv9eoor, 
ds TM0M00v 0Eavr®, iva un Enoveldıorog yeım, dAAdı 
PVAa&ov Tas Odovs 000 EVOVPAAAARTmc. 

20 B0rEQ 015 &v iuatio zal 0x0Ang EVAQ, oötag Audrın dvdoög 
Blarteı xapdiar. 

XXVI, 5 Eozıw aioyvvn Enayovoa Auapriev, zul Eorım aloyvon 

dosa xal yaoıc. 

XXVI, 20 Bdeivyua xuglo ornolsov OpFaAuov, xal ol analdevro 
axpatels YAm00n. 

21 xagdia avouov Exinret xaxd, zapdia de EdIdg Enter yvoocır. 


XXVI, 17° 09 un öraxovosı &9veı napavouo. 





enyn una Sa ab 99 San on a 
:oy en a 








dr. a8 175. 307 
EN 376E 

DIR 226 

man. pr. 478 

EN 127 

yım 238 

 nbas 103. 238 

br 324 

ne 127 

u mENR 322 

ar 120 

a8 216. 217 
S ER 280 


BEN 146. 147 
ax Hifil A31 N. vgl. 146 E 
mr 204 
EOS TEA 
Er EN 192, 11 v. u., vgl. 249 
ii 402— 404 


man 927 E 





















II. 


Wortverzeichnisse 
von 
Dr. Hermann L. Strack. 
A) Verzeichnis der etymologisch erklärten Wörter. 


} S und E bezeichnen Anfang und Ende, N die Noten der vorhergenannten Seitenzahl. 
Die nach einem Komma stehenden Zahlen zeigen die Zeilen an.) 


SöR 85 E. 86 A 


232 67 A. 178,6 
V "a 175. 307 
ara 461 

man2 193 E 
2315 E 
“2.332 

jn2 275 

23 (833) 201 
n23 69 

oa 223 A, 331 
244 E 

in 391 E 

bys52 110 E 

93 117 

"23, 92 193 E. 487 N.2 
„22 59 

vp2 190 E 
V2487N.2 
"3:190 

ma 299 

722, 922 101 A. 189,9 v. u. 
"oa 241 


mısa 225 

33 119 

Sin 175,2 

nm, nm 286. 287 
” 168. 243 
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"3 243 

roma 429 

sy 282 

Di 283 

bya} 200 

na 153 

na, y 252 E 
=), 59a 311 

“12 337 


727 402,5 

3 101 

n27 361 

V>7 430, N.1 
p53 430, N. 1 
Si7 417 A 
3 191,1 


bar 214 

man, vn 399 

a7 "162 

mn, mn 161 E. 162 A. 275 E 
mesin 392 N.i1 

Yin 51. 501 

mn 162, 7 Nifal 219 


Ji; (confugere) 520 
"1 338 
V J, 470 


83, (6 478. 479 


im 177,9 v. u. 

y 1, 721 295. 321 E 

1 260 

Bar, mar 46. 172. 347. 517 N 
518 N. 

by1, 221 356 

ip1 332 

"nr krähen 513 

=i9} gürten 515 


an 342 

nun 332 
san 215 

nn 444 A 
em, y nm 253 


Sn 132 E. 294 
min, errm 422 

Sin 435 N 

yır 100 

non 150, 14 v. u. 

son 127 

„on 224 

nen 47. 361 N.1 

ar 175, 1. 221 

pn, pr 102. 273. 342 
m 92 E 

mabbarn 377 

gan, mas 44. 160 E 
vn, non 215. 304 E 
sn 405 

son als 526 

man 245 

von 86 

ıın 352 

sn 181 

yon 67. 244. 

„on, sen 67. 244. 402 
on, 197 247 

en 488 

yen, yan 73 A. 290. 529 E 
"en 315 E 

ven 61 

“n2rı 449 

en "342 

yyn, yan, Y27'326. 510 
pr s. pr 

ven, "pn 414 

pp 145 

ya, braan 396 A 
yan, yın 72. 163,5 
gear 319 A 

77 206. 207 

san 318 E 

r8 yın 

vn 78 

an, vnn 289 

V un 280 

man 117 E 

ann, ann 375 


„iD 250. 386 E 
bu 274 A 











590 Wortverzeichnisse, 


Va, a2, 98 61 A 
719 308 E 


>22 365 

>17 44 

m 345 

Ta 147 

“or 7A E 

mon 101 

=D 71A 
 mpsn. pr. 478 
nnp“ 504 

vi 107 

Ser, "pr 51.289 
© 62. 140 M 
Sun 189 

m" (?) 198. 216 
an», mn 66. 237 E. 277 


22 415 

72 74E 

"19.275 

v5 vn, up 280 

vv» 392 N.1 

“23 117 

v>>2 296 

253, 252 295 401 

2 als Substantiv 186. 248 

no» 129 . 

YuoS 56. 134, 11 v. u. 286. 369 

bos 76 

> 341 

y' => 117. 413 

- En2 (auch ägyptisch keiem) 405 
n2 Hifil 235 


=5 89. 134,9 v.u. 
V >», cnb 410 
usb 165 
Vrb, mb 428 
Bnb 293 
735 (entlehnen, leihen) 352 
mb 64 
m» 68 
ma 49 A 
Sb, »ıb, >> 329 E. 364 


u 512 
V»76E.77A 

295 5, yib 

72 33. 47. 56. 81, 14. 345 
mp5 46 E 

nos Hifil 496 

smb 498 A 


xia2 134, 6 
axin 99 

in 121 

"om 44 

“2 81 

nn 93 

mar 46. 92,6 
Vv ba, Sn 111 
N 218 
manbn 349 N.1 
menbn 47 


Cp0, 7% 474 N 


m. 474. 475 

192 175 

9a, mıyn 261 
naxn 275 

Sipn 100 E. 413 
“2127 N..2 
majnn 420 E. 421 
Han, un) 239 
2 280 A 

pa 333 

niyn 479 

man 295. 404 
inun 431 

dm 215 

Ivan 43 

veVn 45 E 
Branbrn 293. 294 


ms) 416 
ya 97 

"22 90. 135, 5. 250 
2 135,5 

m» 87 N. 3 

27 138. 305 A 
23 96 

2%» 176 
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m 80 5x9 108. 427 
m 342 vgl. 472 A "29 415 
3799 A Sp», 2p3 351 
er 405 222 76 
ala} 115 a9, V 104 
53 140 N. 1 a9, 302 123 
em 96 DOP, rm3 46 
24122211835 uns 126 
VYr,r2 392 N.1 pus, yws 459 A 
r>5 90. 102 nr» 255 
“22 322. 391, 10 v. u. 430 pn», ps 139 
ons 108 “n> 436 
3 142 E. 143 A 
ne) 92. 387 PiB 72 
n23, rı23 347 2 140, 4 
>22 106 one 429 
sp} 392 A "op 281 
8. 2 390 
am 271 s>B, »5B 99. 334 
ym73N >» 532 N 
nam 52. 73E o:e 90 E. 102 

y ıe 404,5 
x20 373 je 94. 401 
aid 442 A emuB 72 
no 535 ne» 419 
“io 80 A. 182 E. 254 VP D 324 
00, oo 510 E se 58 A 
yo 253 vse Hip 378 
bo, nb0 178. 212,7. 246. 304A Ye 199. 210 
eo 511 pw» 210 


"20 124 


2 144,2 

“> 201 

79 versch. von 119 175 
2» 146 

9 5. 72 9 
>42 E 
039 130 

mprby 499. 500 
I — — 5b» 133 
maby 506 E 
bay 270 E 

23 115 

ups 49 

239 96. 245 
29 272 


söp, söe 170 E. 171 A. 199. 
298. 451 A 

re 369 

ernB 112 

46 

une 136 A 


iz 448 

"2% 107 

p7z 266. 360 

73 117 

3 218. 427 

nmax 313 N 

vor s. yEv 

m 406 

Sax 177 E.178 A 

vo8 107. 429 E. u. s. ybv 
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max 245 E 

me8 429 E 

Tex 412 

Siex 107. 416 E. 417 A 
ex 61 A. 168 

mIsN 378 

as 271 

Hr 399. 492 

woyo krähen 513 


V=2P 362 N 

s>2p 361° 

SP 511,1 

Y2 108 E. 416 

op 196 

Buidap 395 E 

NR, Np 79 

nXIp 241 

mp 142,1 

asp 127 N. 2 

Vop, op 265 

VP (ausrunden, graben) 413 
SR, TR 289 

var ıl 

V&p 107. 275 E. 280 
Sup 57 E.61 A.25E 
Dup 360 


NiaNN 382 
IR N, fut. 0.466 E. 467 A 


V 27 79. 104. 126 E 
727 126 E 

>37 202 

E77 163 

2772 106 

ir7 240 

7.138 

era 197 

5.79 

994 182 

man 162 

2255 E 

21, 22 439 

97 (bedacht sein) 251. 454. 
72 22 365 

922 75 


VvmM,%1126 E 
N89 202 

np 447 

os 106 

27 356 A 

apa 164 

Von 324 


mein 86 

na 332 

md 116A.N 

V 78 (stechen) 295. 364 
ab 364 

byiw, bsp 45. 68. 163 
=D = 30 423 E 
na 213. 343 A 
Manin 488 

nad 510 511 

may 92 


iR 98 

U 97 A 

naU 469 

va 168 

»3U 99 

7 101 

170 315 

N18 495,8 

Pi 122 

"io 296 

Sem 75. 145 E 
"nd 222 

"ab 108 

U 317 

V>Ö 51. 60 A: 106. 203 
Bibu 67. 203 
unu, eiibu) 359. 360 
maW 153, 8 

sau 51 

DS 349 

man 510. 511 
mo 534 A 

“md 368 

Bismösd 148 

79 509 

p% 150, 6 

"Bo 70 








Pr, e 
ee FE N } s; N We AR 3 
See . Bynonyma. # ; 

pe (Nifal) 122 A = am 470 ie 
PRÜ 457 "1m 205 Br... 
Ss, u 69 E moin 61 E. 62 
ee (Byssus) 534 E “in, ersan 470 

en 260° 
men 290 von 43 
san 144 mpn 174 E 

m 101 pn 260 
misenn 63 E. 64 A san 105 2 

ron 174 E. 175,5 nsnön 349 

B) Verzeichnis der erklärten Synonyma. 
It DIND 446 m s. 79" 
Sam 144 anna, obe 265 

vr ‚o» 33. 225 mn, in 99 

SR,» 116 mm, ip» 413 

Söx, iS 226 Mana 2 Ku 

SIEN, er 121 E Sen, Sp, 00.108 

"x3, mia 98 Be u 45E 

ia, men 315 E 52) s. Mo3 

a2, Eee 61 3 5. 
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Berichtigungen und Ergänzungen." 


S.3 Anm. 2. Ueber diese doppelte Verszählung s. Strack, Prolegomena in 
Vetus Test. Hebr. (1873) p.11s. — 72.91. wWın — 11.14 ist nach 8. 409 
unten zu übers.: Kleider ausziehen bei Frostwetter— Ebend. Z.21. Vgl. 3.400 
wonach die Conjeetur 7%% unnöthig — 12 Z.19 v.u. Siehe die Berichtigung 
S. 494 unt. — 33 Z.24 1. Kunstsprache — 40 Maybaum in der-Abh. über die 
Sprache des Targum zu den Sprüchen und dessen Verhältnis zum Syrer in 
Merx’ Archiv II, 66—93 bemüht sich vergeblich, dem Targumisten die Priori- 
tät zuzuerkennen — das Targum ist aus der Peschitto abgeschrieben und hie 
und da dem überlieferten hebr. Texte genähert; die Sprache ist mit geringen 
Unterschieden die syrische des Originals — 41 unt. Die Critical Remarks sind 
von D. Durell — 42. Vgl. über die benutzten jüd. Ausleger das Vorwort. Der 
Comm. Aben-Ezra’s (AE), welchen neben Raschi (Salomo ben-Isaak) und Ral- 
bag (Levi b. Gerson) die Biblia Rabbinica enthalten, ist nach Berliner in Ko- 
baks Zeitschrift ‚Jeschurun‘ Jahrg. 6 S. 102 das Werk Mose Kimchi’s — 43 
lies in der Ueberschrift: I,1—7 — 46 Z.181. calliditas — 48 lies in der Ueber- 
schrift: I, $—19 — Ebend. Anm. 2 Daß Ex den Skeptiker bedeute ist wie 
Malbim’s so schon Heidenheims Ansicht (vgl. S.238 Anm.) — 55 Z.5 1. nach 
— 56 Z.13 1. Jar statt Soin — 58 Z. 21 1. Vao statt Jod — 61 2.16. Ueber 
die Forme] "pn 5x Strack, Prolegomena p. 66—70 — 64 Z.16 1. v. 16—19 — 
66 Anm. 1Z.1 1. opus statt opes — 69 Z.7 v.u.1. den — 70 Z.4 1.98 — 
71. Ueber die Accentfolge in 3, 122 s. auch die Differenzen zwischen Ben- 
Ascher und Ben-Naftali in den Anhängen der Biblia Rabbinica; Dachselt, 
Biblia Accentuata und Pinners Prospectus (Odessa 1845) 5.91 — 79 Z.11 v.u. 
1. Vorstellung — 80 Z. 16 1. abhorrere — Ebend. 2.15 v.u.l. Gilts den Spöt- 
tern — 82. 2.31. 14,29 — 86 8.13 v.u. 1. ooom — 90 Z. 171. v.25 statt 28 
— 96 Z.10 1. Gr. Ven. (Graecus Venetus, wofür weiterhin kurzweg: Venet.) — 
106 Z.19v. u.1. “an — 108 Z.9 v.u.l.y»p — 112 7.4 v.u.1. hetzen — 
124 Z. 13 fehlt vor „weiter“ die Ziffer 2 (zweitens) — 127 2.19]. alcabtea — 
131 Z.i6v.u.l. Der — 138 Z.2v.u. "br »E0 hat Fürst „‚Cod. von Hilla“ 
erkl.; unversehens ist mir diese Bezeichnung untergelaufen, ich halte „Cod. 
Hillels‘* für richtiger, vgl. die Begründung bei Strack, Proleyomena p. 1128. 
— 145 Z.Tv.u. istnach dem in der folg. Auslegung bevorzugten Wortver- 
stande zu übersetzen: als anstürmten — 146 Z.10 v. u.l.es — Ebend. Z. 4 
v.wl.sia2 — 149 Z. 24 ist „f.“ zu streichen — 176 2.16 v. u. 1. Verwicke- 
lungen und punktire in ders. Z. mısenr — 182 Z. 11 v.u.]. Der — 185 2.14. 
15 1. beidemal {7x3 für {193 — 198 Z.13 1. Den statt Dem — 202 Z.5v. u 
1. Wage — 206 Z.5 v.u. 1. Wildpret — 215 Z. 14 v. u. accentuire oiynosrai 
— 219 Anm. Z.1v. u. lies 1863 statt 1683 — 221 Z.14 steht ein Lenis statt 





*, Wir übergehen hier nicht nur abgesprungene Vocale oder Buchstabentheile, zumal da 
ungewiss ob der Fehler von allen Abzügen gilt, sondern auch manche Unebenheiten des 
Styls und Incorrektheiten der Schreibweise, welche das Verständnis nicht stören. Die der 
Correctur vor andern bedürftigen Fehler sind durch fette Schriften hervorgehoben, 
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des Asper — 224 Z.10 v.u.1. um — 227,17 visäs. Der Circumflex will 
sagen, daß das Substantiv, nicht das Partieip visus gemeint, aber auch der 
nomin. sing. der 4. Declination hat kurzes u — 234 (so die Paginaziffer) Z. 15 
v. u. accentuire: xai od — 256 Z.10 v.u.l. des — 258 Z.181. hält sich — 
267 Z. 10 1. werden — 301 Z. 13 v. u. steht ein Lenis statt des Asper — 315 
Anın. 2 1. Jesaias-Ausgabe — Ebend. Z. 11 1. mmire — 319 2.61. bon 
statt SR — 364 Z. 161. böse statt ist — 368 Z.5. Josef ha-Nakdan in 
cinem Anhange des Ochla we- Ochla der Universitäts- Bibliothek in Halle liest 
"sio, aber mit beigefügtem 3b (streitig) — 3869 Z.15 1. m3x®pn — 379 Z.11 
v.u.lnur — 381 Z.111. machtvoli statt machtlos — 384 Z.22 1. -DR 
statt DR — 3972.91. mıpim — 404 Nach Bereschith rabba c.93 übers. 
Aquila un obepy) 25, 11a 9054 JapoT 13 2777 Jam d.i. unda yoloov 
Ev dioxoıs aoyvgiov — 408 Z.20 v. u.l. geschärfter statt des provinziellen 
geschärftes — 4172.10 v.u.l.ihm — 422 2.101. in eines Thoren Mund 
— 427 2.3. 12. ‚Der Angel‘ (im Sinne von cardo) ist oberdeutsch, ‚die Angel‘ 
mitteldeutsch. Als Fem. kommt das Wort bei Luther in diesem Spruche vom 
Faulen vor, als Masc. bei Hans Sachs, Ayrer, Schiller — 427 letzte Zeile. 
Auch daß für 1734 mit Löschung des ) (vgl. für die Entstehung desselben Hos. 
11,3 und das überflüssige N vor. X Jos. 10,24) zu lesen sei "37 — "31, läßt 
Br vermuten — 445 2.20 1. jeden — 452 Z.5 v.u.l. römische — 455 
2.3.4 haben nas=n und man ihre Stelle zu tauschen — 456 2.18 I. naxpn 
— 461 2.14. Zu "om als der authentischen LA vgl, ihre witzige Verwendung 
in Bereschith rabba c. 58 zu Gen. 23,16 — Z. 14 v. u. Auch Abulwalid (Zikma 
pP. 69) erklärt ana richtig als charakterisirendes Beiwort durch „sArıX (rück- 
wärts gewandt) — 468 Z.7 I.nma — 476 2.101. Zes Menschen — 483 
Z.5 v. u. Auch in oben mın os Jer. 8, 5 ist pbeimn genitivisch gedacht, ob- 
wol es auch Nominativ nach dem Schema der Apposition statt Annexion sein 
könnte. Vgl. dafür daß es Genitiv Philippi, Status Constructus 8.192—195 — 
486 2.15 1. Denkarbeit — 494 Z.8 1. stehenden — 497 7.28 den Tod ver- 
wirkendes. Besser wäre: das Lieben verwirkendes — 511 Z.16 Zucerta. Nicht 
lacerta, es ist das italienische Zucerta gemeint — 513 Zu den Talmud- und 
Midrasch- Stellen, in welchen “"}=7 als noch lebendes Wort vorkommt, ge- 
hören auch noch yer. Rosch ha-Schana Halacha 3: wpan nr pbisaw ana 
amtar mb wpaa mm must mb d.h. es ist Weltsitte, daß der Eine seinem 
Zarzir und der Andere seinem Zarzir zum Siege zu verhelfen sucht, und 
Se Midrasch Echa zu 5, 1., wonach es Weltsitte ist daß Einer der einen großen 
N und einen kleinen Zarzir in seinem Hause hat den großen gewöhnt, schonend 
mit dem kleinen umzugehen, um näml. falls er ihn tödtete sich nicht einen 
andern kaufen zu müssen. Hienach ist der Zarzir ein streitsüchtiges Thier, 
was auch der Spruch Bereschith rabba c. 75 bestätigt: bap" nmaaar 2 AR 
MX 97 5» d.i.zwei Zarzir schlafen nicht auf Einem Brete, und man be- 
diente sich seiner zu Wettkämpfen gleich den Hahnengefechten. 
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